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Der Jude — eine Weltgefahr d 


Don Mathilde Eudendorff 


Die Abhandlungen, die ich nach dem Tode des Feldherrn in dieſem 
Werke zuſammenfaſſe und dem Deutſchen Volke übergebe, enthalten 
das Weſentlichſte deſſen, was der Feldherr und ich an Aufklärung über 
die einzige Abwehr und Überwindung dieſes Feindes in unterſchiedlichen 
Seitungen, Seitſchriften und Büchern, das meiſte vor zehn Jahren, ge⸗ 
ſchrieben haben. Faſt alle dieſe Aufſätze gelangten nur zu wenigen 
Tauſenden ins Deutſche Volk, weil dieſes unſeren Geiſteskampf in jenen 
Jahren noch gar nicht erfaßte. Die meiſten dieſer Abhandlungen wurden 
in jenen düſteren Zeiten geſchrieben, in denen Juda wie Rom im Deut- 
ſchen Staate herrſchten und Deutſchland in Elend und Verſklavung nieder- 
hielten zur Freude anderer Völker. Wir entlarvten des Juden Seele in 
den Jahren, in denen der Jude Trotzki und der Jude Sinowjew in 
Moskau noch allmächtig waren und uns durch Juden drohend zu wiſſen 
gaben, daß wir auf Trotzkis ſchwarzer Liſte ſtünden. Das aber waren 
auch die Seiten, in denen jüdiſcher Übermut fich ſelbſt entlarvte und uns 
half, ihn dann durch unſere Enthüllung ſeeliſch ungeheuer zu ſchwächen. 

Denn achteten zwar von den Deutſchen nur einige Tauſende auf unſere 
Worte, ſo bekümmerte uns das nicht ſo ſehr, weil wir Seugniſſe im 
Überfluß dafür erhielten, daß die wiſſenden Juden der ganzen Erde um 
ſo geſpannter lauſchten. Die abergläubiſche jüdiſche Seele wurde tödlich 
getroffen von unſeren enthüllenden Deröffentlichungen. Nach dem Aber⸗ 
glauben des Juden wurde er dem Zorn feines blutrünſtigen Gottes Jah⸗ 
weh ausgeſetzt, weil er und ſein Treiben nicht mehr „in dreifache Nacht 
gehüllt“ waren, ſondern weil die geheimen Geſetze und der geheime Sinn 
ſeiner abergläubiſchen Rituale ganz ebenſo von uns enthüllt wurden, wie 
andere Deutſche feine wirtſchaftliche Ausplünderung, alles geheime Der- 
brechertum und ſeine planmäßige Schwächung der anderen Raſſen ent⸗ 
larvt hatten. Da wir uns aber mit der Enthüllung des Aberglaubens, des 
Geheimſinns ſeiner Rituale noch nicht einmal begnügten, ward der Jude 
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völlig verwirrt und handelte feit jenen Jahren trotz feiner damaligen 
höchſten Machtentfaltung in unſerem Volke ſo töricht wie nie zuvor. 

Planmäßig war die Schlacht, die der Feldherr gegen den Juden führte. 
War ſeine abergläubiſche Seele offen vor die Welt geſtellt, ſo wurden 
zuerſt im Jahre 1927 ſeine Kampfſcharen, die „künſtlichen Juden“, die 
Freimaurer, in dem Werke „Vernichtung der Freimaurerei“ entlarvt. Es 
wurden dann im Jahre 1928 in dem Werke „Kriegshege und Dölfer- 
morden“ die politiſchen Verbrechen durch den Feldherrn enthüllt, die 
dieſe geheimen Kampffcharen für das Ziel: die Errichtung der Juden⸗ 
herrſchaft, vollbracht hatten, und es wurde zur gleichen Seit das ver⸗ 
brecheriſche, nur allzuoft mörderiſche Kämpfen der Juden gegen die 
Schöpfer arteigener Kultur von mir in einem Werke erwieſen. Bis hier⸗ 
hin folgte eine raſch wachſende Schar Deutſcher unſerem Geiſteskampfe. 
Als der Feldherr dann aber Sinn und Bedeutung der Bibel entlarvte, 
als wir den Deutſchen zu Gemüte führten, daß es unmöglich iſt, den 
Juden zu überwinden, wenn man ſein Geſetzbuch, die Bibel, für das 
„Wort Gottes“ hält, da blieben unendlich viele zurück, konnten dieſen 
ſteilen Weg noch nicht mit uns gehen und wurden uns zur Freude des 
Juden ſogar feind, weil ſie dies nicht konnten! 

Seit im Dritten Reiche der Abwehrkampf der Deutſchen Raſſe gegen 
das jüdiſche Volk in ſtrengen Geſetzen ſeine Gewähr gefunden, ſehen wir 
daher mit Schrecken, daß es Millionen Deutſche gibt, die ſich auch heute 
noch der trügeriſchen Hoffnung hingeben, der Jude fei nun überhaupt 
nicht mehr eine Weltgefahr. Indeſſen wühlt der Schlaue noch heute durch 
feine geheimen Kampffcharen im Volke und wühlt erſt recht in all den 
Völkern, in denen er noch herrſcht, gegen unſer wieder kraftvoll erſtande⸗ 
nes Deutſches Reich. Nie gab es eine Seit, in der die reſtloſe Aufklärung 
über des Juden Seele, über die Rolle, die ſein Aberglaube und der 
Chriſtenglauben für ihn ſpielen, ſo bitter nötig wäre wie in den Tagen 
der ſieghaft überwindenden Raſſegeſetze unſeres Volkes. Glauben die 
einen, nun ſei ja der Jude für immer beſiegt, und halten weiter treu⸗ 
glaubig des Juden Bibel in der Hand, ſo gibt es andere Millionen im 
Volk, die laſſen ſich beſchwatzen, als feien die Geſetze lebens notwendiger 
Abwehr unnötig oder grauſam, als müſſe jedermann nur Mitleid haben 
mit den Juden, die wieder einmal, wie ſo oft ſchon in der Weltgeſchichte, 
ganz unſchuldig verfolgt würden. Derpflichtend lebt in dieſen Millionen 
Menſchen noch das Prieſterwort, die Juden ſeien ein von Gott erwähltes 
Volk, das uns auch den Erlöſer aller Menſchen ſchenkte. 

Alle dieſe Tatſachen müſſen wir ſehen, wie ſie ſind, ſie ſind unerhörte 
Gefahr für die Zukunft unſeres Volkes. Aus der Einſicht in die bittere 
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Notwendigkeit, weiteren Kreiſen im Volke all die Aufklärung zugänglich 
zu machen, die in den 11 Jahren gemeinſamen Kampfes von dem Feld⸗ 
herrn und mir über den Juden gegeben wurde, habe ich das ſchwierige 
Unterfangen gewagt, die Abhandlungen, die zu unterſchiedlicher Seit und 
bei unterſchiedlichſten Anläſſen geſchrieben wurden, zu einem Werke auf⸗ 
zubauen. Es iſt natürlich niemals möglich, in dieſem Werke die Geſchloſ⸗ 
fenheit zu erreichen, wie fie das gemeinſam entworfene und im Sommer 
1929 in drei Monaten geſchaffene und veröffentlichte Werk „Das Ge- 
heimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ zeigt, in dem auch wie immer 
abwechſelnd einmal der Feldherr und dann ich die Feder ergreifen. Aber 
es herrſcht doch auch wieder keineswegs Zuſammenhangloſigkeit. Es ließ 
ſich ſehr wohl ein klarer Aufbau herftellen, da ja in unſerem Kampfe 
ſelbſt niemals Planloſigkeit, ſondern im Gegenteil Strategie und Taktik 
nach einem zuvor von uns auf Grund der Forſchung klar aufgeſtellten 
Kampfplane gewaltet haben. Dieſe Planmäßigkeit zeigt ſich anſchaulich 
auch in den Seitpunkten des Erſcheinens der Aufſätze, aus denen klar 
hervorgeht, wie der urſprünglich angeſichts einer verſtändnisloſen Mit⸗ 
welt geführte Großkampf gegen damals allmächtige Gegner dann nach 
Jahren, als er weit beſſer verſtanden ward, noch einmal wieder neu 
aufgenommen werden konnte. Solches iſt vor allem bei der Aufklärung 
des Volkes über den jüdiſchen Sinn des Chriſtentumes leicht erſichtlich. 
Hier konnten die Aufſätze aus zwei verſchiedenen Epochen nun zu einem 
Ganzen zuſammengefügt werden. 

Ganz unmöglich iſt es natürlich in dieſem Werke wirklich alles zu 
bringen, was der Feldherr und ich in der Judenfrage veröffentlichten. 
Einmal hat jeder von uns eine große Nauptſchlacht in beſonders ausführ- 
lichen Werken geführt. Ich führte den Hauptkampf gegen die jüdiſchen 
Lehren des neuen Teſtaments in dem Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ 
und habe in einem tief im Volke wirkenden Werk die Verbrechen an den 
Kulturſchöpfern an Hand von Geheimſchriften und alten unantaftbaren 
Quellen vor aller Augen kundgetan. Der Feldherr ſchuf eine neue Ge⸗ 
ſchichteforſchung und gab die Frucht ſeiner Forſchung in dem Werke 
„Kriegshetze und Völkermorden“ der Welt, fo gegen Juda und Rom 
zugleich eine vernichtende Schlacht ſchlagend und der Zukunft den Weg 
wahrer Geſchichteforſchung erſchließend. Noch weniger iſt es natürlich 
möglich den fortlaufenden Enthüllungkampf des Feldherrn über des 
Juden Treiben in den Abſchnitten, die in der Seitung und im „Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ unter dem Titel „Die Hand der über- 
ſtaatlichen Mächte“ erſchienen ſind, hier wiederzugeben. Was der Feld⸗ 
herr hier an Belehrung über das Geheimtreiben dieſer Mächte an Hand 
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der jeweiligen Ereigniffe der Stunde gab, was er hier an Unheil, das 
geplant wurde, verhütete, was er an Ausbildung feiner Mitkämpfer zum 
klaren Durchſchauen der liſtigen Weltleiter der Priefterfaften geleiſtet hat, 
das wird der Nachwelt am beſten überſchaubar ſein, wenn dieſe Ab⸗ 
handlungen wie geplant iſt, zuſammenhängend in einem beſonderen Werke 
erſcheinen werden, ein Werk, das dann auch dieſes Buch gewichtig er⸗ 
gänzen wird. Wegen der Häufigkeit, mit der der Feldherr auch im Wirt⸗ 
ſchaftkampfe gegen den Juden vorging, iſt es auch unmöglich in dieſem 
Werke dieſes ganze Ringen wiederzugeben, hier konnte nur ein kleiner 
Teil der Abhandlungen ein Bild geben, und der Leſer wird hier auf die 
bevorſtehende Veröffentlichung aller Abhandlungen des Feldherrn über 
Wirtſchaftfragen verwieſen werden müſſen. 

Endlich kann in dieſem Werke ein Großkampf gegen den Juden, den 
der Feldherr in den Jahren 1928 und 1929 ſchlug, nicht zu Worte 
kommen. Hatte er dem Juden durch feine beiden Werke gegen die Srei- 
maurerei „das Rekrutendepot zerſchlagen“, wie er fagte, fo galt nun der 
Kampf dem Serſchlagen all der unendlich weitreichenden herrſchenden 
Einflüſſe auf Parteien, Vereine und Verbände, die ohne es zu ahnen, 
unter freimaureriſcher Oberleitung ſtanden. Hierzu gehörten auch unfere 
Enthüllungen des Studenten⸗Rituals in den Korps und Burfchenfchaften 
als Freimaurerritual an Hand von freimaureriſchen Geheimſchriften, 
nach denen wir auch noch zum Überfluß den Deutſchen Studenten das 
Bild des Gſtjuden Daniel Efther, des Gründers der Burſchenſchaften, 
zeigen konnten. Ungeheuer war der Kampf der in Deutſchland nun all⸗ 
überall gegen die freimaureriſchen Geheimleitungen dieſer Vereine und 
Verbände entbrannte, und dem Juden ſeine Altherrſchaft gründlich er⸗ 
ſchwerte. Das Werk, das wir hier zuſammenſtellen, kann aber von dieſem 
Kampfe, der allwöchentlich unter dem Titel „Prüfſtein“ vom Feldherrn 
erſchien und der auch in vielen beſonderen Abhandlungen in unſeren 
Seitungen ſeinen Ausdruck fand, nichts geben. Auch er würde Bände 
füllen. 

So haftet denn dieſem Werke zu allem anderen noch der Mangel der 
Unvollſtändigkeit der Wiedergabe unſeres Judenkampfes an. Aber nach⸗ 
dem ich ſo gründlich dieſe Mängel hervorhob, habe ich doch auch wohl 
das Recht, mich an dem Gelingen meines Vorhabens zu freuen. Das beſte 
Mittel hierzu iſt, das Buch, nun es vollendet iſt, im Sufammenhange 
durchzuleſen. Es iſt ſelbſt das beſte Zeugnis für die Allſeitigkeit, Sründ⸗ 
lichkeit, Sachlichkeit, hohe geiſtige Warte und Erhabenheit über allem 
Einzelkampfe gegen einzelne Vertreter der jüdiſchen Raſſe. Es iſt der beſte 
Beweis, daß ein kluger und zugleich edler Kampf gegen Niedertracht für 
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alle Seiten vernichtend trifft. Es ift auch das beſte Zeugnis für die leben⸗ 
dige Kraft, mit der dieſer Kampf geführt wurde und mit der er ſich aus⸗ 
wirkte bis in fernſte Erdteile. Es iſt auch Seugnis dafür, daß ein großer 
Feldherr ſtets ein hervorragender Politiker im edelſten Sinne iſt. Es iſt 
endlich auch ein ſchönes Seugnis für die fruchtbare Ergänzung der Ge⸗ 
ſchlechter, wenn fie ſich geeint einem Kampfgebiete widmen und wenn 
dies überdies in dieſem Falle der Feldherr und die Philoſophin und 
Pſychologin von Fach gemeinſam unternommen haben. 

Ich habe den Eindruck, daß dem Leſer unendlich viel lebendiges Gut 
gegeben wird, das, weit davon entfernt, nur zeitbedingt zu ſein, noch kom⸗ 
menden Geſchlechtern tiefen Einblick in die jüdiſche Weltgefahr und deren 
Überwinden ſchenken wird und auch den Mitlebenden eine willkommene 
Hilfe in der Volksaufklärung bietet. Es war meine Aufgabe, die Worte 
des toten Feldherrn ungeſchmälert und ungeändert zu übergeben, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß ich damit die innere Geſchloſſenheit des Werkes 
etwas gefährde. Doch habe ich den Zufammenhang an manchen Stellen 
durch eine kurze Einleitung und durch abſchließende Worte, an anderen 
Stellen aber auch durch eine eingefügte kurze Abhandlung erhalten. 

Möge denn dies Werk in unſerem Geiſtkampf ſeine Aufgabe in reichem 
Maße erfüllen, das Unheil bannen, die Judenfrage als erledigt anzu⸗ 
ſehen, das Unheil verhüten, daß unſer Volk auf halbem Wege innehält 
und ſeinen Kindern immer noch die Judenbibel als Wort Gottes in 
vertrauensvolle Hände übergibt. Das Siegel der Derfchwiegenheit, das 
der jüdiſche Rabbiner ſeinem Volke auf die Sunge legt, mit dem er die 
„künſtlichen Juden“ zum Schweigen verpflichtet, iſt erbrochen, das Ge⸗ 
heimnis feiner Erfolge wurde reftlos enthüllt. Doch zu Wenige der Wiſ— 
ſenden zählt unſer Volk, zählen die Völker der Erde! 

Die Einſicht in das, was noch getan werden muß, mindert wahrlich 
nicht die Wertung deſſen, was in den letzten Jahren verwirklicht wurde! 


Tutzing, den 9. April 1939 
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Des Juden Aberglaube 
und unſer Abwehrkampf 


Don Mathilde Ludendorff 


während der Jude feine großen Erfolge unter den Völkern auf einer 
geſchickten Seelenbehandlung aufbaute und der Rabbiner den jüdiſchen 
Kindern alle jahrhundertelangen Lebenserfahrungen feiner Raſſe ſchritt⸗ 
weiſe bekanntgibt, ſucht er den „Gojim“, ſo nennt er alle Nichtjuden, 
die Wichtigkeit ſolcher Erfahrungen über die Eigenart der Völker aus⸗ 
zureden. Vor allem läßt er durch feine geheimen Hilffcharen, unter denen, 
wie wir fehen werden, die Freimaurer eine recht große Rolle ſpielen, 
ſofort mit Verhöhnung in der Preſſe und in Vorträgen einſetzen, wenn 
endlich der vom Juden am meiſten gefürchtete Abwehrkampf mehr Der- 
ſtehen findet, den der Feldherr und ich ſeit mehr als einem Jahrzehnt 
in die Wege leiteten. Es iſt dies vor allem die Aufklärung über die jüdi⸗ 
ſchen Gkkultlehren. 

Wir haben als allerweſentlichſtes Hilfemittel zur Abwehr gerade die 
gründliche Kenntnis der jüdiſchen Seele erkannt, die eine befonders 
weſentliche Kampferleichterung iſt, weil man dann ſeine Antwort voraus⸗ 
berechnen und mit in die Kampfhandlungen einberechnen kann. Aber zum 
andern hat dieſe Kenntnis der jüdiſchen Seele und des Aberglaubens, 
aus dem heraus ſie handelt, in dieſem Falle noch einen ſo beſonders hohen 
Wert, weil der Jude eben in dieſem Aberglauben niemals erkannt 
werden darf! Er iſt dem Sorn ſeines grauſamen Gottes nach ſeinem 
feſten Glauben ausgeſetzt, und die Propheten der Bibel laſſen darüber 
nicht im Sweifel, was ihm dann blühen ſoll! So hat alſo nichts eine ſo 
gründliche und erſchreckende Einwirkung auf den Juden ſelbſt als eben 
ſolche Forſchung und ſolche Enthüllung vor allen Völkern. Das haben 
wir in unferem langen Kampf wahrlich reichlich erlebt. Obwohl nur 
eine kleine Gruppe im Volk auf den Feldherrn lauſchte, hat der Jude 
der ganzen Welt gerade ſeine Worte und ſeine Enthüllungen gefürchtet und 
ſich ſehr, ſehr damit getröſtet, daß eben Millionen nicht darauf hörten. 
Um ſo weſentlicher aber iſt es, daß das Volk dies gründlich nachholt, 
ſintemalen der Jude eine ganze Welt gegen das neuerſtandene Deutſche 
Reich hetzt, die Ahnungloſigkeit der Völker über ſein eigenes Treiben 
mißbraucht und dabei zu ſeiner Freude ſelbſt im Deutſchen Volke noch 
Millionen völlig unzureichend Kämpfender, weil Ahnunglojer, vorfindet. 
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So möge denn dies Werk den gleichen Weg in der Aufklärung gehen, 
den wir vor zehn Jahren gegangen ſind, und zunächſt den Leſer in die 
fremde Welt jüdiſchen Aberglaubens blicken laſſen. 


Der Jude gepeitſcht durch Jahwehs Fluch“) 


Don Erih Cudendorff 


Wenn ich von Jahweh in Verbindung mit Flüchen fpreche, fo will ich 
keine „Cäſterung“ Jahwehs begehen, ich bin auch nicht etwa „böswillig“, 
ich will auch keine „anerkannte Religiongemeinſchaft verächtlich machen“ 
oder „verunglimpfen“, ſondern es handelt ſich für mich um eine ge- 
ſchichtliche Betrachtung ernſteſter Art zur Belehrung der Deutſchen, die 
klar ſehen wollen. Ich ſtelle dies ausdrücklich gegenüber dem ſo ernſten 
und ſchwerwiegenden Entwurf des neuen Strafgeſetzes feſt, wie er jetzt 
als Ergebnis der zweiten Leſung der Strafrechtskommiſſion veröffentlicht 
worden iſt. („Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“, Folge 8/7. Jahrgang. 
Siehe „Gefängniſſe füllen ſich, wenn ...“) 

Bekanntlich hat Jahweh nach dem alten Teſtament, das nebenbei erſt 
in vielen Jahrhunderten nach Beginn unſerer Seitrechnung als eine Art 
Schwergeburt aus einem unleferlichen und unentwirrbaren Konfonanten- 
gewirr, angeblich des Juden Efra, als unantaſtbares Gotteswort fabri⸗ 
ziert worden iſt, mit dem jüdiſchen Volk recht oft einen Bund geſchloſſen, 
ihm die Herrſchaft über die Welt zugefichert, aber auch mit Drohungen 
nicht zurückgehalten, wenn das jüdiſche Volk ſeine Weiſungen nicht befolgt. 
Dieſe Weiſungen gehen — immer nach dem alten Teftament, deſſen ein⸗ 
zelne Stellen ich nicht immer wieder anführen kann — auf die ſeeliſche, 
wirtſchaftliche und politiſche Kollektivierung aller Völker hinaus, um ſo 
entſtehenden Menſchenbrei in den Jahmwehdienft zu ſtellen, dem arteigene 
Völker und raſſiſch empfindende Menſchen widerſtreben, weil fie unter 
Lehren und Gebote geſtellt werden ſollen, die ihr raſſiſches religiöfes 
Empfinden auf das tiefſte verletzen, da dieſe das Sittlichkeit⸗ und Moral⸗ 
gefühl ihres Volkes gefährden. 

Auch im 5. Moſ. 28 leſen wir unter „Derheißener Segen, gedrohter 
Fluch“, was Jahweh ſeinem Volk in Ausſicht ſtellt, bezw. womit er 
droht. Ich muß die Deutſchen bitten, ſelbſt das Kapitel in der „heiligen 


*) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 
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Schrift“ nachzuleſen. Grauenvoll ift das Schickſal, das ihnen droht, 
nicht minder grauenvoll aber auch das der Juden, falls ſie die vorſtehend 
genannten Weiſungen Jahwehs nicht voll erfüllen. Aber einige „Verſe“ 
will ich doch geben: 


1. „Und wenn Du der Stimme Jahwehs, Deines Gottes, gehorchen 
wirſt, daß Du halteſt und tueſt alle ſeine Gebote, die ich Dir heute ge⸗ 
biete, ſo wird Dich Jahweh, Dein Gott, zum Höchften machen über alle 
Völker auf Erden.“ 

2. „Und werden über Dich kommen alle dieſe Segen und werden Dich 
treffen darum, daß Du der Stimme Jahwehs, Deines Gottes, biſt ge⸗ 
horſam geweſen.“ d 

Und nun ſegnet Jahweh den Juden Stadt, Acker, die Frucht feines 
Ceibes, feines Landes, feines Diehs, der Rinder und Schafe. Dann 
heißt es: 

6. „Geſegnet wirft Du fein, wenn Du eingehft, geſegnet, wenn Du 
ausgehſt.“ 

7. „Und der Herr wird Deine Feinde, die ſich wider Dich auflehnen, 
vor Dir erſchlagen; durch einen Weg ſollen ſie ausziehen wider Dich und 
durch ſieben Wege vor Dir fliehen...“ 

9. „Der Herr wird Dich ihm zum heiligen Volke aufrichten, wie er 
Dir geſchworen hat, darum daß Du die Gebote Jahwehs, Deines Got⸗ 
tes, hältft und wandelſt in feinen Wegen.“ 

10. „Daß alle Völker auf Erden werden fehen, daß Du nach dem 
Namen Jahwehs genannt biſt und werden ſich vor Dir fürchten.“ 

11. „Und der Herr wird machen, daß Du Überfluß an Gütern haben 
wirſt, an der Frucht Deines Leibes, an der Frucht Deines Viehs, an der 
Frucht Deines Ackers, in dem Lande, das Jahweh Deinen Vätern ge- 
ſchworen hat, Dir zu geben.“ 

12. „Und der Herr wird Dir feinen guten Schatz auftun, den Himmel, 
daß er Deinem Land Regen gebe zu ſeiner Seit, und er ſegne alle Werke 
Deiner Hände, und Du wirft vielen Völkern leihen; Du aber wirft von 
niemand borgen.“ 

13. „Und der Herr wird Dich zum Haupt machen und nicht zum 
Schwanz, und Du wirſt oben ſchweben und nicht unten liegen, darum, daß 
Du gehorfam biſt den Geboten Jahwehs, Deines Gottes, die ich Dir 
heute gebiete zu halten und zu tun.“ 

Folgt nun aber das jüdiſche Volk Jahweh nicht, ſo trifft es furchtbarer 
Fluch: 

16. „Derflucht wirft Du fein in der Stadt, verflucht auf dem Acker..“ 

18. „verflucht wird fein die Frucht Deines Leibes, die Frucht Deines 
Landes, die Frucht Deiner Rinder, die Frucht Deiner Schafe.“ 

19. „verflucht wirſt Du ſein, wenn Du eingehſt, verflucht, wenn Du 
ausgehft.” 

20. „Der Herr wird unter Dich ſenden Unfall, Unruhe und Unglück 
in allem, was Du vor die Hand nimmſt, was Du tuſt, bis Du vertilget 
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werdeſt und bald untergehft um Deines böſen Weſens willen, darum, 
daß Du mich verlaſſen haſt.“ 

Es gibt nun nichts Furchtbares, was Jahweh ſeinem Volke nicht in 
Ausſicht ſtellt, z. B. Wahnſinn, Blindheit, Grind und Kräge uſw. Dann 
leſen wir weiter: 

37. „Und Du wirſt ein Scheuſal und ein Sprichwort und ein Spott 
fein unter allen Völkern, da Dich der Herr hingetrieben hat.“ 

48. „Du wirft Deinem Feinde, den Dir der Herr zuſchicken wird, die⸗ 
nen in Hunger und Durſt, in Blöße und allerlei Mangel, und er wird 
ein eiſernes Joch auf Deinen Hals legen, bis daß er Dich vertilge.“ 

63. „Und wie ſich der Herr zuvor über Euch freuete, daß er Euch 
Gutes täte und mehrte Euch, alſo wird er ſich über Euch freuen, daß er 
Euch umbringe und vertilge und werdet zerſtöret werden von dem Land, 
da Du jetzt einziehſt, es einzunehmen.“ 

65. „Dazu wirft Du unter denſelben Völkern kein bleibend Weſen 
haben und Deine Fußſohlen werden keine Ruhe haben. Denn der Herr 
wird Dir daſelbſt ein bebendes Herz geben und verſchmachtete Augen 
und verdorrete Seele.“ 

66. „Daß Dein Leben wird von Dir ſchweben; Nacht und Tag wirſt 
Du Dich fürchten und Deines Lebens nicht ſicher ſein.“ 

Furchtbar in der Tat ſind die Flüche Jahwehs! Was meinen nun die 
Chriſten zu ihrem Gott. Der Nationalgott der Juden iſt nun einmal der 
Weltgott der Chriſten ). Was der Nationalgott der Juden dem jüdiſchen 
Volke in Ausſicht ſtellt für den Fall, daß es ſeine Gebote nicht erfüllt, das 
ſtellt der Weltgott der Chriſten doch jedenfalls in der Hölle dem Chriſten 
in Ausſicht, der Gleiches unterläßt. Man komme mir nicht mit den An⸗ 
gaben, mit ſolchem Gott haben wir nichts zu tun. Feſt wurzelt die Chri⸗ 
ſtenlehre im alten Teſtament. Durchaus folgerichtig bekennen ſich die Chri⸗ 
ſten zu ihm. Und: welcher Gott hat denn ſeinen Sohn zur Erlöſung der 
Menſchen in Jeſus auf die Welt geſchickt? Das iſt doch allein Jahweh, 
der Gott des alten Teſtamentes und der Nationalgott der Juden, den das 
jüdiſche Volk den Chriſten durch Beigabe des Jeſus und des heiligen 
Geiſtes als ihren Gott gegeben hat. Ich laſſe den Chriſten ihren Gott. 
In der Tat, er bedarf des Schutzes gegenüber drohendem „Verächtlich⸗ 
machen“, vor allem aber des Schutzes vor der Selbſtenthüllung in ſeinem 
Buche! e 

Lange war Jahweh mit feinem auserwählten Volke zufrieden. Das 
jüdiſche Volk unterwarf ihm Menſchen und Völker und kollektivierte ſie, 
machte fie fähig, unter Derluft ihrer Eigenart ihn als Gott zu preifen. 
Die Verbreitung der Chriſtenlehre, kapitaliſtiſcher und kommuniſtiſcher 


) Siehe „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter. Eine Philoſophie der Geſchichte“. 
Von meiner Frau. 


20 


Wirtſchaftformen, des Alkohols, Revolutionen und Kriege zeigen den 
Weg, auf dem das jüdiſche Volk nebſt ſeinen Geheimorden danach ſtrebte, 
den Weiſungen Jahwehs gerecht zu werden, den Völkern arteigenes Gott⸗ 
erkennen und damit arteigenen Lebensgehalt zu nehmen und ſie zu „ver⸗ 
zehren“ *). . 
Der Weltkrieg offenbarte die Macht des jüdiſchen Volkes, es war 
gleichſam das Sünglein an der Waage. Einen tiefen Einblick gewährt die 
Ausſprache im engliſchen Unterhaus am 19. 6. Wir leſen hierüber in der 
„New Vorker Staatszeitung“ vom 20. 6. 36 unter der Überſchrift: 


„Judentum half den Alliierten ſiegen“: 

„Condon, 19. Juni. Der britiſche ‚Kriegspremier’ David Lloyd George 
ſetzte dem britiſchen Unterhauſe heute auseinander, daß das Verſprechen 
der Schaffung einer nationalen Heimat für die Judenſchaft in Paläftina 
ſeinerzeit gegeben worden ſei, um das geſamte Judentum der Welt zu 
veranlaſſen, die Alliierten im Weltkriege zu unterſtützen. 

Er erklärte, das Verſprechen ſei von dem damaligen britiſchen Lord⸗ 
präſidenten des Geheimen Rats, Cord Balfour, zu einer Seit gemacht 
worden, als Englands Cage kritiſch war, und das Einfpringen der Ju⸗ 
den ſei ohne Sögerung erfolgt und äußerſt wertvoll geweſen. 

‚Die Balfour⸗Erklärung', ſagte Lloyd George, ‚erfolgte zu einer der 
dunkelſten Perioden des Krieges.’ N 

‚Die franzöfifche Armee hatte gemeutert, die italieniſche Armee ſtand 
vor dem Suſammenbruch, Amerika war noch kaum beteiligt.“ 

‚Es blieb für Großbritannien nichts übrig, als der machtvollſten Mili⸗ 
tärfombination, die die Welt je gefehen hat, entgegenzutreten.’ 

‚Wir kamen zu dem Entſchluß, es ſei lebenswichtig für uns, die Sym⸗ 
pathie und Mitarbeit einer bemerkenswerten Gemeinſchaft — des Ju⸗ 
dentums der ganzen Welt — zu erlangen. Sie halfen in Amerika und 
ſelbſt in Rußland...“ 

Warum ſtehen hier Punfte? Es fehlt das Wort: Deutſchland. Auch in 
Deutſchland folgten die Juden der jüdiſchen Weltparole, den Alliierten 
zum Siege zu verhelfen. Cloyd George fuhr fort: 

„Wir ſchlugen dies den Alliierten vor. Frankreich, Italien, die Ver⸗ 
einigten Staaten und alle anderen ſtimmten zu. 

; 125 zeuge dafür, daß die Juden dem an ſie ergangenen Appell Folge 
eiſteten. 

Ich weiß nicht, ob das Haus ſich darüber klar iſt, wieviel wir Dr. 
Chaim Weizmann, dieſem glänzenden Wiſſenſchaftler, verdanken. (Weiz⸗ 
mann war von 1916 bis 1919 Direktor der britiſchen Admiralitäts- 
laboratorien und iſt jetzt Präſident des Weltzioniſtenkongreſſes.) 

Er rettete die britiſche Armee zu einer kritiſchen Seit, als eine für un⸗ 
fere großen Geſchütze ſpeziell benötigte Zubehör abſolut erſchöpft war. 


Pe 190 Siehe „Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 Jahren“. Von mir ge⸗ 
rieben. 
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Dieſer große chemiſche Genius löfte das Problem, und er war nur 
einer der vielen, die der Sache der Alliierten halfen.“ 

Es war kein Wunder, wenn der Jude den Regierungen bei Ausgang 
des Weltkrieges Forderungen ſtellte, die endlich ſein Streben, in Er⸗ 
füllung der Gebote Jahwehs, die Völker zu kollektivieren und über ſie 
die jüdiſche Weltrepublik zu errichten, verwirklichen ſollten. 

Freudig ſchaute ſich der Jude um, er ſonnte ſich in der Gnade Jah—⸗ 
wehs, der Segen Jahwehs ſchien ihm ſicher. Aber ſchließlich gelang es 
ihm nur in Rußland, ſein Siel zu erreichen, in anderen Völkern wurde 
er, wie ich ſchon in der Folge 7/36 in dem Aufſatz: „„Verſailles' ſtürzt, 
‚Derfailles’ bleibt“ ausführte, zurückgedrängt. Daß Rom dies zum großen 
Teil tat, wird ihm Jahweh noch verziehen haben, denn auch Rom dient 
ihm nach denſelben Grundſätzen, wie der Jude ihm dient. Aber es war 
eben anderes eingetreten, was der Jude nicht erkannt und nicht zu 
hindern vermocht hatte, es ſei denn, daß er mit ſeinen Bolſchewiſierung⸗ 
methoden, wie in Rußland, durchgedrungen wäre. Das war ihm aber 
nicht möglich geweſen. Die Schüſſe auf Eisner werden ihn ſtutzig ge⸗ 
macht haben. Es war in den Völkern doch noch zu viel, wenn auch un⸗ 
klarer Cebenswille, um ſich bolſchewiſieren zu laſſen, und dazu traten 
unter den Eindrücken der gewaltigen Erlebniſſe des Krieges und der 
Nachkriegszeit in der Todesnot der Völker und des Gotterlebens auf 
dieſer Erde das Raſſeerwachen, namentlich im Deutſchen Volke, und 
das Binführen desſelben zu arteigenem Gotterkennen. Das Raſſeer⸗ 
wachen ließ die antiſemitiſche Bewegung, die ſchon vor dem Weltkriege 
den Juden beſorgt und für ihn den Weltkrieg erwünſcht machte, von 
neuem ſich immer mehr im Deutſchen Volke ausbreiten und zum Teil 
auch vertiefen im ſelben Maße, wie der Jude ſelbſt vom Volke Beſitz 
zu nehmen ſich anſchickte. Aber es geſellte ſich zu dieſem Raſſeerwachen, 
zu dem Ringen gegen die Vorherrſchaft des Juden bald etwas ande⸗ 
res: neuer Lebensdrang, neuer, ſtolzer Sreiheitwille, die klare Ableh⸗ 
nung Jahwehs ſeitens Millionen Deutſcher als ihren Gott und vor al⸗ 
lem das Gotterkennen, das meine Frau ſchon vor zehn Jahren uns gab. 
Da mußte denn Jahweh feinem Volke zürnen, daß es die Gunſt des 
Weltkrieges nicht ausgenutzt hatte, ſo etwas ſeit Jahrtauſenden nicht 
Dageweſenes ein für allemal auszuſchließen. Jahwehs Sorn wandte 
ſich gegen fein Volk ob folchen Unterlaffens. 

Sein Volk hatte auch noch Vieles ſonſt unterlaſſen, es hat ſich nicht 
ſeiner bedrängten Glaubensangehörigen in aller Welt genügend ange⸗ 
nommen. Die Juden, die aus Deutſchland auswanderten, blieben in 
Not, in der Heimſtätte Paläftina wird die Judenſchaft bedrängt, und in 
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vielen Cändern fühlen fich die Juden durch die dort anwachſende anti⸗ 
ſemitiſche Bewegung und völkiſchen Sreiheitwillen bedroht und in ihrer 
Lebenserhaltung gefährdet, ohne daß Juden dies ändern. Abeſſinien 
mit dem Cöwen Judas im Wappen und der Bundeslade in ſeinem Ge⸗ 
biet wurde nicht vor dem Sugriff Muſſolinis geſchützt, und England, 
auf dem fo viele Jahrzehnte, ja Jahrhunderte, die Weltmacht Judas 
beruhte — ſiehe wieder: „Kriegshege und Völkermorden in den letzten 
150 Jahren“ — entglitt zum Teil jüdiſcher Führung. In der Tat, 
Jahweh hat Grund, dem jüdiſchen Volke zu zürnen, weil es trotz der 
gewaltigen Stellung am Ausgang des Weltkrieges ſeine Gebote nicht 
durchgeführt hat. Nun ſieht ſich das jüdiſche Volk in ſeinem Aberglau⸗ 
ben der Gefahr ausgeſetzt, von den furchtbaren Flüchen Jahwehs im 
alten Teſtamente getroffen zu werden. Ohne Frage ſind ernſte Anzei⸗ 
chen dafür vorhanden. Der aufmerkſame Leſer braucht ja nur die tat⸗ 
fächliche Cage des Juden in vielen Ländern 3. B. mit den Flüchen zu 
vergleichen, die Jahweh, ihr Gott, in den „Verſen“ 37, 48, 65 ausge⸗ 
ſprochen hat. 

Es iſt klar, daß der Jude ſich der Wirkung ſolcher Flüche nicht aus⸗ 
ſetzen will. Er wird danach ſtreben, die Gunſt Jahwehs mit allen Mit⸗ 
teln wieder zu erwerben, wie ihm dies ja nach dem alten Teſtament ſo 
oft geglückt iſt, ſo oft er vorher die Auswirkung der Flüche Jahwehs 
zu fühlen bekam. Die Erwerbung der Gunſt Jahwehs und ſeines Se⸗ 
gens iſt für den Juden — und das kann nicht genug beachtet werden 
— Glaubensſatz feiner religiöſen Überzeugung. 

Mit gewaltigem Anſturm des Juden müſſen die ihm noch nicht unter⸗ 
worfenen Völker und vor allem die rechnen, die, wie das Deutſche Volk, 
ſcharf gegen ihn, wenn auch nur auf gewiſſen Gebieten materiellen 
Lebens, Stellung nehmen. Die Namen Leon Blum, Litwinow, Titu⸗ 
lescu, Lloyd George, Beneſch und vieler anderer Juden und Freimau⸗ 
rer bürgen dafür. Nichts werden fie in Sonderheit unverſucht laſſen, 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland politiſch zu treffen. Wie weit ſie 
dazu dem zuſammenkrachenden Völkerbund oder der Kocarnofonferenz 
— fiehe „Hand der überftaatlichen Mächte“ — durch irgendeine Kampfer- 
ſpritze neues Leben geben können, muß dahingeſtellt bleiben. Auch ge⸗ 
gen Muſſolini müſſen ſie wirken. In allen parlamentariſch regierten 
Ländern wird der Jude die „Volksfront“, wie ſie bereits in Spanien und 
Frankreich beſteht, durch Suſammenführen der 2. und 3. Internationale 
anſtreben und überdies ſämtliche Völker bolſchewiſtiſch unterwühlen. Weit 
ſind auf politiſchem Gebiet die Siele des Juden geſteckt, und groß iſt 
der Eifer, fie zu erreichen, um Jahwehs Segen teilhaftig zu werden 
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und feinen Flüchen zu entgehen. Aber noch andere, vielleicht noch wirf- 
ſamere Mittel hat der Jude, die Herrſchaft in allen Völkern zu feſtigen. 
Es find die altbekannten Mittel: Chriftenlehre, Mohammedanismus, Ser⸗ 
ſtörung der arteigenen Kultur, Wirtſchaft und dazu noch der Alkohol. 
(Ich ſprach hierüber in der Folge 7/36.) Vor allem aber iſt es jüdifches 
Streben, den „Mund“ endgültig „tot zu machen“, ſo laſen wir es ja 
noch kürzlich in der Deutſchen Preſſe — (ſiehe „Aus der Kloake“, 
Folge 6/56) —, der den einzelnen Menſchen und den Völkern das We⸗ 
ſen der überſtaatlichen Mächte, d. h. des Juden und Roms, ihrer Werk⸗ 
zeuge, wie Freimaurerei und okkulte Geheimorden, und die Mittel, wie 
Chriſtenlehre und Morden der Großen der Völker, und die Schäden al⸗ 
ler okkulten Wahnvorſtellungen kundtat und deren Einwirken auf unſer 
Geſamtleben zeigte. Dieſe Aufklärung iſt es, die den Juden aller Welt 
ſichtbar auf die Drehſcheibe in helles Tageslicht ſtellt und ihm nicht 
mehr geſtattet, in „dreifache Nacht gehüllt“ ſeine Frevel zu begehen, wie 
es nach jüdiſchem Aberglauben Jahweh von ihm fordert, damit er 
ſelbſt nicht in ſeinem wahren Wollen erkannt wird. Es muß das folge⸗ 
richtige Streben des Juden ſein, ſolche Aufklärung vor allem zu ver⸗ 
hindern. Über anderes kann er dann leichter hinweggehen, vor allem 
muß er auch Deutſches Gotterkennen mit Stumpf und Stiel ausrotten, 
wie er vor mehr als 1000 Jahren heilige Deutſche Eichen fällen ließ. 
Er weiß, daß er nach dem Vernichten arteigener Gotterkenntnis auch 
das Raſſeerwachen nicht mehr zu fürchten hat. Er kann die Pflege des 
Raſſeerbgutes dem Volke ruhig als Spielerei überlaſſen, es bricht ohne 
die ſeeliſche Grundlage arteigenen Glaubens allmählich in ſich ſelbſt 
zuſammen. Es entſpricht jüdiſchem Wirken nicht, hierbei ſelbſt zu ſcharf 
in den Vordergrund zu treten, er hält ſich lieber zurück. Das Handeln 
der Goethegeſellſchaft in Weimar und feine Wirkung und jetzt die Der- 
öffentlichungen des beabſichtigten neuen Keßerparagraphen des Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuches werden ihm paſſen. Dieſer geſtattet ihm, gegen die 
Grundlagen des nationalſozialiſtiſchen Staates und der Deutſchen 
Dolfsfchöpfung, beruhend auf Aufklärung des Volkes, raſſiſcher 
Grundlage und arteigenem Gotterkennen, das allein die Deutſchen 
vor der Juden⸗, Rom⸗ und Jahwehherrſchaft auf die Dauer ſichern 
kann, zu wirken. 

Vor 9 Jahren, am Cüttichtage des Jahres 1927, gab ich „Die Ver⸗ 
nichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ heraus. 
Die Freimaurerei lebt noch immer mit dem Juden gemeinſam, er- 
leichtert ihm das Wiedergewinnen ſeiner Macht, die Unterwühlung und 
Serſetzung der Völker und das Hemmen und Unterdrücken völkiſchen 
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Freiheitringens, ſowie das Verhindern der Aufklärung über jüdiſch⸗frei⸗ 
maureriſches Tun. 

Sielbewußt arbeitet der Jude mit allen ihm ſeit Jahrhunderten zur 
Verfügung ſtehenden Werkzeugen und Mitteln innerhalb der Staaten und 
Völker und kollektiviert fie. Ebenfo wirkt er auf den einzelnen Menſchen 
ein. Er kann wieder auf den Segen Jahwehs hoffen, es kann ſein, daß 
deſſen göttliche Flüche ihn nicht treffen werden, allerdings nicht als 
Ergebnis feines Handelns, ſondern als Ergebnis der Verworrenheit und 
Unklarheit ſo vieler Menſchen einfältigen Herzens, die nicht erkennen 
oder nicht erkennen wollen, welches die Grundlagen ihrer und ihres 
Volkes Lebensgeſtaltung ſind. 


Die jüdiſche Seele“) 
Don Mathilde Ludendorff 


Die wirtſchaftlichen Ziele der Ausplünderung der Völker und alle 
Liſtwege zu dieſem Siele wurden von den Wirtsvölkern ſchon oft im 
Laufe der Jahrhunderte erkannt, und allemal brach dann die Volks⸗ 
wut aus, die den beſonderen Begünſtigungen der Juden, die allein 
wuchern durften, nun eine Abwehr entgegenzuſetzen verſuchten. Die 
jüdiſchen Prieſter begrüßten dieſe eingeſchränkte Enthüllung ihres Trei⸗ 
bens, begrüßten, wenn ihre Allmacht mit Hilfe der Religionen dieſer 
Völker ganz verhüllt blieb, begrüßten vor allem, wenn der jüdiſche Aber- 
glaube nicht durchſchaut ward, und nahmen gern ein „Pogrom“ in 
Kauf, das dann wieder das Mitleid mit dem armen Juden auslöſte, das 
erleichterte erneut die Arbeit für die jüdiſch⸗frommen, die Völker ver- 
nichtenden Siele für eine Weile. 

Tief aber erſchrak der Jude, der „in dreifache Nacht gehüllt“ für ſei⸗ 
nen Jahweh arbeiten ſoll, als von uns zum erſten Mal die Aufgabe 
der Bibel enthüllt wurde, als der Feldherr im Jahre 1929 dieſes Buch 
„die Propagandalehre für die Judenherrſchaft“ öffentlich nannte und zeigte, 
daß das alte Teſtament das Geſetzbuch für die Errichtung dieſer Juden⸗ 
herrſchaft ſei. Des Juden Erſchrecken war da namenlos. Nach jüdiſchem 
Aberglauben wurde die Wirkung dieſer Aufklärung dadurch „gebannt“, 
daß man wörtlich dieſe Feldherrnworte in der jüdiſchen Weltpreſſe ver⸗ 
öffentlichte und mit Rohnworten begleitete. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1929. 
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Es war den Juden ganz beſonders verhängnisvoll, als bekannt wurde, 
daß nicht nur die „Thora“, die Geſetzesbücher des alten Teſtamentes, 
ſondern auch der Talmud für alle Juden bindend iſt. Waren doch Teile 
dieſes jüdiſchen Geheimbuches enthüllt worden, und zeigten fie doch nur 
zu klar die politiſchen Machtziele des Juden und die verbrecheriſchen 
Wege, die der fromme Jude dem Nichtjuden gegenüber einzuſchlagen hatte. 

Allerdings waren in den erſchienenen bedeutſamen Enthüllungen über 
den Inhalt des Talmud vor allem die Verbrechen gezeigt, zu denen 
der Jude dem Gojim (Nichtjuden) gegenüber angehalten ward. Leider 
aber war in dieſen Werken der Geheimſinn der vielen Ritualvorſchriften, 
die dem Juden da auferlegt wurden, nicht erkannt und nicht gedeutet. 
Er blieb wohlgehütetes Geheimnis des Juden, und das machte ihn 
ſicher und fiegesfroh. Noch brauchte er den Zorn Jahwehs nicht zu 
fürchten. Tief aber erſchrak er, als der Geheimſinn ſeines Rituals von 
uns bekanntgegeben wurde, wie dies unter anderem in „Ludendorffs 
Dolfswarte” im Jahre 1929 in folgender Darlegung gefchehen iſt. 

Erſt das Enträtſeln des Geheimſinnes jüdiſcher Rituale lehrt uns 
die jüdiſche Seele erkennen und macht unſere Abwehr gefährlich. Das 
jüdiſche Volk hat ſich ein den Selbſterhaltungwillen aller anderen Döl- 
ker der Erde mit Füßen tretendes „religiöſes“ Ziel gegeben. Der Jude 
Moſes verkündet das Wort Jahwehs: Ich will Dir alle Völker der 
Erde zum Freſſen geben. 

Dieſes Siel wird dann noch näher erläutert in dem Sinne einer Ent⸗ 
eignung und Verſklavung aller Völker der Erde unter Judas Herrſchaft. 
In allen Tonarten wiederholt die Bibel und der Talmud dies liebens⸗ 
würdige Streben und auch die Gebote, jedes Volk, das in Selbſter⸗ 
haltungwillen und Freiheitwillen ſich ſolchem Aberwitz entgegenſtellt, 
auf das grauſamſte auszutilgen und auszurotten. 

Auch andere Völker haben rückſichtloſe Eroberungziele gehabt und ſie 
mit ehrlichem Einſatze ihres eigenen Lebens zu verwirklichen geſucht, 
aber ſelten, und nur wenn fie „jüdiſch⸗ fromm“ geworden waren, haben 
ſie ſich angemaßt, dies ein Gottesgebot zu nennen, und niemals haben 
fie die Überliſtung, die Derftellung, den Mord durch Derfeuchung mit 
Krankheit und endlich den liſtigen Einzelmord als gottgebotene Tugend 
zu preiſen gewagt, wie Juden und Geheimorden es tun. 

Die beſcheidenen Forderungen der Sittlichkeit in den Geboten Moſes 
gelten nur dem Blutsbruder, dem Nächften, dem Juden gegenüber. Der 
Talmud wimmelt von Forderungen der Enteignung der Nichtjuden durch 
Wucher und Betrug und ihrer Austilgung. Ja, in Maggen Abrah cp. 
72 ſteht: 
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„Den Rechtſchaffenſten unter den Abgöttifchen bringe um das Le⸗ 
ben“, ein Gebot, deſſen Durchführung gar oft gelang oder eifrig erſtrebt 
wurde. 

Wer ſolche Volksziele erreichen will, muß viele feiner Wege und Ziele 
weiten Teilen feines eigenen Volkes unter einem fcheinheiligen tugend⸗ 
reichen Mantel verbergen, muß ſie in dem Glauben aufziehen, als ſeien 
die Juden Märtyrer, ſtünden unter unverdientem Haß und falſcher An⸗ 
ſchuldigung. Er muß ſie unter ſtraffen Oberbefehl ſtellen, damit ſich ihre 
Uneingeweihtheit niemals an den Volkszielen rächt. Er muß ferner für 
eine Schar ahnungloſer, uneingeweihter Mitarbeiter unter den anderen 
Völkern durch Geheimorden forgen, die er in beſtimmter Art abrichtet 
(Freimaurerei, Jeſuitismus u. a.). Er muß endlich abwehrloſes Er⸗ 
tragen und Erdulden durch eine ganz beſondere Morallehre (3. B. 
„ckriſtliche Moral“) bei den Freien der Fremdvölker erreichen. 

Was aber muß mit den Eingeweihten des Judenvolkes und der Ge⸗ 
heimorden gefchehen und was endlich mit jenen freien Nichtjuden, die 
fich von der Chriſtenlehre wieder befreien? 

Die einen, die Eingeweihten, ſollen zu den unerhörteſten Geheim- 
verbrechen an ihren Mitmenſchen, unter denen ſie unerkannt leben, 
fähig ſein, die anderen, die freien Nichtjuden, ſollen in ihren freien 
Willensentfchlüffen gehemmt und endlich auf Umwegen wieder unter 
jüdiſchen Oberbefehl gelangen. Zu beidem dient der okkulte Aberglaube. 

Wie ſehr durch ihn freie Menſchen ganz allmählich über den harm⸗ 
loſen Anfang der Schriftdeutung, der Aſtrologie, des Gedankenleſen⸗ 
und anderes in einen induziert irren Suſtand verſetzt werden, der zwar 
artanders iſt als jener der Jeſuitendreſſur (ſiehe „Geheimnis der Je⸗ 
ſuitenmacht und ihr Ende“), darüber habe ich in meinen Werken man⸗ 
ches bekanntgegeben. Heute werfen wir einen Blick auf die abergläu⸗ 
biſchen Lehren der eingeweihten Juden für ſich ſelbſt und für die Füg⸗ 
famerhaltung ihrer uneingeweihten Blutsbrüder. 

Der eingeweihte Jude, der mit dem furchtbaren Wiſſen der verbre⸗ 
cheriſchen Ziele dem Wirtsvolke gegenüber unerkannt in ihm unter der 
Maske der freundlichen Gefälligkeit lebt, iſt dank der Ahnungloſigkeit 
und der geduldig ergebenen, von wahlloſer Liebeſucht geradezu beſeſſe⸗ 
nen, in Selbſtvernichtung und Selbſtaufopferung fanatiſierten Grund⸗ 
ſtimmung der chriſtlichen Wirtsvölker ſicherlich ganz ungefährdet. Aber 
da er weiß, daß dieſe ungefährdete Cage auf der Ahnungloſigkeit und 
Gutgläubigkeit dieſer Wirtsvölker aufgebaut iſt, wird er gar oft von 
Angftanfällen, der ſogenannten „Moire“ befallen. Das iſt die Haupt⸗ 
urfache feines kraſſen Aberglaubens, der uns auf vielen Seiten der 
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„Überlieferung“ in der Kabbalah feinen jammervollen Inhalt darbietet. 
Die Sauberformeln, die Sauberzahlen, Sauberfiguren, die Amulette, Ge⸗ 
betriemen u. a. ſollen ihm die Sicherheit geben und ſollen andererjeits 
die uneingeweihten Juden in der nötigen Dauerfurcht vor den dämoni⸗ 
ſchen Gewalten halten. Der Aberglaube iſt ſo kraß und ſo kraus, daß 
wir begreifen, wie ſehr er die Seele vergiftet, ſo daß ſie, wenn ſie ſich 
von ihm befreit, meiſt nur noch in platte Gottleugnung und ſelbſtbe⸗ 
wußtes Derbrechertum umſchlagen kann. 

Strengſte Erfüllung der ſonderbarſten Einzelverordnungen des Rituals 
ſollen den Zitternden vor „Jahwehs Zorn“ ſchützen. Es ift ein jam⸗ 
mervoller, artfremder Anblick, ein ſolcher Jude, der ſich in Todesangſt 
vor der Strafe Jahwehs mit erhobenen Armen auf dem Boden im 
Gebet windet, um den Sorn Jahwehs abzuwenden. Wer ſolche Furcht 
ſah, der wundert ſich nicht über den Aberglauben. 

Das Ritual iſt im einzelnen den Nichtjuden ganz unverſtändlich, und 
ſo lange es dies iſt, fühlt ſich der Jude nicht entlarvt und unter dem 
Schutze Jahwehs. Denn faſt immer handelt es ſich bei dieſem Ritual 
um Symboltaten, die vor den natürlichen Folgen der Verbrechen an 
den Wirtsvölkern ſchützen ſollen und deren letzter Sinn den uneinge- 
weihten Juden verborgen bleibt. 

Solche Symboltaten drücken in Bildſprache das geheime Wollen und 
Tun aus, und der Gkkultabergläubiſche ſchreibt ſolchen Taten eine Sau⸗ 
berwirkung zu. Die Seppelinfahrt aus Deutſchland nach Jeruſalem zum 
Purimfeſte, alſo dem Feſte des Maſſenmordes an Nichtjuden unter Ver⸗ 
leſung des Mordbuches Efther, war eine folche „Symboltat“, unter 
Mißbrauch eines Werkes Deutſcher Technik. Neben dieſen Einzelſymbol⸗ 
taten beſtehen ſolche, die immer wiederkehren müſſen als unantaſtbare 
„fromme“ Lebensregel. 

Su dieſen jüdiſchen Symboltaten gehört vor allem auch das 0 oft 
und ſo falſch bekämpfte jüdiſche Schächten der Tiere. Solange man 
hier gegen die Grauſamkeit den Tieren gegenüber anwettert, ohne den 
Sinn des Schächtens nur zu nennen, freut ſich der Rabbiner über die 
„Dummheit der Gojim“, die nicht ahnen, weshalb die Grauſamkeit 
dieſes Schlachtens einer der wichtigſten Weſenszüge dieſer Symboltat, 
und deshalb untrennbar von ihr iſt. Wer den Sinn des Schächtens nicht 
verſteht, der verſteht erſt recht nicht den Sinn ganzer Teile des Tal⸗ 
mud, vor allem des Schulchan Aruch, die im innigen Sufammenhang 
hiermit ſtehen. 

Das Schächten der Tiere, das Beten vor und nach der Fleiſchmahl⸗ 
zeit, das Eſſen des Fleiſches und die Ausſcheidung der unverdaulichen 
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Keſtſtoffe ift eine zufammenhängende Symboltat der Juden. Das „Freſ⸗ 
ſen“ der Wirtsvölker, wie es Moſes im Namen Jahwehs gebietet, iſt 
der Sinn dieſer ganzen Symbolhandlung, und das Ausſcheiden der Reſt⸗ 
ftoffe der Nahrung wird deshalb in dieſe „heilige Handlung” mitein⸗ 
bezogen, weil es ſymboliſch das Freiwerden von jeder unbekömmlichen 
Folgeerſcheinung des „Freſſens“ der Wirtsvölker bedeutet. 

Alle die Einzelgeſetze im Schulchan Aruch, die ſich auf die Ausſchei⸗ 
dung der Reſtſtoffe der Nahrung beziehen, beweiſen, daß dieſer Akt 
eine ſolche Symboltat ſein ſoll. Es iſt alſo ein Irrtum, wenn die Be⸗ 
kämpfer des Juden die viele Seiten umfaſſenden Dorfchriften hierüber 
im Orach Chajim des Talmud aus einer Freude am Häßlichen entſtan⸗ 
den wähnen. So widerlich dieſe Dorfchriften auch find, fo abgrundtief 
die Kluft derſelben von unſeren Begriffen von Reinlichkeit und An⸗ 
ſtand auch iſt, ſo unangenehm es für uns ſelbſt deshalb auch iſt, ſie 
überhaupt zu beachten, fie find den Rabbinern, die fie niederſchrieben, 
und denen, die ſie heute fordern, wichtig genug und müſſen in ihrem 
Sinne von jedem begriffen werden, der des Juden abergläubiſche Seele 
erkennen will. 

Es iſt alſo ernſt und fromm gemeinte Ritualvorſchrift des Schulchan 
Aruch, nicht aber zyniſcher Scherz, wenn im Orach Chajim das Gebot 
ſteht: 

„Wenn man in den Ab... hineingeht, dann ſpreche man die Formel: 
Sei geehrt, Verehrteſter“, uſw. 

Die Symboltat des Ausſcheidens iſt dem Juden ſo wichtig und hei⸗ 
lig wie das Eſſen des geſchächteten Fleiſches und das Gebet. Nur aus 
dieſer Kenntnis erklären ſich die Worte des Talmud. Berachoth F. 
54 b und 55a: 

„Drei Dinge verlängern die Tage und Jahre des Menſchen: Wer 
lange bei feinem Gebete, bei feinem Tiſche ‚feiner Mahlzeit’ und auf 
dem Ab... verweilt.“ 

Aber auch ſtrenge Speiſegebote erklären ſich nur aus dem genannten 
Geheimſinne. Am Sabbath, der ganz in Ruhe der Symboltat des Be⸗ 
tens und des feierlichen Eſſens gewidmet ſein muß, war es in alten 
Seiten bei Todesſtrafe verboten, beim Eſſen „auf das Kleid einen Fett⸗ 
fleck“ zu machen. Hierdurch war in der Symbolſprache den eingeweihten 
Juden eingeſchärft, daß der Rabbiner es mit dem Tode beſtraft, wenn 
ein Jude ein verräteriſches Seichen ſeines „Freſſens des Wirtsvolkes“ 
der Umwelt zeigt! 

Nur wer den Suſammenhang dieſer einheitlichen Symboltaten des 
Betens, Eſſens und der Ausſcheidung kennt, begreift auch zum erſten⸗ 
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mal die äußerſt merkwürdige jüdiſche Sitte, die die Chriſten in „jüdi⸗ 
ſcher Frömmigkeit“ zur Freude der Rabbiner angenommen haben, vor 
und nach der Fleiſchmahlzeit zu beten. 

Der Jude dankt Jahweh, daß er ihm die Mahlzeit beſcheret hat, und 
der eingeweihte Jude weiß, was er damit meint. Er bittet, auch nach 
der Mahlzeit: 

„Und ſegne, was du uns beſcheret haſt“. 

Der eingeweihte Jude weiß, warum er bittet, daß ihm die Mahlzeit, 
das „Freſſen des Wirtsvolkes“, ſehr gut bekomme! Es grenzt an das 
Humoriſtiſche, daß der Chriſt feinen Gott um ſolchen Segen bittet, ohne 
daß ſein Eſſen eine Symboltat iſt. 

Die heiligſte dieſer zuſammenhängenden Symboltaten aber ift das ſo 
oft und fo verſtändnislos bekämpfte Schächten des Diehes. Der Schäch⸗ 
ter iſt dem Prieſter gleich geachtet, und ſtrenges Ritual wird angſterfüllt 
ſeit je innegehalten. Wird es verletzt, ſo zürnt Jahweh, und die Antwort 
der Völker auf das Freſſen wird nicht mehr durch Jahweh ferngehalten. 
Da dies Schächten die plumpe Bildſprache für das Ausrauben und all⸗ 
mähliche Hinmorden der nichtjüdiſchen Völker iſt, fo muß es eben im 
unbetäubten Suſtande des Tieres qualreich für dasſelbe ſein. Der Jude 
iſt „vorſichtig“ und würde die Empörung der Wirtsvölker nicht ſchü⸗ 
ren durch ſeinen grauſamen Schächtritus, wenn ſeine abergläubiſche, furcht⸗ 
durchſetzte Seele einen Ausweg ſähe. Wir ſind alle „Vieh“ und haben 
nach dem Talmud nur Menſchengeſtalt, damit der Jude die Annehm⸗ 
lichkeit hat, ſich nicht von Vieh bedienen laſſen zu müſſen. So iſt das 
Vieh auf dem Schächthof wohl geeignet für die Symboltat. Vieh be⸗ 
deutet ferner in der Bildſprache des Juden auch „Reichtum“ und ge⸗ 
treu nach dem Moſeswort ſind die Wirtsvölker nichts anderes als 
Quellen des Reichtums durch ihre Arbeit und ihren Beſitz, der Jude 
läßt ſie auf Jahwehs Geheiß ausbluten. 

Aber die Bildſprache wäre nicht vollendet, wenn nicht Gojim bei dem 
Schächten helfen müßten. Vichtjüdiſche Schlächter halten, wo immer 
dies nur möglich zu machen iſt, dem jüdiſchen Schächter das unbetäubte 
Tier, damit der Jude mit dem Schächtmeſſer den Schächtſchnitt aus⸗ 
führen kann. Sie ſymboliſieren ſinnvoll die Prieſter der jüdiſchen Non⸗ 
feſſionen, des Chriſtentums und des Mohammedanismus, und die Lei⸗ 
ter der Geheimorden, die das Wirtsvolk zur Haßentſagung gegen feine 
ihm fluchenden Todfeinde und zum Ertragen der Ausplünderung und 
Austilgung zu erziehen haben, dem Juden den ſo unendlich weſentlichen 
Stillhaltedienſt tun, es alſo auch hinhalten zum Schächtſchnitt. Die 
nichtjüdiſchen Schlächter ſymboliſieren überdies alle Nichtjuden des Wirts⸗ 
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volfes, die dem Juden als „gekaufte Knechte“ helfen, das Wirtsvolf 
abwehrarm und judenfreundlich zu erhalten trotz allem, was gefchah. 

Völlig ausbluten muß das Tier, nur dann bekommt das „Freſſen der 
Völker“ dem Juden gut. Wenn das Volk noch Reichtum beſitzt, wenn 
das Schächttier noch Blut im Körper hat, beſteht die Gefahr, daß 
ſchlimme Folgen dem Eſſer erwachſen. 

Tagtäglich wiederholt der Jude unter Gebeten ſeine Symboltat, um 
ſeine Angſt vor der Enthüllung zu bannen und ſeine fromme Pflichter⸗ 
füllung von Jahweh neu fegnen zu laſſen. Der Jude Heine trium- 
phierte noch, daß wir nur die „Bärte der Juden kennen“, daß ſie uns 
im übrigen ein „Geheimnis“ ſeien. Heute kennen wir mehr als die 
Bärte. Der eingeweihte Jude weiß das ſehr wohl und weiß auch, daß 
dieſes Erkennen ihn zum erſtenmal in eine ganz neue, ſehr ernſte Cage 
bringt, vor den uneingeweihten Juden und den Gojim ſucht er dies 
Erkennen unter grimmigem Hohn über uns zu verbergen. Wie freut 
ſich der Jude, daß die Sahl der Deutſchen, die auf uns hört, nur ein 
Bruchteil des Deutſchen Volkes iſt, obwohl der Retter im Weltkrieg ſelbſt 
zu ihnen ſpricht! 


Der Kabbalahaberglaube des Juden”) 
Von Srich Cudendorff 


Ebenſo tief, wie des Juden Erſchrecken war, ebenſo nachhaltig, wie 
fich dies auf des Juden weltpolitiſches Handeln auswirkte (ift es doch ſeit⸗ 
her eitel Torheit zu nennen), als wir die Bedeutung ſeiner Symboltaten 
im täglichen Ritual, das der Talmud anordnet, enthüllten, war auch ſein 
Entſetzen über die Entlarvung feines Kabbalahaberglaubens. Als wir im 
Jahre 1927 zum erſten Male in Vorträgen enthüllten, was für Juden 
und Freimaurer das gleichſeitige Dreieck und der Kubus bedeuten, und 
was unter den Sahlen des „magiſchen Quadrates“ zu verſtehen ſei, da 
fahen wir die Juden bleich werden vor Schreck! Der Judenhohn in der 
Preſſe gerade über die Enthüllung feines Sahlen- und Figuren⸗Aberglau⸗ 
bens ſollte mühſam den Schreck verbergen. Der Feldherr, der in ſeinem 
Buche „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheim⸗ 
niſſe“ 1927 den Nachweis erbracht hat, daß die Freimaurer als künſt⸗ 
liche Juden bis in das kleinſte dem jüdiſchen Aberglauben unterſtellt wer⸗ 
den, ohne natürlich deſſen Geheimfinn zu erfahren, hat das Weſentlichſte 
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dieſes kabbaliſtiſchen Aberglaubens, das auch alles politifche Handeln des 
Juden und ſeiner Geheimorden beſtimmt, in die Aufklärung zuſammen⸗ 
gefaßt, die auf des Juden Aberglauben geradezu lähmend wirkte. Wird 
doch der Zorn Jahwehs nach feiner Überzeugung auf ſolche Enthüllung 
kaum vermeidbar ſein. Um ſo wichtiger iſt und bleibt dieſe Entlarvung 
vor den Völkern für alle Seiten. Der Feldherr ſchreibt in dem genannten 
Werke: 

„Die Kabbalah iſt das Buch verworrener jüdifcher Philoſophie und 
jüdiſcher Magie, finſteren Aberglaubens, mit Amuletten, magiſchen Sei⸗ 
chen, Aſtrologie, Seelenwanderung, Beſchwörungformeln und vor allem 
der ‚Gematria' und anderem mehr. Man muß die Kabbalah ſtudieren, 
wenn man den Juden verſtehen und ihn richtig bewerten will. Er iſt 
dann kein gefährlicher Gegner mehr. Die Deutſchen ſollten endlich ihre 
Feinde kennen lernen. 

Die, Gematria' ift eine abergläubiſche Buchſtaben⸗ und Sahlenmyſtik, die 
jedem hebräiſchen Buchſtaben einen Zahlenwert gibt. Nach ihr bedeutet 
3. B. das hebräifche Wort ‚Weltkrieg' die jüdiſche Jahreszahl für 1914. 
Die beiden erſten Buchſtaben des hebräiſch JB W. (nur in Konfo- 
nannten) geſchriebenen Namens Jehowah haben den Wert 10 ＋ 5 15. 
Da die Gematria mit Querſummen arbeitet, ſei dem Ruchloſen' ge⸗ 
ſtattet, die Querſumme von 1914 auf 15 feſtzuſtellen und ſich über den 
Freimaurermord in Serajewo, die jeſuitiſche Note des Grafen Berchtold 
an Serbien, die den Krieg herbeiführten, endlich über das Wort unſeres 
Reichskanzlers von unſerem ‚Unrecht’ an Belgien in genauer Kenntnis 
jüdiſchen Aberglaubens und freimaureriſchen Wirkens ſeine eigenen Ge⸗ 
danken zu machen, wenn ſolche ſelbſtverſtändlich von den ‚aufgeflärten’ 
Juden und von ihren Deutſchen Freunden abgelehnt werden. Gerade in 
dieſem Aberglauben muß der Jude verſtanden werden. Die Sahl 15 iſt 
dem Juden ‚heilig’ und ſchützt ihn vor Strafe. Ich führe das an, um 
Deutſche zum Studium der Kabbalah an einigen Beiſpielen anzuregen. 
Kier will ich zeigen, was alles die Deutſche Freimaurerei hat in ſich auf⸗ 
nehmen müſſen, um ein geeignetes jüdiſches Werkzeug zu ſein. 

Das ‚Siegel Salomos', in der Freimaurerei das ‚Salomofiegel der Ver⸗ 
ſchwiegenheit' genannt, das durch eine ‚Kelle’ — einem gleichſeitigen Drei⸗ 
eck mit rechtwinkligem Griff — oder durch einen Dolch, die umgewandelte 
Kelle', dem ſuchenden Maurer auf die Sunge gedrückt wird, findet in 
einer kabbaliſtiſchen Derfchwörungformel Erwähnung: 

‚Denn ich beſchwöre Dich bei dem Siegel, das Salomo auf die Zunge 
des Jeremias (I) legte’. 

Wehe der Freimaurerzunge, die dieſes Siegel nicht achtet. Dieſes Sa⸗ 
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Das Allerheiligſte mit den bocksfüßigen Cherubim 


Aus Lundius: „Die alten jüdiſchen Heiligtümer, Gottesdienſte und Gewohn⸗ 
heiten in gründlicher Beſchreibung des ganzen levitiſchen Prieſtertums.“ 
Erſchienen 1738. 


lomoſiegel iſt eines der heiligften Zeichen der Kabbalah. Das gleichfeitige 
Dreieck ſtellt die Schöpferkraft Jahwehs dar. Salomo ſoll auf dieſem 
Siegel die richtige Schreibweiſe des Namens Jahweh gehabt haben, 
die bekanntlich verlorengegangen iſt. 

Der ſechseckige Davidſtern iſt für den Juden Symbol der ſechstägi⸗ 
gen Weltenſchöpfung, zugleich die geometriſche Figur des Siegels Sa⸗ 
lomos auf der Sunge, dieſe als gleichſeitiges Dreieck gedacht. Es iſt 
auch ein jüdiſches Glücksamulett. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der aber⸗ 
gläubiſche Jude ſich ein ſolches Amulett als Sinnbild ſeiner Weltmo⸗ 
narchie nimmt. Nun muß es ihm glücken! In den Logen aller Grade 
finden wir dieſen Davidſtern. In dem unterſten Grade, in der Johan⸗ 
nislehrlingsloge der G. C. C. von Deutſchland tritt an Stelle des ſechs⸗ 
eckigen Sternes ein fünfeckiger, der jüdiſche Sowjetſtern, gleichfalls ein 
kabbaliſtiſches Zeichen. Er ſtellt das Licht dar, das dem im Heiligen“ 
des Tempels ſtehenden Juden durch die Eingangstür nach dem ‚Aller- 
heiligften' entgegenftrahlt, wenn der Hoheprieſter aus dieſem durch die 
beiſeite gerafften Vorhänge in das Heilige zurückkehrt. Der Sowjetſtern 
verſinnbildlicht die Vorſtufe zur jüdiſchen Weltherrſchaft. Nun verftehen 
wir auch die Vorgänge in Rußland beſſer. 

‚Bematria’ taucht als „G' im Davidſtern in einer Abſtempelung auf. 
Dieſes „G' wird in den Lehrbüchern der Freimaurerei ſehr gewunden 
erklärt, z. B. mit „Geometrie, auch Mathematik genannt’. Tatfächlich 
erſetzt der Buchſtabe G verſchämt den hebräiſchen Buchſtaben J, den 
Anfangsbuchſtaben von Jahweh. Wie nun dieſe Gematria für den 
abergläubiſchen Juden in ſeinem Leben und in ſeinem Handeln rich⸗ 
tunggebend iſt, fo ſoll es die ‚Beometrie’ für den künſtlichen Juden 
fein. Der jüdiſche Philoſoph Spinoza jagt: 

Ich werde die menſchlichen Handlungen fo betrachten, als ob es ſich 
um Linien, Flächen und Körper handele’. 

Die Nochgradfreimaurer Marbach und Hieber ſprechen ſich in ihren 
Schriften genau ſo aus. Allerdings muß der Deutſche Leſer ſchon recht 
viel von ‚jüdifcher Weisheit“ angenommen haben, um das nicht Anſinn 

zu nennen. 

Marbach ſchreibt: 

Mit es nicht wunderbar, mein Bruder, daß die ſcheinbar von aller 

Moral ſo grund verſchiedene Geometrie zu den tiefſten Wahrheiten der 
Sittlichkeit führt?’ 

Und Hieber: 

‚And fo wie auch die e Symbolik von der Geometrie be⸗ 
herrſcht wird ſos gibt es auch in unſerer geiſtigen Baukunſt eine 
Geometrie, welche ihr die architektoniſchen Geſetze vorſchreibt. 
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So kennt denn der Fünftliche Jude ‚rechtwinklige' Fußſtellung, ‚vecht- 
winflige Schritte und „rechtwinkligen! Lebenswandel und dgl. Sinn⸗ 
volles viel mehr. Der rechte Winkel, das Maß, das an menſchliche 
Nandlungen angelegt wird, um fie wie mechanifche Gegenſtände zu 
meſſen, iſt das Winkelmaß, ‚das Maß der Gerechtigkeit Jahwehs'! 

Die Zahlen in der Adoniramszählung, die wir als „Mythos dieſes 
Geheimbundes noch kennen lernen: 3, 52 = 9, 33 = 27, find mit kabba⸗ 
liſtiſchen Suſammenhängen eng verbunden. 

So ſtellt ‚3’ die Schöpferkraft Jahwehs dar. In der kabbaliſtiſchen 
Weltenſchöpfung, die wir noch kennen lernen werden, gibt es drei Reiche. 

0 bildet die Grundlage des magiſchen Quadrates, das in 5 mal 
3—9 Felder eingeteilt iſt. In fie find die Zahlen fo eingetragen, daß 
die Querſummen dreier nebeneinander liegender und je dreier in den 
Diagonalen liegender Felder immer wieder die heilige Jahwehzahl 15 
ergeben ). In der ‚Weltenfchöpfung ift die Sahl „9“ mit Eigenſchaften 
des kabbaliſtiſchen Jahwehs verwoben'. Kabbaliftifcher Weisheit ge⸗ 
mäß ift das Quadrat ,vollkommen' und verſinnbildlicht die , vollkom⸗ 
mene’ Welt; ein Rechteck gibt die ‚unvollfommene’ wieder. 

‚27 ift die kubiſche Zahl von 3. Der Kubus iſt die „vollendete“ Sir 
gur, deſſen Ebenbild der „vollkommene“ und „gerechte“ Jude iſt. In 
einen ſolchen Kubus ſollen ſich die Freimaurer wandeln. ‚Die Freimau⸗ 
rerei iſt die königliche Kunſt, die durch Seichen, Griff und Wort als 
Werkzeuge den von Natur einem rohen Stein gleichenden Menſchen zu 
einem vollkommenen Kubus, zu einem getreuen Ebenbild der Gottheit 
geſtalten will.“ Somit iſt der Kubus auch das Ebenbild Jahwehs und 
endlich das Zeichen der ‚vollendet’ geſchaffenen Welt, in deren Mitte 
der kabbaliſtiſche Weltenſchöpfer Jahweh thront. So wird der Kubus 
auch ein Seichen jüdiſcher Weltherrſchaft *). Auf den Teppichen oder 
Arbeittafeln der Cogen finden wir nun den Kubus in den verſchieden⸗ 
ſten Deutungen. In dem Andreas⸗Meiſtergrad ſehen wir den weiß⸗ 
marmornen Kubus mit einem hierauf liegenden Y., dem Zeichen des jü- 
diſchen Gotteskindes und darüber das goldene gleichſeitige Dreieck mit 


um die Jahwehzahl 5 gruppieren ſich die 
anderen Grundzahlen mit der Geſamtſumme 
45. Die geraden Zahlen find „glück“, die 
ungeraden unglückverheißend'. 

) Dieſer Kubus wurde ſeit je mit Vorliebe für freimaureriſche Denkmäler verwertet. 
Den doppelten Kubus, wie er Stahlhelme des alten Heeres zerquetſcht, fanden wir in 
den Straßen Münchens an der Stelle errichtet, an der am 9. November das Blut 
völkiſcher Männer floß (Jetzt nach Otto⸗Straße verſetzt). 


„) Magiſches Quadrat: 
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dem Namen Jahweh in Rot, d. h. alfo die enge Verbindung zwiſchen 
Jahweh, dem jüdiſchen oder verjudeten Menſchen und der vollkommenen 
jüdiſchen Welt, als Symbol der völligen Überſchattung und Durch⸗ 
dringung alles Geſchaffenen durch den Juden, ganz im Sinne des 
Bundes Jahwehs mit Noah, Jakob, Moſes und Salomo. 

Die Kabbalah gibt ferner, wie ſchon erwähnt, die jüdiſche Welten⸗ 
ſchöpfung in Form von 10 konzentriſchen Kreiſen wieder. In dem erſten, 
der von den Kabbaliften auch als Punkt dargeſtellt wird, ruht Jahweh. 
Der Sirkel, der in dieſem Punkt einſetzt und die 9 Kreiſe, d. h. je 3 
für die 3 Reiche der kabbaliſtiſchen Weltenſchöpfung, ſchlägt, ift ein 
heiliges Seichen der Freimaurerei. 

Ein anderes kabbaliſtiſches Schöpfungbild iſt ein Baum, der ‚Le⸗ 
bensbaum', deſſen oberſte Spitze in einer Krone endet“). Sie iſt das 
heiligſte Symbol der Freimaurerei. Der Meiſter, der an der Spitze der 
Loge ſteht, ſtellt das Geheimnis und die Macht dieſer Krone dar. 

Die höchſten ſittlichen Außerungen des Gottesbegriffes in der Nabba⸗ 
lah gehen von dem Wort ‚Vernunft' aus. Bei der blutigen Freimaurer⸗ 
revolution in Frankreich am Ende des 18. Jahrhunderts wurde in Pa⸗ 
ris die Göttin der ‚Dernunft’ durch die Straßen getragen und in ihrem 
Namen edles, hochraffiges, nordiſches Blut genau fo vergoſſen, wie jetzt 
in Rußland. Die ‚jüdifche Vernunft' gebietet dieſen Raſſenkampf. Heute 
ſehen wir unter jedem Meiſter der Loge die beiden Aufſeher als Ver⸗ 
treter der ‚theoretifchen Vernunft' ſowie der ‚praftifchen Vernunft', des 
‚Gewiſſens'. 

Kein figürlich wird endlich das Weltenſchema auf einen Menſchen 
übertragen, den ſog. Adam Kadmon’, auch Urmenſch' oder ‚Menſch 
des Öftens’, auch ‚Erlöſermenſch' genannt. unwillkürlich denkt der Pro⸗ 
fane bei dieſem Bild an den gekrönten, von den Juden erwarteten Meſ⸗ 
ſias oder den König Salomo, wenn er in der Andreas⸗LCehrlings⸗Coge die 
gekrönte Figur der ‚Verſchwiegenheit' erblickt, die noch nicht wünſcht, daß 
von ihr geſprochen werden foll, und das Zepter in der linken Hand hält.“ 

Dem Deutſchen liegt ſolcher Aberglaube unendlich fern, und der Feld⸗ 
herr wurde von den Juden und künſtlichen Juden mit Erfolg (!) vor 
feinem Volk als ‚geiftesfranf’ hingeſtellt, als er dieſe Tatſachen ent⸗ 
hüllte. Nichts iſt aber in Wirklichkeit wichtiger als dieſe Enthüllung. Das 


) Auch dieſes Zeichen wird als Triumphzeichen jüdiſcher Weltherrſchaft auf Gofim⸗ 
denkmälern angebracht, beſonders auch, um die Kraft der Gojimtaten, der die Denk⸗ 
mäler gelten, zu „bannen“. So zeigte das urſprüngliche Tannenberg⸗Denkmal auf dem 
Schlachtfelde, wie wir ſeinerzeit öffentlich bekannt gaben (ſ. Wochenſchau 1927) an dem 
Turm, durch den der Haupteingang führt, 10 Schwerter, geordnet nach Anordnung der 
10, Sephirot' und geometrische Einzelheiten, die dem kabbaliſtiſchen Aberglauben Heilig find. 
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Wiſſen um die Ziele und Wege zum Ziel des Gegners iſt kaum fo we⸗ 
fentlich für feine Überwindung wie die Kenntnis feiner Seelenbeſchaf⸗ 
fenheit! Der Aberglaube gibt oft eine große Suverſicht in die Seele 
der Gläubigen, iſt aber ebenſo oft auch Feſſel in ihrem Handeln. Wer 
zum Beiſpiel weiß, daß der jüdiſche Sahlenabedglaube den Grad von 
Mut oder Angſt beſtimmt, den der Jude bei ſeinen politiſchen Taten 
hat, der weiß, wann und wo er ſeine Hauptſchlachten gegen das Ju⸗ 
dentum zu ſchlagen hat. 

Aber nicht nur die Juden und Freimaurer allein verfuchten durch 
Bohn dieſe Enthüllung zu entkräften, nein, auch die Geheimorden der 
anderen Prieſterkaſten, vor allem der Aſiaten, waren hiermit getroffen. 
Iſt doch der Sahlen⸗ und Sigurenaberglaube allen Gkkultorden aller 
Prieſterkaſten eigen, wenn auch einzelne Abweichungen dieſes etwas 
unauffällig laſſen. Sie alle laufen nicht nur an den Ketten der geheimen 
Morddroheide, die fie zu blindem Gehorſam verpflichten, ſondern auch 
an den Ketten ihres eigenen Aberglaubens der Zahlen- und Figuren⸗ 
myſtik. Nur der kleinſte Kreis der Volleingeweihten liegt noch an völlig 
andersgearteten Ketten, nämlich an jenen, die ihre völlig veränderte 
ſeeliſche Haltung bewirken, an den Netten der „Sexualmagie“, die in 
den jüdiſchen Geheimorden eine ebenſo große Rolle ſpielt wie in allen 
Okkultorden. Dieſe Sexualmagie bedingt wiederum die allen Prieſter⸗ 
kaſten eigene Achtung und Verachtung der Frau und die Furcht vor 
jeder Freiheitregung und Anerkennung geiſtiger Fähigkeiten des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, das nicht unter den „poſitiven ſolaren“, ſondern un⸗ 
ter den „negativen (teufliſchen) lunaren“ Einflüſſen ſtehe. Mögen dieſe 
Andeutungen genügen, um auch den jüdiſchen Kabbalahaberglauben 
nicht allzu kurz hier behandelt zu fehen. 


Ein Schächtgeſetz der Kabbalah*) 
Don Mathilde gudendorff 


Die Pflicht ſtrenger Sachlichkeit und Wahrhaftigkeit gilt. für den Deut⸗ 
ſchen nach eingeborener Sittlichkeit auf allen Gebieten des Lebens, nir⸗ 
gends aber ſo ſehr als im Geiſteskampfe um die Geiſtesfreigeit und ge⸗ 
gen ſittliche Gefährdungen. 

Als vor kurzem (1950) in Nürnberg die dritte Win ens durch 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1930. 
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Gerichtshöfe innerhalb eines Dierteljahres wegen einer ausgeſprochenen 
Annahme jüdifcher Ritualmorde ftattgehabt hatte, brachte der Preſſe⸗ 
bericht des „Stürmers“ und des „Lölkiſchen Beobachters“ über die 
Verurteilung der Herren Streicher und Holz ſoviel des Wichtigen, daß 
wir in unſerem Kampfe Anlaß genug gehabt hätten, darauf ſofort nä⸗ 
her einzugehen. Wir warteten den Gegenbericht der C. D. Zeitung im 
November 1929 ab. Wenn wir uns nun in dem Folgenden auf die 
„Berichtigung“ berufen, die die C. D.-Zeitung ſelbſt aus der Feder des 
Sachverſtändigen des Nürnberger Prozeſſes, Profeſſor Goettsberger, 
bringt, ſo ſind wir mehr als ſtreng „neutral“, ja wir ſetzen uns in den 
Verdacht, nur auf unſere Gegner zu hören! Glücklicherweiſe aber iſt 
das, was hier die C. D.-Zeitung ſelbſt verbreitet, fo unendlich wichtig, 
daß wir es ganz ausdrücklich aus ihrer Preſſe zur Kenntnis nehmen und 
die Schlußfolgerungen daraus ziehen. 

Unter vorläufiger Übergehung aller übrigen Prozeßergebniſſe geben 
wir wieder, was Profeſſor Goettsberger in Bezug auf die aus Thik⸗ 
kunne Sohar, Ausgabe Berditſchew 88 b ſagt, die im Prozeß von den 
Beklagten in Urſprache und wörtlicher Überfegung vorgelegt wurde: 

„Und nun verlas Herr Holz die Stelle und verlangte vom Sachver- 
ſtändigen, er ſolle die Richtigkeit der Überfegung prüfen. Ich lehnte dem 
Gericht gegenüber ein Urteil darüber ab, denn die kabbaliſtiſche Li⸗ 
teratur bereitet der Deutung ſolche Schwierigkeiten, daß ich, wie auch 
andere gewiſſenhafte Sachverſtändige, nur nach eingehendem Studium 
darüber ein Urteil abgeben könnte.“ 

Goettsberger verlangt Zeit und Suziehung eines anderen Sachver— 
ſtändigen. Das Gericht gewährt dieſe Seit nicht. Goettsberger fährt 
nun fort: 

„Auf das Drängen der Beklagten mußte ich außerhalb meiner Sach⸗ 
verſtändigenverantwortlichkeit — feſtſtellen, die Stelle klinge ſo aben⸗ 
teuerlich, daß ich an deren Richtigkeit nicht glauben könne. Und ſie iſt 
tatſächlich nicht richtig. Wie der von der Beklagtenpartei reklamierte Sach⸗ 
verftändige*) in ſeinem eben erſchienenen Buche „Das Blut in jüdi⸗ 
ſchem Schrifttum und Brauch“, Leipzig 1929, Seite 39, Anm. 2, feſt⸗ 
ſtellt, handelt die Stelle gar nicht von Nichtjuden, ſondern von ges 
ſetzesentfremdeten Juden.“ 

Wir ſchlagen nun das von dem Sachwerſtändigen Goettsberger ange⸗ 
führte Buch von E. Biſchoff, Seite 59, auf und finden dort die genannte 
Stelle getreu in dem Wortlaute, wie Herr Holz fie dem Gericht vorlegte, 


) Dr. E. Biſchoff war dieſer Sachverſtändige. 
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wenigſtens getreu dem Wortlaute, der im „Stürmer“ wiedergegeben war, 
aber mit einer näheren Erläuterung, die fich inhaltlich keineswegs mit der 
Behauptung des Profeffor Goettsberger voll deckt! Wir geben fie wörtlich 
wieder, und zwar mit den Hervorhebungen des Derfaffers: 

S. 39, Anm. 2, 7. Zeile: „Wie eine verſtiegene Kabbaliftif 
es mittels ihrer Sweideutigfeit fertig gebracht hat, den Verdacht zu er⸗ 
regen, daß der „Sohar“, das kabbaliſtiſche Sentralwerk, den „Kitual⸗ 
mord“ an Nichtjuden („Fremden“) lehre, geht aus folgender Stelle 
(Thikkunne Sohar, Ausgabe Berditſchew 88 b) hervor: „Ferner gibt es 
ein Gebot des Schächtens, das in geſetzlich gültiger Weiſe geſchieht, 
an Fremden, die dem Vieh gleichen.“ (Dem Wortlaute nach wären 
— ſ. o. S. 36 — Nichtjuden gemeint; gedeutet wird aber die Stelle 
auf ‚gefegesentfremdete’ Juden.) Denn diejenigen, die ſich nicht mit 
der Thorah (dem jüdiſchen Religionsgeſetz) beſchäftigen, muß man zu 
Opfern des Gebets machen, ſo daß ſie dem gebenedeiten Gott als 
Opfer dargebracht werden, fo gilt von ihnen (Pfalm 44, 23) ‚denn 
deinetwegen werden wir den ganzen Tag gemordet, wir find geachtet 
wie die Schafe auf der Schlachtbank'.“ 

Der Sachverſtändige Biſchoff ſagt alſo, wörtlich ſeien die Nichtjuden 
gemeint, gedeutet aber würde die Stelle auf die geſetzesentfremdeten 
Juden! Das heißt denn doch ganz was anderes als das, was die Berich⸗ 
tigung des Profeſſor Goettsberger über dieſe Stelle des Buches angibt. 

Der Sachverftändige Biſchoff ſagt zunächſt aber noch etwas anderes, 
ſehr Wichtiges in dem von der Judenzeitung ſelbſt genannten Werke, was 
wir geradezu als grundlegend für unfere Forſchung für die Zukunft nen⸗ 
nen können. Er ſagt, daß verſtiegene Kabbaliftif es mittels ihrer Swei⸗ 
deutigkeit fertig gebracht hat, den Verdacht zu erregen, das kabbaliſtiſche 
Sentralwerk „Sohar“ lehre den Ritualmord an Nichtjuden. 

Hiermit teilt uns der Sachverſtändige mit, daß „eine verſtiegene Kab- 
baliſtik“ durch die Art ihrer Deutung eine noch weniger klare und ein⸗ 
deutige Stellungnahme zu der Deutung genommen hat, als Biſchoff, der 
ausdrücklich betont, der „wörtlichen“ Überfegung nach ſeien „Nichtjuden“ 
unter dem Wort „Fremden“ gemeint, und dann nicht etwa fortfährt, „ich 
deute ſie“, ſondern „gedeutet wird ſie“. Er macht ſich alſo dieſe Deutung 
ausdrücklich nicht ſelbſt zu eigen. Er mildert freilich dieſe ſeine Stellung⸗ 
nahme dadurch, daß er von „verſtiegenen Kabbaliften” redet. 

Wir wollen einmal davon abſehen, wie unwahrſcheinlich es an ſich 
wäre, wenn die Juden, die unter Vichtjuden leben, eine „mündliche 
Überlieferung“ im dreizehnten Jahrhundert niedergeſchrieben hätten, falls 
das Gebot klipp und klar auf die Nichtjuden und nur auf ſie gedeutet 
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werden follte. Wir wollen uns aber ganz auf den Standpunkt des Herrn 
Profeffors Goettsberger und der E.D.-Zeitung ftellen, daß alſo nur 
Juden gemeint ſein ſollten. 

Der Sohar, „das Sentralwerk“ der Kabbalah (mündlichen Überliefe- 
rung), genießt das größte Anſehen. Es iſt ein Kommentar zu den fünf 
Büchern Moſes, der ſich über den geheimen Sinn der bibliſchen Erzäh⸗ 
lungen und der göttlichen Gebote verbreitet. Der Sohar wird von den 
Kabbaliſten als ein auf göttlicher Offenbarung von dem Miſchnalehrer 
Simon ben Jochai verfaßtes Werk betrachtet. Nach neueren Forſchungen 
ift es nicht älter als das 13. Jahrhundert. 

In dieſer von den Kabbaliften unter den Juden als göttliche Offen⸗ 
barung angeſehenen Erläuterung zu den göttlichen Geboten der fünf Bü⸗ 
cher Moſes ſteht alſo ein Gebot, das, wie nunmehr mittelbar von den 


Juden ſelbſt durch die E.D.-Zeitung beſtätigt und von dem Sachver⸗ 


ſtändigen E. Biſchoff veröffentlicht wurde, wörtlich 


die Schächtung an Fremden, die dem Vieh gleichen, 
verlangt und mit Worten der Bibel erhärtet. 


Es iſt alſo nicht nur ein Geſetz aus grauer Vorzeit, ſondern nach den 
neueren Forſchungen erſt im Mittelalter niedergeſchrieben, und es iſt ein 
Geſetz, das von „verſtiegenen Kabbaliſten“ ſogar „zweideutig“ gedeutet 
wurde. Wir ſehen dieſes Schächtmordgebot an eigenen, geſetzesentfremde⸗ 
ten Volksgenoſſen als noch viel ernſter an, als wenn zum mindeſten ein 
Schächtmord am eigenen Blute ganz ausgeſchloſſen würde. Ja, als Pſy⸗ 
chiater muß ich betonen, daß ein Kabbalift, der dieſes Geſetz ſogar feinen 
eigenen geſetzesentfremdeten Blutsgeſchwiſtern gegenüber als göttliche 
Offenbarung anſieht, in der ungeheuren Gefahr ſteht, einen Schächtſchnitt 
an einem Nichtjuden ohne große Gewiſſenshemmung vorzunehmen. Im 


übrigen iſt es uns für unſere ſittliche Bewertung und ſittliche Entrüſtung 


über ein Geſetz, das grauſame Menſchenopfer verlangt, zunächſt ganz 


gleichgültig, ob Juden ſelbſt von dieſem Gebot der Kabbalah bedroht 
ſind oder Nichtjuden. N 
Es iſt ſchlechterdings unmöglich, die Auswirkung auf das Raſſeerbgut 


der Juden, die durch Stellen ihrer heiligen Bücher mit Haß und Der- 
achtung gegen jeden Nichtjuden erfüllt werden, zu verhindern. 

Wenn die Deutung der Stelle für den Sachverſtändigen Goettsberger 
ſo ſchwierig war, daß er langen Studiums bedurfte, um den Sinn zu 
erkennen, wenn „verſtiegene Kabbaliſten“ vorhanden ſind, auf die ſich 
E. Biſchoff beruft, die zweideutig deuten, fo kann „ein verſtiegener Kab- 
baliſt“ ſich in dem Glauben wiegen, das Geſetz ſei auch auf Nichtjuden 
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anzuwenden, und einen Vichtjuden ſchächten im Glauben, eine göttlich 
geoffenbarte Deutung eines göttlichen Gebotes zu erfüllen. 

Wir können uns des Sachurteiles nicht erwehren, daß der von der 
„Flamme“ Nürnberg am 6. Juni 1929 wiedergegebene Auszug cines 
in der Staatsbürgerzeitung wiedergegebenen Prozeßberichtes über den 
Mord, den ein Jude verübte, aus der durch folche Sweideutigkeit „ver⸗ 
ſtiegener Kabbaliſtik“ zum Teil ſeine Erklärung finden könnte. Die 
„Flamme“, 6. Juni 1929, 4. Jahrgang, Nummer 25, Vürnberg, 
brachte folgende Mitteilung: 

Die 19jährige Agnes Hruza wurde am 29. März 1899 von Juden 
ermordet. Die Deutſche Staatsbürgerzeitung berichtete hierüber ſeiner 
Seit wie folgt: 

„Des Blutmordes angeklagt war der Jude Leopold Hülfner. Die Ge⸗ 
richtsverhandlung fand vom 11. bis 16. Sept. 1899 in Kuttenberg 
ſtatt. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Jude Leopold Hülſner im Verein 
mit mehreren Juden, deren Namen er nicht preisgab, die 10jährige 
Agnes Hruza mit einem Schächtmeſſer, das bei dem Juden gefunden 
wurde, geſchächtet (Halsſchnitt) und das Blut bis auf den letzten Tropfen 
in Gefäße aufgefangen hatte. Die blutbefleckte Hofe des Juden Hülſner 

wurde in der Synagoge gefunden. 

Auch zu damaligen Seiten waren jüdiſche Kräfte am Werk, um die 
Aufklärung des Blutmordes zu verhindern. Ein Landgerichtsrat namens 
Reichenbach als Vernehmungrichter ſtand in dringendem Derdachte, zu⸗ 
gunſten der Juden zu arbeiten. Aber das urteilende Gericht war auf der 
Hut. Don Wien hatten die Oſtjuden ſich an die Belaſtungzeugen heran⸗ 
gemacht. Aber ſie hatten kein Glück. 15000 Goldgulden wurden von 
der Judenheit geſammelt, um dem Angeklagten den beſten Rechtsanwalt 
zu ſtellen. Aber auch dieſer war machtlos gegenüber dem erdrückenden 
Beweismaterial. Eine ganze Reihe von Seugen traten auf, die den Ju⸗ 
den zum Teil ſeit langen Jahren kannten und auch Verkehr mit ihm 
pflegten. Sie alle hatten ihn mit zwei fremden Juden im Walde mit 
der Bluthoſe an der Mordſtelle (wo die Leiche gefunden wurde) geſehen 
und zwar in der Seit, da der Mord geſchah. Seine Mutter und ſein 

N Bruder verweigerten die Ausſagen 
vor Gericht. Dem Gpfer hatten die Juden, bevor ſie es ſchächteten, die 
Kleider vom Körper geſchnitten und geriſſen und zwar deshalb, wie 
von erſten Sachverſtändigen feſtgeſtellt wurde, damit das Blut ſchneller 
und ungehindert aus dem Körper auslaufen konnte, da die geſchnürten 
Leiber ſonſt das ungehinderte Auslaufen des Blutes ſtark gehemmt hät⸗ 
ten und Blut im Körper verblieben wäre.“ “) 


) Auf unſerer Vortragsreiſe nach Oſtpreußen im Herbſte 1927 wurde uns ein Deut⸗ 
90 vorgeſtellt, der den Konitzer Ritualmord ſeinerzeit als Schüler miterlebt hatte und 
ſchwerwiegende Einzelheiten darüber zu berichten hatte. Wir mußten erſt mehrere Schich⸗ 
ten der Einſchüchterung von ihm abſtreifen, ehe er ſich unbekümmert um die Folgen be⸗ 
reitfand, ſeine Ausſagen über den Konitzer Mord in der Deutſchen Wochenſchau in 
mehreren Folgen zu veröffentlichen. 
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Ein Phariſäer in feiner Kleidung 


Aus Lundius: „Die alten jüdiſchen Heiligtümer, Gottesdienſte und Gewohn⸗ 
heiten in gründlicher Beſchreibung des ganzen levitiſchen Prieſtertums.“ 
Erſchienen 1738. 


Wir haben ein halbes Jahr gewartet, um zu ſehen, ob Juden Arger⸗ 
nis nahmen an diefem fachlichen von der „Flamme“ wiedergegebenen 
Prozeßberichte der Staatsbürgerzeitung, der, da die blutige Hofe in der 
Synagoge gefunden wurde, auch noch den wichtigen Hinweis dafür ent⸗ 
hält, daß der Mörder nicht etwa ſtrenge Verurteilung des Rabbiners 
fürchtete, ſondern wohl Schutz und Deckung in der Synagoge zu finden 
hoffte! 

Der Bericht gibt unſerer Vermutung, daß „verſtiegene“ Kabbaliften 
mit gutem Gewiſſen ſolche Tat zu vollführen in Derfuchung ſtehen, ernſte 
Beſtätigung. Ein Mörder, der ein ſchlechtes Gewiſſen über ſeine Tat hat, 
legt nicht das corpus delicti in fein Gotteshaus! — 

Uns ſind die Ergebniſſe des Nürnberger Prozeſſes und die Berichte 
der C. V.⸗Zeitung, endlich auch das Buch E. Biſchoffs, auf das wir 
noch eingehend zurückkommen werden, von höchſter Bedeutung. 

Es handelt ſich nicht darum, jeden Juden für die Niederſchrift eines 
Gebotes im 15. Jahrhundert verantwortlich zu machen, wohl aber darum, 
daß die Juden ſich durch ihr Schweigen und Erdulden, ja durch ihr Ab⸗ 
leugnen mitverantwortlich machen an den Auswirkungen folcher Kabbalah⸗ 
ſtellen auf die Seele der kabbalahgläubigen Juden, unter denen jeder 
nicht „geſetzesentfremdete Jude“ vor allen Dingen ſteht. 

Es handelt ſich aber weiter darum, daß immer dann, wenn eine Klage 
wegen Ritualmord vorliegt, ganz wie in dem oben angeführten Falle, von 
der geſamten Judenheit alles geſchieht, um eine Verurteilung zu ver⸗ 
hüten nach dem Grundſatz „ganz Iſrael bürgt für einander“. Da nun, 
wie in Deutſchland bis vor kurzem unendlich viel maßgebende juriſtiſche 
Stellen von Freimaurern beſetzt, die, ob bewußt oder unbewußt, wie wir 
noch ſehen werden, durch Morddroheide zum Gehorſam der oberſten un⸗ 
ſichtbaren Leitung, dem Juden verpflichtet find, fo ſehen wir die unerhörte 
Gefahr, der das Wirtsvolk ausgeſetzt iſt, wenn fanatiſcher jüdiſcher 
Aberglaube ſich an den wirklichen Text der genannten Stelle der Kab- 
balah hält. Es wäre jedenfalls eine unerhörte Rückſichtloſigkeit eines 
Staates gegenüber feinen eigenen Volksgeſchwiſtern, wenn er die Juden 
als gleichberechtigt aufnimmt, die ſolche Nabbalah⸗Geſetze anerkennen, 
und ſich darauf verlaſſen wollte, daß nur ein „verſtiegener Kabbalift‘ 
irgend ein junges Menſchenkind des Wirts volkes insgeheim durch Schäch⸗ 
ten mordet. Wenn wir bedenken, daß der Jude Chaim Bückeburg, der 
unter dem Decknamen Heinrich Heine dem Deutſchen Volke als Dichter 
angeprieſen wurde, und der trotz feiner Haßworte gegen die Deutſchen 
unter die Deutſchen Klaffiter eingereiht wurde, auch zu den „verſtiegenen“ 
Kabbaliften gehörte, dann kann es einem grauſen vor dem ungeſühnten 
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Frevel, der im Laufe der Jahrhunderte an dem Blute der Wirtsvölfer be⸗ 
gangen wurde. Heinrich Heine, der noch frohlockte darüber, daß die 
dummen Gojim den Juden niemals erkennen würden, ſondern nur ſeinen 
Bart ſähen, war ſo tollkühn, ein Gedicht über einen Ritualmord zu drucken, 
ein Gedicht, das in den Bücherſammlungen der Deutſchen nun in den 
Bänden des „Klaſſikers Heine” aufgereiht ſteht. Beſchließen wir dieſe 
ernſte Betrachtung mit dieſer tollkühnen Enthüllung jüdiſcher Ritualmord⸗ 
ſitten: 


Nächtliche Fahrt 
von Heinrich Heine 


Es wogte das Meer, aus dem dunklen Gewölk 
Der Halbmond lugte ſcheu; 

Und als wir ſtiegen in den Kahn, 

Wir waren unſrer Drei. 


Es plätſchert' im Waſſer des Ruderſchlags 
Verdroſſenes Einerlei; 

Weißſchäumende Wellen rauſchten heran, 
Beſpritzten uns alle Drei. 


Sie ſtand im Kahn ſo blaß, ſo ſchlank, 
Und unbeweglich dabei, 

Als wär ſie ein welſches Marmorbild, 
Dianens Konterfei. 


Der Mond verbirgt ſich ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind kalt vorbei; 

Noch über unſern Häuptern ertönt 
Plötzlich ein gellender Schrei. 


Die weiße, geſpenſtiſche Möwe war's, 

Und ob dem böſen Schrei, 

Der ſchauerlich klang wie ein Warnungsruf, 
Erſchraken wir alle Drei. 

Bin ich im Sieber? Iſt das ein Spuk 

Der nächtlichen Phantafei? 

Afft mich ein Traumd Es träumet mir 
Grauſame Narrethei. 
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Grauſame Narretheit Mir träumt, 
Daß ich ein Heiland fei, 

Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schönheit iſt ſchwer bedrängt, 
Ich aber mache ſie frei 

Von Schmach und Sünde, von Qual und Not, 
Von der Welt Unfläterei. 


Du arme Schönheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 

Ich ſelber kredenze dir den Tod, 
Bricht auch mein Herz entzwei. 


O Narrethei, grauſamer Traum, 
Wahnſinn und Raſerei! 

Es gähnt die Nacht, es kreiſcht das Meer, 
O Gott! o fteh mir bei! 


O ſteh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmherziger Gott Schaddei! 

Da ſchollert's hinab ins Meer — o Weh — 
Schaddei! Schaddei! Adonai! — 


Die Sonne ging auf, wir fuhren ans Land, 
Da blühte und glühte der Mai! 

Und als wir ſtiegen aus dem Kahn, 

Da waren wir unſrer Swei. 


- Selbft der jüdiſche Dichter iſt alfo unter den „verſtiegenen Nabbali⸗ 
ſten“ und fähig, den Schächtmord im Gedichte zu beſingen. Durch die 
Anrufung „Schaddei, Adonai“ iſt er für den Wiſſenden ganz eindeutig 
hier im Gedicht verherrlicht. Ja, wir fehen, der verſtiegene Kabbalift 
führt dieſen grauenvollen Ritus durch, obwohl er ſelbſt erkennt, wie 
„verſtiegen“ er iſt, nennt er ihn doch „Narretei, grauſamen Traum, 
Wahnſinn und Raſerei“. Aber dieſe Einficht macht das arme junge 
ſchöne Opfer ſolcher Raſerei nicht wieder lebendig. Und ſolcher Opfer 
iſt kein Ende, ſolange des Juden Aberglaube nicht das Wiſſen aller 
Völker geworden iſt. 


43 


Des Juden Seelenbild in feiner Sprache 
von Mathilde Cudendorff 


„Unfaßbar“ und „grauenvoll“ iſt dem Deutſchen der jüdiſche Aber⸗ 
glaube, der in den vorangehenden Abhandlungen vor 10 Jahren von 
uns dem Volke übergeben — und von den meiſten gar nicht weiter 
verbreitet wurde. Was der Deutſche, wie er ſagte, „nicht verſtehen“ 
kann, was er, wie er in derlei Fällen meint, nicht nacherleben kann, das 
ſoll für ihn nicht vorhanden ſein — und dann ſind der Jude und ſein 
Treiben für weitere Jahrhunderte wieder gerettet! Dem Juden kommt 
hier wie auch bei allen ſeinen wirtſchaftlichen Wegen der Ausſaugung 
der Wirtsvölker und bei den verbrecheriſchen Wegen ſeines Kampfes 
gegen jede nichtjüdiſche arteigene Kultur ein Geſetz zu gute, das er in 
die Worte faßt: „Es iſt viel ſchwerer, ein kleines Verbrechen zu be⸗ 
gehen als ein großes“. Er hat recht, es iſt ſchwerer, ungeſtraft 20 
Mark zu ſtehlen, als ein ganzes Volk um viele Milliarden Mark Der- 
mögen durch eine Inflation zu betrügen, denn ein ſolches Verbrechen 
kann das Volk „ſich nicht vorſtellen“, alſo glaubt es nicht daran. So 
iſt es auch bedeutend ſchwerer, mit Hilfe immerhin noch annehmbarer 
abergläubiſcher Lehren Menſchen in den „Bann“ der Lehren zu brin⸗ 
gen als mit völlig unglaubhaftem Aberwitz. Bei den immerhin noch 
möglichen Lehren bleibt die Vernunft wach und kritiſch, bei ſo krauſem 
furchtbaren Okkultglauben aber wird fie wie vor den Kopf gefchlagen. — 

Sei nun aber auch alles noch fo wenig vorftellbar für den Nicht⸗ 
juden, er wird in feinem endgültigen Kampfe gegen den Juden niemals 
dauernd und niemals völlig Sieger bleiben, wenn er nicht die Tatſache 
dieſer Art Aberglauben immer gegenwärtig hat und in Rechnung ſtellt, 
daß der Jude völlig abhängig von ihm iſt, ſelbſt wenn er noch fo geift- 
reich darüber ſpöttelt, wie es einſt der Jude Mendelſohn Leſſing gegen⸗ 
über tat. Mag ſein, daß einzelne Juden dieſe Lehren innerlich ableh⸗ 
nen, das ſpielt für den Abwehrkampf keine Rolle, für ihn iſt nur die 
Tatſache von Belang, daß ſie alle darnach handeln müſſen, wenn ſie 
nicht die Rache des jüdiſchen Prieſters auf fich heraufbeſchwören wol⸗ 
len; ſie iſt derartig, daß der Jude lieber gehorcht! 

Nun gibt es viele, die zwar alle dieſe Enthüllungen wichtig genug 
nehmen, aber beſtimmt glauben, daß, ſobald das jüdiſche Kind und 
der Erwachſene dieſes Volkes nicht mehr mit ſolchen Rabbinerlehren ge⸗ 
füttert würden und das Befolgen ſolchen Aberglaubens nicht mehr 
über Leben und Tod des Einzelnen zu entſcheiden hätte, dann eine den 
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anderen Raſſen ziemlich ähnliche Raſſe aus einem folchen von Kabba⸗ 
lah, Bibel und Talmud befreiten Judenvolke hervorgehen würde. Si⸗ 
cherlich wird die Befreiung von Prieſterkaſten und ihren Lehren für 
das jüdiſche Volk ſchon recht viel bedeuten, wenn nicht eben die der 
Kaſſe eingeborne Angſt vor ihrem Gotte eine ſolche Befreiung an ſich 
gar nicht möglich machte. Knechtsgehorfam ift das Weſen jüdiſcher 
Frömmigkeit dem Erbgute nach. Und ſolches Erbgut ſchreit nach Prie⸗ 
ſterleitung, ſelbſt wenn ſich die Prieſter einmal alle — freiwillig ver⸗ 
flüchtigt hätten! 

Der Deutſche kann ſich, ſeit Cuther ihm die Bibel überſetzt hat, auch 
die völlige Weſensfremdheit der Art des ererbten jüdiſchen Gotterle⸗ 
bens überhaupt nicht vorftellen, kann fie gar nicht erkennen. Luther 
hat nämlich dieſe Bibel, die auf den raſſiſch Erwachten, der ſie zur 
Hand nimmt, an ſich ſchon weſensfremd und unannehmbar genug er⸗ 
ſcheint, nicht „überſetzt“, ſondern er hat ſie völlig umgedichtet, hat den 
ganzen Reichtum Deutſcher Sprache für alles göttliche Erleben der 
Menſchenſeele, den die jüdiſche Sprache überhaupt nicht kennt, heran⸗ 
gezogen. Er iſt ſomit bei all ſeinem guten Wollen der große Fälſcher 
der Bibel geworden, der ihr einen Seelengehalt andichtet, den ſie ſelbſt 
trotz aller vom Juden aus Indien geſtohlener Beftandteile*) nicht in 
ſich birgt. Wer ſich hiervon überzeugen will, der leſe die vortrefflichen 
Schriften von Dr. Matthießen, die die Abhandlungen dieſes Werkes 
im Jahre 1958 wundervoll ergänzt haben **). 

So mag es denn nicht unangebracht ſein, dieſen Abhandlungen einen 
Teil aus dem Abſchnitte „Die Sprache als Enthüller und Hüter des 
Eigenſanges der Völker“, aus meiner „Philofophie der Kulturen — 
das Gottlied der Völker“ hier wiederzugeben, der ſich mit der hebräi⸗ 
ſchen Sprache im Suſammenhang mit dieſer Frage kurz befaßt. Der 
Leſer wird erkennen, wieviel der jüdiſchen religiöſen Siele ſich in dieſer 
Art Sprachſchatz und Spracharmut verrät, und wie tief in der Erbeigen⸗ 
art der Juden der gewaltige Unterſchied zu unſerer Raſſeeigenart ver⸗ 
wurzelt iſt. Bier hat alſo Prieſteraberglaube nicht den Juden gewan⸗ 
delt, ſondern hat nur ſeine Erbeigenart geſchickt verwertet! Reichtum 
der Worte, die ſich auf göttliches Erleben in einer Mutterſprache be⸗ 
ziehen, läßt auf den Reichtum der ererbten Erlebnisweiſe ſchließen. 
Keichtum an Worten, die im Laufe der Jahrhunderte einen mehr und 
mehr Bergen Inhalt neben De urſprünglichen Bedeutung erhiel⸗ 


2 S. Math. Ludenborff „Erlösung von Jeſu Chriſto“, Ludendorffs Verlag. 


*) S. Dr. Matthießen Ilraels Geheimplan der Völkervernichtung“ und „Ifraels 
Ritualmord an den Völkern“. 
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ten, bedeutet, daß die Geſchlechter dieſes Volkes neben dem Schatz des 
Ererbten noch viel Eigenerleben hatten und fo die Sprache mehr und 
mehr in ihrem wertvollen Gehalte bereicherten. Armut an Beidem 
erweiſt das Gegenteil. 

Betrachten wir nun nach ſolchem Hinweife die hebräiſche Sprache, 
ſie hat vielen urtümlichen Worten des Gotterlebens, die unſere Sprache 
kennt, keine Kulturworte gegenüberzuſtellen. 

Mögen Beiſpiele dies beleuchten. 

Manchmal kündet ſich in dieſer Sprache Armut an Kulturworten da⸗ 
durch an, daß für unterſchiedliches Gotterleben in dem Hebräiſchen fich 
nur ein einziges Wort findet. Treue und Güte ſind zwei grundverſchie⸗ 
dene Gleichniſſe göttlichen Lebens. In der Deutſchen Überſetzung des 
alten Teſtamentes dürfte das Wort Treue gar nicht vorkommen, denn 
nur ‚Chaſid', Güte, kennt die hebräiſche Sprache )., Chaſid' wurde alſo 
falſch überſetzt, und Seelengehalt hier dem Worte geſchenkt, den es 
nicht birgt! 

Gründlicher aber enthüllt ſich die Eigenart des ererbten Gotterlebens, 
wenn wir ſehen, welche Worte, die göttlichem Leben einſt im Gleichnis 
Ausdruck verliehen, dieſer Sprache völlig fehlen. Die Kulturworte ‚Pflicht’, 
‚Sleiß’ und ‚Ernft’ ſuchen in der hebräiſchen Sprache vergeblich nach 
einer Bezeichnung, und welchen Gehalt an Einklang mit göttlichem Sinn 
unſeres Seins können ſie bergen! Ja, es fehlt auch ſogar das Wort 
Sittlichkeit“ dieſer Sprache. Der ‚Gehorſam' gegen Gebote Gottes ſoll 
die hier genannten Worte erſetzen, die doch der Freiwilligkeit der Ceiſtung 
ſolche Feſſeln nicht anlegen und wahrlich nicht alle das gleiche Erleben 
bezeichnen. Bier enthüllt uns die Sprache, zu welcher Gruppe das Erb- 
erleben zählt! Furcht vor Gott, Frömmigkeit, Geboterfüllung ſind der 
Bedarf an Worten, um der Beziehung der Seele zu Gott Ausdruck zu 
leihen, die ſich ſelbſt als gottfern und auch als ohnmächtig erkennt, die 
Unvollkommenheit ſieghaft zu überwinden! 

Ganz ſolcher Enthüllung entſpricht auch das Fehlen der Wortgleichniſſe, 
die dem Erleben des Gottesſtolzes Ausdruck verleihen und ſich bei Raſſen 
gottnaher ‚Lichtlehren' daher fo reichlich finden. ‚Mut’ wird durch das 
Wort Atem *) wiedergegeben. ‚Tapferfeit’, die ſeeliſche Haltung des 
ſtolzen Menſchen, findet kein Kulturwort in der Sprache des Hebräers. 


) Das Wort, das ſonſt „Treue erſetzen ſoll, wird auch für das Feſthängen des Flei⸗ 
ſches an den Knochen von Hiob gebraucht! 

*) Mut heißt im Hebräiſchen der aus dem Munde ausſtrömende Atem „ruach', das 
aberſeg Er wird in dieſer Sprache mit dem durch die Naſe einſtrömenden Hauch 
überſetzt. 
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Er glaubt es durch ‚der ftarfe Mann’, „Gibbor Chajjil' zu erfegen. Was 
wunder dann, daß auch jenes anderen Völkern heilige Wort, welches die 
feelifche Haltung umfaßt, die der göttliche Stolz dem Menſchen hüten will, 
daß „Ehre' in dieſer Sprache fehlt. Aber ſchwerer noch wiegt als Ent⸗ 
hüllung, daß in den Sprachüberfegungen ‚Ehre’ von den Hebräern 
‚Kabod’, das heißt ‚der Maſſe nach ſchwer und Pracht', ‚Reichtum’, 
‚Anfehen’ genannt wird. Ein Volk, das die innerſeeliſche Haltung ‚Zhre’ 
hierdurch erſetzt glaubt, enthüllt über die ſeeliſche Eigenart ebenſoviel 
wie die Sprache durch das gänzliche Fehlen dieſes Kulturwortes. Wenn 
endlich die Worte ‚Scham’ und ‚Schen’ ganz ebenſo fehlen wie ‚Sittlich- 
keit', dagegen ein großer Reichtum an Worten der Mutterſprache der 
Entartung der Triebe geweiht iſt, ſo iſt über den Lebensweg des einzel⸗ 
nen Volkskindes hierdurch zwar nichts entſchieden, doch das Geſamtbild 
der Sprache enthüllt vieles Ernſte über das Erberleben. Es läßt es 
bedenklich erſcheinen, wenn ſolches Erbgut, gepaart mit den Irrtümern 
der Vernunft und dem Wahn kranker Seelen, wie alle Religionen ihn 
zeigen, den Völkern der Erde als die „einzige göttliche Wahrheit“ und 
„höchſte Sittenlehre“ aufgedrängt wurde und wird. 


47 


Der ere e. if HA 


Der Schaubrodts⸗Tiſch und die Cherubim, die mit ihren Flügeln den Sitz 
für Jahweh bilden 


Aus Lundius: „Die alten jüdiſchen Heiligtümer, Gottesdienſte und Gewohn⸗ 
heiten in gründlicher Beſchreibung des ganzen levitiſchen Prieſtertums.“ 
Erſchienen 1738. 


2. Des Juden Rampfſcharen 


A) Die Freimaurer 


Das Syſtem aller Prieſterkaſten 
Don Mathilde Ludendorff 


In unſerem gemeinſam im Jahre 1929 gefchriebenen und am Sedans⸗ 
tag veröffentlichten Werke „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr 
Ende“ haben wir der Welt zum erſten Male enthüllt, daß es nicht wahr 
iſt, zu wähnen, die römiſchen und alle anderen Prieſtererfolge ſeien die 
Frucht einer fabelhaften, bewundernswerten Organiſation. Bewunderns⸗ 
wert iſt hier nur die Skrupelloſigkeit, mit der die Menſchen an zwei 
Ketten gefeſſelt und fo zu einem den Geheimzielen erſprießlichen Handeln 
und Verhalten gezwungen werden. Bewundernswert iſt nur die aus der 
Ahnungloſigkeit geborene Abwehrarmut der Menſchen gegen ſolche 
Machenſchaften. Sie ſind allen Prieſterkaſten ebenſo gemeinſam eigen 
wie die völkervernichtenden Verſklavungziele, die fie alle haben und ver⸗ 
folgen. 

Sie alle gehen den Weg, ſich durch unendliche Derängftigung des 
Menſchen entweder mit Hilfe von Höllelehren oder mit Morddroheiden 
in geheimen Männerbünden oder mit Hilfe beider Arten der Seelen- 
ſchädigung die Menſchen zum Gehorſam zu zwingen, und zwar ausdrück⸗ 
lich zum blinden Gehorſam! Sie alle gehen den Weg, den wir bei der 
Enthüllung des Jeſuitenordens ausführlich dartaten, eine Gruppe von 
Menſchen ſorglich jahrelang zu dreſſieren, ſie völlig induziert irre und zu 
abwehrloſen Werkzeugen zu machen. Sie alle aber freſſen ſich überdies 
in das Volk, das fie unterjochen wollen, ein, indem fie ihre Kampffcharen 
aus dieſem Volke nehmen, dabei verwerten ſie ſehr geſchickt die religiöſen 
Dorftellungen, in denen das Volk von Kindheit an großgezogen wurde. 
Und dennoch ſehen wir bei jeder Prieſterkaſte wieder beſondere Derhält- 
niſſe. hat Rom z. B. feine Volldreſſierten abgeſchloſſen in den Kloſter⸗ 
mauern, bis ſie ſoweit abgerichtet ſind, daß ſie mit wichtigen Miſſionen 
unter das Volk geſchickt werden können, fo muß ſich Juda im Wirts volk 
ohne Klöſter behelfen und durch wirtſchaftliche Vorteile feine Kampf- 
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ſcharen herbeiloden, diefe kann es nur fo mangelhaft dreffieren, daß nur 
einer ganz kleinen Schar Weſentliches anvertraut werden kann. Sehr 
plumpe Morddroheide müſſen die Gefügigkeit erreichen, die bei der Rom⸗ 
kirche und bei den aſiatiſchen Prieſterkaſten durch die mönchiſche Dreſſur 
erlangt wird. Ferner kann es der Jude nicht wagen, ebenſo ſehr wie 
etwa die aſiatiſche Prieſterkaſte durch „Sexualmagie“ ſeine Kampfſcharen 
ſeeliſch völlig gefügig zu machen. Dies leiſtet ſich der Aſiate unter der 
Dorfpiegelung, es handele ſich um „alt⸗ariſche Myſterien“, weit öfter. 
Aber dieſen „Schattenſeiten“ im Sinne des Gefügigmachens der Kampf- 
ſcharen ſteht einmal die Cichtſeite gegenüber, daß der Jude in der rivali⸗ 
ſierenden chriſtlichen Prieſterkaſte ſtets feinen wichtigſten Helfer und Be⸗ 
ſchützer hat, ift dieſe doch an den Glauben an Jahweh und das aus⸗ 
erwählte Volk gebunden. Zugleich aber hat er ja immer noch fein eigenes 
Volk mit feinen völkiſchen Machtzielen, das, dem Rabbiner ſelbſt ſtraff 
unterſtellt, als wichtigſte Kampfſchar zur Verfügung ſteht, und zwar 
in Völkern, die ihrerſeits, wie wir noch ſehen werden, durch das Chriſten⸗ 
tum entwurzelt ſind. Dieſe Entwurzelung iſt ſo ausgiebig und, vereint mit 
dem moraliſchen chriſtlichen Ideal, „dem Böſen nicht zu wehren“ und 
alles Schickſal als „Fügung Gottes geduldig zu ertragen“, ſo lähmend, 
daß der Jude ſehr mit Recht in den Chriſten, ſelbſt wenn ſie nicht in Ge⸗ 
heimorden noch beſonders dreſſiert find, allzeit willkommene Kampfſcharen 
für ſeine religiöſen Siele ſehen konnte. Er hat dabei, beſonders als er 
ſeinen Sielen noch recht fern war, weil das völkiſche Bewußtſein in den 
getauften Völkern noch lebendiger war, ſehr geſchickt einen Scheinhaß⸗ 
kampf gegen die chriſtliche Lehre geführt, auf den ſogar heute noch Mil⸗ 
lionen Antiſemiten hereinfallen, die noch immer glauben, mit der Juden⸗ 
bibel als „Wort Gottes“ in der Hand die Juden wirklich für immer 
abwehren zu können. Werfen wir nun im folgenden einen Blick auf dieſe 
jüdifchen Kampfſcharen, die ſich der Jude unter den Nichtjuden abrichtet, 
betrachten wir ſie ſo, wie wir ſie vor 10 Jahren dem Volke gezeigt 
haben. Wenn wir auch ſelbſt in unſerem Erkennen alle Kampffcharen 
zugleich ſahen, fo haben wir doch dem mit dem Chriſtentum von der 
Säuglingstaufe an verwobenen Volke nicht ein allzu großes Umdenken auf 
einmal abverlangt, ſondern haben ihm zunächſt die Freimaurerei ent⸗ 
hüllt mit ihrem Geheimritual, das der Feldherr als Abſtempelung 
zum künſtlichen Juden auf Grund eingehender Forſchung der Geheim⸗ 
ſchriften erweiſen konnte. Nur manchmal ließen wir dann ſchon durch⸗ 
blicken, daß die mit dem Judenbuche der Bibel feſt verfilzten Chriſten 
eine ähnliche Rolle für den Juden ſpielen. Nachdem das rituelle und 
das politiſche Verbrechen der Freimaurerei in zwei großen Schlachten, die 
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der Feldherr focht, dem Volke bekannt gegeben war und ich die Der- 
brechen gegen die arteigene Kultur der Völker von ſeiten des Juden 
und feiner Freimaurerei an Hand von Geheimſchriften öffentlich nachge⸗ 
wieſen hatte, konnten wir einen Schritt weitergehen und beweiſen, daß 
auch das Chriſtentum die Völker zu unbewußten Kampffcharen für die 
wWeltherrſchaft der Juden abrichtet. In der gleichen Aufeinanderfolge 
wollen wir nun in dieſem Werke das Weſentlichſte bringen, was der 
Feldherr und ich über die Freimaurerei und das Chriſtentum als Mittel 
zur Abrichtung der Kampffcharen Judas geſagt haben. 


Juda, ein fanatiſches Prieftervolf*) 
Don Mathilde Ludendorff 


In der letzten Folge des „Am Heiligen Quell“, der an der erſten 
Wiederkehr des Todestages des Feldherrn erſchienen iſt, ſteht eine Ab⸗ 
handlung aus der Feder des Feldherrn, die er vor 10 Jahren ſchrieb, 
die ſo recht ein Beweis dafür iſt, daß des Feldherrn kompromißloſer 
Kampf erſt ganz allmählich für immer weitere Kreiſe des Volkes zeit⸗ 
gemäß wird. Er fordert in dieſer Abhandlung auf, daß ſeine Mitkämpfer 
die Juden und Freimaurer immer wieder auf die „Drehſcheibe“ ſtellen 
ſollten, damit endlich das Volk und die Völker ihre unter der „Men⸗ 
ſchenliebe“ tiefverhülltes wahres Weſen erkennen können. Wie wir ſ. 
St. zu dieſem Bilde „auf die Drehſcheibe ſtellen“ kamen und welche 
Wirkung unſere Aufforderung hatte, davon werde ich noch im Folgen⸗ 
den ſprechen, denn der Kreis, der fich von uns vor 10 Jahren dieſes 
wahre Weſen gründlich zeigen ließ, war nur ein kleiner Teil des Volkes. 

Heute, wo in dem vom Führer geſchaffenen und erſtarkten Großdeutſch⸗ 
land die Befreiung von der Einmifchung fremden Blutes durchgeführt 
iſt, zeigt ſich nun allzu klar, daß unendlich vielen im Volk von dieſem 
wahren Weſen, das Juda und ſeine Geheimorden vor den Gojim ſorg⸗ 
lich verhüllt hatten, immer noch gar nichts bekannt iſt. So ſehen wir 
denn ein verhängnisvolles Treiben, das von „Groß⸗Iſrael“, d. i. von 
Priefterfaften chriſtlicher Konfeffionen, ſehr ſorglich und warm unter- 
ſtützt wird. Man ſucht das jüdiſche Volk als „harmlos“ vor die raſch⸗ 
lebigen Menſchen hinzuſtellen, die heute ſchon vergeſſen haben, wie noch 
vor 10 Jahren der Jude ſie von der Scholle jagte, wie er zyniſch über 


*) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1939. 
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die Lebensintereſſen des Volkes höhnte, wie er forgte, daß das Deutſche 
Volk durch den Derfailler Pakt verfflant und durch den Dawes⸗Pakt 
geplündert wurde. In jeder Minute bei Tag und Nacht mußte es nach 
allen anderen unerhörten Abgaben noch 4800 Goldmark *) an die an⸗ 
deren Staaten abliefern. 

Wenn aber Millionen im Volk ſchon die wirtſchaftlichen Ausraubun⸗ 
gen vergeſſen haben, fo erſt recht das ungeheuerliche Geſchehen jüdiſcher 
Revolutionmache, die Serſetzung auf allen Gebieten unſeres ganzen kul⸗ 
turellen Cebens, die da planmäßig erſtrebt ward, und vor allem das 
grauſame Morden von Millionen Nichtjuden, das jüdiſche Fanatiker in 
Sowjetrußland kaltherzig vollführten. Weit, weit ſchlimmer aber iſt es, 
daß Millionen Deutſche immer noch nicht die SZuſammenhänge zwifchen 
Bibellehren und Judenhandeln ſehen und daher immer noch wähnen, 
der Jude ſei nur ein Dölferparafit. Wie irrig das iſt, das werde ich im 
Folgenden noch nachweiſen. ö 

In der Abwehr der Juden geht uns vor allem ihr religiöſes Siel an, 
das ein politiſches iſt, und es gehen uns die Wege zu dieſem Siele an. 
Beide ſind nun gründlich enthüllt, ſo daß es wirklich nicht noch all der 
unendlich vielen Selbſtenthüllungen der Juden bedürfte, die wir in den 
letzten Jahrzehnten erlebten, als ſie ſich an ihrem Siele glaubten. 

Als der Feldherr vor einem Jahrzehnt dem Deutſchen Volke öffent⸗ 
lich den Blick auf die grauſamen religiöfen Dernichtungziele der Juden 
lenkte, die ſie in ihrer Bibel unverblümt ausſprechen, da war das Deutſche 
Volk noch fo ſehr durch feine chriſtliche Aufzucht befangen in „Groß⸗ 
Iſrael“, daß der Feldherr die unerhörteften Haßentladungen feiner Deut⸗ 
ſchen Volksgeſchwiſter für das die ſeeliſche Freiheit feines Volkes ret⸗ 
tende Werk erntete. Der Feldherr hat ſich vergeblich bemüht, einer 
großen Mehrheit im Volke begreiflich zu machen, daß der Jude höh⸗ 
niſch über jeden Antiſemiten lacht, der gläubig ſeine Propheten lieſt. 
Denn dieſe haben ihn, den Juden, zum auserwählten Volke Gottes er⸗ 
nannt und haben die grauſamſten Dernichtungziele und Plünderungen, 
Morde und Knechtung an allen nichtjüdiſchen Völkern zur heiligen Got⸗ 
testat erhoben **). Heute, wo die Priefter in verſchiedenen Ländern und 


) Damals erſchienen allwöchentlich die Worte in unſerer Zeitung, die den Deutſchen 
die ungeheuerliche jüdiſch⸗freimaureriſch⸗römiſche Ausplünderung bewußt machen ſollten: 
„Lernt es auswendig! 

Deutſchland hat als Daweslaſten zu zahlen in der Sekunde 80 Goldmark, in der 
Minute 4800 Goldmark, in der Stunde 288 000 Goldmark, im Tage 6 912 000 Gold⸗ 

mark, im Monat 207 360 000 Goldmark, im Jahre 2 500 000 000 Goldmark.“ 

) S. Dr. W. Matthießen, „Israels Geheimplan der Völkervernichtung, unbekannte 
Geheimniſſe der Bibel“, Ludendorffs Verlag, München 19. 
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bei uns immer wieder verfuchen, die Menſchen gegenüber der unerhör⸗ 
ten Gefahr einzulullen, die das jüdiſche Volk für Ceben und Freiheit 
der anderen Völker bedeuten muß, wird es hohe Seit, den Antiſemitis⸗ 
mus ethiſch in der Seele jedes Deutſchen tief zu untermauern, damit 
die Derfuche der Derharmlofung der Rolle der Juden in unſerem Volke, 
und wenn möglich in den anderen Völkern der Erde, nicht mehr gelingen 
können. Es muß klar im Volke werden, daß man Jirael nicht bekämpfen 
kann, wenn man an das Judenvolk als an das auserwählte Prieftervolf 
Gottes glaubt. Ja, die Tatſache, daß ein „Prieſtervolk Jahwehs“ unter 
den Völkern lebt, macht feine Kehren, die es in der Bibel gibt, erſt 
vollends zur Schickſal geftaltenden Macht in all den Völkern, die zu 
„Groß⸗Iſrael“ gehören. Hierzu aber muß voll erkannt werden, was 
das Wort „Prieſtervolk“ bedeutet. N 

Für die Leſer des „Am Heiligen Quell“ iſt es allmählich eine klare 
Erkenntnis geworden, daß Prieſterkaſten ganz beſtimmte okkulte Lehren 
benötigen, wenn ihnen die Herrfchaft über die Menſchen gelingen foll. 
Schlimmftenfalls begnügen fie ſich mit einer der Wahnlehren, am lieb⸗ 
ſten benützen ſie alle drei. Ich habe in meinen Abhandlungen „Drei 
Irrtümer und ihre Folgen“ und „Lähmung der Tatkraft durch Wahn⸗ 
lehren“, die auch in der Schrift „Wahn und feine Wirkung“ (Cudendorffs 
Verlag G. m. b. H.) erſchienen ſind, über dieſe Wahnlehren eingehend 
aufgeklärt: Ein perſönlicher Gott bringt alle Schickſalsſchläge vor und 
nach dem Tode über die Menſchen. Nach dem Tode folgt ein Leben, 
das als Strafe oder als Lohn für die Taten vor dem Tode von Gott 
geſtaltet wird. Die Stimme des Gewiſſens in der menſchlichen Seele iſt 
die Stimme Gottes, Böſes wird mit Gewiſſensqualen beſtraft. So lau⸗ 
ten dieſe Wahnlehren, die in ihrer Geſamtheit den Menſchen verängſti⸗ 
gen und willig machen, alle Gebote der Prieſterkaſten und ihre vorge⸗ 
ſchriebenen Kulthandlungen wohl zu beachten und ſich durch ihre Hilfe 

vor Leid vor und nach dem Tode zu bewahren. Feſt ſitzen die Wahn⸗ 
lehren der Prieſterkaſten in den Völkern ebenſo feſt wie der Aberglaube 
an Prophetien, denn tief verankert in der Seele iſt durch die Fähigkeiten 
des Bewußtſeins die Leidangft und die Glücksſehnſucht. 

Die Prieſter ſelbſt erfreuen ſich ſtets des klaren Wiſſens, daß ſie zu 
dieſen Wahnlehren nicht eine Tatſächlichkeit hinzufügen dürfen, um die 
nur ſie ſelber wiſſen; nämlich die, welche Rolle ſie in der Wahnlehre 
vom Schickſal ſpielen. Sie ſelbſt geſtalten als Ungläubige oder Gläubige 
zielklar am Schickſal des Einzelnen und der Völker. Das aber ift ihr 
Geheimnis. N 

Es gibt Prieſter, die zyniſch genau erkennen, daß jene Lehren, die ſie 
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dem Volke geben, eben nur Wahn find, der ihnen die Herrſchaft ver- 
fchafft. Sie planen im geheimen die politifchen Ereigniſſe und kulturellen 
Maßnahmen, die die Gegner der Priefterherrfchaft ſchwächen und die 
Prieſterhörigen ſtärken. Sie laſſen durch all ihre prieſterlichen Mitarbeiter 
Einzeldienſte erfüllen, bei denen ſie ganz klar Prieſterherrſchaftziele ver⸗ 
folgen ohne jede Hemmung. Sie ſpielen alſo ſelbſt den Schickſal geſtal⸗ 
tenden „Gott“! Heilig iſt, was ihren Sielen dient: ſie entflammen Bür⸗ 
gerkriege und Völkerkriege. Sie laſſen Andersgläubige morden und ein⸗ 
zelne ihnen gefährliche Vertreter der Rechte und Freiheiten ihres Vol⸗ 
kes verläſtern, verleumden, verfolgen und töten. Sie ſelbſt ſind dabei 
nicht nur frei von jedem Gewiſſensbedenken, nein, ſie halten es für ihr 
gutes Recht, ihre Art Ordnung in das geſchichtliche Geſchehen zu brin⸗ 
gen, und ſchweigen dabei wohlweislich vor gläubigen Prieſtern und Laien, 
daß ſie ſelbſt genau wiſſen, welcher Wahn die genannten Lehren ſind, 
die ihre Herrſchaft ſtützen. 

Es gibt aber auch unendlich viele Prieſter, die glauben genau ſo feſt 
wie die gläubigen Caien an die genannten Wahnlehren. Ihr einziges 
Sonderwiſſen, das ſie dem Caien verſchweigen, iſt ein ſie unendlich be⸗ 
glückender Glaube: ſie ſind von Gott auserleſen als Prieſter, das Schick⸗ 
ſal der einzelnen Menſchen und der Völker im Sinne von Lohn und 
Strafe ihres Gottes mitzugeſtalten und ſoweit ſie dies etwa nicht kön⸗ 
nen, den Laien zum mindeſten alle Ereigniſſe in dieſem Sinne zu deuten. 
Es ſtirbt ein Kind an einer Krankheit, fo war es Strafe Gottes. Es 
wird die Ernte durch Hagelwetter zerftört, fo war es Strafe Gottes. Es 
wird ein Volk beſiegt, ſo war es Strafe Gottes. Da die Naturgeſetze 
recht oft Unheil für die Menſchen auslöſen, fo können fie oft vom Sorn 
und von der Strafe Gottes predigen. Aber damit iſt ihre Aufgabe noch 
keineswegs erfüllt. Blinder Gehorſam denen gegenüber, die nach ihrem 
Glauben von Gott berufen ſind, mitzugeſtalten am Schickſal des Einzel⸗ 
nen und der Völker, verpflichtet fie, alle die Anordnungen dieſer prie⸗ 
ſterlichen Dorgefegten zu erfüllen, und fie glauben feſt, auch hiermit 
„Gottesdienſt“ zu tun. 

Es gibt kein Lebensgebiet eines Volkes, vor dem dieſe prieſterliche 
Dorfehung der Dinge, dieſes Dollziehen der „Ratſchlüſſe Gottes“ je halt 
machen würde. Stößt ein gläubiger Prieſter dabei auf Widerſtand, ſo 
ſieht er in ihm ſataniſches Wollen, das im Auftrage Gottes auf dieſer 
Erde durch die Prieſterkaſte und durch ihn ſelbſt zu vernichten iſt. Ob 
in einer ſolchen Prieſterkaſte viele ſind, die an die Wahnlehren glauben 
und ſich ſelbſt als von Gott berufene Mitgeſtalter am Schickſal fühlen, 
oder ob die Mehrzahl zyniſch und bewußt die gläubigen Laien und die 
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gläubigen Priefter narrt, entſcheidet nur darüber, ob wir viel edle oder 
unedle Geſichter in einer ſolchen Prieſterkaſte antreffen. Aber es ent» 
ſcheidet nichts über die alles durchſetzende Macht, die hier am Schick⸗ 
ſal des Einzelnen und des Volkes arbeitet. 

Haben wir dieſes Weſen der Arbeit der Prieſterkaſten erkannt, ſo wiſ⸗ 
fen wir zugleich, daß ein Volk keinen leichteren Weg zur völligen Herr⸗ 
ſchaft über die Völker der Erde gehen kann, als dieſen Völkern den 
Glauben an ſeinen Gott zu bringen und dazu ihm die Lehre zu geben, 
daß ihm ſelbſt von Gott die Endherrſchaft über alle Völker der Erde 
verheißen ſei. 

Dieſen Weg iſt Juda gegangen, indem es ſich, ſolange es noch nicht 
am Siele war, vor den Völkern wie ein Feind des Chriſtentums benahm, 
während es zu gegebener Seit immer wieder durch ſeine Schriftgelehrten 
beweiſen ließ, daß das Chriſtentum Judentum für die Nichtjuden ſei. 

Damit nicht genug! Das jüdiſche Volk iſt nach ſeiner Bibel und nach 
feiner Derfaffung ein „Prieſtervolk“, es nennt ſich fo mit vollem Recht. 
In den nichtjüdifchen Völkern haben ſich Iſrael und „Groß⸗Iſrael“ 
durch Geheimorganiſation zumindeſt einen großen Teil der Männer zu 
geheimen Prieſtern gemacht. Wie der Feldherr es enthüllt hat und wie 
es im Folgenden noch eingehend bewieſen wird, werden die Freimaurer 
zu künſtlichen Juden durch das Ritual gemacht und in den Hochgraden, 
die „königliche Prieſter“ find, mit Morddroh-Eiden zum wiſſenden Dienft 
an dem jüdiſchen Weltherrſchaftziel in blindem Gehorſam verpflichtet. 
Alle dieſe zu „geheimen Prieſtern Jahwehs“ gemachten Nichtjuden ha⸗ 
ben ebenſo immerwährend und ebenſo allerwärts blind gehorſam für 
das Jahwehziel, die Errichtung der Judenherrſchaft (des Tempels Sa⸗ 
lomos) am Schickſale ihres eigenen Volkes und der Völker zu geftalten 
wie die Juden. Dabei vertraut die jüdiſche Prieſterleitung noch nicht 
einmal den Hochgradbrüdern der Gojim den „Plan“, ſondern läßt fie 
Teilaufgaben ausführen. Das jüdiſche Volk ſelbſt aber iſt ein einheit⸗ 
liches Gebilde, ein „Prieſtervolk“. 

Hier ſind trotz aller Scheinſpaltungen alle Juden ohne Ausnahme der 
Befehlsgewalt des jüdiſchen oberſten Prieſters unterſtellt. Er hat das 
Amt, Jahwehs ewige Ratſchlüſſe auszuſinnen (nach dem Glauben des 
Volkes empfängt er ſie unmittelbar von Jahweh) und zu vollſtrecken. 
Dieſe „ewigen Ratſchlüſſe“ nun find nicht harmlos für uns! Sie glei⸗ 
chen völlig jenen entſetzlichen, rachfüchtigen Mord⸗ und Raubgeboten, 
die die Propheten des alten Teſtaments verkündet haben. Es gibt keinen 
Juden, der ſich ausſchließen dürfte von der Teilarbeit, die ihm in dieſem 
Jahweh⸗Dienſt des Prieſtervolkes befohlen wird. Sein Leben würde ihm 
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andernfalls dann von feinem Vorgeſetzten gar bald vernichtet“). Nein, 
der Jude bleibt nicht im Zweifel darüber, daß er ein Glied eines Prie⸗ 
ſtervolkes iſt! 

Ein Prieſtervolk iſt aber auch ein Volk, das alle ſeine Arbeit für die 
im Sinne ſeines Gottes ſinnvolle Schickſalsgeſtaltung verhüllt und ver⸗ 
ſchwiegen vollbringen muß, ſo verhüllt und verſchwiegen, wie alle Prie⸗ 
ſtertaten am „Schickſal“ der Menſchen in allen Völkern überhaupt. Han⸗ 
delt es ſich nur um verhältnismäßig harmloſe Taten, wie etwa durch 
allerhand Tricks dem Volk Wunder vorzugaukeln, oder handelt es ſich 
um die weit ernſtere, ein Volk unter die Prieſterziele zu knechten, in je⸗ 
dem Fall iſt das Verhüllen, iſt das Verſchweigen der einzige, aber auch 
recht ſichere Schutz der Arbeit der Prieſterkaſten. 

Eben, weil dieſe Tatſachen von uns erkannt waren, war reſtloſe Ent⸗ 
hüllung aller Prieſterkaſten einſchließlich des ganzen Zahlen- und Figu⸗ 
ren⸗Aberglaubens der Weg, den der Feldherr und ich gingen. Er iſt 
deshalb ein um ſo ſicherer Erfolg, weil, wie wir ja ſahen, in jeder Prie⸗ 
ſterkaſte und erſt recht in dem ganzen Prieſtervolk die Mehrheit der prie⸗ 
ſterlich Arbeitenden ſelbſt reſtlos im Aberglauben ſtecken. Dieſe Enthül⸗ 
lung ihres Aberglaubens iſt daher der empfindlichſte Schlag gegen ihre 
Macht, denn Millionen der abergläubiſchen Mitarbeiter ſind ſofort nach 
dieſem Schlage in Angſt vor dem Sorne ihres Gottes, der verhüllt blei⸗ 
ben wollte! Nur den ungläubigen Synikern iſt hier nichts angetan. Sie 
aber werden durch jenen 2. Schlag getroffen: die reſtloſe Enthüllung 
ihrer politiſchen Geheimarbeit an Hand des Geſchehens in der Geſchichte 
jüngſter Jahrhunderte. Hier geſtattet ja die ausführliche Schilderung der 
geſchichtlichen Ereigniſſe, die Kriegshetze und das Dölfermorden der Prie- 
ſterkaſten Iſraels und „Groß-Iſraels“ ganz gründlich zu enthüllen. Der 
Feldherr tat es mit der entſprechenden Wirkung. So war die Rieſenſchar 
der abergläubiſchen jüdiſchen Prieſter getroffen durch die Enthüllung des 
kabbaliſtiſchen Aberglaubens, es war aber auch die kleinere Schar der 


) Ein Jude hat auch als engliſcher Beamter nur jüdiſche Belange zu verfolgen; fo 
leſen wir in dieſen Tagen: „Als Proteſt gegen die Erklärung Lord Samuels kürzlich im 
Oberhaus, in der dieſer als einſtiger Oberkommiſſar von Paläſtina feſtſtellte, daß 
die gegenwärtige Lage dem Anſehen Englands abträglich ſei, kam es zu Ausſchreitungen 
der Juden in Tel Aviv, bei denen die Straßenſchilder mit der Bezeichnung „Samuel⸗ 
Kai“ mit Teer beſchmiert und Bilder des Lord Samuel auf die Straße geworfen 
und zertreten wurden, obwohl Samuel ſelbſt Jude iſt.“ (M. N. N. v. 13. 12. 38.) 


*) Den anderen Völkern, die von dieſer Gewaltherrſchaft der prieſterlichen Vorge⸗ 
ſetzten über das ganze Volk nichts ahnen, macht der Jude daher oft den Eindruck 
eines ganz ungeheuer „altruiſtiſchen“ Menſchen gegenüber ſeinen Volksgenoſſen, denen er 
zu helfen gezwungen iſt. Chriſten bewundern ferner feine „Frömmigkeit“, da ſein ganzes 
Leben nach prieſterlichen Ritualvorſchriften geregelt iſt. 
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zynifchen Geſchichtegeſtalter für Jahweh getroffen durch das Werk 
„Kriegshetze und Völkermorden“. Verfolgt man das Treiben Judas nach 
ſolchen Enthüllungen, fo ſtaunt man, in welchem Grade die Prieſter⸗ 
ſchläue die Enthüllten verlaſſen hat. Wie ſehr die zyniſchen Leiter Judas 
den Mut all der Millionen miſſen müſſen, die ſelbſt abergläubiſch ſind 
und, ſo lange ſie unenthüllt waren, ſo kühn dem Prieſterwerke halfen. 


Die Freimaurer find künſtliche Juden“) 
Don Erich Cudendorff 
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„Die Freimaurerei hat kein Geheimnis, aber fie iſt ein Geheimnis“, 
ſo ſteht es in Lennings Handbuch der Freimaurerei. 

„Wir haben Urſache, nicht ohne Schrecken und Betrübnis an die trau- 
rige Nacht zurückzudenken, wodurch das Heiligtum“ — der Tempel Sa⸗ 
lomos — „vernichtet, viel Blut der Unſrigen“ (1) „vergoſſen und unſere 
Bundesbrüder“ — alſo die Juden — „in alle vier Winde zerſtreut wur⸗ 
den”... „Was hierunter auch ſonſt möchte verborgen ſein, kann ich 
Ihnen jetzt noch nicht entdecken, es wird aber auch wohl für Sie die 
Seit kommen, da ſich dies näher entwickeln wird, und Sie ſelbſt dieſe Fin⸗ 
ſternis mit anderen Augen betrachten... werden”... 

„Sie ſehen hier den Tempel zerftört, die Säulen zerbrochen, die Stu- 
fen auseinandergeriſſen, dies ſoll Ihnen all die traurigen Schickſale ab⸗ 
bilden, die unſer Orden“ — der ſich als ein Teil des jüdiſchen Volke; 
fühlt — „erfahren hat. Er iſt ein Raub der Fremden geworden, unſere 
Bundesbrüder“ — die Juden — „ſind zerſtreut. Merken Sie nun hier 
den Derluft, den wir erlitten haben d ... Allein noch find unſere Geheim⸗ 
niſſe bewahrt worden, noch hat ſich niemand gewagt, dieſe Linie zu über⸗ 
ſchreiten ...“ So ſpricht ein Hochgradmeifter bei der Aufnahme eines 
Suchenden in dieſen Grad. 

Ich habe durch Einſchaltungen in dieſer Meiſteranſprache gezeigt, daß 
von einem Geheimnis der Freimaurerei wirklich nicht geſprochen wer⸗ 
den kann, die Verhüllung iſt zu durchſichtig. 

„Das Geheimnis“ der Freimaurerei iſt überall der Jude. Der Deutſche, 
aber auch jeder Andersblütige, muß es nur ſehen. Um ihn hierzu in⸗ 
ſtand zu ſetzen und ihm jede Entſchuldigung eines Nichtwiſſens zu neh⸗ 
men, gebe ich ihm. ... in gedrängteſter Kürze und unter Weglaſſung 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 


vieles ebenſo Bedeutungvollen einen Einblick in die Abhängigkeit der 
Deutſchen Freimaurerei vom Judentum. Das gleiche gilt für die ande⸗ 
ren Völker. Das jüdiſche Volk ſelbſt kennt natürlich das Geheimnis der 
Freimaurerei nur zu gut. So führt 1855 der Rabbiner Dr. Iſaak M. 
Wiſe, auf Deutſch überſetzt, aus: 

„Die Freimaurerei iſt eine jüdiſche Einrichtung, deren Geſchichte, Grade, 
5 Paßworte und Erklärungen jüdiſch von Anfang bis zum Ende 
ind. 

Br. Rudolph Klien, Leipzig (Apollo) ſchreibt in dem Novemberheft / 2? 
der Mitteilungen der Großen Landesloge von Sachſen, die nur für 
Brr. Freimaurer beſtimmt ſind, bei Beſprechung der erſten Auflagen 
dieſer Schrift („Vernichtung der Freimaurerei“): 

€ u diefes jüdiſche Ritual iſt üblich und gültig in allen Frmlogen der 
rde...“ 

und Br. Hermann Gloede der Großen Landesloge der Freimaurer von 
Deutſchland in ſeiner „Inſtruktion“ für die Johannislehrlinge 1901: 

„Da unſere Gebrauchtümer auch direkt an das jüdiſche Prieſtertum 
anſchließen, ſo kann man unſere Gewohnheit, das Haupt zu bedecken, als 
1 deuten, daß wir eine heilige prieſterliche Gemeinde zu bilden 
aben. 

Dieſen Gedanken entwickelt Br. Gloede auch weiter. Er ſpricht da⸗ 
von, daß eine „Sionsgemeinde von heiligen Prieſtern“ durch die Frei⸗ 
maurer hergeſtellt werden ſoll, er ſpricht vom „auserwählten Geſchlecht, 
von einem heiligen Stamm, vom Volk des Eigentums” und ſagt auf 
Seite 88 ebengenannter „Inſtruktion“: 

„Ich bin Jahweh, euer Gott: ſo erweiſet euch denn heilig und ſeid 
heilig (3. Moſ. 11.44). Das aber, was der Recipiend verſpricht, hat in 
der Tat keinen anderen Inhalt, wenn wir auch gewohnt ſind, das mit 
anderen Ausdrücken zu bezeichnen. Sum Verſtändnis unſeres Gebrauch⸗ 
tums muß man aber noch ein anderes Wort Jahwehs an Moſe heran⸗ 
ziehen, einen Auftrag und ein Gebot, den Mitgliedern der Volksgemeinde 
zu überbringen: Ihr ſollt mir werden ein Königreich von Prieſtern und 
ein heilig Volk“ (2. Moſ. 19,6). 

Weiter ſchreibt Gloede in ſeinem 2. Band der „Inſtruktionen für den 
Johannis⸗Geſellen“: 

„Sur Bildung einer ſolchen Theofratie will uns der Grden leiten.“ 

Die jüdiſche Geſamtleitung der Freimaurerei wurde von vielen „höchſt⸗ 
leuchtenden“ Brrn. erkannt. Hochgradbr. Didler der Großen Candesloge 
der Freimaurer von Deutſchland, der für ſolche Mitteilungen den Tod 
fürchtete, hat in ergreifenden Druckſchriften namentlich in der Mitte der 
ſechziger Jahre vorigen Jahrhunderts die Monarchen Deutſchlands auf 
die freimaureriſche Gefahr in erſchreckenden Worten eindringlich hin⸗ 
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gewieſen und dabei auch zahlreiche Beifpiele für das Wirken der Ju⸗ 
den innerhalb der Freimaurerei gegeben. 

Nach Br. Didler ſchreibt Br. Freiherr v. Knigge 1816: 

„Die Juden ſahen ein, daß die K. K. ) ein Mittel ſei, ihr geheime 
eſoteriſches Reich zu begründen.“ 5 

„Wie bedenklich muß das Eingreifen der Juden in maureriſche Verbin⸗ 
dungen erſcheinen, wenn man erwägt, welchen tätigen Anteil dieſes Volk 
an den Verbrechen der franzöſiſchen Revolution genommen, wie feſt es 
an dem Glauben einer künftigen jüdiſchen Weltherrſchaft hängt, und 
welchen Einfluß das jüdiſche Gold leider auf fo viele Staatsdiener aus⸗ 
übt? Das Judentum bildet eine Kafte, die dem ganzen Menſchengeſchlechte 
feindſelig gegenüberſteht, und der Gott Iſrael hat nur ein auserwähltes 
delle welchem die übrigen Völker unter den Fußſchemel gegeben werden 
ollen.“ 

Br. Köthner führt in feinem 3. Heft des J. Buches feiner Elemente 
Deutſcher Kultur „Weſen und Unweſen der Freimaurerei“, das auf 
Weifung der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutſchland ver- 
nichtet wurde, aus: 

„In dreifache Nacht', wie das Leitwort zu dieſem Teil ſagt, hüllt der 
J. M. O. *) fein Werk für jeden, der nicht weiß, welcher Art dieſe Nächte, 
dieſe Schleier ſind. 

Wir werden hineinleuchten in dieſe ‚dreifache Nacht'. 

Der erſte Schleier iſt gezogen zwiſchen der profanen Welt und der frei⸗ 
maureriſchen Welt; der zweite innerhalb der freimaureriſchen Welt zwi⸗ 
ſchen den Brüdern und den Oberen ihrer Großlogen; der dritte und dich⸗ 
teſte zwiſchen den Oberen aller freimaureriſchen Großlogen und der inter⸗ 
nationalen Zentrale des J. M. O. 

Don der profanen Welt trennen die geſchloſſenen Tempel der Srei- 
maurer, trennen die Geheimniſſe der Einweihung und die gute und hohe 
Meinung, welche über den Wert der Freimaurer im Volke verbreitet wird. 

Was aber hinter dieſen ‚heiligen Mauern' wirklich vorgeht, das iſt ſo⸗ 
gar durch den Eid der Brüder nicht genügend geſchützt. Sähen dieſe das 
Siel, was der Orden notwendig verborgen halten muß, ſo würden ſie, 
wenn auch vielleicht nur um ſich intereſſant zu machen, ‚unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit' ſich vertrauten Freunden draußen verraten; und 
ar wäre die Fama geſchäftig, dieſe Neuigkeit in alle Winde zu 
ragen. 

In dieſe zweite Nacht alſo müſſen die Brüder ſelber gehüllt werden. 

Dies geſchieht durch die Hypnofe, die wir erläuterten. Die Brüder wer⸗ 
den ſtets von neuem in einen Raufch verſetzt, der ſchon beginnt, ſobald fie 


) Königliche Kunſt. 

%) J. M. O. heißt abgekürzt nach Br. Köthner der Internationale Mammoniſten⸗ 
Orden, zu dem nach ſeiner Anſicht die Freimaurerei heute „entartet“ iſt. Tatſächlich 
aber iſt die „Entartung“ das Weſen der Freimaurerei, und es gibt nur dieſe Frei⸗ 
maurerei. Sie deckte auch der Landesgroßmeiſter Graf zu Dohna, als er zu Dr. 
Köthner ſagte: „Es gibt nur eine Freimaurerei“. 
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den Fuß über die Schwelle des Cogengebäudes geſetzt haben, und wäh⸗ 
rend der Tempelarbeit vollkommen wird. Erſt dann, wenn Derjtand und 
Wille ſchlafen, wird ihnen in ſchönen idealen Formen gejagt, was ſie 
wiſſen ſollen. Sie werden alſo hypnotiſch zu denjenigen Anſchauungen 
und Betätigungen erzogen, welche den geheimen Swecken des J. M. O. 
dienen. — Poſthypnotiſch führen fie dann im profanen Leben alles ge⸗ 
wiſſenhaft aus. Auch der Logenmeiſter ſelber kann dieſen zweiten Schleier 
meiſt nicht durchdringen und träumt wie die Brüder ſeiner Coge nur 
von einer idealen Arbeit. Er hat meiſt nicht den geringſten Verdacht von 
der Bedenklichkeit deſſen, was er auftragsgemäß und willenlos lehrt. 

Wenn alſo kein Einziger von den vielen tauſend Freimaurern Beſcheid 
weiß, wie follte das Volk Beſcheid wiſſend 

Die dritte, ſchwärzeſte Nacht aber verhüllt auch dem Oberen der frei⸗ 
maureriſchen Großloge ſeine eigene hypnotiſche Abhängigkeit von dem 
J. M. O. in Geſtalt der rein judaiſtiſchen Orden, die er vielleicht ſogar 
offen bekämpft, beſſer: zu bekämpfen glaubt.“ 

Solche Abhängigkeit der Freimaurerei vom Judentum erſchwert nicht 
nur die Befreiung des Deutſchen Volkes von ſeinen Feinden, ſondern ſie 
vertieft die Verſklavung und macht vornehmlich zahlreiche Deutſche zu 
Mitarbeitern an der Errichtung der jüdiſchen Weltherrſchaft. Sie ent⸗ 
würdigt Deutſche und preßt ſie in jüdiſches Denken. Die Freimaurerei 
ſollte zunächſt die im allgemeinen zur Führung des Volkes Berufenen, 
die „Gebildeten“ und die wirtſchaftlich und geiſtig unabhängigen Män⸗ 
ner der Judenheit dienſtbar machen ). Sie verzichtete dabei früher äußer⸗ 
lich auf die Aufnahme des Deutſchen Arbeiters, des Deutſchen Bauern 
und der Deutſchen Frau, vielleicht erſchienen ſie ihr auch nicht genügend 
geldlich leiſtungfähig zu ſein. Die Judenheit hoffte mit ihnen durch den 
Marxismus oder fo nebenbei, z. B. im „Dereins“- und „Familien“ 
leben fertig zu werden. Doch als die Deutſchen Arbeiter weiter an Macht 
zu gewinnen und Deutſche Frauen ſich zuſammenzuſchließen begannen, 
hoffte die Judenheit im freimaurerifchen Odd⸗Fellow⸗Grden, wie in den 
Vereinigten Staaten, ſo auch in Deutſchland ſich des Arbeiters auch noch 
enger als Bruder zu verpflichten und ſich der Frau zu bemächtigen. 
Hierdurch wurde das Arbeitgebiet der Freimaurerei auf alle Stände und 
Berufe, auf „Gebildete“ und „Ungebildete“, auf wirtſchaftlich Freie 
und Unfreie, auf Mann und Frau und damit das Sielſtreben der Frei⸗ 
maurerei auf alle Bewohner der Gojimſtaaten ausgedehnt. 

Die Herabwürdigung Deutſcher beiderlei Geſchlechts zur Mitarbeit an 
dem raſſiſchen, politiſchen und kapitaliſtiſchen Sielſtreben des jüdiſchen 
Volkes war nur möglich, nachdem das Deutſche Volk ſeit über taufend 


) Als der Feldherr dies veröffentlichte, war die Freimaurerei in Deutſchland allmäch⸗ 
tig, heute „arbeiten“ ſie trotz aller Logenverbote im Stillen weiter. 
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Jahren durch Chriſtentum und orientalifche Staats⸗ und Rechtsauffaſ⸗ 
ſung aus der Vergangenheit entwurzelt wurde, ſein Blut und ſeine hohe, 
alte Kultur vergaß und nicht mehr daran erinnert werden durfte, ja, es 
als unangenehm empfand, wenn es geſchah. So konnte die Freimaurerei 
wagen, Deutſchen ihren Deutſchen Stolz zu nehmen und ſie in der Maſſe 
der Freimaurerei, den Odd⸗Fellow⸗Grden mit in fie einbegriffen, zum 
unbewußten, in der eingeweihten Freimaurerei zum bewußten „künſt⸗ 
lichen“ Juden und Mitarbeiter an der „glorreichen Sukunft des jüdi⸗ 
ſchen Volkes“ zu machen, von der der preußiſche Kultusminiſter und 
Freimaurer Dr. Becker am 15. Dez. 1926 im „Deutſchen“ Propalä⸗ 
ſtina⸗Komitee ſo begeiſtert ſprach. Hierin liegt der alleinige Sweck der 
Freimaurerei. Die Freimaurer brauchen ſich wirklich nicht über ihn den 
Kopf zu zerbrechen, oder ſo zu tun, als ob ſie es täten. 

Auf die uralte Geſchichte der Freimaurerei ſoll hier nicht eingegangen 
werden; das würde die Aufmerkſamkeit auf Nebendinge lenken, fo wich⸗ 
tig fie auch in einem anderen Suſammenhang fein könnten. Die Juden 
brachten fie aus Agypten den europäiſchen Völkern. Sie zeigt ſich zu 
Luthers Seiten im Rofenfreuzerorden*) und tritt in England im 17. 
Jahrhundert deutlich hervor. Da ſich hier der Jeſuit in ſie eingeniſtet 
hatte und der Jude, wie der Engländer, ihr weite politiſche Aufgaben 
ſtellte, wurde ſie 1717 „reformiert“. So kam ſie gleich darauf auf das 
Feſtland Europas und um 1740 auch nach Deutſchland. Sie wurde ge⸗ 
ſchickt von Juden weitergetragen und namentlich den Fürſten und den 
führenden Schichten ſchmackhaft gemacht. Ihr verderbliches politiſches 
Wirken habe ich in einer anderen Schrift „Kriegshetze und Dölfermorden 
in den letzten 150 Jahren“ eingehend auf Grund ſorgfältigen Quellen- 
ſtudiums geſchildert. Sie zeigt, wie der Jude durch die Freimaurerei für 
fein Ziel, die Weltherrſchaft, arbeitet. Überall „arbeiten“ die Brr. nach 
gleichem Ritual. Überall werden ſie in der gleichen Sielrichtung ſugge⸗ 
riert und geleitet. 

In der Tat bildet die Freimaurerei der ganzen Erde nur eine Loge, 
wie noch dargetan wird. Nicht anerkannte „Winkellogen“ ſind natürlich 
nicht einbegriffen. Ihre äußerlich ſcheinbare Vielgeſtaltigkeit iſt eine ge⸗ 
ringere oder größere Verhüllung ihrer Beziehung zum Judentum und 
ſeinen Plänen. Sie iſt dem Deutſchen gegenüber beſonders zweckdienlich, 
um ihrer möglichſt viele, ja ſelbſt judenfeindliche, anzuziehen, umzuge⸗ 
ſtalten oder wenigſtens matt zu ſetzen und damit unſchädlich zu machen. 

Die Deutſchen eingeweihten Freimaurer ſind in jüdiſchen Banden und 


) Urſprünglich ein Orden der aſiatiſchen Prieſterkaſte, in den fi der Jude einfilzte. 
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für immer für Deutfchland verloren. Diele Deutſche Freimaurer aus der 
großen Maſſe der Uneingeweihten ahnen ihre Lage und fühlen, daß die 
äußeren Vorteile, die ſie von dem Eintritt in die Freimaurerei auf irgend⸗ 
einem Gebiete, nicht zum mindeſten auf dem geſellſchaftlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen, erhofften, doch zu teuer erkauft ſind, und widerſtreben erfolg⸗ 
reich, ſich zum künſtlichen Juden herabzuwürdigen. Wieder andere Frei⸗ 
maurer — der unteren Grade — überblicken die Suſammenhänge über⸗ 
haupt nicht, obſchon ſie, durch die Vorgänge bei ihrer Aufnahme ſtutzig 
gemacht, nach Aufklärung und Einblick ſtreben. Solches wird ihnen aber 
vorenthalten. Ein Forſchen nach den Wegen und den Sielen der höhe⸗ 
ren Grade und dem Weſen der Freimaurerei iſt ihnen ausdrücklich un⸗ 
terſagt. Sie erfahren das erſt nach Vollzug neuer, furchtbarer eidlicher 
Bindungen, wenn es für ſie nun erſt recht ein Zurück nicht mehr gibt. 
Selbſt für Freimaurer höherer Grade kann Ähnliches noch gelten, ſo⸗ 
fern ſie noch nicht ganz abgeſtumpft ſind und es noch wagen, vor ſich 
ſelbſt Rechenſchaft über das Weſen der Freimaurerei abzulegen. Alle 
dieſe uneingeweihten Freimaurer fühlen ſich in hemmenden Banden, die 
ſie nicht abſchütteln zu können wähnen, und kommen nur zu oft in Swie⸗ 
ſpalt mit ſich ſelbſt, auch wenn ſie den Mut zu gründlichem Nachdenken 
verlieren. 

Weitgehend werden die Brr. Freimaurer getäuſcht und über die wah⸗ 
ren Siele der Freimaurerei im dunklen gelaſſen. Br. Didler betont: 

„Daß es eine doppelte Aufnahme im Sreimaurer-Bunde gibt: die ge⸗ 
heime Aufnahme für Fälle, wo es von Wichtigkeit iſt, daß nur wenige 
um die Teilnahme des anderen am Bunde wiſſen, oder wo eine ſchnelle 
Aufnahme nötig iſt zu einer Seit oder an einem Ort, wo keine anderen 
Brüder gegenwärtig ſind, und dann eine, wo man feierlich in Gegenwart 
der ſämtlichen Bundesbrüder aufgenommen wird, und von welcher alle 
Logen des Landes durch gegenſeitige Überfendung der Logenverzeichniſſe 
die Mitglieder kennen lernen. Infolge der geheimen Aufnahme ſind alle 
die Hauptwühler und Rebellen Mitglieder des Freimaurerbundes, ohne 
daß das gewöhnliche Freimaurerpublikum ſie als Brüder kennt, weil ſie 
auf dieſe Art den Bund nicht kompromittieren und ſo ganz frei auf dem 
Gebiet der Revolution konſpirieren.“ 

Mit meinen Deröffentlichungen will ich Freimaurern helfen, die nicht 
mehr in ſich ſelbſt die Kraft beſitzen, unmoraliſche Eidesverpflichtungen 
zu ſprengen, und die in der grauenvollen Lage find, ſich ſelbſt und das 
Vaterland durch Schweigen zu ſchädigen. Einigen habe ich in der Tat 
auch geholfen und ſie dem Volke als Freie zurückgegeben, anderen 
die Augen geöffnet, ſelbſt wenn ſie nicht den Mut haben, dies ihren Brr. 
Freimaurern zu ſagen. Vor allem aber habe ich der Freimaurerei den 
Nachwuchs aus der Jugend beſchnitten, wie ich das noch zeigen werde. 
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Aufnahme: Scherl Bilderdfenft 


Jude beim Leſen des Talmud an der Klagemauer in Jeruſalem 


Denjenigen Deutfchen aber, die troß ihres Blutes den freimaurerifchen 
Verſtrickungen nicht mehr entrinnen können, namentlich den eingeweihten 
Freimaurern, iſt durch meine Deröffentlichungen ihr Handwerk gelegt 
und damit eine Quelle der Volksverſeuchung geſtopft, da die Deutſchen 
und, weit darüber hinaus, auch andere Völker, jetzt wenigſtens dieſe 
Derderber erkennen. Der Freiheitkampf kann jetzt erſt in klar erkenn⸗ 
barer Front, wie nie zuvor feit unſerer Verfremdung, von allen Deut⸗ 
ſchen gegen ihre Feinde, die Juden, Freimaurer und Jeſuiten und den 
römiſchen Papſt, geführt und ſiegreich beendet werden. Erſt wenn all 
der Schutt weggeräumt iſt, den ſie alle auf den Deutſchen Menſchen 
gehäuft haben, erſt wenn der Deutſche von all dem Gift befreit iſt, was 
ſie ihm viele Jahrhunderte hindurch eingeträufelt haben, können unſer 
Blut und unſere Seele ſich wieder ungehemmt regen und alle Kraft zur 
neuen Geſtaltung der Deutſchen Weltanſchauung, wie ſie unſeren Ahnen 
eigen war, und zur Schaffung des freien Deutſchen Volkes entfalten, 
das in wahrhafter Geſchloſſenheit das Wohl des ganzen Volkes, nicht 
nur einzelner, deutſchfremder Volksſchichten, fördert und den äußeren 
Feinden trotzt. 

Die Veröffentlichung der freimaureriſchen „Geheimniſſe“ iſt mir mög⸗ 
lich geworden, weil recht viele ſogenannte „verräteriſche Schriften“ im 
Buchhandel und in Bibliotheken zu erhalten ſind und ſehr vieles enthül⸗ 
len. Sie ſind zum Teil in gleicher Abſicht geſchrieben, wie dieſe Schrift, 
und erſchütternd zu leſen. Vor allem aber iſt mir — anſcheinend von 
einer Geheimorganiſation innerhalb der Freimaurerei — wertvolles 
Schriftwerk zur Verfügung geſtellt. Ich will hier auf die „Inſtruktio⸗ 
nen“ der Brr. Hieber und Glöde hinweiſen, die ſozuſagen „amtliche“ 
Auslaſſungen ſind. Auf ihnen beruht der weſentliche Inhalt dieſer Schrift. 
Demgegenüber kennzeichnet ſich der Verſuch der Brr. Freimaurer, die 
Quellen als „wertlos“, „trübe“, „jeſuitiſch“ oder als „Schmähſchriften“ 
hinzuſtellen, als echt „freimaureriſches“ Handeln geſunkener Sittlichkeit 
und verloren gegangener Derantwortungfreudigfeit. 

Gewiß iſt vieles, was ich in dieſer Schrift ſage, „unglaublich“, Deut⸗ 
ſchem Weſen zuwider und deshalb für einen Deutſchen beſonders un⸗ 
faßlich, aber hier hilft kein Unglaube, kein Zweifel, kein Beſpötteln, es 
handelt ſich um traurige, belegte Tatſachen. Nichts ändert den Zuſam⸗ 
menhang, wenn von freimaureriſcher Seite behauptet worden iſt, dieſe 
oder jene Einzelheit ſei ja „gerade“ abgeſchafft oder „abgeändert“. Das 
Ritual in feiner Geſamtheit gilt der Freimaurerei als unantaftbar. „Die 
Landmarken dürfen nicht verrückt werden“, heißt der Fachausdruck. 

Fragt man ſich nun, warum trotz allen früheren Enthüllungen die 
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Bräuche der Freimaurerei immer wieder der Verſchwiegenheit verfallen 
ſind, ſo kann man als „Profaner“, d. h. Nichtmaurer *) nur folgende 
Erklärung dafür finden: 

1. Das Ritual iſt auch heute noch in feinen Formen eine Burleske 
und zum Teil ſo entwürdigend, daß kein Deutſcher Mann vor ſeiner 
Deutſchen Frau, vor ſeinen Deutſchen Kindern und Volksgenoſſen, aber 
erſt recht nicht eine Deutſche Frau vor ihren Angehörigen und Freunden 
beſtehen könnte, zum mindeſten wohl kaum vor Spott und Mitleid ge- 
ſchützt wäre, wenn das Ritual bekannt würde. Dieſe Scheu vor Mit⸗ 
leid, Spott und Schlimmerem iſt das erſte, wirkſame „Salomoſiegel der 
Verſchwiegenheit“ auf der Zunge des Freimaurers. 

2. Das Ritual hat aber noch eine andere furchtbare Abſicht und Wir⸗ 
kung. Es ſoll vor allem den Freimaurer in jedem Grade von neuem 
einſchüchtern, erſchrecken, verblöden und durch Hypnoſe und Suggeſtion 
verbrecheriſches Handeln in „Menſchheitziele“ hüllen. Es offenbart dem 
Freimaurer erft nach vielen von ihm geforderten Eiden, wenn er genü- 
gend verblödet und ſuggeriert iſt, die von ihm übernommenen Pflichten, 
womit keineswegs geſagt ſein ſoll, daß jeder Freimaurer die Siele und 
Wege ſo klar überſieht, wie der eingeweihte. Das Ritual iſt eine fortge⸗ 
ſetzte Derängftigung unglaublichſter Art aufs Ungewiſſe hin. Gelübde 
und feierliche Verſicherungen — es wird hierüber noch ſpäter eingehend 
geſprochen werden — ſind nur deshalb äußerlich an die Stelle der 
ſelbſtgeſprochenen Droheide getreten, weil ſogar der moderne, völlig 
verfreimaurerte Staat ſonſt wohl nicht in der Lage wäre, ſolche Feme 
mit frommem Augenaufſchlag zu dulden. Gelübde wie Eide unterwerfen 
den Freimaurer furchtbaren Strafen, ſelbſt Mordandrohungen, wenn das 
Gelöbnis der Derfchwiegenheit und des Gehorſams gebrochen wird. 
Ihre Ausführung wird wiederum Freimaurern durch Gelübde auferlegt. 
So tritt zur Derängftigung, ja zum frevelhaften Spiel mit der Todes⸗ 
furcht und der Furcht vor anderen grauenhaften Strafen, namentlich in 
den höheren Graden, und in ſtets ſteigendem Maße eine Verſchuldung 
gegenüber den Hoheitrechten des Staates hinzu. Todesangft und Ver⸗ 
ſtrickung in Schuld auf weiten Lebensgebieten ſind das zweite und dritte 
wirkſame „Salomoſiegel der Verſchwiegenheit“ auf der Zunge des Frei⸗ 
maurers. 

Auch kein ſogenannter Austritt aus der Loge befreit den Gebundenen 
von jenen Eiden und löſt das Siegel Salomos. Es gibt überhaupt kei⸗ 


*) Profanus bedeutet „unheilig“, nicht „eingeweiht“ (in einen Gottesdienst), „ruch⸗ 
los“, „unheilkündend“. Ich überlaſſe dem nichtfreimaureriſchen Leſer, eine dieſer Be⸗ 
zeichnungen für ſich zu wählen. 
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nen tatfächlichen Austritt, die Maurerweihe ift wie die Prieſterweihe 

„unlöslich“, „indelebilis“. Der Freimaurer darf beſtenfalls die „Loge 

decken“. In Freimaurerſprache heißt dies indes, die Freimaurerei ſchützen. 

Derfchwiegenheit lähmt die Zunge auf immer. Der Gehorſam eines fo 

Abſeitsgetretenen wird nur nicht mehr in Anſpruch genommen. Er lebt 

als „iſolierter Bruder“ weiter. 

Im Verlage Grüne Briefe ſchreibt ein Br. Freimaurer in „Die Frei⸗ 
maurerei ein Spiegel deutſchen Lebens” bald nach Erfcheinen dieſes Wer⸗ 
kes im Berbft 1927: 

„Cudendorffs Schrift iſt von der Gegenſeite bereits leidenſchaftlich be⸗ 
kämpft worden. Der völkiſche Parteiführer Graf Reventlow hat deshalb 
von dem Weſpenneſt geſprochen, in das Ludendorff geſtoßen hätte. Aber 
abgefehen von manchen Unrichtigkeiten und Mißverſtändniſſen, die der 
kundige Freimaurer dem ‚Profanen’ immer leicht nachweiſen kann, hat 
kaum einer etwas gegen den urkundlichen Stoff und die Tatſachen vorge— 
bracht, ſondern immer nur gegen die Schlußfolgerungen, die Ludendorff 
daraus zieht!“ 

Aber auch der Verſuch, meine Schlußfolgerungen anzutaſten, iſt ver⸗ 
geblich. Br. Biſchoff, der Vorſitzende des Vereins Deutſcher Freimaurer, 
ſagte Ende September 1927 nach den „Mitteilungen aus dem Verein 
Deutſcher Freimaurer“ 28/27: 

„Das Bedenklichſte an der Ludendorffſchen Schrift iſt der Umſtand, 
5 darin alles aufgedeckt iſt, was wir mit dem rituellen Geheimnis um⸗ 
geben. 

Br. Schulrat Bielig, Cogenmeiſter (Meiſter vom Stuhl) der Johan⸗ 
nisloge der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutſchland „Zu 
den drei Quellen“ im Grient Erfurt, hat am 24. 10. 1950 in öffent⸗ 
licher Verſammlung im Saale der Liederhalle in Frankfurt a. M. dem 
vortragenden Herrn Rechtsanwalt Robert Schneider aus Karlsruhe vor 
Nunderten von Zeugen, als dieſer dieſes Werk in die Höhe hielt und ihn 
fragte: N 

„Geben Sie zu, daß dieſe Schrift Ludendorffs alle Geheimniſſe der 
Rituale reſtlos enthüllt?“ 
unter großer Bewegung im Saal geantwortet: 

„Ja.“ 

Wenige Tage ſpäter erklärte Br. Kirchner der Loge „Zu den drei 
Nammern“ der Großen National Mutterloge zu den drei Weltkugeln 
im Grient Naumburg: 

5 e hat alle Geheimniſſe der Freimaurerei in die Welt ge- 
racht.“ a 
So ift es und nicht anders. Keine freimaureriſche Lüge ſchafft das 

aus der Welt. 0 Te ö N 
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Auch in dem Prozeß, der von freimaurerifcher Seite Herrn Rechtsan⸗ 
walt Robert Schneider aufgezwungen wurde, hat der Landesgroßmeiſter 
der Großen Landesloge der Freimaurer von Deutſchland am 15. 5. 52 
zugegeben: i 

„Die Zeichen, Griffe und Worte auf S. 65 und 66 der 130. bis 
140000 Auflage (jetzt S. 66 und 67) find richtig wiedergegeben. Man 
kann nicht ſagen, daß das Ritual der Großen Landesloge germanifchen 
Urſprungs iſt. Ich gebe auch zu, daß manche Symbole des Rituals aus 
der Kabbalah entnommen ſind, ebenſo iſt vieles aus dem alten Teſtament 
entnommen. Soweit ich Einblick in die Schrift CLudendorffs (Vernichtung 
der Freimaurerei) genommen habe und ſoweit mir in dem heutigen Ter⸗ 
mine der Inhalt der Schrift Cudendorffs vorgehalten wurde (Aufnahme 
in die Loge, Dunkelkammer, Beantwortung von drei Fragen, ausgetrete⸗ 
ner Schuh, Taſchentuch um das Knie, Verbinden der Augen, Ablegen 
des Metalls, ſinnbildliche Reiſen, Weisheit, Stärke, Schönheit; Sirkel, 
der auf der Bruſt ruht, raſches Abreißen des Schurzes bei der 
Meiſtererhebung, großes Notzeichen, — inzwiſchen bei der Großen 
Candesloge abgeſchafft — Mitteilung des neuen Meiſterwortes bei der 
Erweckung des Adoniram, Mac Benac, Verwendung der Akazie als 
Symbol, Verwendung des Kubus) muß ich zugeben, daß Ludendorff den 
Inhalt unſeres Rituals richtig wiedergegeben hat.“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Br. Müllendorff die Deutung, die ich 
dem Ritual gegeben habe, ablehnt, aber er ſagt dann aus: 

„Es iſt richtig, daß Gloede den Schurz aus dem alten Teſtament er⸗ 
klärt. Es iſt auch richtig, daß Gloede mit Genehmigung des damaligen 
Großmeifters gedruckt wurde.“ 

Auch den Eid — S. 55 — bezeichnet er ſinngemäß als richtig. 

Bekanntlich richteten die Großmeiſter der ſogenannten Deutſchen Groß⸗ 
logen unter dem 15. 9. 27 eine ſcharfe Erklärung gegen die „Vernich⸗ 
tung“ mit den üblichen freimaureriſchen Ausfällen. Br. Müllendorff 
ſagt: N 
„Als ich dieſe Erklärung ſ. St. unterzeichnete, hatte ich die Schrift von 
General Ludendorff perſönlich noch nicht geleſen. Ich habe mich damals 
auf die Ausführungen anderer Freimaurer über die Vorwürfe gegen die 
Deutſche Freimaurerei verlaffen. Heute iſt mir nun fo viel Material vor⸗ 
gelegt worden, daß ich die Erklärung in der damaligen Faſſung heute 
nicht mehr aufrecht erhalten kann und ſie bedaure.“ 

Auch Br. Habicht, Großmeiſter der „Großen Nationalen Mutterloge 
zu den Drei Weltkugeln“ ſagte unter Eid, nachdem er zunächſt eine an⸗ 
dere Stellungnahme bekunden wollte: 

„Ich muß zugeben, daß ſich Ludendorffs Deröffentlichungen nicht nur 
auf das Ritual der Großen Landesloge, ſondern auch auf das Ritual 
meiner Großloge beziehen. 

Ich muß ferner zugeben, daß in dem Ritual unſerer Großloge jüdiſche 
Beſtandteile enthalten find. Ob auch Symbole aus der Kabbalah ent⸗ 
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nommen find, weiß ich nicht. Ich habe mich mit der Kabbalah noch nicht 
beſchäftigt. Allerdings (es müßte ‚trogdem’ heißen) hat meine Großloge 
in ihrer Aufklärungsſchrift gegen Ludendorff auf Seite 11 — Ludendorff 
behauptet, zwiſchen dem Ritual und der Kabbalah beſtänden Derbindun- 
gen — deſſen Behauptungen als Wahn⸗ und Swangsvorſtellungen be⸗ 
zeichnet. Es iſt richtig, daß auch in unſerem Ritual folgendes vorkommt: 
Weisheit, Stärke und Schönheit, muſiviſches Pflaſter, ausgetretener 
Schuh, rechtwinkeliges Gehen in der Loge, Tempel Salomonis, 
Sirkel auf der nackten Bruſt, Akazie als Symbol, Hirams⸗Erzählung, 
Lehrlingswort, buchſtabiert J—a—k—i—n, Loſung Tubalfain — 
Meiſterwort Mac Benac — Geſellenwort Schiboleth, im vierten 
Grad — Jehovah als heiliges Wort, Erweckung des zu Befördern⸗ 
den, an dem dargeſtellt wird, wie Hiram erweckt wird, gebeugte⸗ 
Knie des zu Erweckenden, Kubus mit Löwen und bis vor einem 
Jahre die Bundeslade.“ 


Wenn auch die Großmeiſter ſpäter ihre Ausſagen einzuſchränken trach⸗ 
teten, fo nutzt ihnen das nichts. Unter Eid haben fie hinreichend bekannt ). 

Es iſt nun einmal Tatſache. Ich habe das Salomoſiegel der Verſchwie⸗ 
genheit gebrochen und die Eidesfeſſel der Freimaurerei geſprengt. Es 
gibt keine rituellen Geheimniſſe mehr. Die Brr. Freimaurer ſind ihrer 
eidlichen Gelübde ledig. 

Ich habe noch mehr erreicht dank der Unterſtützung durch freie Deutſche, 
dabei auch Freimaurer, die ich aus freimaureriſchem Bann befreit habe, 
wie es mein heißer Wunſch war, dem ich auch vorftehend Ausdruck ge⸗ 
geben habe. Trotz vieler freimaureriſcher Gegenſchriften mit ihren un⸗ 
wahren Behauptungen und anderen widerlichen Verleumdungen, trat 
nun doch allmählich ein ſehr erheblicher Freimaurerſchwund ein. 

Im Bundesblatt Vers 12/1950 der Großen nationalen Mutterloge 
„Su den Drei Weltkugeln“ leſen wir bereits: 


) ber den Hergang der Vernehmung teilen die Rechtsanwälte Robert Schneider 
und Dr. Heltge, die bei der Vernehmung anweſend waren, folgendes mit: 
„Die Vernehmung der Hochgradfreimaurer Dr. Habicht, Dr. Müllendorff und Dierks 
fand am 14. und 15. und am 17. und 18. März 1932 im Kriminalgericht, Berlin, 
ſtatt. Die Vernehmung der Zeugen Habicht und Dr. Müllendorff war außerordentlich 
schwierig, weil die beiden Zeugen mit ihren Angaben ſehr zurückhielten. Man merkte es 
ihnen an, daß es ihnen ſehr unangenehm war, über Dinge unter ihrem Zeugeneide 
auszuſagen, die ſie nach ihrem freimaureriſchen Verſchwiegenheitsgelübde zu verſchweigen 
haben. Auf den infolgedeſſen beſtehenden Gewiſſenskonflikt war es denn auch wohl zu⸗ 
rückzuführen, daß die Ausſagen der Zeugen oft eine klare Antwort auf die an fie ge⸗ 
richteten 1 15 vermiſſen ließen, und daß erſt durch wiederholtes und z. T. eindring⸗ 
liches Befragen die einer Frage gerecht werdende Antwort zu erreichen war. Sie be⸗ 
riefen ſich oft auf Nichtwiſſen. Beiden Zeugen, insbeſondere Dr. Habicht wurde mehr⸗ 
fach vorgehalten, daß ihre Angaben unklar, und daß ſie offenbar unrichtig ſeien. Ins⸗ 
beſondere bei der Vernehmung über das Ritual merkte man den Zeugen ihren Wider⸗ 
willen gegen die Offenbarung der das Ritual betreffenden Dinge an, gegen deren Proto⸗ 
kollierung, insbeſondere gegen Protokollierung der geheimen Erkennungsworte, ſie ihre 
Abneigung nicht verhehlten.“ f 
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„Die Zukunft unſerer Logen“. 
Don 
Br. Bruno Heinz (Friedrich zum Goldenen Zepter), Breslau. 
(Stimmen älterer angeſehener Brr.: In 20 Jahren iſt es mit der ganzen 
Maurerei vorbei.) 

„Es iſt ja gar kein Sweifel, daß Symptome für einen Rückgang der 
Sache zu bemerken ſind. Ganz allgemein und übereinſtimmend wird von 
den Deutfchen Großlogen ein Surückgehen des Mitgliederzuwachſes feft- 
geſtellt. Der mangelnde Suſtrom zu den einzelnen Cogen, namentlich fei- 
tens der ſogenannten Intellektuellen, iſt deutlich fühlbar. Denken wir uns 
nach dem Wegbleiben der Akademiker auch den Volksſchullehrerſtand aus 
der Loge fort, woher will ſie denn ihre geiſtigen Führer nehmend“ 

Dann klagt Br. Bruno Heinz über den mangelhaften Beſuch der Lo⸗ 
gen und fährt fort: 

„Es hieße wenigſtens nach meiner Meinung tatfächlich den Kopf in 
den Sand ſtecken, wollte man die fchädliche Wirkung der ‚Ludendorff- 
Netze', um mit dieſem einen Wort die ungerechtfertigten Angriffe neuerer 
Seit auf das Freimaurertum zuſammenzufaſſen, gering achten. Dieſe ſchäd⸗ 
liche Wirkung iſt tatſächlich vorhanden, hält nicht nur vom Beitritt der 
Loge ab, jondern macht nicht genügend gefeſtigte Brr. auch heute noch 
e ſchwanken und irre und treibt ſie gelegentlich ſogar zum Aus⸗ 
ritte 

Freimaureriſche Seitſchriften beſtätigten weiter den Freimaurerſchwund. 
„Ludendorffs Dolfswarte” hat Mitteilung hierüber aus freimaureriſchen 
Seitſchriften häufig gebracht. Die Logen überalterten, und die Freimau⸗ 
rer ſtanden enthüllt und von weiteſten Kreiſen des Volkes ſtark abgelehnt 
nackt vor Deutſchen Menſchen. 

Die Wirkung meines Kampfes war alſo die beabſichtigte und fo ſtark, 
daß ſich die Freimaurer in Deutſchland ihr nicht entziehen konnten, 1o 
fehr fie es auch wollten. 

Im April 1933 führt Br. Eberhard Benkmann in einem Portrage: 

„Von Ludendorff über Köthner zur Deutſchen Freimaurerei“ 
aus: ö 

„Was hat Ludendorff mit ſeinen Schriften erreicht? Viel, meine Brüder, 
ſehr viel. Hier komme ich nicht darüber hinweg zu behaupten, daß ſich 
dieſer beſtehenden Tatſache viele, auch Führende, völlig verſchließen.“ 

Nun, „verſchloſſen“ haben ſie ſich nicht. Das werden wir gleich ſehen. 
Die Wirkung meines Kampfes aber wird hier nochmals einwandfrei 
feſtgeſtellt und damit die Tatſache, wie richtig der Kampf durch Aufklä⸗ 
rung des Volkes geführt wurde. Die Freimaurerei ſah ſich in die Enge 
getrieben und fuchte neue Dertarnung. Dieſe Dertarnung war bereits von 
Br. Köthner, den ich zu Anfang anführte, in zahlreichen Schriften be⸗ 
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reit geftellt, und unter der Einwirkung der nationalſozialiſtiſchen Diktatur 
ſchlupfte nun die Freimaurerei flugs N 


aus dem Tempel Salomo in den Deutſchen Dom, 


d. h. in das von Br. Köthner auf höhere Weiſung gewebte neue Gewand 
der Freimaurerei. 

In Abſchnitt V werde ich noch einiges über die „Gleichſchaltung“ 
der Freimaurer, nicht etwa mit einer Deutſchen Freiheitbewegung, ſon⸗ 
dern mit dem „Orden“ nach Köthnerfchem Rezept ſchreiben. Hier ſei 
nur feſtgeſtellt, daß in maximus, d. h. durch den beſten, größten Gott er⸗ 
ſetzt, und die jüdiſche Symbolik dieſer „ariſchen“ Vertarnung der Bau⸗ 
meiſter aller Welten durch Deus optimus ariſch gedeutet wird. So führte 
Br. Benkmann aus: 

„In dieſer (Schrift) wird wiſſenſchaftlich begründet ausgeführt, daß die 
Juden während der babploniſchen Gefangenſchaft mit den Überlieferun- 
gen der ariſchen Summerer bekannt wurden. Sie, die Juden, gaben deren 
Stammesgeſchichte, Schrift, Wort und Deutung als ihre eigene aus. 
Daraus erhellt, daß die geſamte moſaiſche Geſetzgebung, die Flammen⸗ 
ſchrift — das hebräiſche — auf ariſcher Grundlage ruhen, alſo unſer 
Erbgut ſind.“ 

So iſt denn die Verbindung mit dem Judentum und Jehovah wieder 
hergeſtellt. Der Deutſche aber kann ſich zufrieden ſchlafen legen, er 
durchſchaut das alles nicht. Das Weſen der Freimaurerei iſt auch nach 
der Gleichſchaltung *) das gleiche geblieben. So wird es ſtets bleiben, 
und die alten Symbole und Rituale werden in Deutſchland wieder her- 
vorgeholt, wenn die Seit dazu gekommen ſein wird, d. h. wenn die Frei⸗ 
maurer der Erde, die die alte Symbolik und das alte Ritual beibehalten, 
dies durchgeſetzt haben. Für die Beurteilung der ſchädlichen Wirkung 
der Freimaurerei und der Abrichtung der einzelnen Deutſchen zu Dienern 
Jahwehs iſt es im übrigen ganz gleich, welches Ritual und welche Sym⸗ 
bolik im einzelnen angewandt werden. Ihre Wirkung iſt immer die gleich 
verblödende und den Abwehrwillen des Deutſchen ſchwächende, der durch 
Gehorſamsgelübde und Schweigepflicht ein williges Werkzeug zur Aus⸗ 
lieferung ſeines Volkes an das jüdiſche wird, wobei Erpreſſerſtrippen 
nach wie vor gezogen werden, und wenn dieſe nicht, fo Bungerſtrippen. 

Es iſt die Aufgabe der freien Deutſchen, die Freimaurerei jetzt aus dem 
„Deutſchen Dom“ heraus dem Deutſchen Volke vorzuführen, wie fie ihn 
aus dem Tempel Salomos in das helle Tageslicht geſtellt haben. Das 


) Auch dieſe „gleichgeſchalteten“ altpreußiſchen Logen haben ſich unterdeſſen aufge⸗ 
löſt, ihre ſtille Arbeit aber geht weiter, jo bleibt die Aufklärung über die jüdischen 
Kampfſcharen, die „königlichen Prieſter“ Jahwehs nach wie vor unendlich wichtig. M. L. 
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Werk „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ 
behält über die Jahrhunderte hinaus ſeine Bedeutung. Es iſt unentbehr⸗ 
lich für den, der das Deutſche Volk von der freimaureriſchen Peſt be⸗ 
freien und die Politik der uns feindlichen Mächte verſtehen will, denn 
dieſe find, wenn nicht in der Hand Roms, fo in der Hand judenhöriger 
Freimaurer. 


Das Einfangen der Großen 
in die Logen“ 
Von Mathilde Cudendorff 


Wenn uns vom Feldherrn nachgewieſen wurde, daß die Freimaurerei 
eine jüdiſche Geheimorganiſation iſt, die aus Nichtjuden blind gehor⸗ 
ſame, durch Morddroheide im Handeln geknebelte, künſtliche Juden 
macht, wenn wir ferner wiſſen, daß das religiöfe Ziel des Juden ein 
politiſches iſt, nämlich die Welt zu beherrſchen, ſo könnten wir dem Wah⸗ 
ne leben, als ſei dem Juden immer nur wichtig geweſen, geſchichtliche 
Machthaber oder geſchichtlich einflußreiche Menſchen in den Grden ein- 
zufangen oder, falls ſie ſich weigerten, zu verfolgen. Dies wäre ein großer 
Irrtum! Des Juden Glaube ſoll ja allen Völkern aufgezwungen werden, 
dies aber kann einmal nur mit Hilfe der Aufdrängung jüdiſcher Konfeſ⸗ 
ſionen geſchehen, zum andern aber dadurch, daß alle artgemäße, eigene 
Kultur den Völkern geraubt wird. Tatſächlich hat ſich denn auch der grau⸗ 
ſamſte, mörderiſchſte, geheime Kampf gegen Einzelne nicht fo ſehr auf 
dem machtpolitiſchen wie auf dem kulturellen Gebiete abgeſpielt. 

Der einzelne ſchöpferiſch begabte Menſch iſt ja jüdiſchen Zielen eine 
Gefahr nicht nur, ſo lange er lebt und wirkt, ſondern dank ſeiner un⸗ 
ſterblichen Werke für alle Sukunft. Der Jude erkannte dies ſehr früh, und 
es ſetzte ein ungeheuerliches Keſſeltreiben gegen die ſchöpferiſchen Men⸗ 
ſchen der Gojimvölker ein, das nur zu oft mit deren Mord in jungen 
Jahren abſchloß. Ich habe dies in einem ausführlichen Werke an ver⸗ 
ſchiedenen Fällen nachgewieſen und habe in zwei beſonderen Werken das 
Verbrechen an Mozart und an Leſſing von ſeiten der Logen an Hand 
freimaureriſcher Geheimquellen gezeigt (ſ. „Mozarts Leben und gewalt⸗ 
ſamer Tod“ und „Leſſings Geiſteskampf und Lebensſchickſal“). Bier aber 


5 *) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1928 und 1937. 
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Aufnahme: Scherl Bilderdlenſt 


Der jüdiſche Schächter des Viehs genießt die gleiche Hochachtung wie der Nab⸗ 

biner, denn das Schächten des Viehs iſt dem Juden heilige ſymboliſche Hand⸗ 

lung für die Ausraubung, die Ausblutung der anderen Raſſen, die für den 
Juden ‚Bieh’ find. 


möchte ich nur zwei Beifpiele dafür geben, wie eifrig das Bemühen der 
Juden ſtets war, ſchöpferiſche Kräfte früh in die Logen einzufangen, um 
ſie dann unter ſtraffem Befehl zu haben, und falls ſie ihre freien 
Wege gingen, dann „wegräumen“ zu können. 

Wir blicken zurück auf zwei Jahrhunderte, in denen die Nampfſcharen 
Judas, die Freimaurerlogen, in vielen Staaten Deutſchlands eine ebenſo 
große Herrfcherftellung inne hatten wie in England und Frankreich. 

Wenn ſich im 18. und 19. Jahrhundert Deutſches Weſen, Deutſches 
wurzelfeſtes Nationalgefühl durchſetzte, ſo geſchah es im Widertrotz zu 
der zielſtrebigen Geheimarbeit der Freimaurer und Jeſuiten, die von den 
‚unfichtbaren Dätern’, den Juden, geleitet oder umſpitzelt waren. Kein 
Menſch aber würde ſich vorſtellen können, wie einfach damals das ge⸗ 
heime Machtſyſtem war. Als Schiller aufwuchs, gab es in Deutſchland 
kaum einen regierenden Fürſten, der in Wirklichkeit das war, was er 
ſeinem Volke gegenüber zu ſein vorgab, nämlich ein freier, nur Gott und 
Volke für fein Tun verantwortlicher Deutſcher Mann. Eidlich waren fie 
alle den Geheimorden verpflichtet, und daher war an ihren Gliedern der 
unfichtbare Draht, der bei wichtigen Entfcheidungen fie wie Puppen eines 
Puppentheaters leitete. Armes Deutſches Volk! Wären nicht die ſtarken 
Perſönlichkeiten unter den gebundenen Fürſten ſehr bald hinter den Be⸗ 
trug der Logen gekommen und hätten ſie nicht in Logenfeindſchaft die 
durchſchauten Logen wieder durch Verbote aufgelöſt, und wären nicht 
ebenſoviel große Perſönlichkeiten, die man in die Loge gelockt Ratte, zu 
Logenfeinden geworden (wie Fichte, Leſſing u. a.), fo hätten wir eine rein 
jüdiſche Geſchichte in jenen Jahrhunderten erlebt, während tatſächlich 
viel Deutſche Kultur, ja auch der Freiheitkrieg im Cogenwiderſtand und 
von logenfeindlich gewordenen Brüdern ſowie der Jeſuitenarbeit zum 
Trotz geleiſtet wurde. 

An ſich ſcheint es ein gefährliches Unternehmen der geheimen Welt- 
verſchwörer, die Fürſten in die Orden an Ehrenſtellen zu locken, da ihnen 
anſcheinend hierdurch doch auch ein Machtinſtrument in die Hand ge⸗ 
geben war. Dies war ja auch der wichtigſte Köder, den man den Fürſten 
zuwarf. Man verſprach und tat ihnen wichtige Spitzeldienſte in feindlichen 
Kreiſen und ließ ſie auch überall da, wo nicht freimaureriſche Siele ge⸗ 
fährdet waren, das ‚Machtinftrument der Loge' benützen. Es war aber 
ſehr liſtig dafür geſorgt, daß die fürſtlichen Gojimbäume nicht in den 
Nimmel wuchſen, wie dies bei einheitlichem Logenſyſtem für ganz Deutſch⸗ 
land leicht hätte ſein können. So führte man denn, außer den, unſichtbaren 
Cogen' (3. B. der Roſenkreuzer), verſchiedene Syſteme ein und hetzte fie 
in rivaliſierenden Gezänken gegeneinander wie auch gegen die Jeſuiten. 
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Als Schiller aufwuchs, waren außer dem Illuminatenorden *) vor 
allem zwei Syſteme, das franzöfifche Hochgradſyſtem der ‚ftriften Obſer⸗ 
vanz' *) und das engliſche Syſtem Royal Vork vertreten. Nun ſorgte 
man dafür, daß jeweils der regierende Candesfürſt in das Syſtem aufge⸗ 
nommen wurde, das in ſeinem Lande nicht ausgebreitet war. Das Syſtem 
aber, das in feinem eigenen Sande Ausbreitung hatte und fo ein Macht⸗ 
inftrument in feiner Hand hätte werden können, verweigerte dann allemal 
dem Fürſten die von ihm begreiflicherweife gewünſchte Aufnahme. Schil- 
lers Herzog Karl Eugen zum Beiſpiel gehörte der ‚ftriften Obſervanz' an. 
Die Logen des engliſchen Syſtems aber erſtarkten im Lande und verwei⸗ 
gerten ihm die Aufnahme. Bei Friedrich dem Großen lagen die Dinge 
umgekehrt. Die Überliſteten verboten deshalb ſpäter die gegneriſche Coge 
in ihrem Lande. Es half Karl Eugen nichts, daß er in der von ihm ge- 
gründeten Freimaurerſchule ‚Karlsfchule’ die Lehrkräfte aus den Brüdern 
des engliſchen Syſtems wählte. Sie dankten es ihm nicht durch die ge⸗ 
wünſchte Aufnahme des Landesherrn in ihre Loge. Sie köderten ſtatt 
deſſen diejenigen Schüler ſeiner Schule, die ihnen die wichtigſten ſchienen, 
für ihre Loge. Hatte Karl Eugen alſo die Schule gegründet, um ſich die 
geeigneten Schüler als ‚Chevaliers’ für feine Loge der ‚ftriften Obſervanz' 
auszuwählen und fo einen ihm dienftverpflichteten Beamtenſtaat von 
Brüdern feiner Loge zu ſchaffen, wollte er im übrigen durch fein 
Entgegenkommen den Brrn. des engliſchen Syſtems gegenüber die Auf⸗ 
nahme in dieſes Syſtem für ſich erreichen, ſo ſah er ſich ſchändlich über⸗ 
liſtet. Seine Angeſtellten trafen vor ihm Auswahl, entzogen ihm für ihre 
Cogen die bedeutenden Schüler, und fo hatte er in feinem eigenen Lande 
dann eine große Clique Beamte, die ſeine Logengegner waren und ihm 
nicht gehorchten! Zu Schillers Seiten blühte natürlich auch die geheime 
‚Miffion’ der Freimaurer. ‚Pflanzſtätten' und ‚Dichterbünde', in denen 
die begabten jungen Deutſchen für das Logenweſen vorbereitet und ein⸗ 
gefangen werden ſollten, waren an allen Univerſitäten gegründet. Nach 
gleichem Muſter war auch in der Karlsfchule die ‚Affociation’, ein ge⸗ 
heimer ‚Dichterbund’ für die Knaben von den Brüdern des engliſchen 
Syſtems eingerichtet, in der die begabteſten Knaben für die Coge einge⸗ 
fangen und vorbereitet werden ſollten. Unabhängig davon ernannte Bru⸗ 
der Herzog Karl Eugen die ihm geeignet erſcheinenden Knaben zum 


) Der Illuminatenorden, von dem Juden und Jeſuiten Weishaupt gegründet, mit 
dem Freimaurerritual durch Knigge verſchmolzen, ſtellte die ſonſt ſorglich vertarnte Ein⸗ 
heit der äußerlich in Rivalitätkämpfen verſtrickten überſtaatlichen Mächte: Jude, Jeſuit 
und Freimaurer, 5 


) In den Hochgraden der ſtrikten Obſervanz ſaßen Jeſuiten. 
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‚Ehevalier’ und bereitete fie in einem Geheimbund für die ‚ftrifte Ob⸗ 
ſervanz' vor. 

In diefe Freimaurerköderanſtalt wurde das ſchüchterne Dorfkind Fried⸗ 
rich Schiller von feinen ahnungloſen Eltern eingeliefert, und der Vater 
Schiller mußte einen Revers unterſchreiben, nach dem das Kind lebens⸗ 
länglich verpflichtet wurde, dem Herzog als Beamter zu dienen! Von 
dieſer Stunde ab ging, wie die Freimaurer dies ſo ſtolz berichten,, Schiller 
unter den Freimaurern von Hand zu Hand’. Sie ſehen in den Menſchen 
Bauſteine, die ſich behauen laſſen. So liegt natürlich das Bild der 
Maurergeſellen nahe, die ſich, zu einer langen Kette aufgeſtellt, die 
Bauſteine vom Steinhaufen bis zum Maurer zuwerfen. Selbſt Perſönlich⸗ 
keiten wie Schiller gegenüber kommt den Freimaurern dieſes Bild nicht 
abſonderlich vor, fo ſehr find fie in jüdiſche Vorſtellungen verſtrickt. Des- 
halb leſen wir in ihren Geheimſchriften in ganz ähnlichem Größenwahn, 
wie wir ihn den jüdiſchen Schriften über ‚jüdifche Befruchtung’ Schillers 
entnehmen, Schillers Weltanſchauung, die er ſein ganzes Leben hindurch 
heilig gehalten habe, habe er Bruder Abel verdankt, feine Dramen⸗ 
themata den Brüdern Stolberg und Goethe, die dramatiſche Stoffbehand⸗ 
lung dankte er Bruder Körner uſw. Nehmen wir hinzu die ‚jüdifchen 
Befruchtungen', ſo bleibt von Schillers perſönlicher Intuition eigentlich 
nichts mehr übrig, und gerade deshalb nennen ihn die Freimaurer be⸗ 
geiſtert ‚einen Freimaurer ohne Schurz', der die eingetrichterten Frei⸗ 
maurerideale nur weitergeben durfte! Wie ſtand es aber in Wirklichkeit 
mit den Behauungverſuchen an dem ‚rauhen Stein des Nordens’, an 
unſerem Schiller d 

Der hochleuchtende Bruder Keller aus dem Freimaurerverein, der 
Homeniusgeſellſchaft, gibt uns ein eingehendes Bild des Bedrängens, 
Überliſtens und der Lockverſuche, der Geldunterſtützungen der Brüder 
Freimaurer, die faſt nie eine Sicherſtellung des Dichters bedeuten (6. Heft, 
XVII. Jahrgang der Aufſätze und Vorträge der Komeniusgeſellſchaft), 
und hat offenbar gar keinen Begriff, wie ſchauervoll die Rolle der Frei⸗ 
maurer iſt, die er da enthüllt. 

Mit Stolz berichtet er, daß faſt alle Profeſſoren und Lehrer der Narls⸗ 
ſchule Freimaurer geweſen ſeien. Kaum iſt der ſchüchterne Junge Friedrich 
Schiller in die Schule aufgenommen, ſo bedrängt ihn in Sonderheit Pro⸗ 
feſſor Abel mit feinen Hilffräften Peterſen und Lempp, und ſchon nach 
kurzer Friſt iſt aus dem bibelgläubigen Kinde der „Freigeiſt' geworden, 
der ſich die freimaureriſche Theofophie mitſamt den Freimaurerworten 
angeeignet hat. So ſpricht er vom ‚großen Weltenmeiſter in ſchwülſtigem 
Wortſchwall, der das Entzücken der Brüder iſt. Wie wenig es ſich hier 
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um einen allmählichen Entwicklunggang, wie ſehr es ſich um das be- 
kannte freimaureriſch⸗jüdiſche Aufdrängen und Überreden gehandelt hat, 
das beweiſt uns Br. Keller z. B. mit den Worten Schillers: 

„Du haft mir meinen Glauben geftohlen, der mir den Frieden gab... 
Du haſt eine Hütte niedergeriſſen, die bewohnt war, und einen prächtigen 
toten Palaſt auf die Stelle geſetzt!“ 


Im Gegenſatz zu Kellers Behauptung haben Forſcher wie Nuno 
Fiſcher („Schiller als Philofoph”, Heidelberg), J. E. Kühnemann („Schil= 
ler“, München 1927) und Hoffmeiſter („Nachleſe zu Schillers Werken“ 
1858, „Schillers Leben“, Band 2) nachgewieſen, daß dieſe Briefe an 
Julius ſpäter entſtanden ſind und an Körner gerichtet waren. Doch Bru⸗ 
der Keller nennt Schiller „von neuem geboren“ und führt uns ganze 
Spalten aus „Julius und Raphael“, auch dieſe herbe Kritik Schillers an 
der Miſſion, ſtolz an! Noch erſtaunlicher iſt es, daß er uns als „ergreifen⸗ 
des Bekenntnis einer großen Seele“ unter anderem auch Verſe des Schü⸗ 
lers Schiller an Raphael zitiert, die wir als gefährliche Irreleitung des 
Jünglings durch die Brüder Freimaurer erkennen! Dieſe Verſe ſtammen 
aus der Freimaurer-Karlsſchule und erſchienen in Stuttgart in der 
„Anthologie“. Wir leſen da: 

„Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 
Meiner Wolluſt Widerſtrahlen ſaugen. 
Nur in dir beſtaun ich mich. 

Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzücken, 
Raphael in deinen Seelenblicken, 
Ungeduldig ein wollüſt'ges Grab.“ 

Dieſer Erguß iſt an Bruder Lempp gerichtet! 

Nein, Bruder Keller, über dieſe ‚neue Geburt’ des geſunden Dorf— 
kindes ſind wir nicht entzückt, ſondern entſetzt über das, was Lempp, der 
‚Pfeiler des Ordens', hier anrichtete. Doch Schillers geſunde Natur 
findet ſofort nach der Trennung von Lempp Geneſung. Die Überreizung 
klingt ab in den Oden an Laura. Der geheime Dichterbund aber, der 
Schiller für die Geheimniskrämerei der Cogen vorbereiten ſollte, wird für 
ihn nur ein Ort, an dem er feine Freunde begeiftert, anregt und ihnen 
feine Jugendwerke vorträgt. Er ift kein ‚Stein’, und deshalb entwickelt 
ſich machtvoll nur das in ihm, was letzten Endes in Einklang ſteht mit 
ſeinem Ingenium. Seinen heiligen Freiheitwillen gegen jede Tyrannis, 
vor allem gegen die geiſtige, vermutet er auch in den Freimaureridealen, 
ganz wie einſt Hutten ſie für den eigentlichen Inhalt der Geheimorden hielt. 

Seine Jugendwerke gaben Seugnis von der Dichtkraft, und die Brüder 
Freimaurer beider Syſteme erkennen, „wie wichtig eine ſo gewaltige lite⸗ 
rariſche Kraft für den Orden wäre“. Beide Orden zeichnen Schiller aus. 
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Karl Eugen und die Brüder vom englifchen Syſtem wollen ihn ſich 
ſichern! Doch unabhängig und königlich frei geht der junge Schiller aus 
der Karlsfchule hervor, und als man fein Schaffen verhindern will, flieht 
er der Geiſtesknebelung. 

Aber er flieht nicht der geheimen Überwachung der Freimaurerei! ‚Sie 
fangen ihn auf', geben ihm Suflucht in Bauernbach, und — der Orden 
der ‚ftriften Obſervanz' hält es für richtiger, Schiller als Theaterdichter in 
Mannheim durch Bruder Dalberg anſtellen zu laſſen, ſtatt ihn wegen der 
Flucht zu verfolgen. Ohne die Umgarnung zu ahnen, läßt ſich Schiller 
von den Brüdern auch für den Stoff „Don Carlos“ intereſſieren. Da 
glaubt man, am Siele zu fein. Doch der Verleger Schwan, Bruder des 
engliſchen Syſtems, warnt Schiller vor Dalberg, und dieſer warnt umge⸗ 
kehrt als Bruder der ‚ftriften Obſervanz' vor Bruder Schwan. Schiller 
läßt ſich von keinem von beiden behauen. Da verſucht ein auswärtiger 
Bruder, ihn einzufangen. Schiller ſchreibt im Jahre 1785 an Frau von 
Wolzogen: 

„Vor einigen Tagen hat mich ein reiſender Maurer beſucht, ein Mann 
von ausgebreitetem Wiſſen und einem großen verborgenen Einfluß, der 
mir geſagt, daß ich ſchon auf verſchiedenen Freimaurerliſten ſtünde, und 
mich inſtändigſt gebeten hat, ihm jeden Schritt, den ich hierin tun würde, 
vorher mitzuteilen, er verſicherte mir auch, daß es für mich eine außer⸗ 
ordentliche Ausſicht ſei.“ 

Gibt es etwas Schamloferes als dieſe Jagd der Logen nach dem Edel⸗ 
wild? Man umſchleicht es von allen Seiten, beeinflußt im Logenſinne, 
ohne daß Schiller es ahnen ſoll, verſpricht ihm, dem armen Schlucker, 
große ‚Ausſichten' und — hat die unerhörte Frivolität, ihn einfach ſchon 
auf den Freimaurerliſten verſchiedener Logen zu führen! Wie war dieſen 
künſtlichen Juden der Koge jede letzte Ehrfurcht vor dem freien Entſcheid 
einer hochbegabten Perſönlichkeit abhanden gekommen! Wie iſt ſie auch 
dem Bruder Keller, der das alles ſchamlos, ja mit Stolz fchreibt, ver⸗ 
loren gegangen! Aber Schiller war kein Stein, er ließ ſich nicht behauen, 
er hungerte ſich lieber durch und blieb frei. 

Auch hier in Mannheim nahm er nur das auf, was ſeinem innerſten 
Ingenium gemäß war. Er begeiſterte ſich für den dramatiſchen Stoff des 
Don Carlos; aber nicht etwa, um Cogenideale zu verherrlichen! Ganz 
im Gegenteil drückt er eigens aus, daß er zeigen will, 

„wie auf kürzerem und vollkommenerem Wege das durch eine einzelne 


Perſönlichkeit zu erreichen wäre, was die Maurerlogen zu erſtreben vor⸗ 
geben“. 


Auch begeiſtert er ſich dafür, 
„die von der Ingquiſition proſtituierte Menſchheit zu rächen!“ 


77 


Nun verfucht man noch eins: Bruder Lempp, der ‚Pfeiler des Drodens’, 
befucht mit einem Male Schiller und hofft wohl, ihn in die frühere Be- 
geifterung zu verſetzen. Einem Briefe Lempps nach, den er nach dieſem 
Beſuche ſchreibt, muß er Schiller geradezu ſtürmiſch bedrängt haben, ſich 
in den Orden aufnehmen zu laſſen. Vergebens, Schiller läßt ſich nicht 
‚behauen’, ja, er ſcheint, wie dies natürlich, durch dieſes fortgeſetzte Ge⸗ 
bettel eher angewidert. Nun ſollten die helfenden, behauenden Brüder 
in Mannheim mit einem Male Schillers Logenfeindſchaft durch „vor— 
ſchnelle Reden“ kennen lernen! 

Sofort wendet ſich das Blättchen. Er wird in Schulden verſtrickt. Frau 
v. Kalb ſpielte dabei eine Rolle, er wurde dann in Not gelaffen und nur 
von Körner aus der Not gerettet. Auch geſundheitlich bekamen ihm die 
logenfeindlichen Ausſprüche auffallend ſchlecht. 

So endete die Jugendbehauung Schillers. Er hatte ſich von unge⸗ 
ſunder Männerfreundſchaft ſehr raſch erholt, hatte ſich in keine Loge ein⸗ 
fangen laſſen, hatte ſich aus den Freimaureridealen das ihm Suſagende 
erhalten und ſich dabei für eine ausgeprägte Logengegnerſchaft ent⸗ 
ſchieden. 

Nach dieſem Beiſpiel eines vergeblichen Verſuches des Einfangens 
eines freien Kulturfchöpfers der Deutſchen ſchon in früher Jugend, wie 
ich ihn erſtmalig im Jahre 1928 in der „Deutſchen Wochenſchau“ ver- 
öffentlicht habe, mögen die leider erfolgreichen Verſuche, Leſſing in rei⸗ 
fem Mannesalter zum Eintritt in die Loge zu überliſten, in dieſem Werke 
Erwähnung finden. 

In meinem Werke „Leſſings Geiſteskampf und Lebensſchickſal“ habe ich 
das Ende Leſſings, das die Bruderliebe der künſtlichen Juden unter Lei⸗ 
tung der Juden ihm bereitet hat, eingehend an Hand freimaureriſcher Ge- 
heimquellen dem Deutſchen Volke gezeigt. Hier ſeien nur die wenigen 
Seiten des Werkes wiedergegeben, in denen aus Freimaurerſchriften er⸗ 
wieſen wird, daß man Leſſing einfing, weil er Geheimniſſe des Ordens 
erforſcht hatte und veröffentlichen wollte. Man hatte ihm vorgelogen, 
ſeine Forſchungen ſeien irrig, er könne ſie nur berichtigen, wenn er ſelbſt 
Mitglied des Ordens würde. Naum aber war er eingetreten, ſo wurde 
ihm jede Veröffentlichung unter Morddrohung verboten. Dieſes Spiel 
jüdiſcher hemmungloſer verbrecheriſcher Lift begann in Hamburg. 

In den Jahren, in denen Br. Bode in Hamburg zum Schein die Auf⸗ 
nahme abſchlug und Leſſing ſagte, ſeine Schriften ſeien von keinerlei Sach⸗ 
kenntnis getrübt, voller Irrtum, begab ſich nun Leſſing an weitere gründ⸗ 
liche Forſchung. Er las wieder ‚Verräterſchriften' und ‚Konftitutions- 
bücher', wo er deren habhaft werden konnte. Br. Gehrke berichtet von 
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den Erfolgen, die Leſſing mit feinen Forſchungen hatte, als er im April 
1270 an die Bibliothek nach Wolfenbüttel gekommen war: 

„Was Leſſing in Verwirklichung feines Hamburger Dorfaßes, in der 
beſchaulichen Ruhe von Wolfenbüttel gedacht, gefühlt und erraten hat, 
das legte er in einem Aufſatz nieder, der die Überfchrift trug: „Der wahre 
Orden der Frey-Maurer aus den älteſten Urkunden hergeleitet u. mit 
Gründen bewieſen“. 

Mit dieſer Handſchrift kam er anfangs September 1771 auf feiner Ur⸗ 
laubsreiſe nach Hamburg und übergab ſie ſeinem Freunde Bode. 

Schon aus der Überſchrift geht klar hervor, daß Leſſing ſehr gute und 
ſehr alte Quellen benützt hatte und ſomit keineswegs auf „Fühlen“ und 
„Erraten“ angewieſen war, wie dies Br. Gehrke ſeinen Brrn. glauben 
machen will. Dieſe Handſchrift iſt zum großen Teil ſeit feiner Aufnahme 
in die Loge bis zur Stunde verſchwunden, während nur der unweſent⸗ 
lichſte Teil derſelben von Br. Nicolai in Berlin abgeſchrieben und benutzt 
wurde. Leſſing war alſo im September 1771 wieder zu Br. Bode ge⸗ 
gangen, hatte ihm vertrauensſelig die Schrift zu leſen gegeben und eben- 
ſo vertrauensſelig geſagt, daß er die Abſicht habe, ſie drucken zu laſſen. 
Da war der Schreck groß, und Br. Bode ſchrieb umgehend, am 8. Sep⸗ 
tember, an den Landesgroßmeiſter Ellenberger (v. Sinnendorf): 

„Eben vernehme ich, daß. Fr. Leſſing ein Manuſkript jemanden zu leſen 
gegeben, welches er will drucken laſſen“, 
und verſichert, daß er alles Erdenkliche tun will, um Leſſing einzufangen. 
Weiter teilt er voll Schrecken mit: 


„Soviel ich habe vernehmen können, muß er durch die Wolfenbüttelſche 
Bibliothek viel Kenntniſſe vom Orden bekommen haben.“ 

Alſo Bruder Bode hat die Schrift Leſſings als kenntnisreich, alſo richtig 
bezeichnen müſſen! Nun verſtehen wir, warum Gehrke zugeben muß: 

„Leſſings Manuſkript von 1771 iſt noch nicht zum Vorſchein ge- 
kommen. Das, was dafür als ‚Erfter Entwurf’ ausgegeben wird, iſt nur 
ein ganz kümmerlicher Reſt davon.“ 

Gerade weil dieſe zweite Schrift, die Leſſing auf Grund neuer For⸗ 
ſchungen in Wolfenbüttel angefertigt hatte, ſo kenntnisreich war, war 
nun erſt recht Gefahr im Derzuge. In geradezu ſchamloſer Offenherzig⸗ 
keit, die ein Zeugnis iſt von den Moralbegriffen der Brr. Freimaurer 
unter ſich, erzählt Br. Gehrke, wie nun die Arbeit der Brr. verſchärft 
wird, wie die „Jagd“ auf Leſſing erſt recht beginnt, wie man dieſes ge⸗ 
fährlichen Kenners der Freimaurerei habhaft zu werden trachtet, um 
durch Morddroheide die Veröffentlichung der Schrift zu verhindern. Der 
Meiſter vom Stuhl, Br. v. Roſenberg, von der Loge zu den drei Roſen 
in Hamburg, übernahm dieſen Einfang. Br. Gehrke gibt uns eine be⸗ 
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zeichnende Schilderung der Beſtürmungen Leſſings durch den Meiſter 
v. Rofenberg und feine brüderlichen Helfershelfer. Er ſpricht ganz offen⸗ 
herzig von der ö 

„Jagd auf Leſſing“ 


und meint, daß Br. v. Roſenberg hierzu noch Hilfeleiſtungen durch andere 
Brr. erfuhr, unter denen er einen mit den bezeichnenden Worten bedenkt: 

„Vun, einen und vielleicht den wichtigſten unter den freimaurerifchen 
Netzſtellern kennen wir mit ſeinem vollen Namen. Es iſt der berühmte 
Schaufpieler Conrad Sckhof, der Freund Leſſings und der Bruder, der 
der Roſenloge ſeit dem Auguſt 1770 angehörte.“ 

Alſo „Jäger und Netzeſteller“ nennt hier der Bruder die Brr. ohne 
jede Scham. Wie ſehr Roſenberg den wohl im letzten Augenblicke in ge⸗ 
ſunder Ahnung wieder zaudernden Leſſing kapern mußte, geht aus ſeinen 
Worten vom 7. und 8. September an den Großmeiſter Ellenberger (ge⸗ 
nannt von Sinnendorf) hervor, daß es ihm viele Mühe koſte, und den⸗ 
noch hege er den Glauben 
„mit eheſtem unſeren berühmten Leſſing im Orden zu haben ...“ „Ich 
ſtelle alles mögliche an, Ihm habhaft zu werden und habe ihm ſogar 
verſprechen laſſen gratis zu rezipieren ...“ 

. Er erzählt uns, daß dieſe ganze, den freien Leſſing dreimal inner⸗ 
halb zweier Stunden unter Morddrohgelübde ſtellende Aufnahme in der 
Privatwohnung des Freiherrn v. Roſenberg, in Gegenwart des vom 
Landesgroßmeiſters eigens hierzu abgeordneten Kommiſſars Knorre, als 
Lehrling, Geſelle und Meiſter ſtattfand; daß aber auch der Wunſch 
Leſſings, hierüber mindeſtens | Jahr gegenüber jedermann zu ſchweigen, 
zugeſichert war. Br. v. Roſenberg ift nach Cage der Dinge natürlich 
glücklich, den gefährlichen Leffing und ſomit auch die dem Orden drohende 
Enthüllungſchrift liſtig eingefangen zu haben und fchreibt am 15. Oktober 
1771 an Ellenberger (v. Sinnendorf): 

„Geliebteſter Bruder! Habe ich jemalen mit Vergnügen die Feder er⸗ 
griffen, ſo iſt es gewiß heute geſchehen! Indem ich Ihnen die erfreuliche 
Nachricht überſchreiben kann, daß es mir endlich nach vieler angewandter 
Mühe gelungen den g. Bruder Gotthold Ephraim Leſſing im Orden im 
Beyſein des g. Bruders Knorre zu recipieren.... Er wird mir bei feiner 
Ankunft in Braunſchweig ſeinen Aufſatz zuschicken und bleibt dennoch feſt 
dabei, daß er von dem Grunde der Sache gut inſtruiert wäre ... Sie 
können leicht ſchließen, daß ein Mann von ſeinen Kenntniffen weiter 
dringen wird und fich nicht mit dem begnüge..... 

Br. v. Rofenberg hoffte alſo völlig am Siele zu fein. Wie aber ſah es 
in Leſſing ausd Er war eingetreten, um ſeine Schrift veröffentlichen zu 
können, und hatte nichts anderes als eidliche Verpflichtungen und Geiſtes⸗ 
knebelungen, Morddrohungen und Verbote gefunden, dies zu tun. Der Er⸗ 
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Die Form des Eiſernen Kreuzes auf dem Kubus, dem Sinnbild der 
Inden⸗ und Jahwehherrſchaft 


folg war auch wegen des nichtsfagenden Inhalts des Rituals erſchütternd. 
Mönckeberg ſchreibt (G. E. Leſſing als Freimaurer, Hamburg 1880): 

„Leſſing hatte ſchon durch feinen Eintritt in die Loge die Freimaurerei 
fo ſatt bekommen, daß er nie wieder, weder in Hamburg noch in Braun⸗ 
ſchweig, zu bewegen war, die Loge zu betreten.“ 

Als Brr. ihn zum Beſuch der Loge drängten, antwortete er: 

„Ich habe keine Luſt mit Narren zu konferieren.“ 

Ja, er hatte ſchon ſofort nach der Logenaufnahme, als der Meiſter 
vom Stuhl v. Roſenberg zu ihm ſagte: 

„Nun! Sie ſehen doch, daß ich die Wahrheit geſagtd Sie haben doch 
nichts wider die Religion oder den Staat: gefunden!“ 
geantwortet: 

8 „Ha, ich wollte, ich hätte dergleichen gefunden. Das ſollte mir lieber 
ein.“ 

Auch Br. Gehrke muß mitteilen: . 

„Wie dem aber auch fei, feft fteht, daß der Dichter tatfächlich bei feinem 
Eintritt in den Freimaurerorden alle drei Grade hintereinander erhalten 
hat; denn Leſſing hat nur ein einziges Mal in feinem Leben eine Logen⸗ 
feier mitgemacht, und das war an ſeinem Aufnahmetage.“ 

Leſſing war alſo empört über die Irreführung, die man mit ihm ge⸗ 
trieben, und über die Geiſtesknebelung, die er erfuhr, und trotz der Tat⸗ 
fache, daß er die Loge nie mehr beſuchte und die Ber. „Narren“ nannte, 
brüftet ſich die Freimaurerei durch Pfarrer Br. Bonhof 150 Jahre 
ſpäter und ebenſo durch Br. Paul Gehrke mit dieſem Freimaurer. Aber 
nicht nur heute brüſtet man ſich mit Leſſing, nein, man lockte auch gleich 
nach ſeinem Eintritt mit ſeinem berühmten Namen eine ganze Reihe her⸗ 
vorragender Deutſcher in die Loge. Am 14./15. 10. 1771 war alſo die 
unheilvolle Aufnahme in Hamburg erfolgt, und trotz der damals jo lang⸗ 
ſamen Poſtverbindung ſchreibt der Großmeiſter in Berlin nach Merzdorf 
am 19., nach Mönckeberg ſchon am 17. Gktober, an unſeren großen 
Geiſtesheroen feinen ungeheuerlichen Drohbrief, der allein hätte genügen 
müffen, um damals ſchon in Deutſchen Gauen dieſen Schauerbund für 
immer unmöglich zu machen. Wer aber wagte es, einem Leſſing die 
Giftmordandrohung zu fchreiben? Großmeiſter v. Sinnendorf, der aber in 
Wirklichkeit Dr. Ellenberger hieß, ganz ſo ausſieht und handelte, als ſei 
er nicht nur künſtlicher Jude geweſen. 

Dieſen Brief, der in den meiſten literariſchen Werken merkwürdiger⸗ 
weiſe unter Auslaſſung der Giftmordandrohung wiedergegeben wird, 
ſollte jeder Deutſche wörtlich wiſſen und die Schmach an Leſſing niemals 
vergeſſen, niemals aber auch die Dreiſtigkeit der geheimen Rachegerichts⸗ 
barkeit der freimaureriſchen Bruderliebe. Er lautet nach Merzdorf wörtlich: 
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„Verehrungswürdiger, geliebter Bruder! Der Br. Frhr. v. Roſenberg 
hat mir das Vergnügen gemacht, mir unter dem 15. d. zu berichten, daß 
er Sie zum Br. Freymaurer an- und aufgenommen habe. Ich wünſche 
Ihnen und uns zu dieſem vollführten Schritte das beſte Glück. Sie haben 
durch denſelben eine Bahn betreten, die, ich getraue es mir zu behaupten, 
die einzigſte in ihrer Art und diejenige iſt, welche Ihnen beim Siel der⸗ 
ſelben, alle Zufriedenheit gewähren kann, die Dero forſchbegieriger Geiſt 
zum allgemeinen Wohl der Menſchen auszuſprechen und zu ergründen, 
je gewünſcht haben kann und mag. 

Benken Sie ſich hierbei, was Sie können und mögen; nur nicht, daß 
ich mit einem Enthuſiasmus fchreibe, wo die ſchöpferiſche Einbildungs- 
kraft die Stelle der deutlichen Überzeugung eingenommen hat, oder, daß 
Dero Scharfſinn gleichſam mit einem Blicke weder jezzo noch ehe die 
Binde von den Augen genommen worden, ſchon alles entdecket habe, was 
Weisheit, Schönheit und Stärke daſelbſt in einem Punkt vereinigt haben. 
Doch hiervon zu anderen Zeiten ein mehreres, jetzo will ich von demjenigen 
insbeſondere mit wenigem ſagen, was ich Ihretwegen wünſche und der 
Orden der Freymaurer von Ihnen in den Gegenden Ihrer jezzigen Be⸗ 
ſtimmung mit Suverſicht erwartet. Suchen Sie dieſem nach, bitte ich, 
alldort, zuvörderſt derjenige zu werden, welcher Sokrates ehedem den 
Athenienfſern war; allein dem widrigen Schickſahle auf die eine oder 
andere Art zu entgehen, welches leider ſeine Tage verkürzte, müſſen 
Sie den Zirkel nicht überſchreiten, den Ihnen die Freymaurerei jedesmahls 
vorzeichnet, und jederzeit eingedenk bleiben, daß wir nur hinter verſchloſ⸗ 
ſenen Türen, auch allein gegen Brüder, welche mit uns gleiche Erkennt⸗ 
nis haben, von der Freymaurerei reden und die uns darinnen aufge⸗ 
gebenen Arbeiten nie anders verrichten dürfen. 

Ich erwarte hierüber, nach der mir ebenfalls durch den H. Br. Freiherrn 
von Roſenberg gethanen Anzeige Dero mir angenehmen näheren Er⸗ 
klärung zuverſichtlich, gleich wie die Schrift, welche Sie vor dem Ein⸗ 
tritt im Orden durch den öffentlichen Druck ganz unrecht bekannt zu 
machen, den Vorſatz gehabt haben ſollen. 

Sie werden dadurch denjenigen um Vieles verpflichten, welcher zum 
erftenmahle das Vergnügen hat, fich mit der vollkommenſten Hochachtung 
fchriftlich zu nennen. 


Berlin, den 19. Oktober 1771. 
Dero aufrichtigſt ergebenfter Bruder 
von Sinnendorf.“ 


(B. S. Leſſings Ernſt und Falk, von Dr. M. F. Merzdorf, Nannover⸗ 
Rümpler, 1885.) *) 


) Nach meiner Veröffentlichung dieſes ungeheuer belaſtenden Briefes im Jahre 1928 
wurde in der Offentlichkeit von den Brr. Freimaurern verſucht, die Echtheit dieſes Brie⸗ 
fes anzuzweifeln, während ſie in ihren Geheimſchriften die Mordandrohung Ellenbergers 
in dieſem Briefe für ihre Brr. abdrucken. So ſteht z. B. in „Die Bauhütte“ auf Seite 
20 der Zeitſchrift für Deutſche Freimaurer, 73. Jahrgang, Nr. 3, 1. Februar⸗Nummer 
1931, die Mordandrohung des Briefes wörtlich abgedruckt, und 1929 erſchien die Ge⸗ 
heimſchrift Br. Gehrkes, der den Brief mit Morddrohung den Brr. wörtlich bekannt gibt. 
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Hier wird Leſſing fofort nach feinem Eintritt vom Aaronsprieſter Ellen⸗ 
berger (von Zinnendorf) der Giftmord angedroht, falls er „den Sirkel 
überſchreitet“. Wenn in der „profanen“ Welt ein Irgendwer einem 
Irgendwem mit Giftmord droht, ſo wandert er ins Gefängnis. Wenn ein 
Großmeiſter Ellenberger des Menſchheitveredelungbundes in Bruderliebe 
einem Leſſing mit Giftmord droht, ſo durfte derſelbe Bund 150 Jahre 
ſpäter noch ungeſtört und unbehindert feine Racheandrohungen einem 
Vielfachen der Mitgliederzahl gegenüber künden und ſich in den höchſten 
Staatsämtern breit machen und durfte ſich mit „Br. Leſſing“ brüſten. 

Leider handelte es fich hier und anderwärts dabei keineswegs um leere 
Drohungen. Grauſam enthauptete die jüdiſche Raſſe treu ihren religiöſen 
Sielen die ahnungloſen Völker, indem fie ihre großen Kulturfchöpfer, 
falls ſie ſich nicht fügten, ohne je eine Antwort auf ihre Geheimtreiben 
zu bekommen, mordete. Im Gegenteil, ſie wußte es noch immer zu er⸗ 
reichen, daß die Menſchen, die dieſes abgründige Geſchehen entlarvten, 
in ihren Enthüllungen gehemmt wurden, die zur Befreiung hätten führen 
können. Denn nichts iſt ſo geeignet, ein ganzes Volk in Sorn zu einen, 
als die Tatſache, daß ſich ein anderes Volk erdreiſtet, die Träger und 
und Schöpfer ſeiner Kultur zu knebeln und, falls widerſpenſtig, getreu den 
Geboten des Talmud heimlich aus dem Wege zu räumen und hierdurch 
dem Volke unerſetzliche, ungeborene unſterbliche Werke, die fein Kraft- 
quell fein könnten, zu rauben. Dieſe feelifche Schächtung eines Volkes 
durch „Hinwegräumen“ der Kulturfchöpfer iſt dem Juden der weſent⸗ 
lichſte Weg zum Siege, und der Geheimorden der Freimaurerei mit ſei⸗ 
nen Morddroheiden machte ſeine Verbrechen ungefährlich für ihn ſelbſt! 


Die Abrichtung zum künſtlichen Juden“) 
Don erich Cudendorff 


In der Feſtſchrift des Bne⸗Briß⸗Ordens 1902 ſchreibt Dr. Guſtav 
Karpeles: „Die Idee der Freimaurerei iſt aus der Judenzeit hervorge⸗ 
gangen, als ihr Gründer gilt König Salomo, der Iſraels höchſte Blüte 
geſehen hat. Worte und Bezeichnungen ſind größtenteils dem Hebräi⸗ 
ſchen entnommen.“ N 
Die „Grundverfaſſung“ der großen Candesloge von Schweden ſchreibt: 
„Der weiſe König Salomo wird als Stifter und erſter Großmeiſter des 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 
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Ordens genannt; in der von demſelben errichteten Fundamentalkonſti⸗ 
tution iſt verordnet, daß die großmeiſterliche Würde in ſeinem Geſchlecht 
bleiben ſoll.“ 

Bekanntlich hat der Bott der Juden, Jahweh, oft mit feinem Volk 
einen Bund geſchloſſen. So erſchien er denn auch Salomo zu Gabaan — 
Gibeon — der alten jüdifchen Opferſtätte und der Stätte der Bundes⸗ 
lade. Er erfor ihn zum König der Könige (2. Chron. I. 12); Salomo 
baute dafür diefem Gotte den Tempel (2. Chron. 2. I) und erfüllte da⸗ 
mit deſſen Gebot an Moſes. 

In Salomo und dieſem Tempel verſinnbildlicht ſich auch noch heut- 
zutage das Wort Jahwehs (2. Moſ. 19, 6): 

„Ihr ſollt mir ein prieſterlich Königreich und ein heiliges Volk fein.” 

Bis zum heutigen Tage iſt Salomo und der Tempel die Darſtellung 
der Macht des jüdiſchen Rabbinerſtaates, und des Machtſtrebens des jü⸗ 
diſchen Volkes, nicht nur in religiös-politifcher, ſondern auch in wirt⸗ 
ſchaftlicher Beziehung *). Nach orthodoxer jüdiſcher Auffaſſung iſt das 
gleichbedeutend mit religiöfer, politiſcher, wirtſchaftlicher Verjudung der 
Völker der Erde unter der Oberhoheit des in ſich geſchloſſenen jüdiſchen 
Volkes, das über die Erde hin zerſtreut bleibt, aber in Jeruſalem und in 
einem Prieſterkönigtum oder in einem von den Rabbinern geleiteten Kö- 
nigtum daſelbſt ſeinen Ausdruck finden ſoll. 

Salomo iſt der jüdiſch⸗nationale Prieſterkönig und der Tempel in allen 
Beziehungen, auch in feiner Eigenfchaft als Bank und Börſe, das echte 
jüdiſche Nationalheiligtum. So nennt es auch, wie ich es nochmals her⸗ 
vorhebe, Kapitelmeifter Br. Rieber der G. L. C. von Deutſchland. 

Freimaureriſche Aufzeichnungen, inſonderheit die der G. C. C. von 
Deutſchland, geben die noch heute gültige Erzählung über den ſalomoni⸗ 
ſchen Tempelbau wieder, die ſich aber auch ſchon in recht alten Urkunden 
der Freimaurerei vorfindet und heute wie damals eine „Landmarke“ der 
Freimaurerei bildet. Ich halte mich im weſentlichen an die Darſtellung 
ebengenannter Großloge und hebe als beſonders charakteriſtiſch hervor, 
daß in ihr die beiden unteren Johannisgrade nichts von der Erzählung 
erfahren. Der tiefe Stand ihrer „menſchlichen Vollkommenheit“ macht 
ſie gewiß noch nicht fähig, ſie anzuhören, vielleicht regt ſich in ihnen 
dazu noch das Deutſche Blut zu ſt ark... 

Hier folgt in dem Werke Erich Ludendorffs die eben fo dürftige als 
unverblümt die Siele der Judenherrſchaft enthüllende Erzählung, wie 

*) Der Tempel war im jüdiſchen Königs⸗ und ſpäteren Rabbinerſtaat die Stätte jüdi⸗ 
ſcher Kapitalmacht, wohl vergleichbar mit den heutigen jüdiſchen Börſen und Banken, 


ſo Esra 8, 25—34, 2. Mcc. 3,6, 10—21 und 5,21. Auch Jeſus vertrieb aus dem 
Tempel die Käufer und Verkäufer und ſtieß die Wechſeltiſche um. 
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fie fchrittweife den Brrn. in den verſchiedenen, Graden' der Freimaurerei 
als Glaubensmythos zugemutet wird. Dann erweiſt der Feldherr, 
daß die Abrichtung zum künſtlichen Juden ſich nicht nur auf die Verherr⸗ 
lichung dieſes „Mythos beſchränkt, und fährt fort: 

Wir ſchließen hiermit die Wiedergabe der Erzählung von Salomo und 
Adoniram, Serubbabel und Nehemia und werden bei der Abſtempelung 
zum künſtlichen Juden ſehen, welche Rolle die Erzählung dort in ihrer 
kleinſten Einzelheit bis zur Glocke und Leuchte und zum Sarge oder Lei— 
chentuche Adonirams ſpielt. Auch den Tempel werden wir dabei in ſei⸗ 
nen Einzelheiten finden, die beiden Triumphſäulen der Vorhalle, Jakin 
und Boas, das Heilige, das Allerheiligfte, Krone und Aaronſtab, Tep⸗ 
pich, Altar und Lichter, ferner auch die Geräte zum Bauen, Reißbrett, 
Winkelmaß und Sirkel, Senkblei und Waſſerwaage, Kelle und Hammer, 
die ſich in den höheren Graden deutlicher zu erkennen geben, ſich in 
Dolch und Streitaxt wandeln, den Baukran als Galgen, Bauſteine und 
noch andere ſchöne Dinge mehr. Im Odd-Fellow⸗Orden tritt fogar der 
Hoheprieſter in höchſteigener Perſon auf. 

Das alles genügt nicht. Noch mehr ſoll der Freimaurer vom Judentum 
zu ſchlucken bekommen. Die Freimaurerei verfährt dabei ſchon bei der 
Verquickung mit dem alten Teſtament mit erſtaunlicher Gründlichkeit. 

Da iſt Noah, der „Stammvater der Menſchen“ nach Adam! Mit ihm 
ſchloß der Gott der Juden ſeinen erſten Bund und beſtätigte ihn durch 
das Erſcheinen feines Bogens, des Regenbogens (1. Moſe 9), den wir 
bei der Abſtempelung, natürlich erſt in den höheren Graden, ſehen wer- 
den. Von Noah wird unter „Talmud“ noch weiter die Rede fein. Hier 
genügt der Hinweis, daß ſich die Freimaurer auch Noachiden, Söhne 
des Noah, nennen. 

Natürlich dürfen auch die drei Patriarchen' nicht fehlen: Jahweh, 
in dieſem Falle nach dem Bibeltext eigentlich El Schaddai = der Teu⸗ 
fel, ſchloß ſicherheithalber auch mit Abram, darauf Abraham genannt, 
feinen Bund, und verhieß ihm einen Sohn (1. Moſ. 17) von feiner frei⸗ 
geborenen Gemahlin Sarah. Iſaak hieß ſpäter dieſer Junge, der erſte 
Beſchnittene! Abraham ſpielt befonders bei den Odd-Fellows in den 
‚Anterlagern’ eine große Rolle als „opferwilliger Gaſtfreund“ und Pre- 
diger der Menſchenliebe, die ja ſoweit ging, daß er ſeine eben genannte 
Gattin, ſelbſtverſtändlich für hohen Preis, als feine ‚Schwefter’ aus⸗ 
gab und an einen Pharao verkuppelte. 

Nach dem Vorbilde des „freigeborenen“ Iſaak dürfen in der Frei⸗ 
maurerei nur „freigeborene“ Männer Aufnahme finden. Daß in den 
Odd⸗Fellows auch „Unfreigeborene“ aufgenommen werden, wie es Ar⸗ 
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beiter und Frauen nach freimaurerifcher Auffaffung find, iſt ſchon 
erwähnt. 

Der dritte Patriarch gibt der Freimaurerei die Himmelsleiter, die den 
Freimaurer in das himmliſche Gezelt führen ſoll. Tatſächlich aber hat 
die Himmelsleiter einen ganz anderen Sinn. Auf ihrer oberſten Sproſſe 
ſtehend, verhieß ein Jahweh dem dritten Patriarchen, Jakob, dem Erb⸗ 
betrüger, die Weltherrſchaft (1. Moſ. 28, 12— 15). Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bitte ich jeden Deutſchen dringend, die geſamte Bibel, auch das 
neue Teſtament, zu leſen, damit er weiß, was darin ſteht und ihm eigent⸗ 
lich gelehrt wird. Dieſe Bibelſtelle lautet, und ihrer ſollte ſich jeder freie 
Deutſche und jeder freimaureriſch Gebundene erinnern, wenn er den 
Namen des Judengottes Jahweh in den Mund nimmt: 

„Und Dein Same ſoll werden wie der Staub auf Erden“ — der ſich 
auf alles legt, überall eindringt, aber auch abgeſchüttelt werden kann —; 
„und Du ſollſt ausgebreitet werden gegen Abend, Morgen, Mitternacht 
und Mittag und durch Dich und Deinen Samen ſollen alle Geſchlechter 
auf Erden geſegnet werden“ .. . „und ſiehe, ich bin mit Dir und will Dich 
Aa wo Du hinzieheſt, und will Dich wieder herbringen in das 

and. 

Noch wichtiger iſt den Juden Moſes aus dem Stamme Levi. Seine 
Bedeutung für die Freimaurerei beſteht darin, daß er die Befehle Jah⸗ 
wehs auf dem Sinai empfangen hat. Sie ſind in der Bibel, die dadurch 
zu einer Urkunde der Freimaurerei wird, niedergelegt, aber auch im 
Talmud .... weitergegeben. Moſes hat ferner den Tempelbau in 
Kanaan vorgefehen und genaue Weiſungen für die Anfertigung der 
Krone des priefterlichen Königtumes gegeben, in deren Stirnblatt, wie 
wir noch fehen werden, recht oft der Name Jahweh eingetragen (2. 
Moſ. 39, 30) iſt. Moſes ſchwingt auch den ‚Stab’, unter dem Namen 
„Aaronsſtab' oder ‚grünende Rute', als Zeichen prieſterlicher Welt- 
herrfchaft bekannt (2. Moſ. 4, 4. Mof. 17, Ebr. 9, 4)... Der jüdifche 
Bne⸗Briß⸗Orden macht deshalb Mofes zum Grdenskönig. In den unte⸗ 
ren Graden des Odd⸗Fellow⸗Ordens iſt er maßgebend. In taktvoller 
Rückſicht auf nichtjüdiſche Brüder wird dieſe Tatſache durch neuteſta⸗ 
mentariſche Lehren und Kirchenbräuche verſchleiert. 

Endlich nennen ſich ja die Freimaurer „Kinder der Witwe aus dem 
Stamme Naphtali“. Naphtali ift ein Sohn des Erbbetrügers Jakob, ge⸗ 
zeugt mit einer Magd feiner Gattin Rahel, 1. Moſes 35, 25. Der Stamm 
lagerte im Norden, „in Mitternacht“ der Stiftshütte (4. Moſes 2, 25, 
29), und der ſterbende Moſes hatte ihm — 5. Moſes 53, 25 geſagt: 
„gegen Abend und gegen Mittag wird Dein Beſitz ſein“. 

An ihr eigenes Blut haben die künſtlichen Juden, die Brr. Freimau⸗ 
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rer, nicht mehr zu denken, aber auch nicht an Freiheit, denn wer als 
Enkel einer jüdiſchen Magd geboren iſt, iſt ſelbſtverſtändlich Juden⸗ 
knecht. 

Im Odd⸗Fellow⸗Orden wie anderwärts fpielen noch die beiden Ju⸗ 
den David und Jonathan, die gute Geſchäftsleute auf Koften anderer 
ſind und ſich gegenſeitig helfen, eine beſondere Rolle. Für den Rebekka⸗ 
Grad (S. 14) werden verſchiedene Jüdinnen wie Rebekka, die feilgebo⸗ 
tene Gemahlin Iſaaks, Debora, die Befreierin Iſraels aus der Kana- 
niterherrfchaft (Richt. 4 und 5), Eſther, die bekannte Ariermörderin (Buch 
Eſther), Ruth, die Stammutter Davids, die nebenbei eine recht gute Par⸗ 
tie gemacht hatte (Buch Ruth), vorgeführt. 

Wie überall in der jüdiſchen Lehre, ſo tritt auch in der Freimaurerei 
zu der Bibel — altes Teſtament — der Talmud und die Kabbalah. 
Gewiß bedeuten für die Judenheit der Talmud und die Kabbalah recht 
ſehr verſchiedene Dinge; ſie ergänzen ſich aber in der Freimaurerei und 
fließen ineinander über. Erſt aus allen dreien kann die jüdiſche Welt⸗ 
anſchauung verſtanden werden und in ihr, als ihre übelſte Mißgeburt, 
die Freimaurerei. Wie ſchon vorſtehend geübt, ſo muß ich mir auch bei 
dem Feſtſtellen der Verbindung der Freimaurerei mit dem Talmud und der 
Kabbalah in Rückſicht auf die gebotene Kürze der Schrift Beſchränkung 
auferlegen. 

Der Talmud iſt nebſt der Thora noch heute das maßgebende jüdiſche 
Geſetz⸗ und Lehrbuch und enthüllt den jüdiſchen Haß und die jüdiſche 
Mißachtung gegenüber den anderen Völkern, den Willen nach deren 
Entrechtung unter der ungezügelten jüdiſchen Nerrſchaft und das Siel⸗ 
ſtreben des jüdiſchen Volkes vollftändig bedenkenlos, obſchon darin be⸗ 
reits die Bibel wirklich nichts zu wünſchen übrig läßt. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß der Talmud auf die Freimaurerei in ihrer endgültigen 
Sweck⸗ und Sielbeſtimmung den entſcheidenden Einfluß ausgeübt hat. 

Er verkündet das Weltreich Noahs und der Noachiden. Schon die 
älteſten Freimaurerurkunden ſprechen von Noah und ſeinen Geboten und 
von den Freimaurern als den Söhnen Noahs, die dieſe Gebote, wie ſie 
der Talmud lehrt, zu befolgen haben. Sie follen die fſittlich⸗religiöſe' 
Grundlage für den allgemeinen ‚Menſchheitbund' bilden, da ja die ver⸗ 
ſchiedenen Konfeffionen, die jüdiſche, die chriſtliche und die mohammeda⸗ 
niſche — andere ſoll es ja bekanntlich nicht geben — erſt ſpäter durch 
Moſes, Chriſtus und Mohammed gelehrt und entwickelt wurden. Nun 
hat es aber mit dieſen Geboten eine eigene Bewandtnis. Die Praecepta 
Noachica, d. h. die Gebote Noahs, enthalten als erſtes Gebot: Gehor⸗ 
ſam der jüdiſchen Obrigkeit und Jahweh gegenüber. 
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Maimonides, ‚der Adler der Synagoge’, fpricht fich über dieſe Ge⸗ 
bote in feinem Bilchoth Melachim C VIII, 4 klar aus: 

„Und fo hat auch Moſes, unſer Lehrer, nach feiner göttlichen Über- 
lieferung uns befohlen, alle Menſchen der Welt zur Annahme der Ge⸗ 
bote, welche den Söhnen Noahs gegeben ſind, zu zwingen, und jeder, der 
fie nicht annimmt, wird ermordet ).“ 

Nun, um den leiblichen Mord handelt es ſich in Deutſchland noch nicht, 
ſondern um den charakterlichen und um die Formung des Menſchen zum 
künſtlichen Juden. 

Es iſt lediglich jüdiſche Taktik, wenn heute in den unteren Graden 
der Freimaurerei Noah mehr zurückgetreten und dafür Salomo an ſeine 
Stelle geſetzt iſt. Das verhüllt die letzten Ziele beſſer. Erſt wird die ka⸗ 
pitaliſtiſche, prieſterliche Weltmonarchie erſtrebt, um dann als zweiten 
Schritt den Völkern die Gebote Noahs, d. h. die Gebote Jahwehs auf⸗ 
zuzwingen. Der farbenglänzende Regenbogen, den wir im Andreas-Mei⸗ 
ſtergrad über dem Davidſtern erſcheinen ſehen werden, deutet an, daß 
über dem Reiche Salomos das Reich Noah ſteht. 

In demſelben Talmud ſteht, und zwar in dem Buche Pirke des Rabbi 
Elieſer, im Jalkut Schimoni und endlich in dem Büchlein Medraſch Da- 
joſcha, von einem Stabe, den Noah bereits von feinem Ahnen Adam 
durch ſeinen Vater Enoch erhalten hat. Dieſen Stab gab Vater Noah 
ſelbſtverſtändlich ſeinem Sohne Sem, von dem ja bekanntlich die Juden 
ſtammen, während wir und die anderen Völker uns nach gleichen Am⸗ 
menmärchen von Ham und Japhet ableiten dürfen, die Vater Noah in 
feiner väterlichen Ciebe glaubte ohne jeden Grund benachteiligen zu kön⸗ 
nen, um den Nachkommen feines lieben Sems, den Juden, die Welt- 
herrfchaft zuzufpielen.... 

Der Feldherr erweiſt nun in feinem Werke, daß ebenſoſehr wie der 
Talmud auch die Kabbalah (ſiehe „Kabbalahaberglauben der Ju— 
den“) Glaubensgrundlage der Freimaurerei iſt und befonders der Sahlen⸗ 
aberglaube der Kabbalah das politiſche Handeln der Brr. beſtimmt. 
Der Siguren- und Zahlenaberglaube findet ferner in dem Aufnahme— 
ritual ſeine entſprechende Anwendung. Die vernichtenden Enthüllungen 
über die Einzelheiten dieſes Rituals, über die ‚Abſtempelung' zum 
künſtlichen Juden in den unteren 6 Graden ſind in allen Einzelheiten 
viel zu wichtig, um hier auszugsweiſe wiedergegeben zu werden. Wenn 
der Feldherr ſich die Mühe nahm, in zahlloſen unerquicklichen ausführ⸗ 
lichen Büchern der Freimaurerei zu forſchen, um feinem Volke dieſe Auf- 
klärung zu geben und den gefährlichen Feind zu entkräften, ſo ſollte kein 


*) Dieſe und andere Mitteilungen verdanke ich beſonderer Stelle. 
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Deutſcher fo fahrläffig fein, die kurze, mit fachlicher Meiſterſchaft und 
Deutſchem Humor übermittelte Enthüllung dieſes Rituals aus der Feder 
des Feldherrn in dem Buche „Vernichtung der Freimaurerei“ nicht zu leſen. 
Hier ſei nur noch erwähnt, daß als religiöfe Unterlage des Freimaurer⸗ 
rituals neben der Thora und dem Talmud auch das Johannis⸗Evange⸗ 
lium des neuen Teſtamentes dient. Doch ſpielt das Chriſtentum in der 
Freimaurerei eine völlig andere Rolle. Sein jüdifcher Sinn wird in 
ihr weit mehr enthüllt als in dem ‚profanen’ Chriſtentum. 

Die Abrichtung zum künſtlichen Juden, die durch das Aufnahmeri⸗ 
tual der verſchiedenen Grade der Freimaurerei dieſe Abſicht nur allzu 
deutlich verrät, wird bei den Freimaurern wirkſam als Schreckneuroſe 
für ihr Verhalten, weil ſie in jedem Grade wieder durch das Anhören 
ſchauerlichen Morddroheide, die durch ein Gelöbnis des Bruders als für 
ihn bindend erklärt werden, neu verängſtigt und gefeſſelt werden. Aus 
den freimaureriſchen Geheimſchriften wurde eine Auswahl dieſer Eide 
in dem Werke des Feldherrn wiedergegeben. Sie haben aber auch für 
dieſes Werk große Bedeutung und werden dem Leſer erſt voll begreif— 
lich machen, welches Gewaltinſtrument der Jude in der Freimaurerei 
ſelbſt in all den Ländern zur Verfügung hat, in denen die Logen aufge- 
löſt und Logenſitzungen verboten find. Vom Geheimeid iſt der Freimau⸗ 
rer ja hierdurch nicht entbunden, und er hat die Rache der Brr. und 
der jüdiſchen Geheimleitung nach wie vor zu fürchten. Auch entblödet 
ſich die Freimaurerei keineswegs, in den Ländern, in denen Logen ver- 
boten find, die einzelnen Menſchen in ihren geheimen ‚Sreiheitbund’ 
zu locken, eidlich zu binden und ihre Geheimverſchwörungen zu betrei⸗ 
ben. Der Feldherr gibt einige dieſer Morddroheide ) bekannt: 

Aus „Geheime Geſellſchaften in alter und neuer Seit — mit beſon— 
derer Berückſichtigung des Freimaurerordens“ von P. Ch. Martens, 
Verlag von F. C. Baumann, Bad Schmiedeberg und Leipzig. 2. Auflage: 

„Ich gelobe und ſchwöre im Namen des Allerhöchſten Baumeiſter⸗ 
Aller Welten, daß ich nie die Geheimniſſe, Seichen, Griffe, Worte, Lehren 
und Gebräuche der Brüder Freimaurer entdecken und darüber ewiges 
Stillſchweigen beobachten werde. Ich verſpreche und gelobe zu Gott, 
daß ich weder mit der Feder, mit Seichen, Worten und Gebärden etwas 
davon verraten, noch ſchreiben, graben, in Stein oder Metall, oder drucken 
laſſen werde, weder von dem, was mir bis jetzt anvertraut wurde, noch 
In Sukunft bekannt⸗gemacht werden wird(!). Ich verbinde mich dazu, bei 
der Strafe, welcher ich mich, wenn ich nicht Wort halte, unterwerfe, 
nämlich, daß man mir die Lippen mit einem glühenden Eiſen abbrenne, 


) „Seit kurzer Zeit“, d. h. nach Veröffentlichung des Werkes „Vernichtung der Frei⸗ 


maurerei“ 1927, ſollen ſie nur noch „aus hiſtoriſchem Intereſſe“ zur Kenntnis genom⸗ 
men werden. 
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die Hand abhaue, die Zunge ausreiße, die Gurgel abfchneide und endlich 
meinen Körper in einer Loge der Brüder Freimaurer während der Arbeit 
und Aufnahme eines neuen Bruders zur Schande meiner Untreue und zum 
Schrecken der übrigen aufhänge, ihn nachher verbrenne und die Aſche 
in die Luft ſtreue, damit nicht eine Spur übrig bleibe von dem Andenken 
meiner Derräterei. So wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evange⸗ 
lium.“ 

Ein anderer Eid: der Lehrlingseid, aus dem Lehrlingskatechismus 
von Br. Robert Fiſcher, der 1875 Meiſter vom Stuhl der Loge „Archi⸗ 
medes zum ewigen Bunde“ in Gera war. Der Eid entſpricht beinahe 
wörtlich dem Eide der älteſten „Kunſturkunden“ (Qu. 7): 


„Ich N. N. ſchwöre feierlich und aufrichtig, aus eigenem freien Willen 
in Gegenwart des Allmächtigen Gottes und dieſer ehrwürdigen, dem 
heiligen Johannis gewidmeten Loge, daß ich die geheimen Gebräuche der 
Freimaurerei hehlen, verbergen und nie, was mir jetzt oder ſpäter (N) 
anvertraut wird, entdecken will, außer an einen echten, rechtmäßigen 
Bruder und in einer echten, geſetzmäßigen Loge von Brüdern und Ge— 
ſellen, welchen oder welche ich als ſolche nach einer ſtrengen und ge⸗ 
hörigen Prüfung erkennen werde. Ich ſchwöre ferner, daß ich ſelbige nicht 
ſchreiben, drucken, ſchneiden, malen, zeichnen, ſtechen oder eingraben, noch 
veranlaſſen will, daß es geſchieht, auf irgendein bewegliches oder unbe⸗ 
wegliches Ding unter dem Himmel, wodurch ſie lesbar oder verſtändlich 
wird, das die mindeſte Ähnlichkeit eines Zeichens oder Buchſtabens erhält, 
wodurch die geheime Kunft unrechtmäßig könnte erlangt werden. Alles 
dies beſchwöre ich mit dem feſten unerſchütterlichen Entſchluß, es zu 
halten, ohne Unſchlüſſigkeit, geheimen Vorbehalt und innerer Ausflucht — 
unter keinen geringeren Strafen, als daß meine Gurgel durchſchnitten, 
meine Zunge bei der Wurzel ausgeriſſen und im Sande des Meeres zur Seit 
der Ebbe eines Kabeltaues Länge vom Ufer verſenkt werde, wo Ebbe und 
Flut zweimal in 24 Stunden wechſelt. So helfe mir Gott und erhalte 
mich ſtandhaft in dieſer meiner eingegangenen Lehrlingsverpflichtung.“ 

Qu. 7 gibt noch den Eid des Meiſtergrades. Der Eingang lautet et⸗ 
wa ſo wie im vorſtehenden Eide. Dann folgt ein Gelöbnis, das Wort 
und den Griff des Meiſters vom Stuhl zu verſchweigen, und auf Amts⸗ 
erfüllung. Der Eid ſchließt: 

„Alles dies ſchwöre ich mit dem feſten und unerſchütterlichen Entſchluß, 
es zu halten, unter keinen geringeren als den folgenden Strafen: Daß 
mein Hals quer durchſchnitten, meine Zunge ausgeriſſen, mein Herz aus 
meiner linken Bruſt genommen und mein Leib in zwei Stücke zerteilt 
werde, ſo helfe mir Gott und ſtehe mir bei in dieſer zum Stuhle en 
Verpflichtung.“ 

Nach dem Rituale des dritten Freimaurergrades von der G. L. von 
Preußen heißt es in dem Meiſtereide: 


„Desgleichen will ich meines Bruders Geheimniſſe, wenn ſie mir als 
ſolche anvertraut werden, wie meine eigenen verſchweigen ..., ich will 
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ihm“ (dem Bruder) „beizeiten von allen annähernden Gefahren Nachricht 
geben, wenn ich Kenntnis davon habe, auch will ich meinem Bruder nach 
allen meinen Kräften dienen, doch ohne meinen und meiner Familie Nach⸗ 
teil. Ferner verſpreche ich, nie meines Bruders Frau, Schweſter oder 
Tochter zu verführen!“ 

Es folgen nun die üblichen Mordandrohungen. 

Nach Qu. 9 enthält der Eid des Andreaslehrlings⸗Geſellen den Satz: 


„Ich verheiße endlich, alle meine Brüder .... herzinniglich zu lieben 
und ihnen mit Rat und Tat beizuſtehen, und follte es auch fein mit Derluft 
meiner eigenen Ehre, Gutes und Blutes, ſo wahr mir Gott helfe.“ 

Der Andreasmeiſter gibt bei der Aufnahme nicht weniger als vier 
Gelübde ab. Er gelobt dabei, daß er 
„von allen Enden der Erde taugliche Arbeiter und Baugerätſchaften zur 
Aufbauung des Tempels anzuſchaffen verſuchen will, mit Standhaftigkeit 
die Reinheit, den Zuwachs und die Ehre des Ordens zu verteidigen und 
dafür zu ſtreiten, wo und wann es gefordert wird... Wenn ich aber da⸗ 
gegen verbreche, ſo willige ich ein, alle die Strafen und Begegnungen zu 
leiden, zu welchen ich mich ſelbſt freiwillig durch meine zuvor gegebene 
Verbindung“ — d. h. als Freimaurer in niederen Graden — „... — jetzt 
— aufs neue verurteile und dieſes alles, ohne daß ich es wagen dürfte, 
die mindeſte Barmherzigkeit zu begehren, fo wahr mir Gott, der höchſte 
Architekt, helfe.“ 

In einigen höheren Graden ſteigern ſich noch die Strafandrohungen 
in Rerausreißen der Augen, Serteilen des Körpers und Fortwerfen des- 
ſelben unter den Schutt des Tempels. 

Eine andere Quelle gibt noch folgenden Eid höchſter Grade wieder. 
Freimaurer Marten hat es unterlaſſen, die Strafen hinzuzuſetzen. Wir 
kennen ſie und vermiſſen das nicht. Der Geſamteid lautet: 

1. Eid: 

„In Gegenwart dieſes Corbeergekrönten Schädels (Totenkopf), des 
Sinnbildes der edlen Opfer der un verantwortlichen Macht 

„ſchwöre ich, Gehorſam meinen geſetzlichen Vorgeſetzten in der Frei⸗ 
maurerei ... verſpreche ich, dem Orden ſowie allen meinen Brüdern treu 
und ehrenhaft bis zum Tode zu fein und die Geheimniſſe der chev. Ka- 
doſch unverbrüchlich zu wahren 

„ſchwöre ich, daß ich mich niemals, nicht einmal um mein Leben dadurch 
zu retten, irgendwelchem materiellen Deſpotismus unterwerfen werde, 
welcher die regierende Macht uſurpiert und ſie mißbraucht, um die Men⸗ 
fchen *) zu unterdrücken und zu knechten. 

„Ebenſo ſchwöre ich, mich niemals einem intellektuellen Deſpotismus 
zu unterwerfen, der die Gedankenfreiheit **) unterdrückt; 

„ſchwöre ich immerdar, die Märtyrer des Glaubens und der Freiheit zu 


) Gemeint find Juden und Judenanhänger. 
) Gemeint iſt die jüdiſche Gedankenwelt. 
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ehren und an ihrem Beifpiel zu lernen, lieber zu fterben als meinen 
Schwüren untreu zu werden.“ 

2. Eid: 

„Ich ſchwöre, meine geſamten Lebenskräfte den Ausführungen der 
Swecke ... der chen. Kadofch zu widmen, die Unſchuld zu beſchirmen, das 
Recht für mich in Anſpruch zu nehmen, die Unterdrücker“) zu be⸗ 
kämpfen 

„Ich ſchwöre, dieſem Vorhaben ... meinen Einfluß ... mein Daſein 
zu widmen. Ich ſchwöre, alle Zeit ein bis zum Tode getreuer Apoſtel 
der Wahrheit und der Gerechtigkeit **) fein zu wollen.“ 

3. Eid: 

„Ich ſchwöre, daß, falls mir ein chev. Nadoſch auf dem Schlachtfeld 
das Zeichen gibt, ich im Notfall mein Leben opfern werde, um das 
ſeinige zu retten (N). 

„Ich ſchwöre, das Recht der Wahrheit“) zu rächen, wenn notwen⸗ 
dig und mir von meinen legitimen Vorgeſetzten fo befohlen, ſogar mit 
bewaffneter Hand“ (alſo ſo eine kleine Verpflichtung auf Meuchelmord 
und Attentat). 

4. Eid: 

„Ich ſchwöre, mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln der Propa- 
ganda zur Verbreitung der maureriſchen Prinzipien beizutragen. 

„Unter die Füße trete ich die königliche Krone. Nicht als Symbol einer 
beſonderen Regierungsform“ — ſehr richtig, der Jude will ja ſelbſt ſeine 
5 — „ſondern als Sinnbild frecher, unverantwortlicher 

act...” 

„Unter die Füße trete ich die päpſtliche Tiara. Nicht als Symbol eines 
Glaubens, einer Religion, oder einer beſonderen Kirche“ — ſehr richtig, 
der Jude will ja den Glauben an feinen Jahweh allen Völkern aufzwin⸗ 
gen —, „ſondern als Sinnbild des Ehrgeizes, des Betruges, welche den 
Menſchen durch Furcht und Aberglauben knechten ...“ 

Dieſe Beiſpiele der Eidesformeln, die Freimaurer in eidesſtattlicher 
Verpflichtung annehmen, und die ſie über die ganze Erde hin verbinden, 
werden genügen. 

Es iſt leicht einzuſehen, welches in ſich geſchloſſene Machtinſtrument 
der Jude in der Schar, der durch ſolche Morddroheide zu blindem Ge— 
horſam verpflichteten Gojim in allen Völkern der Erde hat. In allen 
dieſen Staaten ſteht geſetzlich Mord unter Todesſtrafe. In allen dieſen 
Staaten aber mordet der Jude ohne Strafverfolgung insgeheim mit 
Gift oder Dolch ſeine unfolgſamen Brüder unentdeckt von den Wirts⸗ 
völkern! 


) Gemeint ſind Juden⸗ und Freimaurer⸗Feinde. 
) Wahrheit und Gerechtigkeit heißt nach Freimaurer⸗Sprache „jüdiſche Gerechtigkeit'. 
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Die Scheinfämpfe des Juden 
und ſeine Nampfſcharen “) 
Von Mathilde Cudendorff 


Im engen Suſammenhange mit der Enthüllung der fürchterlichen 
Morddroheide, durch die freie Männer in Geheimorden gebunden wer— 
den, möchte ich vor allem darauf hinweifen, daß nicht nur die Frei⸗ 
maurer als künſtliche Juden, ſondern auch alle Geheimorganiſationen 
der römiſchen Prieſterkaſte und deren öffentliche politiſche Parteien vor 
den Eidgebundenen ſelbſt, aber auch vor den Wirtsvölkern niemals als 
geſchloſſene Einheit auftreten, ſondern im Gegenteil ſich gründlich zu be⸗ 
fehden ſcheinen. Auf dieſe Weiſe eben gelang es den überſtaatlichen 
Mächten, vor allem Juda, ſich in alle Parteien, Vereine und Verbände 
einzufilzen und in den Vorſtandſchaften derſelben die eidgebundenen ge— 
horſamen Vertreter zu haben. Es iſt die zweite hochbedeutſame große 
Schlacht des Feldherrn geweſen, daß er ein Jahr hindurch, unmittelbar 
nach der Veröffentlichung des Werkes „Vernichtung der Freimaurerei“, 
vor allem Volke den Nachweis geführt hat, wie unendlich verzweigt die 
jüdiſche Geheimherrſchaft mit Hilfe der Freimaurer in den Vereinen 
und Verbänden war, wie aber auch der Jeſuit mit dieſer Methode in nichts 
nachſteht. Schon bei der Veröffentlichung des Werkes „Vernichtung der 
Freimaurerei“ begann der Feldherr mit dieſer Schlacht, die dem Juden 
vor allem mit einem Schlage wichtigſte Einflüſſe nahm. Er verſandte 
ſein Buch an hunderte leitende, damals führende politiſche Stellen 
und kulturelle Verbände und Vereine, z. T. ſogar ſolche, die öffentlich 
den Juden befehdeten, und in einem beſonderen Abfchnitt der Zeitung, 
in der er in jener Seit ſchrieb, veröffentlichte er die Art der Antwort 
ihrer aller auf dieſe Zufendung und auf unſeren Kampf überhaupt. Er 
nannte dieſen Abſchnitt „Der Prüfſtein“ und zwar ſehr mit Recht. Ob⸗ 
wohl wir nur eine kleine Kampffchar auf unſerer Seite hatten, hat der 
Feldherr in allen Vereinen und Verbänden auf dieſe Weiſe die Frage zur 
brennendſten Seitfrage gemacht: „Stehen wir insgeheim unter frei⸗ 
maureriſchen Einflüffen?” Da zeigte es ſich denn, wie leicht man gerade 
das Deutſche Blut, das ſeinen Warnern ſo gern mißtraut, mit Liſt täu⸗ 
ſchen kann. 

Der Deutſche iſt im Liſtkampfe unbeholfen und unendlich vertrauens⸗ 
felig in feinen Schlußfolgerungen. Gibt ſich einer den Anſchein, als 
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kämpfe er in der gleichen Richtung, als habe er die gleichen Freunde 
und Feinde, ſo freut ſich der Deutſche herzlich und zweifelt keinen Augen⸗ 
blick mehr daran, in ihm einen Kameraden zu haben, dem er niemals 
zutraut, mit ſeinen Gegnern doch insgeheim zuſammenzuhängen. 

Als nach der Revolution ſich die Juden in dem Wahne, ihr Welt⸗ 
herrfchaftziel erreicht zu haben, vor mir enthüllten und bedenkenlos 
herausſchwatzten, daß ſie Krieg und Revolution gemacht hätten, brüſte⸗ 
ten ſie ſich auch damit, in allen politiſchen Parteien und deren Preſſe 
leitend gearbeitet zu haben, um ſolches Fernziel zu erreichen. Sie ſagten 
u. a., es habe eine Jüdin, die ſo linksradikal ſei, daß ſie unter ihnen nur 
der ‚Radikalinsky' hieße, vor und während des Krieges für eine große 
Sahl konſervativer Blätter geſchrieben, und mit einem triumphierenden 
Lächeln fügte die Jüdin hinzu: „Natürlich rückſichtvoll den Leſern gegen⸗ 
über“. In keinem Volke konnte der Jude und die anderen überſtaatlichen 
Mächte des Erfolges mit ſolchen Täuſchungmitteln ſo ſicher ſein wie im 
Deutſchen. 

Des Deutſchen Offenheit und Ehrlichkeit im Kampfe war eine der 
Tugenden, die die Feinde am liebſten ausnützten, denn ſie hat zur Folge, 
daß der Deutſche überall auf eine ehrliche Gegnerſchaft ſchließt, wo er 
offene Kampfanſage hört oder lieſt. Deutſches Mißtrauen dem warnen- 
den Blutsbruder gegenüber war dabei der Fehler, der ihn im Irrtum 
feſthielt. Jude, Jeſuit und eingeweihter Freimaurer führen denn auch 
heute wie in den vergangenen Jahrhunderten ihre Scheinkämpfe weiter 
auf, die zwei große Vorteile haben: einmal Deutſche von verſchiedener 
politiſcher Grundeinſtellung einfangen zu können und eigene Gefolgsleute 
weiter zu täuſchen. Dies iſt deshalb ſo ſehr gut möglich, weil die Gefolgs⸗ 
leute ja nur zum kleinſten Teil in Wege und Siele eingeweiht werden. 
Endlich vertarnt der Scheinkampf der Umwelt Fortſchritte und Siele. 

Wer mit einer ſo großen Schar von Gefolgsleuten zielſicher arbeiten 
will, ohne daß die meiſten von ihnen überhaupt ahnen, wohin die Reiſe 
geht, der muß natürlich ein Mittel haben, was dieſe alle zu unbedingtem 
„Madaverghorſam“ zwingt. Jeſuit, Jude und eingeweihter Freimaurer 
haben dies Mittel: es iſt ebenſo einfach als verbrecheriſch. Wer die Ge⸗ 
wiſſenloſigkeit hat, es anzuwenden, der kann bei allen ſpielend alles er⸗ 
reichen, was er will, und man braucht ihn wegen ſeiner Erfolge eben⸗ 
ſowenig zu bewundern wie etwa eine Mutter, die den Gehorſam ihres 
Kindes erreicht durch Drohungen mit dem ſchwarzen Mann oder dem 
großen Hunde aus der Nachbarſchaft! 

Der Jeſuit droht mit Kirchenftrafen und mit den Strafen des Sege- 
feuers und der Hölle nach dem Tode. In den Geheimregeln feines 
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Ordens erhält er z. B. genaue Anweiſung, wie er bei reichen Sterbenden 
durch Erwecken der Höllenangſt das Vergeben des Vermögens an den 
Orden zu erreichen hat. 

Der Jude und der nach ſeinem Syſtem und ſeiner Hörigkeit arbeitende 
eingeweihte Freimaurer drohen vor allem mit Mordſtrafen; denn ſie 
halten dies für wirkſamer als die Höllendrohungen. Die geheime Gerichts⸗ 
barkeit, die ſowohl im Judenvolk (durch die Rabbiner ausgeübt) als auch 
bei der Freimaurerei über das Leben des ‚Derräters’ (bei den Juden 
Maſer' genannt) das Urteil fällt, erzielt den unbedingten Gehorſam: 
das Schweigen und Erfüllen der Befehle des Oberen. 

Dank dieſes Syſtems können uneingeweihte Gefolgsleute nun vortreff- 
lich zur Vertarnung der eigentlichen Ziele einen Kampf für irgendein ſitt⸗ 
liches Ideal oder eine politiſche Richtung überzeugt führen. Sie ſind über⸗ 
wacht, und ſobald ſie irgend etwas für die Organiſation Schädliches tun 
wollen, werden ſie abgebremſt. Auf dieſe Weiſe können nun national ge⸗ 
ſinnte Katholiken für den Jeſuiten wichtige Dienſte tun, ebenſo wie 
„Deutſch geſinnte“ Juden für die Rabbiner, und endlich „völkiſch ge⸗ 
ſinnte“ Freimaurer für die eingeweihte Freimaurerei. Sahlloſe Deutſche 
werden auf dieſe Weiſe über die Siele der Feinde fortwährend getäuſcht. 
Alle dieſe Uneingeweihten wirken und kämpfen nun aus innerſter Über⸗ 
zeugung in der Öffentlichkeit, aber fie werden von ihren Vorgeſetzten an 
einer recht langen Leine gehalten, die ſie lange Seit über gar nicht 
ſpüren, ſo daß ſie ſie faſt vergeſſen. Dann mit einem Mal wird die 
Leine angezogen, wenn ſie gerade eben glauben, etwas Wichtiges erreicht 
zu haben, und wehe ihnen, wenn ſie nicht ſofort kuſchen und der Drohung 
gedenken! 

Der außenſtehende Deutſche, der das alles nicht ahnt, wird in ſeiner 
Verblendung erhalten. Wie ſoll er wiſſen, daß zum Beiſpiel die Bayeriſche 
Volkspartei nach dem Kriege nur einen Scheinkampf mit dem Sentrum 
führte, ſo lange, als der Jeſuit in Bayern die Monarchie errichten 
wollte? Er war zwar ebenſo wie das bayerifche Mitglied der Volks⸗ 
partei etwas verdutzt, wenn dann mit einem Male der Friede mit dem 
Sentrum geſchloſſen wurde und dieſelben Römlinge, die Jahrzehnte hin⸗ 
durch fortgeſetzt gegen Preußen aufhetzten, nun in denſelben Blättern 
für die „Einigkeit der Stämme“ beweglich ſprachen. Aber daß die 
Einigkeit des römiſchen Oberbefehls für beide Parteien ſtets beſtand und 
der ganze Kampf ein Scheinkampf war, das zu erkennen fällt dem Deut⸗ 
ſchen ſchwer! 

Die jüdiſche Zentrale, und fie vor allem, führt ſolch ſchöne Schein⸗ 
kämpfe auf. Dorfchnelle Juden hatten zuviel z. B. von dem ‚jüdifchen 
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Volk', vor feinem ‚nationalen Willen’ gefprochen, als man ſich nach 
der Revolution am Ziele wähnte. Da ift es zur Vertarnung der Ziele 
unbedingt notwendig, einen beweglichen Scheinkampf gegen den Sionis⸗ 
mus zu führen. Es ift um fo leichter, als ein großer Teil der von den 
Rabbinern nicht eingeweihten Juden kein Heimweh nach Jeruſalem hat 
und davor zittert, daß die Gojim doch nicht dumm genug ſind, um dem 
Juden als einzigen zwei Nationalitäten zu belaſſen! So dürfen denn die 
‚Deutfch Geſinnten', die noch jüngſt fo wunderſchön ſagten: „Wir Ju⸗ 
den ſind ſo weit Deutſch, als es uns beliebt“, den Scheinkampf führen, 
und der Deutſche hält ihn für echt! 

In der Freimaurerei haben wir das gleiche Satyrſpiel! 

„Es gibt nur eine Weltenloge“, ſteht in dem Sreimaurer-Katechis- 
mus ſehr mit Recht. Da es aber ſehr unterſchiedliche Deutſche gibt und 
ein großer Teil von ihnen müde iſt, ſich vom Juden ausrauben und 
tyranniſieren zu laſſen, ift es ſehr gut, zur Sinfangung ſolcher Deutſcher 
auch drei ‚chriftliche’ preußiſche Cogen, die nur getaufte Juden aufneh⸗ 
men, zu haben. Nun können die eingeweihten Freimaurer Kogenbrüder, 
die nicht eingeweiht find, einen überzeugten ‚völfifchen’ Scheinkampf 
mit anderen Logen oder Verbänden führen laſſen. Im geeigneten Augen- 
blick, wenn der Kampf ernft zu werden droht und das Freimaurer⸗Ge⸗ 
heimziel: die jüdiſche Weltherrſchaft, irgendwie bedroht iſt, wird der 
zum Schweigen und Gehorchen vereidigte Kämpfer plötzlich ſtraff an die 
Leine genommen, oft zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen über die Miß⸗ 
billigung ſeines Wirkens. 

So ift das Gaukelſpiel der Geheimleitungen feit Jahrhunderten ge- 
lungen und würde auch noch ſo weitere Jahrhunderte gelingen, wenn 
nicht in letzter Stunde die Geheimkrämerei, Mittel und Wege und end⸗ 
lich die Siele ſo reſtlos aufgedeckt worden wären, daß wir heute ſchon 
vor einer grotesken Tatſache ſtehen: 

Viele Deutſche, die außerhalb des Jeſuitismus und Katholizismus 
ſtehen, kennen den Jeſuiten bis ins einzelnſte beſſer als viele Jeſuiten 
und Katholiken. 

Diele Vichtjuden wiſſen im Talmud und Kabbalah, in Wegen und 
Sielen der imperialiſtiſchen Juden viel beſſer Beſcheid als viele Juden. 

Viele ‚Profane’ überblicken die Geheimniſſe der Freimaurer reft- 
los, während die Freimaurer ſelbſt nur die Geheimniſſe des Grades ken⸗ 
nen, den ſie bekleiden, und von den Endzielen oft gar nichts ahnen. 

Durchſchaute Liſt iſt ohnmächtig, und ſo ſtehen wir an den Toren 
einer Seit der Befreiung und Blüte unſeres Volkes! 
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Das Geheimnis der Freimaurerei — 
die Beſchneidung! 
Freimaurer⸗Schurz 

und ſymboliſche Beſchneidung 


Von Erich Ludendorff 


Als mir Deutſchgeſinnte Freimaurer in der Not ihres Herzens die 
früher und heute gültigen freimaureriſchen Ritualvorſchriften zur Ver⸗ 
fügung ſtellten im Vertrauen darauf, daß ich ihnen und dem Deutſchen 
Volke helfen würde, und ich nun Einblick gewann in das Weſen diejes 
Rituals, da erfaßte mich ein tiefer Schrecken vor dem Abgrund, in den 
ich blickte, und vor der Gefahr, in der Deutſche Menſchen und das 
Deutſche Volk ſtehen. Ihnen wollte ich helfen, ohne die letzten Su⸗ 
ſammenhänge in der Freimaurerei ganz unverhüllt zu zeigen. Die Rück⸗ 
ſicht, die ich nahm, haben die jetzt auch vor der ‚profanen’ Welt plötz⸗ 
lich wieder vereinten neun Deutſchen Großlogen und der Verein Deut⸗ 
ſcher Freimaurer, in dem etwa 25000 Deutſche Freimaurer aller Groß- 
logen trotz dieſer ſcheinbaren Trennung vereinigt geblieben waren, falſch 
verſtanden. Ich bin daher gezwungen, den Schleier weiter zu lüften und 
tue es mit tief innerlichem Widerſtreben, zumal ich lieber, in Überein⸗ 
ſtimmung mit den Leſern der „Deutſchen Wochenſchau“, im Sinne mei⸗ 
ner aufbauenden „Kampfziele“ wirken würde. 

1. Der Schurz des Freimaurers iſt nicht der Schurz des Maurers einer 
mittelalterlichen Bauhütte, ſondern er iſt der Schurz der hohenpriefter- 
lichen Bekleidung der Juden. Seine andere Bedeutung werden wir als⸗ 
bald noch kennen lernen. N 

2. Moſes 20 (Moſes empfängt die heiligen zehn Gebote), „Vers“ 26 
ſagt in der Überſetzung Luthers: 

„Du ſollſt auch nicht auf Stufen zu meinem Altar ſteigen, daß nicht 
deine Scham aufgedeckt werde vor ihm.“ 

2. Moſes 28 (Prieſterliche Kleiderzierde Aarons und ſeiner Söhne) 
ſagt in gleicher Überſetzung in „Vers“ 42 und 48: 

„Und du ſollſt ihnen leinene Niederkleider machen, zu bedecken das 
Fleiſch der Scham von den Lenden bis zu den Hüften.“ 

„Und Aaron und ſeine Söhne ſollen ſie anhaben, wenn ſie in die 
Hütte des Stifts gehen oder hinzutreten zum Altar, daß ſie dienen in 
dem Heiligtum, daß ſie nicht ihre Miſſetat tragen und ſterben müſſen. 
Das ſoll ihm und ſeinem Samen nach ihm eine ewige Weihe ſein!“ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 
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Ich wählte die Bibelüberſetzung Luthers. Der Urtext ift eindeutiger 
über den Begriff „Scham und Fleiſch“, doch auch die Cutherüberſetzung 
iſt klar genug. 

Auf die beiden angeführten Derfe des Kapitel 28 im 2. Buch Moſes 
weiſt Br. Hermann Gloede in ſeinen Inſtruktionen für den Johannes⸗ 
geſellen der großen Candesloge der Freimaurer von Deutſchland hin, die 
als Nandſchrift mit großmeiſterlicher Genehmigung für Br. Lehrlinge in 
Berlin 1901 von der Kal. Hofbuchhandlung Ernſt Siegfried Mittler 
und Sohn gedruckt ſind. 

Gloede ſchreibt über die Bekleidung des Freimaurers mit dem Schurz 
auf Seite 110: 

„So war dem Moſe befohlen, für alle Zeiten den Prieſtern anzube⸗ 
fehlen, wenn ſie im Heiligtum amtieren, Gewänder von weißer Leinwand 
von den Hüften herab bis zu den Schenkeln zu tragen (2. Moſ. 28, 42, 43), 
ohne dieſe Tracht würden ſie Schuld auf ſich laden und ſterben.“ 

Es verſtößt hier nicht, daß der Schurz aus Leder iſt, das nach Gloede 
ein „mahnendes Zeichen” fein ſoll, „daß die Lüfte des Fleiſches niemals 
ein Hindernis fein dürfen“ nach „Ruhe des Gemütes“. 

Eine prieſterliche Gemeinde Jahwehs wollen die Freimaurer ſein. 
Auf Seite 88 ſchreibt Br. Gloede: 

„Ich bin Jahweh, euer Gott: ſo erweiſet euch denn heilig und ſeid 
heilig (3. Mof. 11, 44). Das aber, was der Recipiend verſpricht, hat in 
der Tat keinen andern Inhalt, wenn wir auch gewohnt ſind, das mit an⸗ 
deren Ausdrücken zu bezeichnen. Sum Derftändnis unferes Gebrauch⸗ 
tums muß man aber noch ein anderes Wort Jahwehs an Moſe heran⸗ 
ziehen, einen Auftrag und ein Gebot, den Mitgliedern der Volksgemeinde 
zu überbringen: ‚Ihr ſollt mir werden ein Königreich von Prieſtern 
und ein heilig Dolf’ (2. Mof. 19, 6).“ 

Weiter ſchreibt Gloede: 

„Da unſere Gebrauchtümer auch direkt an das jüdiſche prieſtertum an⸗ 
ſchließen, ſo kann man unſere Gewohnheit, das Haupt zu bedecken, als 
ein Seichen deuten, daß wir eine heilige priefterliche Gemeinde zu bil- 
den haben.“ 

Gloede ſpricht davon, daß eine „Sionsgemeinde von heiligen Prie- 
ſtern“ durch die Freimaurer hergeſtellt werden ſoll, er ſpricht vom „aẽus⸗ 
erwählten Geſchlecht, von einem heiligen Stamm, vom Volk des Eigen⸗ 
tums“ und ſagt endlich in ſeinem 2. Bändchen der „Inſtruktionen für 
den Johannes⸗Geſellen“: „Sur Bildung einer ſolchen Theokratie will 
uns der Orden leiten“. 

Mit dem Brauchtum Deutſcher Maurergilden und Deutſchem Denken 
haben ſolche Vorſtellungen nichts zu tun. Sie ſind das Seichen raſſiſcher 
und völkiſcher Entartung Deutſcher. 
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Als Jahwehpriefter ift der Maurer mit Aaronsſchurz und Cevitenhut 
geweiht und bekleidet. „Der Schurz macht das Weſen der Freimaurerei“ 
aus. Aus Jahwehprieſtern ſoll das Freimaurervolk beſtehen, das, ſelbſt 
raſſenlos geworden, ſich als Anhängſel der jüdifchen Raſſe über die 
Erde verbreitet und überall feine geheime Miſſiontätigkeit' ausübt, und 
dabei auch meift nach jüdiſcher Zeitrechnung die Monate und Jahre zählt. 

In dem Ritual des Meiſtergrades liegt als Weſenskern die ſymbo⸗ 
liſche Beſchneidung verborgen. Es iſt ein teufliſches Spiel, das hier mit 
Deutſchen getrieben wird, die mit tauſend Stricken an den Juden gebun⸗ 
den und aus ihrem Volk herausgezerrt werden ſollen. 

Um das hierauf bezügliche freimaureriſche Ritual voll zu verftehen, 
muß ich das dem germanifchen Empfinden widerftrebende jüdifche Ritual 
der Miloh (der Beſchneidung) wiedergeben. 

Nach Eintritt in die Synagoge nimmt der Mohel (der Befchneider) das 
Kind, das er mit den Worten begrüßt: 

„Baroch habbo“, das heißt: „Geſegnet ſei, der da kommt.“ 

Er trägt es zu dem Eliasſtuhl, legt es dem Gevatter auf den Schoß, 
ergreift die Vorhaut des männlichen Gliedes, ſchneidet von ihr mit einer 
Schere ein kleines Stückchen, das ſpäter verbrannt wird, ab, reißt mit 
den Nägeln die übrige Vorhaut — das iſt der wichtigſte Akt der jüdi⸗ 
ſchen Beſchneidung, Prio genannt — ein wenig auf, nimmt den Mund 
voll Wein und ſaugt das Blut aus der Wunde des Gliedes, ſpeit das 
Gemiſch von Wein und Blut aus feinem Munde in einen Kelch. Diefes 
verfahren wird dreimal wiederholt. Der Mohel ſegnet dann den Kelch, 
tunkt ſeinen Finger ein, ſteckt inn dem Kinde in den Mund und legt ihn 
auf die Zunge mit den Worten: 

„Durch dein Blut ſollſt du leben!“ 

Darauf legt er dem Kinde die Hände auf den Kopf und meldet als- 
bald unter erneutem Segen den Namen des Kindes. 

Der Akt, die Prio, iſt von beſonderer Bedeutung für den Juden. Die 
anderen Völker und Geheimbünde, die die Beſchneidung als Ritual ha⸗ 
ben, einſchließlich der Geheimbünde der Papuaneger, kennen die Prio 
nicht — das Einreißen mit den Nägeln — ſondern nur den Schnitt. 
Vater Abraham, der nach dem Talmud an der Höllenpforte ſitzt und je⸗ 
den Ankommenden genau unterfucht, erkennt an der Prio den richtigen 
Beſchnittenen, feinen jüdiſchen Dolfsgenoffen, und rettet ihn, keinen Fal⸗ 
ſchen, vor der Feuersqual. 

So das jüdiſche Ritual der Beſchneidung und jüdiſche Anſchauungen. 

Die Dunkelkammer, in die der Sreimaurer-Afpirant vor feiner Auf⸗ 
nahme geführt wird, iſt der Mutterſchoß, aus dem er geboren wird. Er 
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verläßt die Dunkelkammer in hilfloſem Suſtande, die Hilfloſigkeit des 
eben geborenen Kindes ſoll damit ausgedrückt werden. Einem Neuge⸗ 
borenen kann erſt wenig mit auf den Weg gegeben werden, ſo auch dem 
Johannislehrling. Der Geſellengrad ſymboliſiert die erſten Kindertage 
des Neugeborenen, die „ideale“ Kinderwelt. 

Bei der Aufnahme in den Johannismeiftergrad wird an dem Frei⸗ 
maurer die ſymboliſche Beſchneidung vollzogen. 

Der Schurz als Symbol „des Fleiſches“ ermöglicht das Ritual. Sein 
Abreißen bei der Meiſteraufnahme ſymboliſiert das „lebhafte“ Abreißen, 
die Prio, bei der Beſchneidung. 

Ausdrücklich betont Hieber 1922: 

„Der Schurz wird ſchnell und lebhaft abgeriſſen.“ 

Gloede ſchreibt darüber im 3. Bändchen: „Inſtruktionen für den Jo⸗ 
hannismeiſter“, S. 37/88: 

„Das Ausziehen des Fleiſchleibes wird ſymboliſch durch das ſchnelle 
Abreißen des Schurzes ſeitens der Wachhabenden dargeſtellt, denn dieſes 
Bekleidungsſtück heißt ‚Die Schürze des Sleifches’.” 

Hierin liegt weiter nach Gloede das Symbol, das bei der Entwicklung 
und Schaffung der Ritualen des Johannismeiſtergrades vor Augen ge⸗ 
ftanden hat: 5 

„Durch Ausziehen des Fleiſchleibes 
beſchnitten werden.“ 


Der Schurz gehört in der Tat zum „Weſen der Freimaurerei“. Der 
ſo beſchnittene Freimaurer kann nunmehr auch als Johannismeiſter an 
Stelle des rein ledernen Geſellenſchurzes mit ſeinen „bedenklichen Band⸗ 
ſchleifen“, die den ‚Profanen’ an Scheren erinnern, durch die in dem 
Akt der Beſchneidung das „beginnende Leben“ herbeigeführt wird, einen 
Schurz, in den Farben Jahwehs (blau⸗weiß) erhalten. 

Die „Inſtruktionen“ von Br. Gloede werden in dem Verzeichnis der 
freimaureriſchen Schriften der Firma Mittler und Sohn heute nicht mehr 
geführt. Die Stücke, die mir zur Verfügung ſtehen, haben mir ermöglicht, 
die Sufammenhänge — aktenmäßig — für alle Zeiten feftzuhalten. Schon 
Br. Hieber war erheblich vorſichtiger als Br. Gloede 1901. Br. Auguſt 
Horneffer, hervorgegangen aus einer humanitären Loge, jetzt Groß⸗ 
ſchriftenführer der GL. zur Freundſchaft, ſagt in ſeiner „Erläuterung der 
Katechismen der Johannis Freimaurerei von f Br. Robert Fiſcher“, als 
Handſchrift für Brr. Freimaurer gedruckt, Leipzig 1924, den Brr. Cehr⸗ 
lingen nur: ö N 
„Endlich müſſen wir noch die Überreichung des Schurzes erwähnen, 
die in dem Katechismus der Alten Maurer nicht aufgenommen iſt“ (zu⸗ 
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fällig!). „Mit kraftvollen Worten wird die Bezeichnung dieſes fchlichten 
Nandwerkerzeichens (1) hervorgehoben. Alter iſt es als das goldene Dließ 
und der römiſche Adler, ehrenvoller als Stern und Hoſenband oder ir- 
gendein Orden, den der Lehrling jetzt oder künftig erhalten kann! 
Als ein unüberbietbares Ehrenzeichen galt ihnen (den engliſchen Brüdern) 
der Schurz! Dieſe Auffaſſung möge ſich ein jeder Lehrling ins Herz ſchrei⸗ 
ben. Mit Stolz möge er jedesmal den Schurz anlegen.. 

Ja, dieſer Schurz iſt ſtets das Sinnbild ſymboliſcher Seſeedane Er 
verhüllt fie. Es iſt deshalb das größte „Ehrenzeichen“ des Sreimaurerz, 

Jetzt erkennt der Profane', vielleicht auch manch ſymboliſch Beſchnit⸗ 
tener, die volle Bedeutung einiger anderer Ritualhandlungen, die in ge⸗ 
änderter Reihenfolge die weniger wichtigen Teilhandlungen der Beſchnei⸗ 
dung nur andeuten und auf die zwei unteren Johannisgrade verteilt 
ſind. 

Wie beim jüdiſchen Knaben bei der Beſchneidung auf dem Eliasſtuhl 
durch den Mohel Blut rinnt, fo bei der Lehrlings- und Geſellenauf⸗ 
nahme, wenn der ‚Meifter vom Stuhl’ (!) mit dem Jahwehhammer auf 
den Kopf des Sirkels ſchlägt, den ſich der Aſpirant mit der Spitze auf 
die nackte Bruſt ſetzt. 

8 Bruſt iſt die Vorhaut des Herzens.“ 

5. Moſes 10 (Erneuerung des Bundes...) „Vers“ 16: 

„50 beſchneidet denn eures Herzens vorhaut und ſeid fürder nicht 

halsſtarrig.“ 


Dreimal ſaugt der Mohel am Eliasſtuhl das Blut, drei Schläge führt 
der ‚Meifter vom Stuhl’! Hier wie dort kommt das Blut in Schale oder 
Weinkelch, nicht etwa um Blutsbrüderſchaft zu trinken. 

Bei beiden Ritualen ruht die Hand des Mohel am Eliasſtuhl und des 
Meiſters vom Stuhl (1) auf dem Kopf des Verwundeten. Beidemale er⸗ 
hält er darauf einen jüdiſchen Namen. 

Bei beiden Ritualen wird dem Betroffenen die Zunge berührt und in 
beiden Fällen wird Leben durch dieſe Handlung verheißen. Die Kelle, die 
dem Maurer auf die Sunge gelegt wird, vertritt den in Blut und Wein 
getauchten Finger des Mohel. Nun verftehen wir, weshalb nach Gloede 
auch die Kelle neben dem Schurz das „Weſen der Freimaurerei“ aus⸗ 
macht. 

Bundesſchließung' wird in der Beſchneidung und durch das Fließen 
des Blutes bei der Lehrlings⸗ und Geſellenaufnahme vollzogen ). 

Auch eine Binde ſpielt bei beiden Ritualen eine Rolle. Durch eine 


) Nach Lenning 5. desc auch Söhne von Freimaurern ſchon bei ihrer Taufe dem 
Bunde geweiht, d. ach ren Traurige Beiſpiele ſind mir bekannt, dieſe Täuflinge 
werden mit Vorliebe auch „Freimaurer ohne Schurz' genannt, ein Ritual iſt freilich bei 
ihnen ebenſo überflüſſig wie bei den Juden. 
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Binde wird das befchnittene Kind verbunden, eine Binde wird dem Cehr⸗ 
ling und Geſellen um das rechte oder linke Knie gelegt uſw. 

Damit iſt erfüllt: N 

1. Moſes 17 (Iſaaks Verheißung wird mit der Beſchneidung beſtä⸗ 
tigt). „Vers“ 15 — nach Dekan D. F. Nolzinger: „Beſchnitten ſoll wer⸗ 
den der in deinem Haufe Geborene und der von dir mit Geld Gekaufte.“ 

Was fagen die nicht eingeweihten Brr. Freimaurer zu ihrer Über⸗ 
liſtung d 

Sind fie ſich bewußt, daß fie im Sarge oder unter dem Leichentuch als 
Deutſche ſymboliſch geftorben fein ſollen und jetzt, wiedergeboren, als 
künſtliche Juden weiter zu leben und zu wirken haben ). 

Wir verſtehen aber auch, weshalb immer wieder behauptet wird, daß 
in den drei Johannisgraden das ganze „Myſterium der Freimaurerei“ 
erfüllt ſei, und Hochgrade mit dieſem „Myſterium“ in Widerſpruch ſtün⸗ 
den. 

Der eingeweihte Freimaurer Deutſchen Blutes hofft ſich durch Ver⸗ 
rat an ſeinem Blut und ſeiner Manneswürde das Bürgerrecht im 
Jahwehhimmel erworben zu haben. Der Jude aber weiß, daß fein Va⸗ 
ter Abraham dieſe freimaureriſche Miloh und Prio nicht als tatſächlich 
anerkennen kann, ſo hat der eingeweihte Freimaurer zum Dank noch den 
jüdiſchen Hohn. 

Der ſymboliſch Beſchnittene und als künſtlicher Jude Neugeborene 
kann nun in den Dienſt Jahwehs geſtellt werden und zur Errichtung 
ſeiner Weltherrſchaft an bevorzugter Stelle arbeiten, beſſer als nur ge⸗ 
taufte Chriſten. Noch aber find weitere Dreſſur und Sichtung für dieſe 
Dienſtleiſtung nötig, und dieſe will noch mehr erreichen. 

Auf dem Unterkörper der ‚merkwürdigen Figur', die mit einem 
Schleier verhüllt iſt, ſehen wir Seichen, die ſich in dem ſtrahlenden Licht 
des Tempels deutlich abheben. Das obere Seichen in der Form eines 
Eiſernen Kreuzes, eine Darſtellung, die ſich auch an vielen Stellen 
wiederholt, liegt über dem männlichen Seugungorgan. Dieſes Kreuz be⸗ 
fteht aus vier gleichſeitigen Dreiecken. Dieſe Dreiecke ſtehen übereinander, 
zu je zwei Paaren. Jedes dieſer Paare enthält, ganz wie der Davidſtern, 
das afwärts- und das abwärtsgerichtete gleichſeitige Dreieck, nur nicht 
wie dort übereinander geſchoben, ſondern getrennt und nur ſich mit der 
Spitze berührend. Dieſe Dreiecke ſtellen für den Kabbaliften und alle 
ſataniſchen Orden ‚Bott! und ‚Satan’ dar. Sie nehmen ja an, daß 

9 Jetzt iſt es auch klar, weshalb in den Geheimbüchern ſtets wieder betont wird, 
daß Frauen wegen der Symbolik überhaupt nicht aufgenommen werden können. 


„Es genügt an unſere Symbolik zu denken, um zu erkennen, daß die Frau nicht 
neben dem Mann in der Freimaurerkette ſtehen kann.“ 
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Jahweh gleichzeitig „dieſe beiden Antlitze“ trägt. Die männliche Seugung⸗ 
kraft ſoll ſtets unter die Weihe dieſes Jahweh geſtellt werden. 

Das andere Zeichen liegt auf den Keimdrüfen, die die Träger des 
Raffeerbgutes der kommenden Geſchlechter enthalten. Es iſt das kabba⸗ 
liſtiſche Kreuz im Ring und gibt Seichen wieder, die auch in theoſophi⸗ 
ſchen Schriften in anderen Suſammenſtellungen als ‚Anfatafreuz’ auf⸗ 
treten und den Seugungakt darſtellen. Auch hier die Weihe desjelben und 
des männlichen Samens für Jahweh. 

Das kabbaliſtiſche Kreuz iſt der „geheimnisvolle“ letzte Buchſtabe des 
jüdiſchen Alphabetes Tau. Sein erſter Buchſtabe Aleph, gleich A, iſt in 
lateiniſcher Form in dem aufrechtſtehenden unterſten Balken des darüber⸗ 
ſtehenden Eiſernen Kreuzes enthalten. Anfang und Ende des männlichen 
Seugungaktes ſtehen im Dienſte Jahwehs. Er ſoll ihm ihrer Raſſen⸗ 
eigenart beraubte Geſchlechter bringen. 

Die letzten Siele der Freimaurerei enthüllt „die merkwürdige Figur“. 

Von der ſymboliſchen Beſchneidung eines freien Deutſchen geht es über 
die Abrichtung eines Kämpfers für die Judenherrſchaft zum Erzeuger 
kommender, ihrer Eigenart beraubter Geſchlechter im Dienſte Jahwehs. 


Die Unmoral des jüdischen Rituals 
der Freimaurerlogen !) 
Don Mathilde Cudendorff 


In einem durch jüdifche Kehren ſehr weitgehend demoraliſierten Volke 
wurde von dem Feldherrn in feinem Kampfe gegen die Freimaurerei ab- 
ſichtlich zuerſt nur das Raſſebewußtſein und die Moral der Deutſchen an⸗ 
geſprochen, in der Hoffnung, daß fie Deutſch genug ſeien, um hierdurch 
wachgerüttelt zu werden. Als er die ungeheuere Verhöhnung der Mannes⸗ 
würde durch Geheimorden mit Morddrohung überhaupt und durch das 
jüdiſche Ritual im beſonderen enthüllte, da hatte er gehofft, die Männer 
würden ſich in gleichem Ausmaße empören gegen ſolchen Unfug wie er 
ſelbſt. Er mußte aber eine ungeheuere Stumpfheit von Millionen erleben. 
Er hatte die in dieſem Werke vorangehende Enthüllung der künſtlichen 
Beſchneidung durch das Ritual noch nicht in der Erſtauflage des Werkes 


) In vielen Deutſchen Städten wurde dieſer Vortrag in Maſſenverſammlungen an⸗ 
ſchließend an den Vortrag des Feldherrn im Winter 1928 unter Ankündigung offener 
Ausſprache gehalten. 
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gebracht, fondern erft wenige Wochen fpäter in der Zeitung und in den 
fpäteren Auflagen veröffentlicht, weil fo viele gleichgültig blieben. Nun, 
fo hoffte er zum mindeften, werde die Empörung eine allgemeine fein. Als 
wir aber fahen, wie fehr die Männerwelt an ſeltſame Rituale irgend- 
welcher Geheimorden und auch an eidliche Verpflichtung zu blindem Ge⸗ 
horfam, die mit Morddrohung verbunden waren, gewöhnt zu fein fchie- 
nen, befchloffen wir, die Unmoral folchen Dorgehens durch einen be- 
fonderen Vortrag Deutſchen Männern bewußt zu machen und hierdurch 
nicht nur einen Schlag gegen die Freimaurerei, ſondern gegen das Unheil 
geheimer Männerbünde überhaupt zu führen. So kam es zu dieſem Vor⸗ 
trage, durch den in weiten Teilen alle geheimen Männerbünde mit ihren 
Ritualen und Eidverpflichtungen getroffen find, während der Freimaurer⸗ 
orden noch im Beſonderen in ſeiner Verhöhnung der nichtjüdiſchen Raſſen 
in das helle Licht moraliſcher Wertungen geſetzt wurde. Der Philoſoph, 
der in ſeinen Werken auf einer klaren Gotterkenntnis ebenſo klare und 
einhellige moraliſche Wertungen aufſtellen konnte, war für dieſes Amt 
der geeignete. Die Weibesächtung aller geheimen Männerbünde machten 
den öffentlichen Schlag noch empfindlicher. Der Vortrag, der z. St. der 
Allmacht der Freimaurerei gehalten wurde, hat ſich ſehr ſtark ausgewirkt. 
Er erklärt die ſtarke ſeeliſche Veränderung, die in ſolchen geheimen Män⸗ 
nerbünden ſogar ſchon in unteren Graden erreicht wird, und bleibt wich⸗ 
tig, ſo lange es dieſelben noch gibt, bleibt aber auch wichtig, um in Zu⸗ 
kunft Neuerrichtungen zu verhüten: 

Wenn ich heute in den großen Kampf, der im Deutſchen Volke gegen 
die Geheimbünde im allgemeinen und den Freimaurergeheimbund im be⸗ 
ſonderen begonnen hat, im öffentlichen Vortrage eingreife, ſo muß ich Sie 
vor allen Dingen darum bitten, ganz von der Seitkrankheit abzuſehen, 
die alles und jedes nur von dem politiſchen, ja ſogar parteipolitiſchen 
Standpunkte aus anſehen kann. Wenn die Tatſachen, die die Schrift 
„Vernichtung der Freimaurerei“ an Unmoral aufgedeckt hat, ſchon er- 
ſchütternd genug ſind, ſo iſt es faſt noch mehr die unſelige moraliſche 
Derwahrlofung unſeres Volkes, die gar nicht klar genug erkennt, daß es 
ſich in jener Schrift um eine gewaltige moraliſche Anklage handelt. Alle 
die Preſſe⸗ und Schriftentgegnungen klammerten ſich an politiſche, als 
nebenſächliche Einzelheiten erwähnte Dinge jener Schrift, ohne daß das 
geſamte Volk nun dieſen Eiertanz um den Hauptinhalt der Schrift klar 
genug erkannt hätte. Die ungeheure moraliſche Anklage, die ſich auf die 
Tatſachen des Rituals ſtützt, iſt unwiderlegt geblieben, weil ſie weder in 
dem Tatſachenbeſtand, noch in den Schlußfolgerungen angefochten werden 
kann. Erwarten Sie von mir als Frau und als Deutſche deshalb in 
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Der „Galgen“ aus der AndreasmeiftersCoge 


diefer ernſten moraliſchen Auseinanderſetzung mit dem Geheimbund kein 
einziges Wort über die Politik, die von dieſem Geheimbund in den ver⸗ 
gangenen Jahrhunderten getrieben wurde und in der Gegenwart ge—⸗ 
trieben wird. ö 

Langſam und unerbittlich trägt die Geſchichteforſchung eine Tatſache 
nach der anderen zuſammen. Der Feldherr ſchuf dieſe neue, unerbittliche 
Geſchichteforſchung. Erſt wenn volle Klarheit bis ins einzelne geſchaffen 
iſt, wird der Geheimbund der Freimaurer in allen Dölfern, in deren 
Schickſal er in den letzten Jahrhunderten eingegriffen hat, zur vollen Der- 
antwortung gezogen werden. 

Wir aber wollen uns heute die Frage vorlegen, wie ſoll ſich Frei⸗ 
maurer⸗Moral und Sreimaurer-Ritus mit Deutſcher Menſchenwürde einen. 
Auch hier müſſen wir von der Fülle von einzelnen, aus den Geheimſchrif⸗ 
ten klar nachweisbaren, mit Deutſcher Moral unvereinbaren Ausſprüchen, 
Grundſätzen und Handlungen abſehen, weil wir ſonſt nicht einen Abend, 
ſondern Tage hindurch zuſammenſein müßten, um auch nur einen Bruch⸗ 
teil deſſen zu Worte kommen zu laſſen, was hier erwähnenswert wäre. 
Aber wir wollen uns die wichtigſten moraliſchen Anklagen, die die Schrift 
„Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ 
birgt, herausſchälen und dann den Freimaurern in einer Deutſchen Aus⸗ 
ſprache Gelegenheit geben, dazu Stellung zu nehmen. Eine Deutſche Aus⸗ 
ſprache kann niemals zu einem Abbiegen vom Thema führen. Sie nimmt 
jeden Einzelnen der Abwehrredner wichtig, und deshalb wird jedem ein⸗ 
zelnen Redner ſofort geantwortet, aber es wird nicht zugelaſſen werden, 
daß über irgend etwas anderes in der Ausſprache geſprochen wird, als 
über die Behauptungen, die in der Rede aufgeſtellt ſind. Ferner muß ich 
vorausſchicken, daß ich mich zwar möglichſt genau an den ſchriftlichen Text 
des Vortrages halte, aber vielleicht doch nicht wörtlich. Ich weiß, daß die 
freimaurergegneriſchen Vorträge nachſtenographiert und in den Cogen 
ausgehängt werden, damit die Herren Brüder ihre genauen Weiſungen 
vom Meiſter vom Stuhl für die Ausſprachen erhalten können. So werde 
ich nach beſten Kräften dafür ſorgen, daß in den verſchiedenen Städten, 
die Herren Brüder keinen unerwarteten Worten im Vortrage ausgeſetzt 
ſind. Endlich ſchicke ich zwei Bitten meinem Vortrage voraus. Ich habe 
erlebt, daß die Herren Freimaurer wiederholt mitten in den Vorträgen der 
Freimaurergegner in geſchloſſener Gruppe den Saal verlaſſen, es iſt 
natürlich nicht zu vermeiden, daß die Herren Freimaurer Dinge anhören 
müſſen, die ihnen nicht angenehm ſind. Ich mache darauf aufmerkſam, 
daß dies auch natürlich heute abend der Fall ſein wird, und bitte daher 
die Meiſter, doch vor dem Beginn des Vortrages oder aber erſt vor der 
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Pauſe durch ihren eigenen Aufbruch den Cogenbefehl zum Aufbruch aller 
anweſenden Brr. zu geben. Auch bitte ich die anweſenden Deutſchen die 
blutrünſtigen Worte, die den Brrn. als Swiſchenruf für heute abend in 
Auftrag gegeben wurden, damit ſie ſorglich ohne meine Antwort in die 
Preſſe gelangen können, als Logenliſt gleich zu erkennen. Es gilt ja, den 
Millionen, die die Zeitung leſen, ein Serrbild meiner Worte zu geben, da⸗ 
mit die Tauſende, die ſie hören, nicht den Logen zur Gefahr werden 
können. Ich glaube mit dieſer Bitte wirkſam die Logenbefehle gelöſcht zu 
haben; denn der Br. würde nun ‚Derräter’, wenn er fie erfüllen wollte! 

Fragen wir uns, was die Freimaurerei in ihren Erbauungwerken und 
in all den Schriften, die für die Profanen berechnet ſind, dem Freimaurer 
zu bieten verſpricht. Sie will den Bruder beſondere erleuchtete Wege der 
Weisheit zu der Vollkommenheit führen. Die e Kunſt, eine Ge⸗ 
heimkunſt ſoll dieſen Weg zeigen. 

Ich glaube die Ungeheuerlichkeit des Verhaltens der Freimaurerei bei 
der Art, wie ſie dieſen Weg frei gibt und wie ſie ihn verſchließt, nicht 
beſſer klar machen zu können, als durch den Vergleich mit den Lehren 
der beiden chriſtlichen Kirchen. Dann wird ſich die tiefe Kluft erweiſen, 
die hier zwiſchen der Freimaurerei und dem Chriſtentum klafft. 

Sie ſagt ebenſo wie das Chriſtentum, daß es für alle Menſchenraſſen 
der Erde einen einzigen Heilsweg zur Vollkommenheit gebe, der der beſte 
ſei, aber ſie unterſcheidet ſich ganz grundlegend von den chriſtlichen Kir⸗ 
chen. Nun könnten Sie mir entgegenhalten, daß ich der denkbar unge⸗ 
eignetſte Menſch ſei, um über dieſe Kluft zu reden, weil ich in meinen 
Werken den Nachweis des unabwandelbaren Raſſeerbgutes im Unterbe⸗ 
wußtſein erbracht habe, die die Möglichkeit eines einzigen Heilswege⸗ 
für alle Menſchenraſſen widerlegt. Es iſt wahr, ich habe nachgewieſen, 
daß in jeder Raſſe eine ihr eigene Gotteinſicht als unwandelbares Erb⸗ 
gut durch die Jahrtauſende getragen wird, welches im Bewußtſein al⸗ 
Ahnung auftaucht und im Leben des Einzelnen zur klaren Erkenntnis 
entwickelt werden muß. Ich habe auch nachgewieſen, daß im Einklang 
mit dieſer Gotteinſicht ganz beſtimmte Charaktereigenſchaften als Raſſe⸗ 
charakter weiter vererbt werden, die wiederum eine ganz beſtimmte Art 
des Willens zum Gutſein, alſo der Ethik in jeder Raſſe unwandelbar 
weitervererbt. Nur wenn Gleichklang zwiſchen der Gotteinſicht, dem 
Raſſecharakter und der gelehrten Ethik herrſcht, bleibt jede Raſſe auf 
der ſittlichen Höhe, felbft die wertvollſte Religion einer anderen Raſſe 
kann dies nicht erreichen, ſondern führt zur ſittlichen Heuchelei, religiö⸗ 
fer Gleichgültigkeit und Derwahrlofung jedes Volkes. Denn jedes Volk 
hat nach ſeinem Raſſecharakter andere Wege zu Gott, die ihm leicht 
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gangbar find, und andere Wege, auf dem ihm die Gefahren des Der- 
falls drohen, und fo unterfchiedlich find dieſe Heils- und Unheilswege 
der Raſſen, daß die Heilswege für eine Raſſe Unheilswege für die an⸗ 
dere find und die Seele der Völker vernichtet wird, wenn dieſe heiligen 
Erbgeſetze mißachtet werden. So ſtehe ich freilich auf einem anderen Bo⸗ 
den der Gotteinficht, aber deshalb bin ich wohl gerade eher geeignet, 
hier die Kluft im günſtigen Sinne zwiſchen dem Chriſtentum und der 
Freimaurerei zu zeigen; denn niemand wird mir Voreingenommenheit oder 
blindes Parteiergreifen für die chriſtlichen Kirchen zumuten können, und 
eben deshalb habe ich ausdrücklich auf meine artandere Erkenntnis hin⸗ 
gewieſen. Beide chriſtlichen Konfeffionen, die nur einen einzigen Beils- 
weg für alle Menſchenraſſen anerkennen, haben noch ſtets den für eine 
ſolche Überzeugung einzig moraliſchen Weg beſchritten, das heißt nach 
beſten Kräften dafür geſorgt, daß möglichſt alle Menſchen dieſen Heils⸗ 
weg betreten können. Sie haben aller Öffentlichkeit dieſen Heilsweg zu⸗ 
gänglich gemacht. Was aber tut die Freimaurerei d 

Sie behauptet, die königliche Kunſt ſei ein allen anderen Wegen über- 
legener Weg zur Vollkommenheit, dieſer beruhe auf der Einwirkung 
der Symbole und Rituale auf die Menſchenſeele, aber ſie verbirgt dieſen 
Heilsweg hinter Schloß und Riegeln, wie andere okkulte Geheimorden, 
läßt ſich nur in Geheimſchriften darüber aus und droht mit widerwär⸗ 
tiger und fürchterlicher Rache, falls ihre Brüder von dem Heilsweg 
etwas verraten! Das iſt die gewaltige moraliſche Kluft zwiſchen ihr 
und den chriftlichen Kirchen und eine ungeheuerliche Unmoral. 

Die Freimaurerei verſammelt geheim hinter verſchloſſenen, bewach⸗ 
ten Türen eine Gruppe von Menſchen, um ſie dieſes Heils teilhaftig 
zu machen, verbietet, den Heilsweg bekannt zu geben bei ſchlimmen 
Strafen. Wenn jemand ein Heilmittel gegen ein körperliches Leiden ge⸗ 
funden zu haben glaubt und gibt es nicht allen Keidenden, ſondern nur 
einem kleinen auserwählten Teil, ſo nennen wir ihn unmoraliſch in hohem 
Grade. Wie müſſen wir Menſchen nennen, die einen beſonders heilſamen 
Weg der Menſchenveredlung gefunden zu haben vorgeben und dabei ihn 
in einer Gruppe von Menſchen geheimhalten? 

Nun höre ich förmlich die Brüder Freimaurer rufen: Die Miſſion der 
Freimaurer verbreite ja ihre Ideen. Wir werden die höchſt eigenartige 
Miſſion der Brüder Freimaurer noch kennen lernen, hier aber ſei betont, 
daß das beſondere Heil ja in der Auswirkung der Symbole und dem 
Ritual liegen ſoll, daß das aber bei Todesſtrafe zu verbreiten, mitzu⸗ 
teilen verboten wird. Die Miſſion erſpart alſo der Freimaurerei unſeren 
ernſten Vorwurf der Unmoral nicht. 
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Wieder höre ich die Brüder Freimaurer rufen: „Dom Erhabenen zum 
Lächerlichen iſt nur ein Schritt“, deshalb müſſen wir unſere erhabenen 
Rituale geheim halten. Dieſer ungeheuerliche Irrtum kann nur in dem 
Hirne eines Menſchen auftauchen, der ſich dem Freimaurerritual ausge- 
ſetzt hat. An dieſem Irrtum kletterte und klettert der Stolz ſo vieler 
Freimaurer wieder in die Höhe, der ſich durch das Ritual geſchändet fühlt. 

Nein, vom Erhabenen zum Lächerlichen iſt nicht nur ein Schritt, ſon⸗ 
dern das Gegenteil davon iſt der Fall, nichts iſt ſo weit voneinander 
entfernt als das Erhabene und das Lächerliche. Ja, dies iſt ſo geſetz⸗ 
mäßig der Fall, daß wir ruhig ſagen können, an der Entfernung dieſer 
Beiden können wir als an einem ſicheren Maßſtab die gottnahe Er⸗ 
habenheit einer Erſcheinung meſſen. Das Göttliche iſt in feiner großen 
Einfachheit und Würde dem Lächerlichen immer am fernſten. Oder iſt 
etwa der Sonnenuntergang an dem Meeresufer, der Sonnenaufgang auf 
Berggipfeln, iſt etwa eine Fuge von Bach dem Cächerlichen nahe? Je 
gotterfüllter das Erleben eines ſterbenden Kriegers oder einer am Bette 
des ſterbenden Kindes ſorgenden Mutter iſt, um ſo weltenferner iſt der 
Anblick dieſer Menſchen dem Lächerlichen. 

Freilich die Schrift „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung 
ihrer Geheimniſſe“ hat zur Genüge erwieſen, daß von der Symbolik 
und dem Ritual der Freimaurerei bis zum Cächerlichen noch nicht ein⸗ 
mal ein Schritt iſt, aber nur deshalb, weil beides ſo gottfern iſt wie nur 
irgend denkbar. Dieſe Begründung der Geheimniskrämerei iſt alſo hin⸗ 
fällig! 

Sum 3. Male höre ich die Freimaurer rufen: „Gottweisheit iſt eſo⸗ 
teriſch, nur für wenige zugänglich“, und hier beſonders höre ich alle 
geheimen Weistumslehren mitrufen! Wenn die Freimaurer meinen, des⸗ 
halb nur wenigen ihre Gottweisheit zugänglich machen zu können, fo 
beweiſt das gänzliche Verſtändnisloſigkeit der Gottweisheit gegenüber. 
Denn man braucht ſie nicht geheimnisvoll in Logen einander ins Ohr zu 
tuſcheln und durch Derfchwiegenheitgelübde zu ſichern. Gottweisheit 
braucht nicht durch Morddroheide gehütet zu werden, ſie iſt, auch wenn 
ſie allen Menſchen gegeben wird, doch nur von jenen zu erfaſſen, die 
innerlich zum Miterleben fähig ſind. Immer herrſcht hier das gleiche 
Geſetz: Gottweisheit trägt ihren unſichtbaren Schleier um ſich ſelbſt, der 
aber iſt gewoben von der Tiefe der Gotteinſicht deſſen, der das Gleich⸗ 
nis ſchuf. Der Schleier iſt um fo dichter und die Sahl derer, die das 
Gleichnis erfaſſen, iſt um fo kleiner, je tiefer die Gotteinſicht deſſen war, 
der es ſchuf. 

Alſo auch dieſe Entſchuldigung der Begründung der Geheimniskräme⸗ 
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rei ift nicht ſtichhaltig. Es bleibt ſomit, wenn wir zunächft, um der Frei⸗ 
maurerei nur ja kein Unrecht zu tun, annehmen, daß ſie ſelbſt überhaupt 
ernſtlich glaubt, einen Heilsweg gefunden zu haben, die ungeheuere Un⸗ 
moral der Geheimhaltung. Das iſt der Grund, weshalb die Freimau⸗ 
rerei in unſerem Jahrhundert kaum je einmal einen wirklich mehrwerti⸗ 
gen Menſchen in ihren Bund lockt, die meiſten wollen nur wirtſchaft⸗ 
liche Vorteile haben. Ihnen iſt natürlich die Notwendigkeit und Nütz⸗ 
lichkeit eines geheimen ‚Chawrusfyftem’ zum Schaden aller Nichtfrei⸗ 
maurer ſehr einleuchtend. Im vorigen und noch mehr im vorvorigen Jahr⸗ 
hundert war das ganz anders. Da konnte die Freimaurerei angeſichts 
der Deſpotie der Fürſten und der Orthodoxie beider Kirchen große, freie 
Geiſter hinein in die Cogen locken, weil fie ihre Geheimniskrämerei als 
notwendig wegen der herrſchenden Deſpotie begründen konnte. Heute, 
wo Gedankenfreiheit eher möglich iſt, ift ihre Geheimniskrämerei fo 
offenſichtlich verdächtig, daß jeder mehrwertige Menſch ihr keinerlei an⸗ 
dere als düſtere geheime politiſche Endziele zutrauen kann, wie auch kei⸗ 
ner mehr heute daran zweifelt, daß der Geheimorden der Jeſuiten ſolche 
Siele hat. 

Geheimniskrämerei mit einem Heilsweg der Seele erkannten wir alſo 
als gottferne Torheit, ja als Unmoral. Sie ſteigert ſich für die Gotter⸗ 
kenntnis meiner Werke zu einer Gottesläſterung durch die Art, wie die 
Freimaurerei die Menſchenauswahl trifft. Es werden nur Männer ohne 
körperliche Fehler — wie es die Dorfchrift für die jüdiſchen Gpfertiere 
iſt — und wirtſchaftlich ſelbſtändige Männer aufgenommen, Frauen wer⸗ 
den überhaupt ausgeſchloſſen. Gibt es einen kraſſeren Hohn auf die von 
der Freimaurerei angegebenen Idealziele als dieſe Art der Auswahl? 
Was hat folche Auswahl mit den Wegen zu Gott zu tun? Bier klafft 
ſinnfälliger Widerſpruch der angegebenen Siele mit den tatſächlichen, der 
noch ins Groteske geſteigert wird durch die Tatſache, daß nach geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen der Freimaurerei der Bruder, der, zahlungunfähig 
geworden, Bankrott macht, ganz ebenſo wie jener, der vor dem profanen 
Gericht eines Verbrechens angeklagt iſt, aus der Loge wieder ausgefchlof- 
ſen werden kann! Das wäre ſchon merkwürdig unſchön, wenn die Frei⸗ 
maurerei nur eine geſellſchaftliche Vereinigung zur gegenſeitigen Unter⸗ 
ſtützung wäre. Wir müßten dann die Freimaurer darauf hinweiſen, daß 
wir es eben nicht brüderlich nennen, wenn ſie den Bruder, der in Not 
geraten iſt, ausſtoßen. Wenn aber die Freimaurerei wagt, angeſichts ſol⸗ 
cher Auswahlbeſtimmungen für Eintritt und Ausſchluß, uns noch weiter 
einzureden, ihr Bund habe das Siel, durch einen eſoteriſchen Weg der 
Weisheit Menſchen zu veredeln, ſo müſſen wir „Profanen“ uns verbit⸗ 
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ten, daß fie uns nach der Schrift „Vernichtung der Freimaurerei“, die 
uns alle dieſe Tatſachen bekannt gibt, ſolche Dinge noch zumutet. Wir 
haben nicht in den fenſterloſen Dunkelkammern, den Logen, geſeſſen und 
haben unſeren klaren Verſtand behalten. Die Freimaurerei ſteht vor der 
gänzlich neuen Lage, ihre Widerſprüche und Ungeheuerlichkeiten vor den 
Nichtfreimaurern zu verantworten. In dieſer durch die Schrift geſchaf⸗ 
fenen neuen Lage liegt eben das unweigerliche Endſchickſal: ihre Ver⸗ 
nichtung in den kommenden Jahrzehnten. 

Schon ſpricht man in den Logen über den ungeheuren Ernſt der durch 
dies Werk geſchaffenen Cage, aber Freimaurer können die Wirkung der 
Enthüllung auf uns unverdummte und unverdorbene Profane' nicht 
abſchätzen und werden noch lange nicht ahnen, daß die Freimaurerei durch 
die Enthüllungen der Schrift im kommenden Jahrhundert zur Unmög⸗ 
lichkeit wird. 

Sie ſehen, um der Freimaurerei nur ja kein Unrecht zu tun, haben 
wir uns zunächſt einmal auf den Standpunkt geſtellt, daß ihre Angaben, 
Menſchen zu veredeln, ihre tatſächlichen Siele ſeien. Und nun ſtoßen 
wir fofort auf eine ungeheuerliche Tatſache, die uns zeigt, daß hier ganz 
anders gehandelt als geſprochen wird, ja, daß die angegebenen Siele 
durch die Art der Durchführung geradezu verhöhnt werden. 

Sehen wir davon ab, daß wir die Freimaurerei hier ſchon auf furcht⸗ 
barem Widerſinn ertappt haben und nehmen noch einmal an, daß ihre 
angegebenen Siele die tatſächlichen ſeien. Sie will durch die königliche 
Kunft den Menſchen vollkommen machen. Fragen wir zunächſt: wie 
denkt ſich die Freimaurerei dieſen Weg? Sie gliedert ihn in äußerlich 
ſichtbare Stufen⸗Einteilung ganz wie alle geheimen Okkultmännerbünde 
und ganz nach der Art der praktiſchen Berufe. Sie unterſcheidet Lehr⸗ 
linge, Geſellen, Meiſter und darüber hinaus orden= und ehrengeſchmückte 
höhere leuchtende Stufen der Veredlung. Dies iſt recht befremdlich. An⸗ 
geſichts der Tatſache, daß die Veredlung zu Gott hin erhaben über 
alle Außerlichkeiten, niemals abhängig von Dienſtjahren iſt, müſ⸗ 
ſen wir das alles als eine ſehr geiſtesarme, gottferne Lehre bezeichnen, 
die wir aber um deswillen noch ebenſowenig unmoraliſch nennen dürften 
als etwa den Fetiſchdienſt der Neger. 

Wenn wir aber dann das Wie der Beförderung und des Beförde⸗ 
rungausſchluſſes hören, wie es die Schrift „Vernichtung der Freimaure⸗ 
rei“ mitteilt, dann genügt dieſe Feſtſtellung der Gottferne nicht. Ein 
Bruder kann, ohne das Geheimnis der KK. (d. h. königliche Kunft) zu 
ahnen, bis in die höchſten Grade aufrücken und doch ein Profaner' 
bleiben, und man wird von der Beförderung ausgeſchloſſen, wenn man 
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die Beförderunggelder nicht in bar vorher entrichtet! Angeſichts ſolcher 
Tatſachen muß man es als eine tollkühne Verhöhnung des geſunden 
Menſchenverſtandes der Profanen' anſehen, wenn die Freimaurer trotz 
dieſer Enthüllungen in der genannten Schrift noch bei ihrer Behauptung 
bleiben, die Freimaurergrade ſeien die Stufen der religiöſen Menſchheit⸗ 
veredlung! 
Werfen wir zum dritten, ehe wir in die Loge hineinbliden, noch einen 
Blick auf die freimaureriſche Miſſion. Wir kennen den Begriff der 
Miſſion gut aus den chriſtlichen Kirchen. Ich ſehe hier davon ab, die 
ungeheuren Häufungen verwerflichſter Verbrechen zu erwähnen, die un⸗ 
ter der Fahne chriſtlicher Miſſion an den Völkern der Erde verübt wur⸗ 
den. Bier betone ich nur, daß der Gedanke der Pflicht zur Miſſion die 
einzig logiſche und moraliſche Schlußfolgerung iſt aus der ſchon ge- 
nannten Überzeugung, daß es für alle Menſchen nur einen Heilsweg zu 
Gott gibt. Jeder, der das glaubt, der muß auch einen ſtarken Drang 
darnach haben, nicht ſo und ſoviel Menſchen der Mitwelt „unerlöſt“ ſter⸗ 
ben zu laſſen. Ja, es wird ihm ſchweren und erſchütternden Schmerz 
bereiten, daß ſchon mehr als 300 000 Jahre Menſchengeſchlechter auf 
dieſer Erde lebten und hohe Kulturen ſchufen und erſt vor 2000 Jah⸗ 
ren dem jüdiſchen Volke und ihm allein der Heilsweg für alle Völker 
gelehrt wurde, von denen dann ſeit jener Zeit ſoviel Menſchen wie je⸗ 
weils erreichbar find, oft mit gar viel Gewalt für dieſen Heilsweg be⸗ 
kehrt wurden. Die Miſſion an ſich ift alſo bei allen, die einen Heilsweg 
für alle Raffen anerkennen, Selbſtverſtändlichkeit. Auch die Freimaure⸗ 
rei treibt rege Miſſion, aber wie tut ſie dies! Nicht etwa wie der chriſt⸗ 
liche Miſſionar, der ehrlich und offen mit der Abſicht der Bekehrung an 
die Menſchen herantritt, nein, ganz im Gegenteil, ohne daß der Pro⸗ 
fane', der bekehrt werden ſoll, weiß, daß ein Freimaurer ihn entweder 
für den Logeneintritt oder für die Verfolgung ſeiner Idealziele vorbearbei⸗ 
tet. Die Freimaurer gründen Vereine unter ganz anderen Namen. Sie 
haben in ihren Geheimgeſetzen genaue Beſtimmungen, daß, natürlich 
ohne Kenntnis der ‚profanen’ Mitglieder dieſer Vereine, der Dorfigende 
tmmer ein Meiſter ſein muß. Sie haben Geſetze, daß vor den für die 
Entſcheidungen wichtigen Vereinsſitzungen geheime Logenſitzungen abge⸗ 
halten werden, in denen alle Entſcheidungen und die Technik ihrer 
Durchführungen vorbeſprochen und feſtgelegt werden! Die ‚profanen’ 
Mitglieder der Vereinsſitzungen ſpielen, ohne daß ſie es ahnen, nur die 
Rolle von Puppen, deren Entſcheidungen kein Unheil mehr anrichten 
können. Sie werden alſo ganz niederträchtig überliſtet. Sehr beliebt 
ſind auch Geldverleihvereine, in denen dann allmählich Menſchen, die 
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dankbar für die Hilfe find, für die Freimaurerei „gekeilt“ werden. An 
den Univerſitätſtädten ſind ſogenannte Miſſionſtätten, das ſind Vereine, 
die zunächſt von Freimaurerſöhnen gegründet werden und in die dann 
andere Studenten gelockt und für die Freimaurerei „eingefangen“ werden. 

Die Frühjugend wird in Wandervogelbewegung, in Gilden, in denen 
die Ceitung in Händen von Freimaurern iſt, für die Freimaurerei vorbe- 
reitet. Aber überall geheim, das alles nennen wir Profanen' auf gut 
Deutſch liſtige Niedertracht, nicht Miſſion. Sie wird, dies ſei ausdrück⸗ 
lich erwähnt, in ganz der gleichen Weiſe von allen geheimen Männer⸗ 
bünden getrieben! 

Nun klopfen wir nach dieſem niederſchmetternden Ergebnis der drei⸗ 
maligen Frage an die Freimaurerei, zum erſtenmal an die Pforte der 
Loge der Freimaurer, dreimal, wie es ſich ziemt, und fragen, was iſt 
der Hauptweſenszug Eurer Moral? 


„Die Bruderliebe“, ruft der Wächter der Loge. 


Die freimaureriſchen Bücher triefen über von mit Wonneſchauer er⸗ 
lebten Gefühlen der Männerfreundſchaft, die für den Arzt ſtellenweiſe 
gar ſehr den Charakter des Krankhaften tragen, doch ſehen wir davon 
ganz ab und betrachten wir uns die von der Freimaurerei als Grund⸗ 
weſenszug der hehren Ziele des Bundes angeführte Bruderliebe. Sie 
gleicht jener anderer geheimer Männerbünde ſehr! 

Die Menſchenliebe iſt das königliche freie Erküren der weſensverwand⸗ 
ten Seele, die den Menſchen adelt und veredelt. Nimmt man dieſer hei⸗ 
ligen Wahl die Freiheit, ſo wird aus ihr eine demoraliſierende Macht, 
eine Gefahr der Entartung. Der Freimaurer tritt in eine gemiſchte Schar 
von Menſchen verſchiedener Raffen, verſchiedener Charaktereigenſchaf⸗ 
ten, und nun ſoll er durch die Aufnahme plötzlich in der ſeeliſchen Ver⸗ 
faſſung ſein, dieſe Menſchen als Brüder zu lieben, ja nicht nur ſie, 
ſondern auch alle anderen gänzlich unbekannten Logenbrüder der Erde. 
Für den Juden mit ſeiner von wahrer Menſchenhaßſucht durchſetzten 
Religion, wie ſie der Talmud und das alte Teſtament atmet, und die ſein 
Raſſeerbgut in feinem Unterbewußtſein kennzeichnet, der Naßorgie, gibt 
es nichts Erlöſenderes, als ſich zeitweiſe in eine Allerweltliebe hinein zu 
träumen, und bei gar manchen Juden löſt ein derartiges ſich in das 
Gegenteil des Raſſeerbgutes Bineinpervertieren Taten aus, die fie ſich 
ſonſt nicht recht zugetraut hätten. Es iſt alſo die Allerweltliebe ein Aller⸗ 
weltweg der jüdifchen Raſſe, eine Rettung vor ihrem Unheilsweg: des 
Allerwelthaſſes. Was aber bedeutet fie für den Germanen, der einen 
Allerwelthaß ſo wenig kennt wie eine Allerweltliebed Swang zur Heu⸗ 
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chelei, Unehrlichkeit gegen fich ſelbſt, Lähmen feiner Tatkraft, Serſtören 
feiner ethiſchen Sicherheit, Verraten feiner Raſſe, nichts Geringeres. Hier 
ſtoßen wir zum erſtenmal auf die Tatſache, daß die Freimaurerei einem 
Juden nicht eine große Gefahr iſt, die anderen Raſſen aber, befonders 
die Germanen, moraliſch zu Grunde richtet. Dieſes Swiegeſicht einer 
Allerweltliebe den Gleichgläubigen gegenüber und des rachſüchtigen Haſ⸗ 
ſes den Andersgläubigen gegenüber, iſt die jüdiſche Art der völkerver⸗ 
nichtenden Menſchenliebe, an denen die Völker zugrunde gehen müſſen, 
wenn ſie ſich nicht davon heilen laſſen. Dabei ſei betont, daß die Geſetze 
dieſer Bruderliebe der Logen von jenen der Chriſten doch noch in fehr 
ungünſtigem Lichte abſtechen. 

Wir lehnen dieſe wahlloſe Bruderliebe, die allzeit bereit iſt, in rach⸗ 
ſüchtigen Haß umzuſchlagen, als eine zerſetzende Unmoral ab, ohne daß 
wir uns ſchon berichten ließen, wes Art nun die Betätigung dieſer Bru⸗ 
derliebe im Einzelnen iſt! 

Das Buch „Vernichtung der Freimaurerei“ enthüllt uns über die Art 
der Betätigung der Bruderliebe die ungeheuerlichſten Dinge, die uns 
unfaßlich erſcheinen laſſen, daß es Menſchen in dieſem Bunde über- 
haupt aushalten, und die es uns gewiß machen, daß die ‚Profanen’, 
nun fie dieſe Tatſachen wiſſen, ſich nicht geduldig die Zuftände gefallen 
laſſen werden. Betrachten wir die Vorſchriften der Bruderliebe, ſo ſtehen 
wir vor einem Abgrund. Die Bruderliebe ſoll für den Bruder ſogar dann 
ſchützend eintreten, wenn es „wider Recht und eigene Ehre“ geht. Solche 
Bruderliebe, die nicht Halt macht an den Forderungen der Sittlichkeit 
und der Ehre, iſt zu gut Deutſch verbrecheriſch und kann jederzeit den 
Einzelnen in die Lage bringen, verbrecheriſch handeln zu müſſen, wenn 
er ſolche Verpflichtungen unter Eid auf ſich nimmt. An ſolcher Bruder⸗ 
liebe muß das ganze öffentliche Leben, beſonders das Rechtsleben und 
die Sittlichkeit der Öffentlichkeit verſumpfen, vorausgeſetzt, daß der Ge⸗ 
heimorden eine beſtimmte Ausbreitung und Macht im Volke erreicht hat, 
wie das zur Zeit in hohem Grade in den chriſtlichen Völkern der Fall 
iſt. Die zweite Ungeheuerlichkeit iſt die, daß dieſe Bruderliebe, die nicht 
halt macht an den Forderungen der Sittlichkeit, dagegen ſehr wohl Halt 
macht da, wo die Betätigung der Liebe überhaupt erſt anfängt. Denn 
der Bruder verpflichtet ſich nur ſoweit zu helfen, wie es ihm und feinen 
Familie nicht fchadet, alſo der Freimaurer hilft dem Bruder auf Koſten 
Dritter, will ſagen auf Koften feiner nichtfreimaureriſchen Volksgenoſſen, 
ganz wie der Jude der vom Rebbe angehalten wird, ſeinem Blutsbruder 
auf Koften des Goj zu helfen. Die ungeheuerliche Unmoral dieſer Art 
der Bruderliebe können wir uns nur klar machen, wenn wir ſie auf da⸗ 
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praftifche Leben anwenden. ft ein Kaufmann in der Loge, fo werden 
die Brüder, weil fie ihm, wie es fo ſchön heißt, „jeden Pfennig zuſchan⸗ 
zen müſſen“, bei ihm kaufen, er wird der Lieferant der Brüder des Or⸗ 
tes ganz unabhängig von der Güte ſeiner Ware, alſo Bruderhilfe auf 
Koften der ‚Profanen’. Wenn ein Anwalt einen Prozeß führen muß 
gegen einen Bruder, weil ein Profaner ihm ſeine Sache anvertraute, ſo 
muß er dieſem Bruder helfen, und ginge es wider Recht und Ehre. 
Wie ſoll er da ſeinen Klienten, deſſen Hilfe ihm nicht eidlich auferlegt iſt, 
nach beſten Kräften fördern könnend Haben Sie es etwa fchon einmal 
erlebt, daß ein Anwalt Ihnen geſagt hätte: „Dieſe Sache kann ich lei⸗ 
der nicht für Sie führen, weil Ihr Gegner, deſſen Beſtrafung ich bei Ge⸗ 
richt erreichen ſoll, mein Vorgeſetzter oder mein Bruder in der Loge 
iſt?“ Er darf dies gar nicht tun, denn er darf dem Bruder den Schutz ja 
nicht entziehen und ihn etwa der Gefahr ausſetzen, einen Nichtfreimau⸗ 
rer zum Gegenanwalt zu haben, wodurch er dann das Unglück hätte, 
der eigentlichen Rechtslage entſprechend verurteilt zu werden! 

Ich brauche die Tatſachen nicht durch Beiſpiele der möglichen unge⸗ 
heuerlichen Cage von Behörden, der Gewiſſenskonflikte und der ver⸗ 
ſchiedenen Löſungen dieſer Konflikte auszuſpinnen. Sie wiſſen genug, 
daß die eidliche Bindung zu ſolcher Bruderliebe, noch dazu, wenn ſie 
den ‚Profanen’ ganz unerkennbar tätig iſt, zur ungeheuerlichſten Un⸗ 
moral, zur ſchweren Schädigung der ‚Profanen’, alſo des geſamten 
Volkes, das nicht Judenknecht wurde, auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens führen muß. Ein Suſtand, für deſſen Fortdauer wir 57 Millio⸗ 
nen Deutſche, die wir weder Juden noch Freimaurer ſind, uns ebenſo 
herzlich bedanken! Wir haben gar nicht vor, hier ſtillduldend die Ge⸗ 
prellten zu ſein! 

Wir ſtehen alſo vor einer Bruderliebe in der Freimaurerei, die dem 
Bruder gegenüber da Halt macht, wo eigentlich erſt die Beſtätigung der 
Bruderliebe anfängt, nämlich bei der Hilfe, die einen ſelbſt zum Scha⸗ 
den bringt und die nicht aufhört da, wo die ethiſchen Grenzen gegenüber 
der Allgemeinheit des Volkes ſtehn! 

Wir klopfen zum zweiten Male an die Pforten der Loge, klopfen drei⸗ 
mal, wie ſich das geziemt, und fragen: Was iſt das Weſen Eurer ge⸗ 
heimen Deredlungwege? 

„Die Symbolik“, antwortet der Wächter uns von drinnen. 

Man kann über den Wert der religiöſen Symbolik ſehr verſchiedener 
Meinung ſein, darüber aber kann man in aller Welt nur einer Meinung 
fein, daß eine ſymboliſche Handlung immer, vor allem aber dann, wenn 
ſie einen befremdenden und unverſtändlichen Charakter hat, unbedingt — 
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wenn anders fie auf den, der ihr unterworfen wird, einen religiöſen 
Einfluß haben ſoll — den Menſchen vorher gründlich in ihrem Sinn er⸗ 
klärt werden muß; gefchieht das nicht, dann muß fie doch zum mindeſten 
in ihrer Art zuvor mitgeteilt werden. Nur dann kann der Aſpirant doch 
zum mindeſten durch ein Nachdenken einen Sinn dieſes Rituals ergründen, 
ehe er es über ſich ergehen läßt. Die Freimaurerei mutet nun aber 
ihren Mitgliedern die Dummheit, die Geiſtesarmut und die Gedankenloſig⸗ 
keit zu, dies nicht als notwendig vorauszuſetzen. Der Freimaurer ſoll glau⸗ 
ben, der ihm erſt nachträglich eingetrichterte religiöfe Sinn des Ritus 
ſei der tatſächliche! Auf jeder Stufe wird der Bruder von dem Ritual 
gänzlich unvorbereitet überrumpelt. Und dabei erlebt er es nur ein 
einziges Mal im Leben an ſich ſelbſt. Hinterher aber wird ihm die Be⸗ 
deutung eingepaukt! Die dunklen ſonnenfernen, fenſterloſen Logen müſſen 
eine eigenartig verdummende Wirkung haben, denn es iſt geradezu nieder⸗ 
ſchmetternd, daß in Jahrhunderten nicht jeder, dem dieſer Unſinn aufge⸗ 
ſchwatzt wurde, die Freimaurerei als völlig unſinnigen Irrweg der reli⸗ 
giöſen Entwicklung erkannte. Wir wollen uns den Abgrund ſolcher Lehre 
an einem bekannten Beiſpiel klarmachen und dabei auch doppelt klar 
erkennen, daß wir hier zunächſt, um den Freimaurern nur ja kein Unrecht 
zu tun, ganz davon abſehen wollen, wes Art die Symbolik und der Ritus 
ſind. Indem wir ſo vorgehen, trifft dann unſere Anklage alle okkulten 
Geheimorden, die ebenfalls mit dem nur einmal erlebten Ritual über⸗ 
rumpeln und nachträglich erſt deſſen Sinn lehren. Der Tiefſtand des 
Freimaurer⸗Ritus wird uns dann nachher noch beſchäftigen. Mögen es 
mir die Chriſten nicht als Rückſichtloſigkeit auslegen, wenn ich, um der 
Wahrheit willen eine ſymboliſche religiöſe Handlung zum Vergleich heran⸗ 
ziehe, das Abendmahl, das beiden chriſtlichen Konfeſſionen heilige Kult- 
handlung iſt. Der Aſpirant, der Konfirmand und Nommunikant, könnte 
nicht ohne weiteres deſſen Sinn begreifen. Die Freimaurer tun nun mit 
ihren Aſpiranten das Gleiche, wie wenn die chriſtlichen Kirchen ohne jede 
vorbereitenden Mitteilungen ein 14jähriges Kind plötzlich in der Ge⸗ 
meinde zu Brot und Weintrinken, refp. zum Nehmen der Hoſtie auf⸗ 
forderten, ohne daß es je zuvor von ſolcher Sitte etwas gehört oder ge⸗ 
ſehen hätte. Es kann gar nichts anderes erleben als ein Befremdetſein. 
Tagelang darnach bekommt es dann den Sinn gelehrt und wird nach 
Katechismen darüber ausgefragt. Nun darf es aber nicht etwa fo belehrt, 
wieder und wieder das Abendmahl nehmen, nein, es bleibt bei dem 
einen einzigen Mal, da es unaufgeklärt über den Sinn der Handlung es 
erlebte. Von da ab darf es nur noch ſein ganzes Leben lang in die Ge⸗ 
meinde kommen und immer wieder zufehen, wenn ein neuer Nonfirmand 
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ebenſo unaufgeklärt und ohne inneres Erleben, wie er feinerzeit ein ein⸗ 
zigesmal in ſeinem Leben, das Abendmahl nimmt! 

Würde nicht eine ungeheure Dreiſtigkeit dazu gehören, falls ſolche 
Sitten herrſchten, behaupten zu wollen, man wolle dem Konfirmand die 
ſegensreiche Wirkung dieſer Kulthandlung zuteil werden laſſend Sie wiſ⸗ 
fen, was die Kirchen tun. Sie geben dem Kind ein halbes Jahr vor⸗ 
bereitenden Unterricht, damit es den Sinn der Kulthandlung richtig ver⸗ 
ſteht. Und Sie werden mit mir den tollkühnen Hohn, der hier den Frei⸗ 
maurern zugemutet wird, begreifen. Nein, ſie mögen uns von heute ab 
mit folchen Behauptungen nicht mehr kommen, als ob das Ritual den 
nachträglich vom Aſpiranten erlernten Sinn haben ſolle. Während der 
Aſpirant das einzige Mal, an dem er überhaupt das Ritual erlebt, von 
ihm überrumpelt wird. Die tollkühne Verhöhnung menſchlicher Denkkraft, 
die hier mit dem Manne getrieben wird, läßt ſich allerdings erſt voll 
überblicken, wenn wir der ungeheuerlichen Groteske der Ritualhandlun⸗ 
gen gedenken. 

Der Menſchheitveredlungbund hat auf jeder ſeiner verſchiedenen 
Stufen ein ſo lächerliches, unwürdiges, aber auch verängſtigendes Ritual, 
daß es jeder Beſchreibung ſpottet. Sie müſſen das Werk „Vernichtung der 
Freimaurerei“ leſen, um die Schmach zu ermeſſen, mit der die Frei⸗ 
maurer beladen werden. Dem Aſpiranten, dem man mitgeteilt hat, daß 
er in einen Menſchheitveredlungbund aufgenommen wird, werden gleich, 
nachdem er das Logenhaus betreten hat, die Augen verbunden wie einem 
Kind beim Blindekuhſpielen. Dann wird er in eine Dunkelkammer ge⸗ 
führt und dort eingeſchloſſen. Nach langer Seit kommt ein Bruder, nimmt 
ihm Geld und Waffen ab, heißt ihn ſich in lächerlichſter Weiſe maskieren 
— wie das die Schrift „Vernichtung“ ausführlich ſchildert — und nun 
humpelt er mit verbundenen Augen zu weiteren Derängftigungen und 
ihm ganz unverſtändlichen Schritten uſw. Das iſt der vielverſprechende 
Anfang. Bei dieſen Ereigniſſen ſoll der Aſpirant, wie ihm nachträglich 
gelehrt wird, erlebt haben, daß er ſich in der Dunkelkammer in den Mut⸗ 
terſchoß zurückverſetzt fühlt, und er ſoll durch dieſes Eingeſperrtwerden, 
dieſe unwürdige Gefangennahme, die Eltern höchftens einem im Men⸗ 
ſchenſtolze verkrüppelten Kinde als Strafe zumuten können, in ſich kehren 
und über ſein Vorleben nachdenken, und was dergleichen ſchönklingende 
und hochtrabende Erläuterungen noch mehr ſein mögen. Es wäre ſehr 
zum Lachen, wenn es nicht tatſächlich erſchütternder Ernſt wäre, daß 
man Millionen von Männern auf der Erde — allein mehr als 100 000 
Deutſchen Männern — ſo etwas zumuten darf. 

Der Wahnſinn dieſer Ungeheuerlichkeit muß von der Freimaurerei vor 
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der profanen Welt vertreten werden, und es wird fich in wenigen Jahr⸗ 
zehnten herausſtellen, daß an dieſem Widerſinn allein die Freimaurerei 
durch die Enthüllung ihrer Geheimniſſe vernichtet iſt. Wer uns noch 
wagt zu ſagen, das unerwartete Einſperren in die Dunkelkammer könnte 
die angegebene Wirkung haben oder ſollte es überhaupt nach dem Willen 
der Leiter der Freimaurerei haben, der wird es erleben, daß er durch 
ſolche Tollfühnheit nur die Empörung des Deutſchen Volkes weckt. 

Nein, Brr. Freimaurer, wer unerwartet in Dunkelkammern geſperrt 
oder wie im 3. Grad in einen Sarg geſteckt oder am Galgen „aufgerückt“ 
wird, wie es in dem Werke enthüllt iſt, der kann nur zweierlei erleben, 
je nachdem, ob ſein Blut mutig oder ängſtlich iſt, er ſchämt ſich entweder 
über das ſchmähliche, frivole Spiel, das man mit ihm zu treiben wagt, 
oder er hat Angſt, und da die ſchönen Rituale mit dem ebenſo ſchönen 
Dorlefen der Morddroheide abſchließen, fo wird das letztere, die Angſt, 
gar nicht ſo unerwünſcht ſein!! 

Niederdrückend ift die Tatfache, daß alle die Millionen Männer, die 
in den vergangenen Jahrhunderten und in unſeren Tagen die pathetiſchen 
nachträglichen Ritualerklärungen gelehrt bekamen, ſich dieſe Sumutung 
gefallen ließen, ſich nicht gegen dieſe Verhöhnung ihrer Urteilskraft ſamt 
und ſonders empörten, ſondern daß ſolche Mißſtände erſt den Freimaurer⸗ 
bund vernichten dadurch, daß man ſie den freien, nicht durch Droheide 
gebundenen Menſchen öffentlich zeigt. 

Unmoral und Lüge iſt alſo die tollkühne Behauptung, das Erleben 
des Ritus habe religiös veredelnden Sinn, obwohl der Sinn erſt nach 
dem einmaligen einzigen Erleben dieſes Rituals gegeben wird. 

Wieder das gleiche traurige Ergebnis unſerer Prüfung, wieder eine 
ernſte Anklage! 

Wir klopfen zum dritten Male an die Pforten der Coge, wir klopfen 
dreimal, wie es ſich ziemt, und fragen, wes Art iſt die Symbolik und der 
Ritus, damit wir ſelbſt uns ein Bild machen können, wie die Einwirkung 
auf den Menſchen tatſächlich ſein muß — da ſchweigt der Wächter. Es iſt 
ſein Geheimnis. Aber auch dies Geheimnis iſt uns enthüllt und läßt 
uns Entſetzliches erkennen. Es iſt enthüllt nicht nach der Art der früheren 
langatmigen Berichte von Freimaurern, die alle unter dem hypnotiſieren⸗ 
den Einfluß der Loge und unter der Derängftigung durch das Ritual 
ſchon geſtanden haben und deshalb ſich garnicht mehr vorſtellen können, 
wie das alles auf ungebrochene Menſchen wirkt. Wieder und wieder iſt 
der Freimaurer zugegen, wie ein anderer Neuling der gleichen Schändung 
unterworfen wird. So wird er ſtumpfer und ſtumpfer gegen das ihm 
Gewohnte und weiß kaum mehr, was in ihm alles zerſchlagen wurde, 
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als er es ſelbſt erlebte. Er ſtumpft ab, bis er nur noch mit „Auguren⸗ 
lächeln“ darüber witzelt! 

Das Werk, das das Ritual enthüllt, iſt von einem Freien, dem Seld» 
herrn, geſchrieben. Er erhebt die ſchwere Anklage, daß das Ritual jeden 
Nichtjuden entartet, zum Blutverrat zwingt und daß es jeden Menſchen 
überhaupt in furchtbarer Weiſe ſittlich ſchädigt. 

Nun höre ich die Freimaurer rufen, denkt an die großen Männer, die 
Freimaurer waren. Wir wollen davon abſehen, daß fie faſt alle grimme 
Freimaurergegner wurden, zum Teil ſo erbitterte Feinde, daß ſie ihren un⸗ 
moraliſchen Freimaurereid brachen und uns ihr Derwerfen des Geheim- 
ordens in Niederſchrift hinterließen. Wir ſehen hier davon ab, aber 
weiſen daraufhin, daß es gar nichts beweiſt gegen die Charakterſchädi⸗ 
gung der Sreimaurer-Rituale und Symbolik, wenn außergewöhnliche 
Menſchen ſich trotz dieſer Schädigung auf der Höhe hielten. Ebenſowenig 
wie es etwa gegen die Schädlichkeit des Alkoholgiftes etwas beweiſt, wenn 
beſonders unempfindliche Menſchen trotz reichlichen Alkoholgenuſſes ein 
hohes Alter erreichen. Es iſt eben nicht jeder eine ſtarke Perſönlichkeit, 
und ſo erfährt er den ernſten Schaden durch die Freimaurerei. 

Die Freimaurer nennen ſich ſymboliſch „Kinder der Witwe von Naph⸗ 
tali“, alfo Kinder der jüdiſchen Mutter des Zwölften Stammes der Ju⸗ 
den. Nach jüdiſcher Lehre ſind alle Kinder einer Jüdin ſelbſt Juden. 
So nennen ſich alſo Freimaurer ſelbſt Juden, das iſt Blutsverrat, Volks⸗ 
verrat furchtbarſter Art, ganz unabhängig von dem Wert oder Unwert 
der jüdiſchen Raſſe. 

Der Tempel Salomo ift für eine ganze Anzahl von Symbolen maß⸗ 
gebend. Bruder Hieber nennt ihn mit Recht „das jüdiſche nationale Heilig⸗ 
tum“. Der Jude glaubt, dieſen ſalomoniſchen Tempel nach der erreichten 
Weltherrſchaft wieder aufzurichten. Liſt iſt der Weg zu dieſem Siele. Frei⸗ 
maurer werden durch Symbol und Ritual dazu befohlen, an dieſem Werke 
mitzuwirken, für dies Ziel zu kämpfen. So werden ſie auch in den beiden 
unterſten Graden Jakin und Boas, alſo nach den beiden Triumph⸗ 
ſäulen dieſes ſalomoniſchen Tempels benannt. Das iſt bei jedem nicht⸗ 
jüdifchen Freimaurer Verrat an der Nation und ihrem heiligen Erhal⸗ 
tungwillen. 

Die Freimaurer kleiden ſich mit dem jüdiſchen Prieſterſchurz und Le⸗ 
vitenhut und nennen ſich eine Prieſtergemeinde Jahwehs. Sie wollen al⸗ 
Priefter für die völkervernichtenden Weltherrſchaftziele Jahwehs wirken, 
wie ſie in Talmud und altem Teſtament nur zu oft verkündet ſind. 

Höchſte Ehre ift das Erwerben des Afazienzweiges, das Berühren der 
goldenen Jahwehkrone! Im ſechſten Grade wird ihnen die Auszeichnung, 
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den Namen Gabaon zu führen, weil die Gabaoniter Nichtjuden waren, 
die den Levitenprieſtern alle ſchwere Arbeit tun mußten, Holz und Waſſer 
ſchleppen durften und jo weiter. Das iſt eine höchſt ſinnreiche Verhöhnung 
der nichtjüdiſchen Raſſen, und Raſſeverrat und Nationalverrat iſt auch hier 
wieder die notwendige Charaktereinwirkung ſolchen Rituals. 

Die kraſſeſte Raſſeentehrung wird freilich den meiſten Freimaurern 
nicht mitgeteilt. Den Sinn der drei Johannisgrade, die ſymboliſch den 
Ritus der Beſchneidung bergen, wiſſen die wenigſten, ebenſo wenige 
wiſſen das, was damit ausgedrückt werden ſoll. Moſes kündet den Befehl 
Jahwehs, daß der Jude jeden Knecht, den er für feinen Dienſt gekauft 
hat, beſchneiden laſſen muß. Auch dieſer Sinn des Rituals kann alſo jedes 
Raſſebewußtſein und jeden Stolz zertreten. 

Ganz abgeſehen von dieſer Raſſe-Entartung muß aber auch das 
Ritual jeden Menſchen in feinem Charakter von Grund auf zerfreſſen. 
Ich fagte ſchon einmal, eine Widerſtandskraft außer gewöhnlicher Perſön⸗ 
lichkeiten gegenüber dieſen Gefahren iſt nicht ein Beweis ihrer Ungefähr⸗ 
lichkeit. 

Das Ritual ſpricht dem Menſchenſtolze und Deutſcher Menſchenwürde 
Kohn. Der Stolz aber iſt der ſittliche Kern des Menſchen, keine Raſſe 
aber entartet ſo raſch und gründlich, wenn man ihr den Stolz tritt, wie 
die Germanen. Sich in Dunkelkammern einſperren, ſich mit Dolchen und 
Schwertern wehrlos bedrohen zu laſſen, iſt noch nicht die ſchlimmſte Ent⸗ 
würdigung, die hier zugemutet wird. Im dritten, im Meiſtergrade laſſen 
ſich Deutſche Männer in den Rücken puffen, ſo daß ſie, wie es im Ritual 
heißt, „umzufallen drohen“. Wenn ein Mann mit ſolcher Schmach be⸗ 
haftet weiterlebt, ſo iſt er ein anderer als zuvor, ſofern er nicht jüdiſches, 
ſondern Deutſches Blut in ſeinen Adern hat. Ein Glück für ihn, daß ſeine 
Deutſche Frau nicht erfährt, was er erlebte, ſchwerlich würde ſie es ſonſt 
mit ihrem Frauenſtolze vereinen, ihm weiter Gattin zu ſein! Leſen Sie das 
Ritual in dem Werke „Vernichtung der Freimaurerei“. Es läßt ſich aus 
dieſer fortgeſetzten Verhöhnung des Menſchenſtolzes ſchwer eine Einzelheit 
herausgreifen. — 

Wenn angeſichts der tiefen Schande, die das Ritual der Deutſchen 
Menſchenehre bietet, trotz der Enthüllung dieſes Rituals die meiſten Gffi⸗ 
ziers verbände und Studentenverbände die einzig mögliche Folgerung, 
nämlich die Ausſchließung der Freimaurer, nicht ziehen und dieſe ernſte 
Ehrenfrage auf die lange Bank ſchieben, ja, ſich durch Freimaurer die 
ganze Frage zu einer politiſchen' umbiegen laſſen, wenn fie den Kampf 
meiden, weil ſie fürchten, durch den Kampf den Verband an Sahl und 
wirtſchaftlichen Hilfequellen zu ſchwächen, dann mögen fie ſich über die 
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Solgen folcher Unterlaffung nicht täufchen: fie werden es in nicht allzu 
ferner Zeit erleben, daß Deutſche Srontfoldaten den Offizieren und Deut- 
fche Arbeiter und Frauen den Studenten öffentlich entgegenhalten, daß 
ſie durch die Unterlaſſung der ſofortigen ernſten Regelung dieſer Ehren⸗ 
frage den Beweis erbrachten, daß ihr Verband Deutſche Menſchenehre 
eben nicht hütet. 

Neben dem Sertreten des Mannesſtolzes leiſtet ſich das Ritual eine 
ungeheuerliche fortwährende Verängſtigung. Unvorbereitet muß es man⸗ 
chen Mann befremden, wenn er, im Dunkeln umhertappend, eine Waffe 
auf die entblößte Bruſt geſtellt bekommt, und andere Dinge mehr. Wenn er 
dann als Meiſter unvorbereitet in einen Sarg gelegt, der Sarg geſchloſſen 
wird, oder wenn er in ein blutbeflecktes Leichentuch gewickelt wird und 
dann Schwertgeklirr der liebenden Brüder hört, ſo wird der mutige natür⸗ 
lich entweder, wenn er flach iſt, lachen, wenn er wertvoll iſt, ſich furcht⸗ 
bar ekeln und ſich ſchämen. Wenn der Aſpirant aber nur die geringſte 
Möglichkeit zur Angſt in ſich trägt, fo wird es ihm gruſelig in dem ge— 
ſchloſſenen Sarg fein. Frivole und widerwärtige Derängftigung ift folches 
Ritual, deſſen hochethiſchen Sinn der Aſpirant erſt nachher auswendig 
lernen muß, deſſen tatſächlichen Sinn aber der Feldherr erſt den Millionen 
uneingeweihten Brrn. enthüllt hat! 

Einen ſtark entartenden Einfluß haben endlich die Eide der Freimaurer. 
In ſchamloſer Vorausſetzung, daß Eidbruch überhaupt das Naheliegende 
iſt, wird in jeder Stufe der Freimaurerei neu geſchworen, auf den höheren 
Stufen werden fogar bei einer Aufnahme in den Grad gleich 4 bis 6 Eide 
geſchworen. So etwas muß an ſich ganz unabhängig von der Art der Eide 
ſchon demoraliſieren, geſteigert wird das Unheil aber noch durch das Wie 
dieſer Eide (ſiehe oben). Mitten in einem auf Derängftigung berechneten 
Ritus werden dem Bruder Morddroheide fürchterlichſter Art vorgeleſen. 
Man nennt ſie „die alten Eide“, denn man wagt nicht mehr, ſie wörtlich 
nachſprechen zu laſſen, daran ſchließt ſich dann gleich das feierliche Ge⸗ 
löbnis des Bruders, den Inhalt des alten Eides zu halten. Alle ſoge⸗ 
nannten Seichen, in denen der Freimaurer bei dem Rufe „In Ordnung!“ 
ſich auf Kommando hinſtellen muß, geben die für den betreffenden Grad 
liebenswürdig vorgeſehene Morddrohung wieder, das Seichen des Lehr⸗ 
lings den des Gurgelabſchneidens, das Zeichen des Geſellen den des 
Nerzausreißens und fo fort. Trotz dieſer Tatſache und der Hinweiſe auf 
die Mordandrohungen in den Katechismen wagen die Freimaurer immer 
wieder zu ſagen, dieſe Morddroheide würden nicht mehr geſprochen, ſon⸗ 
dern ſeien einfache Gelübde. Ich bin ſehr gefpannt, wie die Brüder Frei⸗ 
maurer fich vor dieſer Derfammlung folgende Frage beantworten wollen: 
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Weshalb werden denn dann dieſe Eide dicht vor dem Gelübde feierlich 
vorgeleſen, weshalb ſagt denn dann der Aſpirant nach dem Vorleſen: 
„Ja, das gelobe ich?” Sie werden doch um einer Wirkung willen vorge⸗ 
leſen, enthalten die ſchauerlichſten Mordandrohungen, ſo kann dieſe Wir⸗ 
kung nur zweierlei fein, Ekel oder die einer ſchauerlichen unwürdigen Der- 
ängſtigung, und Staaten duldeten dieſe Ungeheuerlichkeit. Die Eidgebun⸗ 
denen mögen ſich ſagen laſſen, daß es den Menſchenſtolz mit Füßen tritt, 
wenn ſich ein Mann mit dem Seichen der Mordart, der er ſich unter⸗ 
werfen ſoll, auf den Ruf „In Ordnung!” hinſtellt! Ein Kind wäre zu 
ſtolz, ſich mit dem Seichen der Prügelſtrafe vor ſeinem Erzieher auf den 
Auf „In Ordnung!“ aufzuſtellen! 

Furchtbar demoraliſierend iſt endlich zum dritten das, was hier ge⸗ 
ſchworen wird. Der Freimaurer ſchwört unbedingten Gehorſam und Ver— 
ſchwiegenheit auch allen unbekannten künftigen Befehlen der Vorge— 
ſetzten gegenüber, die ihrerſeits die gleiche Bindung ihren Dorgefegten 
eingingen und ſo fort, auch allen zukünftigen Befehlen und Mitteilungen 
gegenüber. Er begibt ſich hiermit ſeines freien Willens, begibt ſich der 
moralifchen Möglichkeit, mit Gott im Einklang durch fein Handeln oder 
Unterlaſſen zu ſtehen, denn er muß ja nunmehr wahllos verſchweigen und 
wahllos tun, was der Dorgefette will. Der wiederum hat fich zum glei⸗ 
chen verpflichtet, und ſo ſehen wir hier die Bruderkette als die an raſſeln⸗ 
der Sklavenkette liegenden Männer, die in ihrer Moral und Unmoral ge- 
bunden find an die Moral und Unmoral eines Oberen. Iſt er ein Schurke 
und handelt als ſolcher, ſo muß die ganze Sklavenkette das Gleiche tun; 
iſt er zufällig, trotz des zerſetzenden Einfluſſes des Ritus, den wir kennen 
lernten, moraliſch einigermaßen auf der Höhe geblieben, fo kann die ganze 
Sklavenkette auch etwas anſtändiger handeln. Gibt es etwas Ungeheuer⸗ 
licheres als dieſe Tatſache d 

Fern von Gottes ſtrahlender Sonne iſt das alles erſonnen. In ſonnen⸗ 
fernen, dunklen, fenſterloſen Räumen bei Nacht, bei künſtlich von Men⸗ 
ſchen geſchaffenem Lichte, hinter verſchloſſenen, von Wächtern ſorglich 
bewachten Türen, verſammeln ſich die Brüder, um ſolchem Kulte zu 
frönen, deſſen ungeheuerliche Unmoral wir uns in dieſer Stunde klar zu 
machen ſuchten. Da brach der Feldherr jüngſt mit wuchtigen Schlägen 
die Mauern der Loge ein und ließ in den fenſterloſen Raum Gottes helles 
Sonnenlicht einfluten. Erſchreckt ſahen da viele Brüder, wie furchtbar 
widerlich; und lächerlich die Cevitenprieſterverkleidung des Aaronfchurzes 
dem Deutſchen zu Geſichte ſteht, wie jammervoll geiſtesarm und wider⸗ 
ſinnig die Dolche und anderen Mordwaffen im Raum der Bruderliebe ſich 
ausnehmen, wie blutswidrig die jüdiſchen Weltherrfchaftfvmbole im 
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Raume einer Deutſchen Männerverſammlung ausfehen. Erſchüttert fchrie- 
ben ſie dies dem Mann, der die befreiende Tat getan, und ſchrieben ihm, 
daß jede ſeiner Mitteilungen den Tatſachen getreu iſt. Aber in der Gffent⸗ 
lichkeit ſchwiegen ſie, weil ſie die unmoraliſchen Eide geſchworen haben. 
Ja, ſie ſchwiegen und ſchwiegen ſogar, nachdem ihre Großlogenmeiſter, 
ſich auf die Unkenntnis des Volkes über den Inhalt der freimaureriſchen 
Geheimſchriften verlaffend, nun anfingen, die unerhörte Lüge durch alle 
Seitungen zu jagen, es ſeien in dieſer Schrift, „trübe Quellen benutzt“, es 
ſei „die Wahrheit hier bewußt verdreht“, die Freimaurer feien „verleum⸗ 
det“ worden. Da ſchweigen die 100 000 Freimaurer in der Öffentlichkeit, 
die es doch ganz genau wiſſen, hier wird ein wahrhaftiger, gründlicher 
und gewiſſenhafter Deutſcher vor allem Volke bewußt zu Unrecht ver- 
leumdet, hier wird ein letzter Verſuch gemacht, das Volk über die Tat⸗ 
ſachen zu betrügen! Erſchütternd erkennen wir an dem entſetzlichen Halten 
der moraliſchen Eidbindung der Verſchwiegenheit auch wider die eigene 
Überzeugung den Fluch der freimaureriſchen Demoraliſierung. Laut raſ⸗ 
ſeln die Ketten der Bruderkette, weil die Großmeiſter lügen, müſſen heute 
alle 100 000 Freimaurer in dem Kampf gegen uns mitlügen. Bleiche 
Furcht vor den Racheſtrafen der Freimaurerei und der ungeheuerliche 
Irrwahn, als ſei das Halten unmoraliſcher Eide moralifcher als das 
Brechen unmoraliſcher Eide, bringt dieſe geſchichtliche Tatſache zuwege. 
Das iſt gut fo, die moralifche Verwüſtung, die dieſer Bund in den See- 
len vieler, die ihm ahnunglos verfielen, anrichtet, kann nun in aller 
Sukunft an dieſer Tatſache dargetan werden. Die Schrift des Feldherrn 
„Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ 
macht noch einen ſehr großen Unterſchied zwiſchen den uneingeweihten, 
irregeführten Freimaurern und den eingeweihten. Jeder Monat aber, der 
ſeit der Enthüllung verftreicht, läßt bei all den uneingeweihten Brrn., 
die aus ſolchem Bunde nicht austreten, dieſe Kluft kleiner und kleiner 
werden! 

Ich habe wenig, ſehr wenig Hoffnung, daß in der Ausfprache hier 
Freimaurer vor dieſen Deutſchen Männern und Frauen den erlöſenden 
Schritt der Befreiung von den furchtbaren Feſſeln tun. Ich habe wenig 
Hoffnung, daß Freimaurer ſich fo viel Deutfche Klarheit retteten, um 
zu wiſſen, daß das Brechen eines unmoraliſchen Eides immer noch viel 
beſſer und moraliſcher ift als das Halten ſolcher Eide. Die Rachedrohun⸗ 
gen der Freimaurer ſind nur ſo lange zu fürchten, als ſolch ein Schritt 
nicht vor aller Gffentlichkeit geſchieht. Dieſe Deutſchen Männer und 
Frauen würden, falls der Staat vor den Rachedrohungen nicht ſchützt, 
mit Seuge ſein, und die Logen würden ſich ſchwer hüten, durch wirt⸗ 
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ſchaftlichen Boykott und andere ſchöne Dinge dieſe Öffentlichkeit gegen 
ſich zu empören. Ich habe wenig Hoffnung, daß Freimaurer heute den 
Anfang machen, dem in den kommenden Jahrzehnten mehr und immer 
mehr Brr. folgen werden, hier vor uns hintreten und ſagen, daß ſie 
den Heimweg beſchreiten zu Deutſcher Freiheit, die eine Geiſteskne⸗ 
belung unter Morddroheiden nicht erträgt, daß ſie zurückfinden zu Deut⸗ 
ſcher Offenherzigkeit und Wahrhaftigkeit, die ein verſtecktes Leben in 
Liſt nicht leben kann, daß ſie zurückfinden zu Deutſcher Selbſtverantwor⸗ 
tung, vor allem zu Deutſchem Gemeinſchaftſinn zum Volke, der ein Schä⸗ 
digen der Nichtfreimaurer zu Gunſten von Freimaurern nicht weiter 
mitunterſtützen will, zu Deutſchem Stolze und Blutsbewußtſein, zu Deut⸗ 
ſcher Wahlliebe und Wahlhaß, kurz zu echter Deutſcher Art. Aber ich 
habe auch wenig Hoffnung, daß Brüder Freimaurer ſich zur Abwehr 
der Anklagen melden. 

Damit aber keine der Anklagen vergeſſen und übergangen wird, nenne 
ich ſie noch einmal in dichtgedrängter Wortfaſſung. 

1. Ich klage an: Die Freimaurerei hält den beſonderen Heilsweg, den 
ſie zu wiſſen vorgibt, geheim, das iſt Unmoral. Die Art aber, wie ſie 
die Menſchen auswählt und ausſchließt von dieſem Heilsweg, iſt im Hin⸗ 
blick auf das vorgegebene Hochziel Gottesläſterung. 

2. Ich klage an: Die Stufen der Menſchheitveredlung der Freimaurerei 
ſind gottferner Unverſtand. Die Grundſätze aber, nach denen die Stufen 
erteilt und verwehrt werden, find im Hinblick auf das gegebene Hochziel 
Gottesläſterung. 

3. Ich klage an: Die Art der Miſſion der Freimaurerei iſt Ciſt und 
daher Niedertracht. 

4. Ich klage an: Die wahlloſe Bruderliebe der Freimaurerei dem 
Gleichgläubigen gegenüber, die ſtets bereit iſt, hinüberzuzüngeln zu mord⸗ 
gierigem Haſſe dem Andersgläubigen gegenüber und die Stimme und 
Wahl des Blutes verrät, wirkt im Deutſchen ſittliches Derfommen. Die 
Grundſätze aber ihrer Ausübung und ihrer Begrenzung ſind ungeheuer⸗ 
liche Unmoral. 

5. Ich klage an: Die Behauptung, das Ritual, das den Freimaurer 
bei jedem Grade überraſchend überrumpelt und von ihm ſelbſt nur ein⸗ 
mal erlebt wird, könne religiöfe Wirkung auslöſen, iſt Verhöhnung der 
Urteilskraft der Brr., die nachträglich erſt gelehrte Behauptung einer 
ſolchen Wirkung iſt Unwahrheit. 

6. Ich klage an: Das Ritual verführt jeden Nichtjuden zu Blutsver⸗ 
rat, Nationalverrat und Raſſeverhöhnung. 

7. Ich klage an: Das Ritual verführt jeden Menſchen, unabhängig von 
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feiner Raffe, zum Sertreten des Menſchenſtolzes und nimmt ihm die ſitt⸗ 
liche Freiheit des Handelns. 
Sieben Anklagen nannte ich, ſieben Anklagen fordern Abwehr. 


Sur öffentlichen Ausſprache meldeten die Freimaurer ſich auf ſolche 
Anklagen hin nicht, obwohl ſie andererſeits in Preſſe und Schrift ver⸗ 
ſucht hatten, ſich zur Wehr zu ſetzen. Auf die Zuhörer in den Maſſen⸗ 
verſammlungen aber machte der Nachweis dieſer abgründigen Unmoral 
des Bundes, der im Volke ſo hoch angeſehen war, einen umſo größeren 
Eindruck, als ich ja nachweiſen konnte, daß das Freimaurerritual noch 
tief unter den chriſtlichen Kultvorſchriften ſteht. 

Die Bedeutung dieſes ganzen Nachweiſes der Unmoral, der noch lange 
über die Seiten, in denen es eine Freimaurerei geben wird, hinaus ſich 
auswirken muß, liegt darin, daß faſt alle dieſe Anklagepunkte für 
die Gepflogenheiten aller geheimen Männerorganiſationen gelten und den 
Männern den ungeheuren Frevel an ihrem Stolze, ihrer Freiheit und 
ihrer moraliſchen Verantwortung im Selbſtentſcheide all ihres Tuns be- 
wußt macht. Der Kampf gegen das Judentum iſt, wenn er feinem We⸗ 
ſen nach geführt wird, immer zugleich ein Kampf gegen das Unweſen 
aller Prieſterkaſten und ihrer geheimen Männerbünde, die aus der Welt⸗ 
geſchichte der letzten zehntauſend Jahre ein Blutbad ohne Ende machten, 
Frauen öffentlich ächteten, Männer aber geheim im Stolze zerbrachen 
und zu blindem Gehorſam knechteten. 


Die Hochgradbrüder 
als bewußte Judendiener !) 
Don Erich Ludendorff 


Die weitere freimaurerifche Dreſſur erfolgt in den Hochgraden. Zu 
ihnen gehören z. B. bereits die Andreasgrade der G. L. L. der Freimau⸗ 
rer von Deutſchland. Die Suggeſtionen werden je nach dem erwarteten 
Dienſte fortſchreitend geſteigert. 

Ich habe in 

„Schändliche Geheimniſſe der Hochgrade“ 


ganz kurz das Weſen der Hochgrade altpreußiſcher Großlogen geſchil⸗ 
dert. Dieſe kleine Schrift ift eine Ergänzung der „Vernichtung“. Bier ſei 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 


124 


über die Hochgrade zum allgemeinen Verſtändnis über das Weſen der 
Freimaurerei Nachfolgendes feftgeftellt. 

Die blaue Johannis⸗ Freimaurerei, d. h. die Brr. Freimaurer der drei 
unterſten Grade, bildet das Rekrutendepot und die Vorſtufe für die höhe⸗ 
ren, die fog. roten „ſchottiſchen“ Grade“). Dieſen obliegen nach Wei⸗ 
fung der „unfichtbaren Väter“ politiſche Taten, fofern es ſich nicht um 
Ausführungen handelt, deren Erledigung einem noch engeren eingeweih⸗ 
ten Kreife zufällt oder die „unſichtbaren Väter“ ſich felbft vorbehalten, 
dies allerdings nur, wenn es für ſie ganz ungefährlich iſt. Im übrigen 
find die Johannisbrr. das Freimaurerproletariat, die „ſichtbaren Or- 
gane“ des freimaureriſchen Ordensweſens, berufen, die dahinter ftehen- 
den höheren Logen für die profane Welt zu vertarnen, den höheren Brrn. 
Handlangerdienſte zu leiſten, die Verbindung zwiſchen ihnen und dem 
profanen Volke herzuſtellen, ihre Propaganda unmittelbar in das ganze 
Volk zu leiten und ihm recht gründlich Sand über das Weſen der Ge— 
heimorden in beide Augen zu ſtreuen und zugleich dadurch bedeutung⸗ 
volle, mittelbare politiſche „Arbeit“ zu leiſten. Sie könnten an dem Tage, 
an dem die Judenherrſchaft geſichert iſt, verſchwinden — und ſollen das 
auch —, ohne daß die eigentliche Geheimorganiſation der Freimaurerei in 
Mitleidenſchaft gezogen wird. So ſehen wir es jetzt ſchon in dem kommu⸗ 
niſtiſchen Rußland. Mein Kampf iſt deshalb ſo vernichtend für die ge⸗ 
ſamte Freimaurerei, weil das Serſchlagen der Johannislogen nun vor⸗ 
zeitig erfolgt, bevor die Herrfchaft der Juden und Hochgrade genügend 
geſichert iſt. Das Rekrutendepot wird ihnen genommen, Fangarme ins 
Volk werden ihnen abgeſchlagen. Der oberſten Geheimleitung aber, den 
„unſichtbaren Vätern“, den abergläubifchen Juden nimmt und vermindert 
dieſer Kampf noch überdies feine „Hilftruppen“, die dämoniſchen Bilf⸗ 
geiſter, auf die die „Väter“ fo großen Wert legen. Sie glauben, daß 
die Johannisbrr., die ſymboliſch beſchnittenen künſtlichen Juden, die 
in das Judenparadies nicht einkehren können, nach ihrem Tode als „Dä⸗ 
monen“ die Judenziele durch magiſche Einflüſſe fördern müſſen. So ban⸗ 
nen fie ihre Angſt bei ihren politifchen Derbrecherplänen, indem fie an die 
Scharen der toten Johannisbrr. denken. 

Wie innig die Suſammenarbeit der Schottenmeifter über die ganze 
Erde iſt, geht daraus hervor, daß die Schottenlogen über die ganze Erde 
eine innig verſchlungene Nette bilden. In Meiſteranſprachen werden die 
Brüder beſonders darauf hingewieſen: 


) Auch das Wort „ſchottiſch“ vertarnt und iſt an und für ſich unverſtändlich — ecoſſais 
iſt an Stelle von acaſſais geſetzt. Acaſſais weiſt auf Akazie hin, d. h. den Stab Moſes, 
das jüdiſche Weltzepter, das ſchon der Andreas⸗Lehrling ſuchen und ergreifen darf. 
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„Oben finden Sie noch das Band der Freundſchaft“ — das goldene 
‚Dereinigungsband’ — „dies geheiligte Zeichen des Ordens und unſerer 
Bundesbrüder, die, wenngleich fie auf der ganzen Oberfläche zerſtreut 
ſind, doch nur eine einzige Gemeinſchaft ausmachen, weil ſie von einem 
Urſprunge ſind, zu einerlei Swecke zielen, in einerlei Geheimniſſe geweiht, 
durch einerlei Wege geführt, nach einerlei Regel und Maße abgemeſſen 
und von einerlei Geiſte beſeelt werden.“ 

Und ſie ſchwören im zweiten ihrer vier Gelübde, die ſie bei der Auf⸗ 
nahme ablegen müſſen (ſ. S. 90). 

„Allen einem ſchottiſchen Meiſter obliegenden Schuldigkeiten nachkom⸗ 
men zu wollen, bereit und willig zu ſein, die Arbeit zu treiben, an wel⸗ 
chem Orte von ihrem Architekten anbefohlen wird, und nach äußerſtem 
Vermögen unſere Brr. zu verteidigen, dafern ihnen eine Unterdrückung (!) 
bereitet oder an ihnen ausgeübt werden ſoll.“ 

Das dritte Gelübde, das die Aufgaben klar feſtlegt, verpflichtet den 
Br. Nochgradmaurer noch überdies, „nach äußerſtem Vermögen für die 
Verbreitung des Ordens zu ſorgen, die Freimaurerwiſſenſchaft fortzu⸗ 
pflanzen“, wie es harmlos heißt, die untergebenen Brr. Freimaurer „zur 
Arbeit zu ermuntern“ und „in der Maurerkunſt zu unterweiſen, des⸗ 
gleichen von allen Enden der Erde taugliche Arbeiten und Baugerät⸗ 
ſchaften zur Aufbauung des Tempels anzuſchaffen.“ 

Er gelobt: 

„ſich weder durch Feuer und Flamme, noch was für Unterdrückungen 
noch Verfolgungen abſchrecken zu laſſen, mit Standhaftigkeit die Einig⸗ 
keit, den Zuwachs und die Ehre des Ordens zu verteidigen und dafür zu 
ſtreiten, wo und wann es erfordert wird.“ 

Das Gelübde ſchließt: 

„Wenn ich dagegen verbreche, ſo willige ich ein, alle die Strafen und 
Begegnungen zu leiden, zu welchen ich mich ſelbſt und freiwillig durch 
meine zuvor gegebene Verbindung als ſchottiſcher Meiſter in ſolchem Falle 
aufs neue verurteile und dieſes alles, ohne daß ich es wagen dürfte, die 
mindeſte Barmherzigkeit zu begehren. So wahr mir Gott, der höchſte 
Architekt, helfe!“ 

Wofür dieſe eidlichen Gelübde in den Schottengraden abgelegt werden, 
kann kein Sweifel ſein, denn in den Meiſteranſprachen wird die Ser⸗ 
ſtörung des Tempels in Jeruſalem und die Serſtreuung der Inden in 
grellen Farben gefchildert und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß der 
Tempel wieder aufgerichtet würde. 

Wir wiſſen, daß die vier Eide des 30. Grades — des Kadofchgrades 
— noch weitgehender ſind (ſ. S. 91). Sie ſagen allen nicht freimaureri⸗ 
ſchen Gewalten, namentlich auch jedem völkiſchen Staat, den Kampf an: 

„Unter die Füße trete ich die königliche Krone. Nicht als Symbol einer 
befonderen Regierungsform, ſondern als Symbol frecher, unverantwort⸗ 
licher“ — d. h. nicht jüdifcher — „Macht“. 
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Nur völlige freimaurerifche Derblödung kann die Brr. Freimaurer 
nicht klar ſehen laſſen, welchen Sweden fie dienen, falls in den Schotten⸗ 
graden es wirklich noch Barmlofe gibt, die den Sinn des Ganzen nicht 
verſtehen, und — ſolche ſollen tatſächlich leben. 

Die Mitglieder der Schottengrade der altpreußiſchen Großlogen ſind 
politiſche Werkzeuge zur Erreichung der jüdifchen Weltherrſchaft, natür⸗ 
lich nicht alle. Es gibt auch dort, wie ich ſchon andeutete, harmlos Verblö⸗ 
dete, die ſich über das Ritual gründlich den Kopf zu zerbrechen haben. 

Andere Brüder der Schottenlogen werden damit beſchäftigt, freimaure⸗ 
riſche Geſchichte zu ſtudieren und ihre Anfänge zu ergründen und bis ins 
graue Altertum zu verfolgen, andere ſchauen immer wieder mit ſehnſüch⸗ 
tigen Blicken nach dem „Geheimnis“ aus, das ihnen die menſchliche Doll- 
endung bringen ſoll, aber ihnen in fo unfchöner Weiſe noch immer vor⸗ 
enthalten wird. Auf dieſe Harmlofen kommt es nicht an, ſofern fie nicht 
die freimaureriſche Verblödung weiter verbreiten helfen. 

Für die Geſchichte der Völker kommen die Mitglieder der roten Schot⸗ 
tenlogen in Betracht, die in das öffentliche Ceben der Völker als Werk⸗ 
zeuge der ihnen übergeordneten ſchwarzen oder geheimen Logen oder un⸗ 
mittelbar der „unſichtbaren Väter“ eingreifen, je nachdem ſelbſt handelnd, 
hemmend oder verwirrend, oder mittelbar durch vergewaltigte, in Schuld 
verſtrickte oder betörte Profane, aber in jedem Fall, um die Siele 
des jüdiſchen Volkes verwirklichen zu helfen. Dahin leiten ſie auch die 
Johannislogen und beaufſichtigen, beeinfluſſen und beſpitzeln die Brr. 
niederer Grade, damit fie in gleicher Zielrichtung ‚arbeiten’. Ob fie dabei 
bewußt oder auch nur aus freimaureriſcher Suggeſtion heraus tätig ſind, 
iſt für die profane Welt gleich. N 

Das Wefen der Hochgrade und ihre politiſchen Abſichten verſinnbild⸗ 
lichen ſich am beſten durch die Schilderung der Aufnahme in eine ſchwarze 
„unſichtbare“ Coge, wie fie uns auch „Hephata“ beſchreibt, und die nach 
derſelben Quelle von den Schottenlogen unmittelbar zu den „unſichtbaren 
Vätern“ führt. „Hephata“ leitet fie mit der bei den Hochgradbrüdern 
üblichen Floskel ein, die ihn vor der Rache ſchützen ſoll, und ſchreibt dann: 

„In einem Gewölbe, welches ſchwarz ausgeſchlagen, mit Totenköpfen 
und Gerippen behangen oder verzieret war, ſtand rechts und links ein 
Tiſch. Auf dem rechts ſtehenden Tifche ſtand ein Kruzifix, um welches eine 
Bibel, ein Koran, und ein Talmud lagen; über dem Tiſche las man in 
einem transparenten Felde: ‚In allem Wahrheit’. Der Tiſch zur Linken 
trug Piſtolen, Degen und Giftpulver, die Anſchrift war: In der Hand 
des Weiſen die letzten Heilmittel für Ceib und Seele'. Bei der Aufnahme 
unterzeichnete der Kandidat ſeinen Namen mit Blut, und niemanden des 
Bundes, keines feiner Mitglieder lernte er kennen. Die Loge war matt 
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von einer düſteren Lampe erleuchtet, und die Anweſenden erblickte der 
Kandidat nur wie in einem Nebel. Sie hatten lange ſchwarze Mäntel um, 
und jeder von ihnen trug einen Dolch auf der Bruſt und hatte die Rechte 
im Buſen verborgen. Am Ende des Kreifes ſaß ein Mann, vor welchem 
die Ordensmitglieder knieten, von denen der erſte mit einer Krone und 
der andere mit einer Prälatentracht geſchmückt waren. Der dritte aber 
war in ſtählernem Harniſch, über welchem eine Löwenhaut hing. Zu 
dieſem Knieenden ſagte der Mann im Mantel: „Ihr habt Euern Cohn 
empfangen, geht und beſſert Euch'. Worauf ſie aufſtanden, ſich demütig 
tief beugten und ſich dann entfernten.“ 

Hierauf wurden dem Kandidaten ſchöne Lehren über die Menſchlichkeit 
gegeben. Dann wird fortgefahren: 

„Nachdem der Aufzunehmende dieſe ſauberen Lehren, die zuweilen noch 
verpeſtet wurden durch abnorme Suſätze, empfangen hatte, betäubte man 
ihn durch narkotiſche Dünſte ...“ — aus der Varkoſe erwachend, liegt 
er in ſeinem Bett! 

Mit jüdiſchem Zynismus wurden hier das „Geheimnis“ der Freimaurerei 
und die verbrecheriſchen Wege zur Verwirklichung ihrer Siele in dem 
Ritual feſtgelegt. 

Der rechtsſtehende Tiſch ſagt mit aller Deutlichkeit das, was heute die 
chriſtgläubigen Nichtjuden immer nicht glauben wollen: Chriſtentum und 
Mohammedismus find dem Juden „jüdifche Konfeffionen” und haben als 
folche die Aufgabe, die in der Thora und dem Talmud unverhüllte Wahr⸗ 
heit dem Goj in verſchleierter Form aufzudrängen, darum die Worte: 
„In allem die Wahrheit“. Deshalb iſt auch das letzte Siel, alle „jüdi⸗ 
ſchen Konfeſſionen“ wieder in einer einzigen jüdiſchen Religion, in der 
„liberalen, katholiſchen Kirche“, zu vereinigen, wie dies auch die „Alten 
Pflichten“ des Jahres 1723 ſchon deutlich ankündigen, oder eine andere 
chriſtliche Konfeffion zu finden. 

Der Tifch zur Linken kündet, daß Kriege und Morde aller Art der 
Weg, und daß Gift, Kampf» und Mordwaffen die Mittel find, die 
Talmudwahrheiten und die grauſame blutrünſtige Herrfchaft der Juden 
über alle Völker der Erde zu verwirklichen. Das Werk „Kriegshetze und 
Dölfermorden” bringt den Beweis dafür nur zu oft. Der „Weiſe“, der 
für dieſe Endziele mordet und morden läßt, iſt ein „Wohltäter“ und „Be⸗ 
freier“, und diejenigen, die durch Piſtole, Degen und Gift umgebracht 
werden, werden nach den hohnvollen Worten „an Leib und Seele geheilt“. 

Die drei Geſtalten vor dem ſchwarzen „Vater“ find König, Prieſter und 
Krieger. Sie haben ahnunglos in dem vergangenen Jahrtauſend der ge⸗ 
heimen Judenherrſchaft dem Juden gedient. 

Was die Johannisloge noch verhüllt, was in den Schottengraden nur 
deutlicher enthüllt wird, iſt hier — in dieſer ſchwarzen Loge kundgetan. 
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Aufnahme: The Afjociated Preß 
Engliſche Großmeiſterin der Loge 


Zur beſſeren Tarnung des Geheimſinnes des Freimaurerrituals, das, wie Logen⸗ 
bücher mit Recht ſagen, bei der Frau zur Sinnloſigkeit wird, werden in Eng⸗ 
land und Amerika auch Frauen dem Ritual unterzogen. 


Was hiermit von diefen fchwarzen Cogen gejagt ift, gilt für die Logen 
der Hochgrade. 

Doch die „Menſchlichkeitlehren“ der unſichtbaren Väter werden ſelbſt 
den bis in dieſe Logen vorgedrungenen Schottenbrüdern noch nicht überall 
ohne die letzte Enthüllung gegeben. 

Narkotiſche Dünſte haben den Maurer in der Loge betäubt, der Wille 
wurde ihm genommen, willensgelähmt wird er der profanen Welt zurück⸗ 
gegeben als ein willenloſes Werkzeug in der Hand der Gberen. 

Narkotiſchen Dünſten vergleichbar wirken die Suggeſtionen auf alle 
Maurer und dringen aus den Freimaurerlogen und anderen Logen, wie 
ſie auch heißen mögen, ins Volk und nehmen auch ihm das klare Denken. 
Sie durchdringen ſeine arteigene Kultur und formen gemeinſam mit den 
Jeſuiten die geſamte öffentliche Meinung. 

Die „öffentliche Meinung“ wird in den Parteien und Vereinen, durch 
die Preffe, auch durch die aus den Kirchen und den Logen ausftrahlenden 
Gerüchte mit allen „kulturellen“ und „ziviliſierten“ Mitteln zielbewußt im 
Sinne der Judenherrſchaft geleitet und beeinflußt. Bochgrad-Br. Köthner, 
der die „Judaiſierung“ auch der „altpreußiſchen“ Großlogen und ihr Wir⸗ 
ken für das jüdiſche Volk in ſeinen vielen Schriften beteuert hat, ſagt in 
„Das letzte Geheimnis“: 

„Die Anfchauungen, wie die Stimmungen des überwiegenden Teiles 
der Bevölkerung jedes Landes ſind ſtets durch geheime Weiſungen und 
Parolen entſcheidend beeinflußt worden, welche die Freimaurer des be- 
treffenden Landes von ihren Gberen empfingen.“ 

Klar iſt hier die politifche Suggeftivarbeit der Freimaurer an dem ge= 
ſamten Volke zugegeben, eine Suggeſtivbearbeitung, die natürlich inner⸗ 
halb der Freimaurerlogen aller Grade und Stufen noch in weit verſtärk⸗ 
tem Maße geübt wird. Sie wird vorbereitet durch die Art unſerer chriſt⸗ 
lichen Erziehung in der Schule. Der Jeſuit bleibt in der Suggeſtivbearbei⸗ 
tung des Volkes nicht hinter der Freimaurerei zurück. 

Um die Willenslähmung zu vollenden, die ſchon durch die langjährige 
Suggeſtivbearbeitung vorgeſchritten iſt, wird der Okkultismus gelehrt, auf 
deſſen kabbaliſtiſchen Urſprung und hohe Bedeutung für das Gelingen des 
Werks der „unſichtbaren Väter“ nicht genug hingewieſen werden kann. 
So ſehr auch der geſunde Deutſche ſich gegen die Annahme ſträubt, daß 
der ſtumpfſinnige Aberwitz überhaupt ernſt genommen wird, muß er er⸗ 
kennen lernen, daß der Aberglaube die wichtigſte Stütze Judas iſt. 

Bier muß der Hinweis auf die Worte Karl Heiſes“) genügen: 


) Die große National⸗Mutterloge „Zu den 3 Weltkugeln“ hat Karl Heiſe beſonders 
ihren Brrn. empfohlen, die anderen Großlogen in Deutſchland ſchweigen ihn tot. . 
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denn es ift und bleibt Tatfache, daß die ganze Kriegspolitik“ — 
des Weltkrieges — „aus dem Geheimwirken beſtimmter okkulter Cogen⸗ 
kreiſe hervorgegangen iſt, die fich, um deſto ſicherer aus dem Binterlande 
wirken zu können, in geſchickteſter Weiſe Freimaurerlogen und zahlloſer 
profaner Geſellſchaften bedienten und noch bedienen.“ 
Karl Heiſe gewährt noch einen tieferen Einblick: 


„. .. . und fo bilden alſo gewiſſe Obere der Freimaurer und okkulter 
Bünde, und gewiſſe Obere der Jeſuitenzunft noch ihre Erzbruderſchaft, 
aus deren Sakriſtei fie dann das Ganze beauffichtigen... lenken und 
bearbeiten.“ 


Der Gkkultismus iſt ein beſonderes, willenlähmendes Gift der „unſicht⸗ 
baren Väter“ oder, wie es okkultiſtiſch heißt, der „Oberen Sphären“. 
Jude, Freimaurer, Angehörige okkulter Cogenkreiſe und Profane nehmen 
es und teilen es aus. 

Wie das Gift des Okkultismus wirkt, zeigt als ein Beiſpiel für viele 
die Tatſache, daß das „Medium“ Annie Beſant König Eduard VII. die 
„Initiation“ des Geiſtes Zerubabels vorſchwindelte und damit dieſen 
König zum gefügigen Werkzeug der Pläne der ‚unfichtbaren Päter’ 
machte. Wie einſt Serubabel die Juden aus der babylonifchen Gefangen⸗ 
ſchaft nach Jeruſalem zurückführte, ſo war König Eduard Werkzeug in 
der Hand der Juden, um den Juden wieder Jeruſalem zurückzugeben 
und ſie außerdem in ihren Weltherrſchaftzielen zu fördern, was natürlich 
noch wichtiger war als die Heimſtätte Paläſtinas als Sentrale! 

Auch der Chef des Generalſtabes des Deutſchen Heeres beim Kriegs- 
beginn 1914, General v. Moltke, ſtand ſeit vielen Jahren unter okkultem 
Einfluß Steiners, der lange Seit Annie Beſant folgte. Dieſe okkulten Ein⸗ 
flüſſe werden dazu beigetragen haben, daß er überhaupt Chef des Ge⸗ 
neralſtabes wurde. Sie wirkten auf ihn in den Tagen der Marneſchlacht 
1914, als er die Weiſung zu dem unglückſeligen Rückzug aus der Marne⸗ 
ſchlacht geben ließ. (Siehe auch „Das Marne⸗Drama“, Ludendorff⸗ 
Verlag.) 

An dieſen hiſtoriſchen Beiſpielen iſt gezeigt, daß Okkultgläubige an her⸗ 
vorragenden politiſchen Stellen beſonders gut zu gebrauchen ſind, da ſie 
durch ihren Glauben an die Magielehren nichts anderes als „Befehls⸗ 
automaten“ darſtellen, die keinen ernſtlichen Widerſtand mehr aufbringen. 

Das Weſen der kabbaliſtiſchen Magielehre und ihre unheimlich geiſtes⸗ 
zerſtörenden Wirkungen find ein ernſtes Kapitel in dem Leben der Döl- 
fer... Alle Zweige dieſer Magielehre verfolgen das Siel, durch ihre 
plumpe, ſuggeſtive Wirkung die Tatkraft, die Selbſtändigkeit und Unab⸗ 
hängigkeit der Perſönlichkeit zu untergraben. Irgend einem Sweige dieſer 
Sauberlehren erweiſen ſich nur zu viele anfällig, ſei es auch nur, daß ſie 
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den „Prophezeiungen“ der Judenpläne laufchen und fich hierdurch den 
Abwehrwillen ſchwächen oder ſich durch Horoffope oder Glauben an die 
Vorſehung pp. die klare Entſchlußkraft umnebeln laſſen. 

Die hervorragendſte Sentrale der okkulten Bewegung war in ganz 
Deutſchland der Geheimorden der Roſenkreuzer, der, ſeit dem Mittelalter 
erkennbar, Anfang des 17. und Ende des 18. Jahrhunderts zurück⸗ 
getreten war, dann aber wieder nach je etwa hundert Jahren auftrat. 
Nach den Angaben Brs. Reverchon vom März 1926 entfaltet er in 
Deutſchland wieder eine ſtarke Tätigkeit. Er hat ſeinen Sitz in Hamburg 
und Befehlsſtellen in Amſterdam und Wien und wird durch Mittel aus 
„amerikaniſchen“ Geſellſchaften geſpeiſt. „Er ſammelt die ganze ſpiriti⸗ 
ſtiſche und okkulte Bewegung“, erzählt Br. Reverchon ausdrücklich, indem 
er gleichzeitig den Roſenkreuzer-Orden “) als eine freimaureriſche Organi⸗ 
ſation bezeichnet. So war es aber auch früher. 

Br. Reverchon erzählt dann noch, daß die „engliſche“ Großloge „im 
Tale von Berlin“ *) die noch zu ihr gehörende okkulte Organiſation „des 
Großorients und ſouveränen Heiligtums der alten Freimaurer vom alten 
ſchottiſchen Memphis⸗ und Misraimritus“, alſo eine maureriſche Sentral⸗ 
behörde, unterhält. 

Um die letzte Jahrhundertwende breitete ſich in Deutſchland und Ruß⸗ 
land mit dieſem Großorient eng verbunden, der Ordo Templi Grientis — 
O. T. O. — aus. In dem Manifeſt der Myſteria Myſtika Maxima leſen 
wir, daß der G. T. O. eine Körperſchaft von Eingeweihten iſt, in deren 
Händen ſich die Weisheit und Erkenntnis verſchiedener Organiſationen 
befindet, deren Anführung geringe Bedeutung für den Leſer hat, da ihre 
Namen und Umfang allein fchon ihre freimaureriſche Einſtellung zei- 
gen *). 

Der O. T. O. iſt die britiſche Sektion der Myſteria Myſtika Maxima; 
von England her erfolgt ſeine Beeinfluſſung. 

Wir ſtellen alſo die Tatſache feſt, daß wir in Deutſchland in dem Groß⸗ 


„) In unſerer Schrift „Europa den Aſiaten⸗Prieſtern?“ wurden nach dem Tode des 
Feldherrn die Abhandlungen zuſammengeſtellt, die wir über das Geheimtreiben dieſer 
Prieſterkaſte in Europa und ihre wachſende Macht berichtet haben. Jene vom Feldherrn 
in dieſer Abhandlung genannten Okkultorden ſollten Aſiatengut in Europa verbreiten 
und okkult verblöden. Der Jude filzte ſich bald in dieſe Orden ein, heute ſind „ariſche“ 
an deren Stelle von Aſien aus neben dem Roſenkreuzerorden gefördert. 

**) Im Tale von Joſaphat arbeiteten einſt unter jüdiſcher Aufſicht die nicht jüdiſchen 
Handwerker das Baugerät für die Errichtung des Tempels Salomos, daher der Name 
„Tal“ für freimaureriſche Zentralbehörden. g 

1) Die gnoſtiſche katholiſche Kirche, — der Tempelorden (Tempelritter), — der Jo⸗ 
hanniterorden, — der Orden der Ritter vom heiligen Grabe, — die geheime Kirche vom 
heiligen Gral, — der Orden vom heiligen Gewölbe von Enoch, — der Swedenborgritus 
der Maurerei, — der Martiniſtenorden, — der Sat Bhaiorden. 
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orient und ſouveränen Heiligtum der alten Freimaurer vom alten ſchot⸗ 
tiſchen Memphis⸗ und Misraimritus „im Tale von Berlin“, dem Roſen⸗ 
kreuzerorden und dem Orden Templi Grientis, drei völlig okkulte Frei⸗ 
maurerorganiſationen hatten, darunter eine freimaureriſche Sentralbe⸗ 
hörde von allergrößter Bedeutung, die nicht einmal den Schein engſter 
Abhängigkeit vom Auslande vor den Brrn. meiden, wie das die bekann⸗ 
ten Großlogen in Deutſchland tun zu müſſen glauben. Dafür hüllten ſich 
aber die vorhergenannten Geheimorganiſationen in noch undurchdring⸗ 
licheres Dunkel, um deſto leichter zur unmittelbaren Befehlsempfangnahme 
und Befehlsübermittlung, zur Beſpitzelung anderer Logen, auch in be⸗ 
ſtimmten Fällen zur Umgehung der amtlichen Logenleitung verfügbar zu 
ſein. Mitglieder dieſer okkulten Geheimgeſellſchaft ſaßen auch in „gerech— 
ten“ und „vollkommenen“ Großlogen Deutſchlands. Es greift alles in⸗ 
einander ein, um die Ausführung der Abſichten der unſichtbaren Väter 
ſicherzuſtellen. 

Nach dem Weltkriege entſtanden dann im Deutſchen Volk, aufs engſte 
mit den oben genannten okkulten Logen verbunden, oder aus ihnen her⸗ 
aus, ſcheinbar im Kampfe gegen die Freimaurerei, eine Anzahl anderer 
„Geheimen Geſellſchaften“ und in ihren Reihen eine große Anzahl von 
Vereinigungen, die ſich angeblich die Pflege des Deutſchtums zur Aufgabe 
machen, aber ſchließlich weiter nichts betätigen, als den geſunden Tat⸗ 
willen des Deutſchen Volkes in den Dienſt Jahwehs zu ſtellen, in dem ſie 
ihre Anhänger okkult verblöden und „verſimpeln“ und zu unbedingtem 
Gehorſam veranlaſſen. 

Solche „geheime Geſellſchaften“, z. B. der „Orden“, für den Br. 
Köthner die Grundlagen zu geben hatte, ſtellen ihre Mitglieder voll unter 
okkulten Einfluß, ſchließen bei ihnen jedes ſelbſtändige Denken und Ur⸗ 
teilen aus und machen ſie durch den Satanismus der ſchwarzen Magie 
zu abergläubifchen und willfährigen Werkzeugen Jahwehs. (Siehe auch 
Abſchnitt V des Buches „Vernichtung der Freimaurerei“.) 

Daneben greift die neubuddhiſtiſche Bewegung mit ihren Wahn⸗ und 
Glückslehren immer tiefer in das Volk ein. Aus dieſen Organiſationen 
heraus und anderweitig wird auf das Volk theoſophiſch, anthropoſophiſch, 
panſophiſch, ariofophifch, durch Pſychoanalyſe, durch Lebensreform-Be⸗ 
ſtrebungen, durch Aſtrologie uſw. eingewirkt. Meine Frau hat in ihrem 
Werk: 

„Induziertes Irreſein durch Gkkultlehren“ 
die furchtbare Auswirkung des Okkultismus in all ſeinen Spielarten ge⸗ 
ſchildert. 

So iſt alles eng verflochten — im Dienſte Jahwehs. 
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Der Satanismus der Hochgradbrüder”) 
Von Mathilde Ludendorff 


Der Jude verzichtet wohlweislich darauf, das ganze jüdiſche Volk in die 
Wege zu feinem Weltherrſchaftziel einzuweigen. Das Gberrabbinat weiß 
genau, daß man nicht ein ganzes Volk lehren kann, ſkrupellos ſchlecht an 
allen anderen Völkern zu handeln und will das auch beileibe nicht. Es 
weiß genau, welch ein gewaltiger Schutz die „edlen Juden“ für ſeine 
ganze politiſche Tätigkeit ſind, und verfährt in ſeinem eigenen Volke genau 
fo wie innerhalb der Freimaurerei, d. h. es weiht die meiſten überhaupt 
nicht ein. Umſo leichter fällt es ihm, die Wirtsvölker zu täuſchen und 
Millionen ſeines eigenen Volkes feſt davon zu überzeugen, daß die Ab⸗ 
wehr, der Antiſemitismus, den etwa Nichtjuden irgendwann einmal dem 
planmäßigen Antigojismus des Juden entgegenſtellen, ein ganz ſchlimme⸗ 
Verbrechen, das den Juden ohne jeden Grund verläftert und Schuld an 
„den Verfolgungen unſchuldiger Juden“, ſei. Gehorchen muß natürlich 
jeder Jude, der eingeweihte wie der uneingeweihte, genau wie in der 
Freimaurerei der eingeweihte wie der uneingeweihte Bruder. Aber man 
befiehlt eben den Uneingeweihten nur Dinge, über die ſie ſich nicht ent⸗ 
ſetzen können. 

Eine kleine Gruppe der Juden und eine noch viel kleinere der Hoch- 
gradbrüder der Freimaurerei erfahren aber, daß Abraham ſeinen Bund 
nicht mit El Elion ſondern mit El Schaddai ſchloß, dem Gott des Böſen, 
und daß Jahweh durch viele ſeiner Worte des alten Teſtamentes beweiſt, 
daß er dieſe Weſenszüge des El Schaddai teilt. Wer zur Macht will über 
die Menſchen, muß alſo das Bündnis wie Abraham mit El Schaddai 
ſchließen. Das iſt das Geheimnis der Eingeweihten! In die ſchwarze 
Magie, die Geheimlehre, die zu ſo unermeßlicher Macht führt, werden nur 
die eingeführt, die es verdienen, ſie ſind die „Sataniſten“. Das gleiche 
ſchauerliche ſexualmagiſche Ritual der alten jüdiſchen Geheimſekten der 
Gnoſis bildet den Kernpunkt dieſer Lehre. Es iſt darnach geartet, die 
Nochgradbrüder, die durch die vielen Eidesleiſtungen der dreiunddreißig 
Grade in der Gefahr ftehen, etwas in ihrer Derängftigung abgeſtumpft zu 
werden, mit ganz anderen Mitteln zu binden. 

Jeder, der in dieſen Satanismus voll eingeweiht iſt, ſieht dann ſeinen 
Aberglauben ſcheinbar erfüllt. Hatte man ihm zuvor verheißen, daß die 
ſchwarze Magie Macht verleihe, fo ſorgt der Jude dafür, daß ein folcher 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1933. 
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eingeweihter Bruder auch zu Machtſtellungen gelangt. Das Derhängnis- 
vollfte aber ift nun die Tatfache, daß die meiften Beſtrebungen in den 
Völkern, über den Juden Herr zu werden, durch andere Geheimorden zu 
dem Wahne verführt werden, dies könne nur über den Weg der ſchwarz⸗ 
magiſchen Künſte gelingen. Der Weg „zur weißen Magie“, d. h. zu dem 
erſehnten Ziele anderer Völker, dem Guten zur Macht auf Erden zum 
Siege zu verhelfen, ginge eben über die Erwerbung der „ſchwarzmagi⸗ 
ſchen“ Künſte. Als wir unſeren Kampf gegen die Freimaurerei begannen, 
haben wir in manchem eifrig gegen die Freimaurerei kämpfenden Men⸗ 
ſchen zunächſt einen Bundesgenoſſen geſehen, in dem wir dann durch die 
Suſtellung von Geheimſchriften, die er als Führer von Geheimorgani⸗ 
ſationen lenkte, ihn auch dieſem unheilvollen Wahn dienen ſahen, Geg⸗ 
ner des Juden und ſeiner Freimaurerei durch die Einführung in die 
ſchwarze Magie fähig zu machen, den Satanismus des Juden zu über⸗ 
winden! Die Geheimlehre der Gnoſis ſei der Führer auf heiligen Wegen, 
ſei der Führer zur weißen Magie. 

Der Inhalt der Geheimſchriften über dieſe ſchwarze Magie iſt eine ſo 
grauenerregende Derirrung in ſchauerliche Unmoral, daß man zunächſt 
daraus die Hoffnung ſchöpft, die Bemühungen, die Menſchen hierzu 
zu verführen, ſeien doch ſicher ſehr vergeblich, vor allem dann, wenn 
dieſe Menſchen ſich den Sieg des Guten in ihrem Wahn erhalten haben 
und der weißen Magie dienen möchten. 

Aber die ganzen Lehren ſind viel gefährlicher, als es ſcheint. In zahl⸗ 
loſen Geheimorden werden gerade die, die ſich für dieſe Ideale begei⸗ 
ſtern, zu der ſchwarzen Magie hingelockt, etwa mit Hilfe folgender Er⸗ 
wägungen: 

Da der Menſch Böſes tun kann, ſo verfielen die Menſchen, die einen 
perſönlichen Gott außerhalb der Welt annahmen, auf den Wahn des 
Teufelsglaubens, der ihnen die Unvollkommenheit des Menſchen erklärbar 
machte, denn von Gott konnte die Sünde nicht ſtammen. Geiſteskranke ver⸗ 
kündeten, überzeugt von ihren Halluzinationen, die Erſcheinung und die 
Worte eines Teufels, ja neben ihm noch unzähliger Dämonen (erzählten 
auch von himmliſchen Weſen, den Engeln). So wurde der Teufelsglaube, 
der alſo der Vernunft wahrſcheinlich war, den Wahnideen Geiſteskranker 
entnommen und zur religiöfen Überzeugung. 

Dieſer Teufelsglaube führte dann zum Höllenwahn und richtete in 
den Chriſtenvölkern das ungeheuerſte Unheil der Derängftigungen ohne 
Ende an. Auch führte er zu dem Wahne, es gäbe von Teufeln beſeſſene 
Menſchen, und dies wiederum führte zu blutrünſtigen Verbrechen an 
denen, die man mit dem Teufel im Bunde wähnte. 
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Aber all diefes Unheil verſchwindet, jo groß es fein mag, neben dem 
anderen, grauenvollen Irrtum, der eigentlich aus dem erſtgenannten 
Irrtum folgerichtiger abgeleitet iſt als die kirchliche Teufelslehre und 
ſagt: Der Teufel wäre nicht, wenn er nicht von Gott das Leben emp⸗ 
fing, er iſt ein Teil Gottes. So entſtand die grauenvolle Lehre der Sa⸗ 
taniſten. Jahweh ift El Elion und El Schaddai zugleich, iſt der Gott des 
Guten und des Böſen. Jahweh ift der Januskopf mit den zwei Ge⸗ 
ſichtern. Der Satan iſt der Schatten des Lichtgottes, iſt der „Schatten⸗ 
aſpekt! des Gottes. Beides, Lichtaſpekt und Schattenaſpekt, gehören zu⸗ 
ſammen. 

Daraus ergab ſich für den Juden die höchft praktiſche Lehre: Jahweh 
iſt gegenüber den Juden El Elion. Er ſegnet ſie, gewährt ihnen Reich⸗ 
tum und Herrſchaft über alle Völker. Aber iſt gegenüber den Gojim 
El Schaddai, der Satan. Das Bündnis Abrahams mit El Schaddai, dem 
Satan, ſicherte ihm den Sieg ſeines Blutes über alle Gojim. 

Aus ſolch entſetzlicher Gottlehre ſtammte dann der weitere grauenvolle 
Wahn: Sum Lichtgott, zur weißen Magie, kann der Schüler der Weisheit 
nur dringen, wenn er ſich die fatanifchen Kräfte, die ſchwarze Magie zu⸗ 
vor ſichert. Wie nun dieſe Wege beſchaffen waren, wie ſich die ſchwarze 
Magie betätigen ſollte, das war der Phantaſie der gnoſtiſchen Geheim- 
orden überlaffen, die ſich auf das grauenvollſte entfaltete. Das Ciebes⸗ 
mahl, die Meſſen dieſer verderbten Geheimſitten haben ſich in geheimen 
Männerbünden der Chriſtenvölker durch alle Jahrhunderte bis zur Stunde 
erhalten können. Die Männerwelt der Chriſtenſtaaten erfuhr ja einerſeits 
eine ſinnvolle Vorbereitung durch ſtaatliche Einrichtungen käuflicher Liebe 
in den ſogenannten öffentlichen Häufern. Dank der Abſtumpfung, die fie 
dort erfuhren, wurden ihnen dann die fataniftifchen Sitten der Männer⸗ 
bünde viel leichter, die man freilich nur immer einer ganz kleinen Aus⸗ 
wahl von Auserwählten, Eingeweihten, wirklich zumutete. 

Die weſentlichſte Hilfe zu ſolcher Verlockung zur ſchwarzen Magie iſt 
allerdings eine andere, nämlich die Suggeſtion der Wahnlehren vom 
Teufel und ſeinen Kräften, die den Chriſten ſchon in den Kinderjahren 
gegeben wurden. 

Mancherlei Unterſchiede beſtehen zwiſchen den ſataniſtiſchen Geheim- 
orden, an denen Judenblütige teilnehmen, und jenen, die nur für chriſt⸗ 
liche Gojim allein beſtimmt ſind. Den erſteren, ſo z. B. den ſataniſtiſchen 
Orden, die Sowjetrußland geheim leiten ſollen, iſt der Fünfzackſtern mit 
der Spitze nach unten, das Sinnbild des Satans, des „Schattenaſpektes“ 
Jahwehs, der ſich leicht durch Umdrehung zum Seichen für den „Licht⸗ 
aſpekt“ Jahwehs, zum Pentagramm, zum Fünfzack mit der Spitze nach 


135 


oben drehen läßt. Der Fünfzackſtern ift heiliges Symbol. Daher iſt die⸗ 
ſen Sataniſten die Sahl 5 für ihre Pläne heilig und maßgebend. 

Die Gojim⸗Sataniſten erhalten häufiger das Seichen des älteſten gno⸗ 
ſtiſchen Geheimordens der Barbelo-Gnoftifer, ſ. a. W. Löhde, „Der Papſt 
amüſiert ſich“, S. 18 f., der ſich nach „Barbhe⸗Eloha“ nannte: 

„In der Vier iſt Gott“. 

Die ſataniſtiſch ausgebildeten Brüder der Chriſtenorden halten daher 
die Zahl 4 (und 2 4 = 8) heilig *). 

Durch die Jahrhunderte konnte dieſe Lehre, daß Satan zum Weſen 
Gottes gehöre, ſein zweites Geſicht ſei, die Menſchen in furchtbare Ver⸗ 
irrungen locken. Um Chriſten dieſen ſchauerlichen Weg über die ſchwarze 
Magie zur weißen ſelbſtverſtändlich zu machen, zog und zieht man die 
Derfuchunggefchichte Chrifti durch den Satan heran“) und fagt: 

„Jeſus, der Kichtgott auf Erden, könnte nicht von Satan verfucht worden 
ſein, wenn dieſer nicht auch zum Weſen Gottes gehörte. Jeſus wurde 
nicht nur verſucht, ſondern erlag beinahe! Nur die Erinnerung an Jah⸗ 
wehworte und die Folgſamkeit ihnen gegenüber gab ihm die Macht über 
den Satan.“ 

Nun lehrt der Mahatma die Opfer, daß jeder mit dem Schatten⸗ und 
dem Lichtaſpekt Gottes vertraut werden müſſe. Nur über die ſchwarze 
Magie des Schattenaſpektes, Satan, könnte zur weißen Magie, zum 
göttlichen Lichte, zu Chriſtus, durchgedrungen werden. Man müſſe Herr 
der fatanifchen Kräfte fein, ſchwarze Magie üben, dabei ſich aber auf 
„ſeinen Schutzengel verlaſſen und innerlich rein bleiben“. Durch ſolche 
Wahnlehre verlockt, ſtudiert und übt nun das unſelige Opfer den Sa⸗ 
tanskult, nimmt an den grauenvollen Riten der Gnoſis teil und wird da⸗ 
durch ein ſeeliſch gebrochener, dem Ekel vor ſich ſelbſt ausgelieferter 
Menſch, der nur noch, wenn er mit ſeinen Brüdern beiſammen iſt, die 
das gleiche Cos mit ihm geteilt haben, vor ſich ſelbſt beſtehen kann. Eine 
tiefe Kluft aber trennt ihn von allen anderen Menſchen, dank ſeiner 


„) Zwar kann ſich, jo jagt dieſe Wahnlehre, das ſataniſche, magiſche Viereck (Quadrat) 
zum Würfel (Kubus) „erheben“, zwar kann der chriſtliche Schwarzmagier in ſeltenſten 
Fällen zum weißen Magier werden, meiſt aber bleibt doch der Ordensbruder bei „In der 
Vier iſt Gott“, bleibt dem Satanismus verfallen, und es gibt für ihn nur einen Weg, 
der Rache und Strafe des Lichtaſpektes Jahwehs zu entgehen, das iſt der blinde Gehor⸗ 
ſam gegenüber dem Ordensvorgeſetzten, dem „Adepten der weißen Magie“. Um ſo in⸗ 
brünſtiger „ſichern“ ſich die Verführten die Kräfte des Satans und derer „heiligen Zahl“ 
und gehorchen im übrigen blind dem „Meiſter“. 

9) Man ſpricht ihnen auch von ſataniſtiſchen Riten, die die Urchriſten getrieben hätten, 
und deshalb empfehlen auch die „Magiſchen Briefe“ zum Studium nicht nur Goethes 
„Fauſt“ uſw., ſondern auch (S. 91) „Die Bibel“, „Die Ariſtie des Jeſus von Nazareth“, 
Blüher (S. 92), „Geſchichte des Urchriſtentums“, Gfröhrer (S. 93), „Leben Jeſu 
Chriſti“, Neander, „Chriſtliche Geheimlehre und gnoſt. Katechismus“, Dr. Peithmann 
und „Der chriſtliche Glaube“, Schleiermacher. 
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Die Beſchneidung des Juden Jeſus von Nazareth 


Nach dem Gemälde von Michael Pacher 1471—81 in St. Wolfgang 
Dieſe artgemäße Darſtellung zeigt das dem Deutſchen widerliche Ritual der Juden, 
das ſymboliſch im Meiſtergrade der Freimaurerei vollzogen wird, um die Nichtjuden 
zu künstlichen Juden’ zu ſtempeln. 


ſchwarz⸗magiſchen Erlebniſſe. Sein Troft ift feine Wahnlehre, daß er als 
Magier weit ftärfer ſei als alle anderen Menſchen, die ja „nur Maſſe 
find”. Des Segens des Lichtgottes oder des Lichtaſpektes Jahwehs iſt er 
dann zum Glück ficher, wie er glaubt, wenn er den Befehlen der Dor- 
geſetzten ſeines Ordens folgt. 

Die Derderbtheit der ſchwarzen Magie wäre für uns keine andere 
Sorge, wie z. B. die Verderbtheit beſtimmter triebentarteter Kreife 
des Volkes, wenn nicht die Brüder, die ſich zur ſchwarzen Magie bereit 
gefunden haben, Jahrhunderte hindurch in chriſtlichen Völkern häufig 
wie durch „unſichtbare Mächte“ zu Machtſtellungen, zu führenden Po⸗ 
ſten aller Art befördert worden wären. Ihr Aufſtieg macht die armen, 
verführten Opfer nur doppelt gläubig. Sie meinen, es ſei die Wirkung 
der ſchwarzen Magie, an der ſie teil hätten, daß wirtſchaftliche und be⸗ 
rufliche Vorteile, Machtſtellungen, die ſie ſich nicht hätten träumen laſ⸗ 
fen, ihnen zufallen. Über die Länder hinweg helfen alle die Diener 
der ſchwarzen Magie in der Preſſe und anderwärts, die ſchwarzen Ma⸗ 
gier zur Macht zu bringen. Welche politiſche Auffaſſung ſie eigentlich ver⸗ 
treten, ob ſie Antiſemiten oder Philoſemiten, ob ſie national oder inter⸗ 
national ſind, ſpielt gar keine Rolle; denn ſie ſind jedenfalls prächtig zu⸗ 
verläſſige Diener, ſie ſind dank ihrer Okkultverblödung für weite Gebiete 
zu verwerten, weil ſie nur noch als Werkzeuge Jahwehs arbeiten. Die 
Derderbtheit der ſchwarzen Magie nimmt ihnen alle „ſtörenden morali⸗ 
ſchen Hemmungen“. Sie lügen, betrügen, überliften, verraten aus vollſter 
Überzeugung. Iſt doch dieſer fchwarz-magifche Weg, wie ihnen von ihrem 
Mahatma gelehrt wurde, der Weg zum Lichtgott, zum „Lichtaſpekte“ Jah⸗ 
wehs, zu dem ſie eines Tages aus dem „Schattenaſpekte“ zu treten hoffen. 

Nun bleiben ſie aber in der ſchwarzen Magie zeitlebens ſtecken. Nur 
die Mahatmas, die „großen Adepten der Magie“, dringen zur weißen 
Magie vor und offenbaren die Weiſungen des Lichtaſpektes Jahwehs. 
Wenn alſo diefe Betrogenen und armen Derderbten nicht vor der Strafe 
des Lichtaſpektes Jahwehs erzittern ſollen, fo bleibt ihnen nur ein Weg, 
der aber iſt auch „ganz ſicher“: fie müſſen blind und jederzeit ohne Sö⸗ 
gern alle Weiſungen des Mahatmas, des Adepten der weißen Magie, 
ihres Meiſters, erfüllen, weil er ihnen des allmächtigen Jahwehs Wei⸗ 
ſungen übermittelt!! 

So ſind dieſe verderbten Opfer der Machtſtellung in Chriſtenvölkern 
um ſo ſicherer, je mehr das Siel Judas erreicht iſt, und andererſeits iſt 
Juda der Herrſchaft über fie wieder ficher, denn fie find blinde Werk⸗ 
zeuge. Sie ſind armſelige Geſchobene, während ſie von ihren Befehls⸗ 
habern Machtſtellungen über die „Maſſen“ erhalten, Erfolge, Ruhm und 
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Ehrungen in Fülle ernten, folange fie blinde Werkzeuge der unfichtbaren 
Väter bleiben. Die „Hermetiſchen Briefe“, ſagen auf S. 230, zu den 
höheren Stufen der Brr., den „Theurgen“, die die „doriſche“ und „jo⸗ 
niſche“ Einweihung ſchon empfangen haben: 

„Die Überlegenheit des Theurgen beſteht darin, daß er die Tat⸗ 
kraft des Magiers mit der Empfänglichkeit des Myſtikers vereint. Er iſt 
ein Glied der Kette einer höheren Prieſterſchaft. Er befiehlt und 
gehorcht; er übermittelt den Befehl, der ihm von oben zugegangen iſt, 
an alles, was ihm unterſtellt iſt. Indem er der Lenker der Werke anderer 
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wird, ſichert er die Verwirklichung des Planes des ewigen Baumeiſters. 

Es ringen in den Chriſtenſtaaten Rom und Juda mit Hilfe der dieſe 
Völker auf allen Gebieten leitenden Chriſten, die zu einem Teil in 
den römiſchen Geheimorden der Volumbusritter, der Marienritter, der 
Jeſuiten, der Kongregationen Werkzeuge des Papſtes find, zum anderen 
Teil als eingeweihte Brr. der von Juda geleiteten Orden und Geſell⸗ 
ſchaften den Willen der jüdiſchen Oberprieſter vermitteln und durch 
Adepten der weißen Magie auszuführen haben, mit dem Geheimorden 
der Aſiaten, die über ſchwarze Magie zur weißen vorſchreiten wollen. 
Welche Gewandung wiffenfchaftlicher, künſtleriſcher, wirtſchaftlicher oder 
politiſcher Art die „Werkzeuge“ angelegt haben, ſpielt hierbei keine 
Rolle. Überall herrfcht die Wahnlehre vom Satan in all dieſen „Werk⸗ 
zeugen“. 

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die armen Menſchen, die ſich auf 
ſolche Kulte einlaſſen, in eine ſo veränderte Verfaſſung geraten, daß ſie 
nicht mehr herausfinden aus dem Elend, in das man ſie gelockt hat. So 
muß denn auch z. B. Br. Köthner in feiner Geheimſchrift „Die Wand⸗ 
lung“ als unantaſtbarer Lehrmeiſter ſeiner Brüder tröſten: „Der Weg 
zur weißen Magie geht über die ſchwarze Magie, ſie kann dem Reinen 
nichts anhaben“, muß aber dann weiter erwähnen, „die meiſten bleiben 
freilich zeitlebens dann bei der ſchwarzen Magie, dringen nie zur weißen 
Magie vor“. 

Immer wieder muß er, wenn er die grauenvolle Kulte in den „Magi⸗ 
ſchen Briefen“ den eingeweihten Brüdern berichtet, tröſten, daß ſie ja 
nicht darin untergehen müſſen, er weiſt ſie an, „in dem Sumpf koſtbare 
Perlen zu ſuchen“, und ſagt: 

„Die Frage iſt immer nur die, zu welchem Sweck und in welchem Su⸗ 
ſtande werden fie angerufen — ſelbſtverſtändlich geben wir zu, daß es 
abſcheuerregende Praktiken gibt, die offenbar nur von Verworfenen und 
Entarteten geſchaffen ſein können, wie z. B. die ſchwarze Meſſe. Aber 
fo etwas käme für den durch Not Geordneten, unter dem Schutz höhe- 
rer Führung Stehenden nicht einmal als ‚Strohhalm’ in Betracht, nach 
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dem der Ertrinkende greift. Trotzdem wird er aber diefe widerwärtig 
entarteten Praktiken eines gründlichen Studiums nicht für unwert halten, 
denn: die Gegenſätze berühren ſich, was ihm bei der reinen Belehrung 
entgangen war, entdeckt er vielleicht in dieſer verworfenen Entſtellung 
als das tiefſte Geheimnis.“ 

Um einen ſchwachen Begriff davon zu geben, was dieſes Befaſſen mit 
den abſcheuerregenden Praktiken an moraliſcher Gefahr bedeutet, nehme 
ich das Geheimbuch: 

„Magiſche Briefe, Okkulte Praxis“, 7. Brief, „Sataniſtiſche Magie“ und 
8. Brief, „Sexualmagie“, Verlag der Freude, Wolfenbüttel 1926 vor, 
ohne mir ſelbſt, geſchweige denn den Leſern, den Inhalt des 8. Briefes 
zuzumuten. Auf den erſten Seiten des ſiebenten Briefes ſteht folgendes: 

„Dieſe Schrift wird in begrenzter Anzahl gedruckt. Sie iſt einerfeits 
nur für eingeweihte Logenſchulen beſtimmt, andererſeits nur für ernſt⸗ 
haft ſtudierende Okkultiſten und Forſcher. 

Für die Befolgung der angegebenen Weiſungen trägt der Schüler 
ſelbſt voll und ganz die Verantwortung für fein Karma. Dem Wiſſen⸗ 
den gilt keine Grenze. 

Je acht Briefe, die in zwangloſer Folge erſcheinen, werden in einem 
handgebundenen Halbpergamentband vereinigt und handſchriftlich mit 
Nr. 1—111 nummeriert. Nr. 1—12 gelangen nicht in den Handel. 


Vorwort 
Der Verlag hat die Bearbeitung dieſes Briefes über 
„Sataniſche Magie“ 


wiederum, gleich dem vorhergehenden Bande, einem in den magiſchen 
Praktiken erfahrenen okkulten Forſcher übergeben. 


Da der den Deröffentlichungen zugrunde liegende engliſche Text aus 
naheliegenden Gründen, zumal es ſich um Logenbeſitz handelt, nur zum 
geringſten Teil wegen des heiklen Themas zur Veröffentlichung geeignet 
iſt und herangezogen werden konnte, ſo iſt es doch dem Leſer durch Be⸗ 
nutzung des angegebenen reichhaltigen Quellenmaterials möglich, ſelb⸗ 
ſtändig weiterzuforſchen und feine Kenntniffe auf dieſem Gebiete der 
Magie zu erweitern. 

Die im Logenarchiv vorliegenden ſeltenen Handfchriften können nur 
engeren Kreiſen zugängig gemacht werden.“ 

Für uns ſind die Worte das Wichtigſte: 

„Für die Befolgung der angegebenen Weiſungen trägt der Schüler 
ſelbſt voll und ganz die Verantwortung für ſein Karma.“ 

Deutlich beweiſen die Lehren, daß es fich hier um Anweiſungen zur 
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Ausübung der ſchwarzen oder ſataniſtiſchen Magie handelt. Im übrigen 
tut der Inhalt des Buches ſtellenweiſe ſo, als ob es ſich nur um eine 
hiftorifche Wiedergabe der Geheimniſſe der alten gnoſtiſchen Geheim⸗ 
orden und ihrer ſchwarzen Magie handelte. Dazwiſchen aber wird im⸗ 
mer wieder deutlich Anweiſung gegeben. So ſteht z. B. auf Seite 36/ VII: 

„Es iſt zu empfehlen, bei Verſuchen der magiſchen Ritualbeſchwörungen 
auch einmal auf die alten perſiſchen und babyloniſchen Dämonen und 
Götternamen zurückzugreifen.“ 

Ja, auf Seite 35 // VII heißt es: 

„Es ift alſo für den Chela nunmehr in feinem geiftigen Werdegang 
und Studium der Geheimwiſſenſchaften Pflicht, ſich in die Lehren der 
heiligen Gnoſis zu verſenken, fie von ihren Uranfängen an in ihren 
ſämtlichen Abarten, Sekten uſw. zu ſtudieren und ſich zu eigen zu machen. 
Die heutige Magie iſt noch eng verbunden mit den gnoſtiſchen Geheim⸗ 
lehren, die freilich auch nicht aus den in öffentlichen Buchhandlungen 
angezeigten Büchern zu leſen ſind.“ 

Wir ſehen, Br. Köthners Anweiſung, die ſchwarze Magie gründlich 
zu ſtudieren und zu üben, wird in den „Magiſchen Briefen“ recht ein⸗ 
dringlich wiederholt, ja die Gnoſis wird ſogar heilig und als maßge- 
bend für die Jetztzeit genannt. 

Ich habe in meinem Buche „Induziertes Irreſein“ ganz bewußt da⸗ 
von abgeſehen, die grauenvollen Geheimriten der Sekten auch nur anzu⸗ 
deuten. Alles, was reine Minne zum geliebten Menſchen in Sweiſamkeit 
als Ausdrucksform des Willens zur Wahlverſchmelzung je wählte, iſt 
hier von jedem perſönlichen Minneerleben losgelöſt und, durchſetzt mit 
allen Arten krankhafter Formen und Synismen, in einem ſchauerlichen 
Sexualkollektiv zur öffentlichen Angelegenheit vor den Grdensgenoſſen 
gemacht. Berauſchende Getränke und narkotiſche Dämpfe ſorgen dafür, 
daß die Opfer der Wahnlehre ſich nicht bei klarem Bewußtſein ſo ſchän⸗ 
den. Selbſtverſtändlich iſt auch das ganze Treiben losgelöſt von jedem 
Seugungwillen. Siegten dennoch einmal in dieſen ſataniſtiſchen Sekten die 
heiligen Geſetze des Werdens in einer Frau, trug ſie keimendes Leben 
unter dem Herzen, ſo wurde dies im ſchwarz⸗magiſchen Ritual der Mut⸗ 
ter gewaltſam genommen, ja die magiſchen Briefe berichten wie eine 
Selbſtverſtändlichkeit davon, daß dies ſchon vor ſeiner Geburt geſchändete 
und gemordete Menſchenleben von den Ordensbrüdern verzehrt wurde. 

So heißt es auf Seite 52/ VII. der genannten Schrift: 

„Wurde eine Frau trotzdem ſchwanger, ſo führte man gewaltſam die 
Fehlgeburt herbei, nahm dann dieſe Fehlgeburt, vermengte fie mit Ho⸗ 
nig, Pfeffer und anderen Gewürzen und verſpeiſte dieſelbe.“ 
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Genug des graufigen Verfalls, es ift das Einzige, was von den ent- 
ſetzlichen Unfitten noch eben anführbar ift. 

Dieſe fchauerlichen Riten alter gnoſtiſcher Orden werden nun als un- 
endlich wichtiges Geheimwiſſen und Geheimritual der ſchwarzen Magie 
weiter durch die Jahrhunderte getragen und bis zur Stunde geübt. Ich 
brachte in dem Buch „Induziertes Irreſein“ nur die ſymboliſch verhüllte 
Andeutung ſolcher Unſitten durch Wiedergabe der „Gnoſtiſchen Meſſe“, wie 
ſie für die Uneingeweihten gewagt wird, denen man das „Suchen nach 
koſtbaren Perlen weißer Magie in dem Sumpfe der ſchwarzen Magie“ 
noch nicht oder überhaupt nie zuzumuten wagt, die aber deshalb auch nie 
zu großen Machtſtellungen auserſehen werden. Teile aus der verſchleier⸗ 
ten Form dieſer gnoſtiſchen Meſſe ſtimmen mit den Anrufungen und An⸗ 
weiſungen, die in der vorgenannten Schrift „Magiſche Briefe“ angeführt 
ſind, auch überein. Allerdings fehlen ſelbſt hier noch „heikle“ Beſtand⸗ 
teile, auf die in beſonderer Schrift, im 8. Briefe „Sexualmagie“ dann 
näher eingegangen wird. Dort wird dann auch erklärt, was unter der 
„heiligen Zeremonie der Kollekte“ verſtanden wird, ohne die der Kelch 
der Meſſe nicht kreiſen könnte. Sehr kennzeichnend iſt aber, daß die ein⸗ 
geweihten Sataniſten deutlicher den Chriſtenglauben herabziehen als die 
uneingeweihten. 

Wenn folche entſetzliche Lehren ſchwarzer Magie ſowohl unter den 
jüdiſch geleiteten Hochgradbrüdern wie in vielen geheimen Männerbün⸗ 
den, die Juden und Freimaurer bekämpfen wollen, ihr Unweſen treiben, 
ſo läßt ſich denken, wie leicht der Jude irgendwann einmal wieder auch 
über ſeine Gegner das Szepter ſchwingt, denn nur der Jude ſelbſt kann 
den Satanismus endgültig mit Glaubenslehren ſeines alten Teſtamentes 
innig verweben und bleibt zum mindeſten beim guten Gewiſſen und ſo— 
mit ein wichtiger Kämpfer für die jüdiſchen Ziele. Der Nichtjude aber 
zerbricht meiſt innerlich an dieſen grauenvollen vermeintlichen Wegen zur 
weißen Magie. 

Hier rettet nur unſer Kampf gegen allen Okkultwahn, alle Magie⸗ 
lehren, alle Geheimbünde, alle Prieſterkaſten, vor allem die Loslöſung 
von Jahweh = El Schaddai der Bibel, und dem Teufelswahn und der. 
Weg zur klaren Deutſchen Gotterkenntnis! 
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B) Die Chriſten 


Die Gefahren des Chriſtentums als 
Fremdglauben, Okkultwahn und Judenlehre 


Don Mathilde Ludendorff 


Das philoſophiſche Erkennen, das ich in meinen Werken niederlegte, 
war, wie alles philoſophiſche Schaffen, unabhängig von den politiſchen 
Ereigniſſen und Schickſalsſchlägen. Nur in der völligen Cosgelöſtheit von 
der Seit erſchließt ſich das Weſen der Erſcheinungen und deren Sinn. 
Aber es führte zu unendlich weſentlichen Ergebniſſen, die wohl nie ſonſt 
eine größere Augenblicksbedeutung haben konnten als in den Jahren 
nach dem Weltkriege mit ihrem Aaffeerwachen und ernſten Freiheitrin⸗ 
gen gegen die Verſklavung unſeres Volkes unter Juda und ſeine frei⸗ 
maureriſchen Kampffcharen und unter Rom. 

Das ſtarke Raſſeerwachen unſerer Tage ſichert wohl auf Geſchlechter 
hin vor den Lehren von der „einen Herde”, vor der Raſſemiſchung und 
vor der Blindheit gegenüber den Gefahren jüdiſch⸗raſſiſchen Wollens. 
Aber vergeſſen wir nicht, wie kurzlebig die Erinnerung an überſtandene 
Gefahren iſt, wie leicht in kommenden Geſchlechtern wieder eine Un⸗ 
terſchätzung der Bedeutung des raſſiſchen Wollens einſetzen könnte, ja 
wie leicht wieder Durchſetzung mit all jenen entwurzelnden Lehren be⸗ 
ginnen könnte, zumal wir ja vorläufig noch feſtſtellen müſſen, daß ſie 
in Millionen Menſchen, nämlich in allen Chriſten, herrſchend find. 

Von unendlicher Bedeutung iſt daher, daß ich in meinen Werken 
(„Des Menſchen Seele“, „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter“ und 
„Das Gottlied der Völker“) die ſeeliſchen Geſetze nachwies, dank denen 
artgemäße Kultur Dorausfegung gefunden Lebens eines Volkes und des 
einzelnen Menſchen ift. „Todesgefahr“ mußte ich da die Auferlegung 
eines Fremdglaubens nennen, weil jede von einer anderen Raſſe ge⸗ 
ſchaffene „Religion“, die auch deren ererbte Art und Weiſe, das Gött⸗ 
liche zu erleben, anrät und Charaktereigenſchaften fordert, die ein⸗ 
zelnen Menſchen aus ihrem Erbgute entwurzelt, ſie in Swieſpalt mit 
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ſich ſelbſt ftellt und alle volkeinenden und volferhaltenden Kräfte, die 
von dieſem Erbgute aus ausgehen, verſchüttet. So flattert ein folches 
durch Fremdglauben entwurzeltes Volk in Einzelwefen auseinander, die 
die Pflichten für die Dolfserhaltung nunmehr nur unter Swang ſchlecht 
und recht erfüllen, aber in unendlich vielen Lagen die eigene Seele 
und das Volk an den Abgrund des Unterganges bringen können. 

Mit dieſen nunmehr bewieſenen Tatſachen werden für alle Sukunft 
die Völker in der Lage fein, die Zumutung abzulehnen, einen Gottglau⸗ 
ben, den eine andere Raſſe aufſtellte und lehrt, für ſich als Weltan⸗ 
ſchauung anzunehmen und ſogar Kindern ſchon aufzunötigen. 

Somit iſt mit dieſer Beweisführung der ſchwerſte Schlag gegen die 
Judenherrſchaft auf rein geiſtigem Gebiete geführt worden, denn der 
Feldherr und ich haben zugleich, wie dies in folgenden Abſchnitten noch 
erwieſen wird, in unſerem Abwehrkampf gegen den Juden bewieſen, 
daß das Chriſtentum für den Juden das erfolgreichſte Mittel war, ſeine 
Weltherrſchaftziele zu verwirklichen. Tief ragt alſo die philoſophiſche Er⸗ 
kenntnis dank ihrer Ergebniſſe in den Abwehrkampf gegen den Juden 
hinein und gibt ihm unantaſtbare Grundlage. Sugleich natürlich auch 
der Abwehr der Chriſtenlehre; hier zunächſt noch nicht wegen ihres In⸗ 
haltes im einzelnen, ſondern einzig und allein, weil das Chriſtentum in 
vielen Weſenszügen dem Gotterleben einer anderen Raſſe entſpricht. 
Der Feldherr ſtellte daher im Jahre 1927 in volkstümlicher Ausdrucks⸗ 
weiſe die Einheit von Erbgut und herrſchender Weltanſchauung als 
Kampfziel mit den Worten auf: 

„Ich erſtrebe die Einheit von Blut, Glauben, Kultur und Wirtſchaft“. 

In meinen philoſophiſchen Werken wurden aber auch die Seelenge- 
ſetze, die eine Seelenſchädigung durch andere Menſchen zulaſſen, wie 
ſie der Facharzt Kräpelin vor mir gezeigt hat, noch ergänzt. Es wurde 
in den Werken „Des Menſchen Seele“, „Des Kindes Seele und der 
Eltern Amt“ und „Induziertes Irreſein durch OGkkultlehren“ ) gezeigt, 
welches Unheil die Suggeſtivbehandlung der Menſchen auslöſt. Es wurde 
enthüllt, weshalb alle Prieſterkaſten ſolche Seelenſchädigungen benöti⸗ 
gen, um Menſchen zu verſklaven, und wie ſie es erreichen. Da auch die 
jüdiſche Prieſterkaſte ebenſo dieſe Mittel als Weg zur Weltherrſchaft unend⸗ 
lich eifrig angewandt hatte und ihr Werk ſinnvoll durch chriſtliche Prieſter 
gefördert ſieht, fo waren auch dieſe Enthüllungen auf dem Gebiete mei⸗ 
nes Fachwiſſens ein wichtiger Schlag gegen alle Prieſterkaſten, vor allem 
auch gegen den damals in Allmacht daſtehenden Juden. Es wird für 


) Heute unter dem Titel „Geheime Wiſſenſchaften?“ erhältlich. 
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alle Zufunft jeder Staat an Hand dieſer Tatſachen derartige Seelen⸗ 
ſchädigungen bei Kindern und Erwachfenen verbieten können und fomit 
die wichtigſte Vorausſetzung einer Verſklavung der Völker beſeitigen. Es 
wird jeder Staat in Sukunft auch die Chriſtenlehre als Okkultlehre von 
Kindern und Erwachſenen fernhalten und ſomit auch dem Juden die 
wichtigſte Stütze zu ſeiner Weltherrſchaft nehmen! Auch hier iſt alſo eine 
Schlacht geſchlagen. 

In dem Buch „Deutſcher Gottglaube“ und in anderen Werken habe 
ich eingehend dargetan, daß es wohl keine Lehre gibt, die einmal dem 
Deutſchen Erbgut fo widerſpräche wie die Bibellehren und zum ande⸗ 
ren, daß es kaum ein geeigneteres Buch geben könnte als das neue 
Teſtament, um die jüdiſchen Weltziele zu unterſtützen. Dieſer Teil der 
Nackweiſe aber führt mitten in unſeren Aufklärungkampf, der uns fo 
ſehr in einer ringsum noch chriſtgläubigen Welt vereinſamte, daß wir 
mit der kleinſten Kampfſchar unſere großen Geiſtesſchlachten führten 
und der Feldherr noch am Tage vor feinem Tode die Schmähungen ſei⸗ 
ner Kriegsfameraden an das Sterbebett gefandt bekam, weil er unab⸗ 
läſſig ſeinem Volke enthüllte, daß Chriſten nach dem jüdiſchen Rechte 
„künſtliche Juden“ ſind und daß ein Abwehrkampf des Juden nur er⸗ 
folgreich ſein kann, wenn das Chriſtentum abgelegt wird. Aus dieſem 
reichen Kampfe, der die Chriſten als Kampffcharen des Juden, die un⸗ 
gewollt oder gewollt ſeinen Sielen dienen, enthüllte, iſt in den folgen⸗ 
den Abſchnitten das Weſentliche wiedergegeben. Nicht Sehntauſende, 
die das geleſen haben, was des Feldherrn Forſchen ſchenkte, genügen, 
nein, Millionen im Volke müßten das alles aufmerkſam aufnehmen, 
wenn Hoffnung beſtehen ſollte, daß der Jude in Deutſchland keinen herr⸗ 
ſchenden Einfluß mehr durch ſeine Chriſtenlehre hätte. 


Die Chriſten find künſtliche Juden“) 
Von Erich Ludendorff 


Die Völker befriegen einander in blutigen Kriegen und ſich ſelbſt in 
Revolutionen. Sie glauben, dadurch ſich ſelbſt zu dienen. Doch nur zu 
oft ſind ſie die Werkzeuge der überſtaatlichen Mächte, Judas und Noms, 
in deren Kampf zur Beherrſchung der Völker diefer Erde, durch deren 
ſeeliſche, politiſche und wirtſchaftliche Verſklavung und ihr Aufgehen in 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1928 
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Aufnahme: Scherl Bilderdlenſt 


Jüdiſche Hochzeit in der Synagoge zu Rom 


Der Zylinder, das Sinnbild, daß fein Träger eine „Säule' des Judentempels 
Salomos iſt, wird in der Synagoge und in der Freimaurerloge während der 
Feierlichkeit getragen. 


Kaſſemiſchung bei Arbeit ohne Lohn in die jüdiſche „Weltrepublik“ oder 
in den römiſchen „Gottesſtaat“. 

Die Völker kennen nicht die Weltgeſchichte. Sie leben als Eintagsflie⸗ 
gen dahin, während dieſe beiden überſtaatlichen Mächte in Jahrhunder⸗ 
ten denken und dabei in den Völkern die Kräfte kennen und nutzen, die 
die Geſchichte geſtalten. 

Meine Frau hat in ihrem großen Werke „Die Volksſeele und ihre 
Machtgeſtalter — Eine Philofophie der Geſchichte“ die Geſchichtegeſtal⸗ 
ter und die Willensäußerungen, die in der Geſchichtegeſtaltung getätigt 
werden, feſtgeſtellt und gezeigt, daß das Eingreifen der überſtaatlichen 
Mächte in ſie im beſonderen durch Seelenmißbrauch geſchieht, der ja 
ſtraflos betätigt werden kann, während Körperverletzung geahndet wird. 
Die überſtaatlichen Mächte wirken auf die unmittelbaren Geſchichtegeſtal⸗ 
ter: Regierende, Beamte, Heerführer, ein, um beſtimmte Taten zu 
erreichen, und verſuchen die mittelbaren Geſchichtegeſtalter wie z. B. 
die Lehrer nebſt dem Lehrſtoff unter ihren Einfluß zu bekommen und 
das Gotterleben der Völker zu beſtimmen, um den Selbfterhaltungwillen 
der Volkskinder und den der Volksſeele einzuſchläfern, das Erberinnern 
der Völker immer weiter in den Seelen zu verſchütten und fie im Gleich⸗ 
heitwahn und in Naffenmifchung aufgehen zu laſſen. Dabei ſoll das 
Leben auf allen Gebieten, z. B. auch auf dem des Rechtes und der Wirt⸗ 
ſchaft ſo geformt werden, daß das Erreichen ihrer Siele mittelbar ge⸗ 
fördert wird. Erſt wenn die Völker ihre raſſiſche Eigenart, ihr Gotterle⸗ 
ben, ihre Kultur, ihr Rechts⸗ und Wirtſchaftleben erſchüttern, fie ſelbſt 
abwehrlos geworden ſind, dann treten die überſtaatlichen Mächte in im⸗ 
mer ſteigendem Maße mit ſchärfſten wirtſchaftlichen Maßnahmen, auch 
mit Kriegen und Revolutionen hervor, um durch ſie die Ernte einer Saat 
nun unmittelbar einzuheimſen, die lange vorher geſtreut wurde. 

Mit der Serſtörung des Glaubenslebens unſerer Ahnen und Aufzwin⸗ 
gen einer fremden Glaubenslehre begann der entſcheidende Angriff 
der überſtaatlichen Mächte auf uns Deutſche. In erſchütternden Worten 
hat meine Frau in dem eben genannten Werke die furchtbaren Folgen 
klar gelegt, die für ein Volk dadurch entſtehen, wenn es einer Glaubens⸗ 
lehre zu leben hat, die feinem Raſſeerbgut fo entgegengeſetzt iſt, wie 
die aus dem Judentum ſtammende Chriſtenlehre dem Deutſchen. Der Jude 
ſchlottert vor ſeinem Gott in Angſt, er gehorcht ihm in Sittern in Aus⸗ 
ſicht auf Cohn und Strafe; dem Gotterleben Deutſchen Raſſeerbgutes iſt 
alles dies fremd. Er ſteht vertrauensvoll und aufrecht dem Göttlichen 
gegenüber. Er erlebt den Einklang mit dem Göttlichen in ſeiner Seele. 
An Stelle des Zwanges tritt Freiwilligkeit. Ernſte Gefahren drohen ſol⸗ 
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chem Raſſeerbgut. Um fo klarer müſſen deshalb unſere Anſchauungen 
über den Sinn des Menſchenlebens und dieſe Gefahren ſein, die in un⸗ 
ſerem Raſſeerbgut für uns und für die Dolfserhaltung liegen. Sorgt der 
Rabbiner durch Drohungen mit Strafen des jüdiſchen Gottes für die 
Erhaltung des jüdiſchen Volkes, fo brauchen wir etwas anderes für die 
Dolfserhaltung, ein Sittengeſetz, das auf dem Boden unantaftbaren, mit 
dem Raſſeerbgut im Einklang befindlichen Rechts ſteht. 

Ich muß mich mit dieſer Kennzeichnung begnügen und weiſe noch⸗ 
mals auf das eben genannte Werk hin ). 

Jüdiſches und Deutſches Gotterleben ftehen ſich völlig entgegengeſetzt 
gegenüber. Jüdiſches Gotterleben kann nie Deutſchem Raſſeerbgut ent⸗ 
ſprechen, es muß in den Deutſchen ungeheuren Swieſpalt auslöſen — 
und ſie, wenn ſie ihn zu leben gezwungen ſind, aus ihrer Art entwurzeln, 
ſeeliſch und charakterlich zerftören und für das abwehrloſe Ertragen der 
Judenherrſchaft oder ſonſtigen okkulten Herrſchaftwillens reif machen. 

Der Juden- und Chriſtengott Jahweh hat im alten Teſtament, im be⸗ 
ſonderen in den 5 Büchern Moſe, in dem „Geſetz“, und im Talmud dem 
jüdiſchen Volke durch den Mund Moſe, der Propheten und Hohenprie- 
ſter die Weltherrſchaft verheißen und ihm die furchtbaren Wege gezeigt, 
die es zur Unterwerfung und Enteignung der Völker zu gehen hat. Das 
jüdiſche Raſſeerbgut hatte ſich dieſen Dolfsgott geſchaffen. Die Erfüllun⸗ 
gen ſeiner Weiſungen wurden die politiſchen und wirtſchaftlichen Siele 
des Volkes, die ihm Selbſterhaltung und Weltherrſchaft bringen ſollen. 
Sie iſt „Gottesdienſt“ für den Juden. Okkultlehren der Kabbalah ſollen 
ihm noch beſonderen Erfolg ſichern. 

In der jüdiſchen Volksreligion entſtand nun in einer Seit, in der bereits 
durch andere Glaubenslehren und ſonſtige Lehren, wie die Stoa, die 
Raſſenmiſchung in der griechiſch⸗römiſchen ‚Welt' vorgeſchritten war, 
unter Heranziehung indiſcher und anderer Glaubenslehren im Judentum 
eine neue Weltreligion, die Chriſtenlehre, die den Volksgott der Juden, 
Jahweh, zum Weltgott machte, die raſſiſchen Eigenſchaften des jüdiſchen 
Volkes als des auserwählten Volkes anerkannte, die raſſiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten anderer Völker aber zerſtörte und ihnen zugleich den Sohn des Juden⸗ 
gottes Jahweh, der überdies aus jüdiſchem Königsgefchlecht ſtammte, 
zum Gott und Erlöſer gab, der ſie Jahweh zuführen ſollte. Ich muß 
mich hier mit dieſer kurzen Darſtellung begnügen und ſtelle feſt, daß die 
Chriſtenlehre nichts anderes iſt als Propagandalehre für die jüdiſche 
Weltherrſchaft. Jeder, der die Bibel gründlich lieſt, kann ſich davon über⸗ 


) Auch auf die übrigen religion⸗philoſophiſchen Werke meiner Frau. 
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zeugen. Die Chriſtenlehre follte im beſonderen bei den Germanen die 
Entraſſung bewirken, die ja bei den Völkern der Mittelmeerwelt, wie eben 
ausgeführt, bereits eingetreten war. 

Unfere Ahnen erhielten nun dieſe Lehren in das unklare Glaubensahnen 
ihres Raſſeerbgutes und in die Zweifel über das Todesmuß; fie konnten 
bei dem damaligen Stand der Naturerfenntniffe den Dogmen der Chri⸗ 
ſtenlehre nichts Feſtes entgegenſtellen. Sie hielten ja in ihrem tiefen 
Grübeln „Götterdämmerung“ für bevorſtehend — eine Tatſache, die ein 
erſchütternder Beweis für ihr Ringen um Glaubensklarheit iſt. So ver⸗ 
fielen ſie denn zum großen Teil infolge von Gewaltanwendung, zum 
kleinen Teil vertrauend, der Chriſtenlehre und glaubten nun, daß ‚gött- 
liche Dorfehung’ ihr Geſchick geftalte, das fie bisher in den Händen ‚der 
Nornen' liegend wähnten. Liſt und Gewalt, Kriege, Folterqualen und 
das Verbrennen von Millionen Deutſcher Frauen, die das Unheil der 
Chriſtenlehre klarer erkannten als der Mann, als Hexen' vollendeten 
das furchtbare Werk. Das Raſſeerbgut wurde immer mehr verſchüttet. 
Die Raſſenmiſchung wuchs, die Dolfsfeele wurde nicht mehr gehört, immer 
tiefer verſanken wir, wenn auch im ſteten Ringen gegen die Chriſtenlehre, 
in eine Weltanſchauung, die auf unſer geſamtes Leben in all feinen Ge⸗ 
bieten und Betätigungen immer mehr Beſchlag legte, die aber unſerem 
Raffeerbgut und der ſich aus ihr ergebenden Weltanſchauung völlig ent⸗ 
gegengeſetzt war. Die zerſtörende Wirkung der Ehriftenlehre auf unſeren 
Stolz bekundet das furchtbare Volkswort: 


‚Er iſt zu Kreuze gekrochen.“ 


Über die entſprechende zerſtörende Wirkung auf unſer Volkstum waren 
die Juden ſich nur zu ſehr klar. 

Karl Marx, der Begründer des Marxismus, ſchreibt 1848 in den 
„Deutſch⸗franzöſiſchen Jahrbüchern von Ruge und Marx“ in echt mau⸗ 
ſchelnder Sprache: 


„Das Judentum erreicht ſeinen Höhepunkt mit der Vollendung der 
bürgerlichen Geſellſchaft: aber die bürgerliche Geſellſchaft vollendet ſich 
erſt in der chriſtlichen Welt. Nur unter der Herrſchaft des Chriſtentums, 
welches alle nationalen, natürlichen, ſittlichen, theoretiſchen Derhältniffe 
den Menſchen äußerlich macht, konnte die bürgerliche Geſellſchaft ſich 
vollſtändig vom Staatsweſen trennen, alle Gattungsbande des Menſchen 
zerreißen, den Egoismus. . .. an Stelle dieſer Gattungsbande ſetzen, die 
Menſchenwelt in eine Welt atomiſtiſcher, feindlich ſich gegenüberſtehender 
Individuen auflöſen. Das Chriſtentum iſt aus dem Judentum entſprun⸗ 
gen, es hat ſich wieder in das Judentum aufgelöft.... Das Chriſtentum 
hat das reale Judentum nur zum Schein überwunden. Das Chriſtentum 
iſt der gemeine Gedanke des Judentums, das Judentum iſt die gemeine 
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Nutzanwendung des Chriſtentums; aber dieſe Nutzanwendung konnte 
erſt zu einer allgemeinen werden, nachdem das Chriſtentum die Selbſt⸗ 
entfremdung des Menſchen von ſich und der Natur theoretiſch vollendet 
hatte. Nun erſt konnte das Judentum .... den entäußerten Menſchen, 
die entäußerte Natur zu veräußerlichten, verkäuflichen, der Unechtſchaft 
des egoiſtiſchen Bedürfniſſes .... anheimfallenden Gegenſtänden ma⸗ 
chen .... Der chriſtliche Seligkeitsegoismus ſchlägt in feiner vollendeten 
Praxis notwendig um in den Leibesegoismus der Juden, das himmliſche 
Bedürfnis in das Irdiſche, der Subjektivismus in den Eigennutz.“ 

Eine Jüdin ſagte 1929 zu jungen Juden im gleichen Sinne: 

„Die Deutſchen kommen wahrlich aus dem Walde und den Hainen, 
ſie hatten ſtarke Götter und waren wehrhafte Helden. Sie waren rein, 
ſtolz und ſtark. Gut war es, den Feind zu erfchlagen, und Blutrache 
hieß ihr oberſtes Geſetz. 

Aber all das hat man ihnen rauben wollen — und man gab ihnen 
das ſemitiſche Chriſtentum. Alle ihre Herrlichkeit ſollte fortan Sünde 
fein und ihre Sünden waren nun zu Pforten geworden für das Himmel- 
reich. Wißt ihr, was ihnen geſchehen ward Ans Kreuz hatte man ſie 
angeſchlagen, ihr Weſen hatte man gekreuzigt, und mit der Geduld, die 
die neue Lehre ſie lehrte, litten ſie durch Jahrhunderte am Kreuze.“ 

Das beſtätigte Pater Muckermann S. J. in der „Hannoverſchen Volks⸗ 
zeitung“ vom 14. 6. 50. Bier fchreibt er: 

„In der Tat find jene für ihr ganzes Leben an das Kreuz geſchlagen, 
die das Bild des heiligen Gottes makellos im Leben bewahren“. 

Eine beſſere Zuftimmung zu den Worten der Juden läßt fich nicht 
denken. 

Die chriftlichen Theologen find ſich der Bedeutung des Raſſeerbgute- 
und der zerſtörenden Wirkung des Chriſtentums auf das klarſte bewußt. 
Sie kämpfen gegen die raſſebewußten Nichtjuden mit den Schlagworten 
aſſenmaterialismus' und ‚Blutsvergottung’. Sie müſſen das auf Grund 
der Chriſtenlehre tun. Heißt es doch in der Offenbarung Johannes 5, 
Ders 9 und 10: 

„Du haft uns, o Herr, herauserlöft mit Deinem Blute aus allen Stäm⸗ 
men und Sprachen und Völkern und Nationen und haſt uns unſerem 
Gott zu einem Königreiche und zu Prieſtern gemacht und wir werden 
herrfchen auf Erden.“ 

Sagt doch auch das Proteſtantiſche amtliche kirchliche Jahrbuch’ 1952: 

„daß die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders sola gratia, sola 
fide (allein aus Gnade, allein aus Glauben) das Ende der germaniſchen 
Moral, wie das Ende aller menfchlichen Moral iſt.“ 

„Und wir erlauben uns die Behauptung, die wieder eine ſchwere Be⸗ 
leidigung der nordiſchen Raſſe darſtellt, daß die Juden Jeſus Chriſtus 
um dieſer alle Moral umſtürzenden Lehre willen zugleich im Namen 
des Deutſchen Volkes und der nordifchen Raſſe an das Kreuz geſchlagen 
haben. Wir ſind der Meinung, daß nicht nur der jüdiſch⸗materialiſtiſche, 
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Bot der deutfch-idealiftifche Geiſt in und außer uns bekämpft wer- 
en muß.“ 

„Wir Sollen nicht wiſſen, ob die Partei (NSDAP) für das Chriſten⸗ 
tum eintritt, ſondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich 
die Kirche das Evangelium frei und ungehindert verkünden darf oder 
nicht, ob wir alſo unſere Beleidigung des germaniſchen und germaniſti⸗ 
ſchen Moralgefühls ungehindert fortſetzen dürfen, wie wir es mit Got⸗ 
tes Hilfe zu tun beabſichtigen.“ 

Nie werden wir den Gang der Weltgeſchichte und in Sonderheit unſe⸗ 
res eigenen Geſchickes verſtehen, wenn wir die Wirkung der Glaubens⸗ 
lehren als geſchichtegeſtaltende Kraft außer Acht laſſen und in dieſem 
Falle nicht den zerſtörenden Charakter der chriſtlichen Kehren und der 
chriſtlichen Suggeſtionen auf den einzelnen Menſchen von Jugend auf 
und auf die Völker und die Abfichten erkennen, die hiermit verbunden 
ſind. Die Chriſten ſollen ihrem Raſſeerbgut entfremdet und dann in einen 
ſuggeſtiblen kraft⸗ und widerſtandsloſen Seelenzuſtand verſetzt werden, der 
die Fremdherrſchaft der überſtaatlichen Mächte ermöglicht.“) Bedeutet 
doch ſchon die Taufe das Befreien von der Erbfünde, d. h. das ſym⸗ 
boliſche Abwaſchen des Raſſeerbgutes. 

Als der Feldherr die vorſtehenden Worte in dem Eingang ſeines im 
Jahre 1928 erſchienenen Werkes „Krieg⸗hetze und Dölfermorden” ſchrieb, 
war er feiner Überzeugung gemäß aus der Kirche ausgetreten. Er jah 
dieſen Schritt ſelbſtverſtändlich als eine perſönliche Angelegenheit an und, 
obwohl in dem im Herbſte 1927 durch das Werk „Vernichtung der Frei⸗ 
maurerei“ in Deutſchland waltenden Großkampfe dieſer Kirchenaustritt 
unſeren Sieg nur fördern konnte, widerſtrebte es ihm, irgend jemandem 
gegenüber über dieſen perſönlichen Überzeugungſchritt zu ſprechen. Die 
Uurzſichtigkeit des verängſtigten Juden zeigte ſich nun recht deutlich in der 
großen Torheit, ſeine Freimaurerbrüder unter der proteſtantiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit zu veranlaffen, dieſen Schritt in proteſtantiſchen Blättern zu ver⸗ 
öffentlichen, ſogar noch ehe er in der Formalität erfüllt war. Damit hoff- 
ten ſie den gefährlichen Ludendorff in Deutſchland völlig zu iſolieren, 
doch halfen fie damit gar ſehr unſerem Kampfe, denn nun war es ein 
Leichtes, dem Volke die Verfreimaurerung der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit 
zu beweiſen. Dann erſt entſchloß ſich der Feldherr auf vielfaches Drängen 
all den Läſterungen in der „Deutſchen Wochenſchau“ 1927, Folge 50, 
eine Antwort zu geben, die meines Erachtens in den Abſchnitt dieſe⸗ 
Werkes gehört, der alle die Abhandlungen zuſammenfaßt, die der Feld⸗ 
herr und ich in den letzten 11 Jahren dem Deutſchen Volke und den 


) Siehe auch „Des Kindes Seele und der Eltern Amt“ und „Erlöſung von Jeſu 
Chriſto“ von meiner Frau. 


149 


Völkern gaben, um zu beweifen, daß die Chriften ungewollt Kampfjcharen 
für die Ziele jüdiſcher Weltherrſchaft find. Er fchrieb in der „Deutſchen 
Wochenfchau” Nr. 50, 1927: 

Als ich im völkiſchen Prozeß in München im Jahre 1924 meine Rede 
über die antideutſche Politik der römiſchen Kurie gehalten hatte, wurde 
von den katholiſchen Kanzeln gegen mich gepredigt. Geiſtliche ſprachen es 
aus, ich hätte mit Vorliebe katholiſche Regimenter an die gefahrvollſten 
Stellen der Schlacht geſchickt. Nachdem ich jetzt meinen Kirchenaustritt 
erklärt habe, predigen proteſtantiſche Geiſtliche, ob als gebundene Frei⸗ 
maurer oder als Deutſche Männer auf der Kanzel ftehend, gegen mich. 
So wird verkündet, es paſſe nicht „in meinen antifemitifchen Kram, daß 
Jeſus ein Jude ſei“, oder man läßt mich „die Wände meines Arbeits- 
zimmers mit der Stirn einrennen“. Auch ſpricht man mir ein Urteil für 
mich in religiöfen Fragen ab, weil ich nicht Theologie ſtudiert habe. “) 

Jüdiſche Unduldſamkeit alſo überall, ſowohl in der katholiſchen wie 
in der evangelifchen Kirche! Die evangeliſche Kirche tut damit die ihr 
auferlegte Freimaurerarbeit gegen mich. Wie fie von Freimaurern be⸗ 
herrſcht wird, habe ich in Nr. 47 der „Deutſchen e vom 
20. November 1927 gezeigt. 

Im Jahre 1924 ſahen es meine proteſtantiſchen Freunde ale: ſelbſt⸗ 
verſtändlich an, daß die katholiſchen Geſinnunggenoſſen mir treu blieben, 
heute fehlt bei einigen proteftantifchen Völkiſchen die entſprechende Auf⸗ 
faſſung für ſich ſelbſt. 

Als ich mich entſchloſſen hatte, meine lang beſtehende Abſicht, aus der 
evangeliſchen Candeskirche auszutreten, auszuführen, ſandte ich ein Schrei⸗ 
ben, zuerſt an den Geiſtlichen, den ich hierfür zuſtändig hielt. Er erhielt 
mein Schreiben wohl an einem Mittwoch oder Donnerstag und ſchrieb 
mir zurück, daß er nicht der zuſtändige ſei. Ich müſſe mich an einen 
anderen Pfarrer wenden und außerdem das Standesamt benachrichtigen. 
Am Sonnabend bereits ſtand mein Kirchenaustritt im hieſigen evange⸗ 
liſchen Gemeindeblatt. Ich vollzog ihn erſt ſpäter. Welche Einflüſſe dieſe, 
noch dazu vorzeitige Bekanntmachung meines Kirchenaustrittes hervor⸗ 
gerufen haben, wird jeder verſtehen, der den Kampf der Freimaurer unter 
Führung proteſtantiſcher Paſtoren gegen mich kennt. Bisher wäre ihm 
ein ſolches unverſtändlich geweſen. 

Die Bekanntgabe von Kirchenaustritten iſt ſonſt nicht üblich. 

Mein Wesen erfolgte auf Grund von Forſchung über die hohe 


). Wie ich in Nürnberg und Breslau feſtſtellen konnte, wird zudem das Gerücht ver⸗ 
breitet, meine Frau ſei Br und zöge mich zum Katholizismus — verlogene, frei⸗ 
maureriſche Kampfart. E. L 


150 


Kultur unferee Ahnen und eines eingehenden kritiſchen Bibelftudiums 
gelegentlich der Vorarbeiten meiner Schrift gegen die Freimaurerei. Ich 
erkannte, daß der in der Bibel gelehrte Glaube nicht meinem Gottglauben 
entſpräche. In voller religiöfer Überzeugung mußte ich daher aus der 
Landeskirche austreten, denn mir ſcheint nichts verwerflicher als Unklar⸗ 
heiten in religiöſen Dingen, über die ſich jeder ein eigenes Urteil bilden 
muß, denn nichts iſt fo perſönlich wie der Gottglaube. 

Erleichtert wurde mir dieſer Entſchluß, aus der Kirche auszutreten, 
weil ich ihre vollſtändige Derfreimaurerung im Laufe meines Studiums 
erkannt hatte, und ich proteſtantiſche Geiſtliche, die ſich mit dem Aaron⸗ 
ſchurz bedecken, als unwahrhaftige Diener ihrer Kirche anſehe. Eine 
Kirche, die ſich das bieten läßt und überall die freimaureriſche Unmoral 
deckt, hat ebenſo aufgehört, eine Kirche zu ſein, wie die, die ſich dem Jeſu⸗ 
itismus ausliefert. Ferner trat hinzu, daß durch den Proteſtantismus in 
Bayern die Schule und die Lehranſtalten dem Jeſuitismus ausgeliefert 
worden find und ſich Ahnliches in Preußen und im Reiche anbahnt. Ich 
fah endlich klar, warum ich zu meinem Befremden im Kampfe gegen die 
politiſchen Machtanſprüche Roms von ſeiten der führenden Proteſtanten 
nicht nur keine Unterſtützung erhielt, ſondern Mißbilligung erfuhr. Vor 
allem zeichneten ſich im Kampfe gegen mich die Führer der Deutſch⸗ 
nationalen Partei und das Blatt des Evangeliſchen Bundes, der eben⸗ 
falls ſtark verfreimaurert iſt, die „Tägliche Rundſchau“, aus, die frei⸗ 
maureriſches Gift in Deutſche Pfarrhäuſer trägt. Das alles ſind Un⸗ 
geheuerlichkeiten, die ich mit der Wahrhaftigkeit einer religiöſen Über⸗ 
zeugung für unvereinbar halte. 

In religiöſen Dingen „glaubt“ der Deutſche, ohne ſich zu überzeugen, 
ja ohne ſich überzeugen zu dürfen, was eigentlich in den Quellen ſeiner 
Lehre ſteht; in „Politik“ dagegen verfährt der Deutſche ungemein kritiſch. 
Er hält es hier für ſelbſtverſtändlich, daß er ſich, ſofern er nicht frei⸗ 
maureriſch oder jeſuitiſch gebunden iſt, ſeine eigene Meinung bildet. Eine 
größere Lebenserfahrung läßt er nicht gelten, obſchon dieſe zu einer rich⸗ 
tigen Beurteilung politiſcher Suſammenhänge nun doch einmal ohne 
Sweifel gehört. Ich wünſchte, daß der Deutſche umgekehrt verführe: in 
politiſchen Fragen das als „wahr“ annimmt, was ihm Männer mitteilen, 
die über Lebenserfahrung verfügen und ungebunden find *), in Glaubens⸗ 
ſachen aber, die ſein eigenſtes Weſen und ſeine eigene Entwicklung be⸗ 
treffen, nicht „glaubt“, ſondern ſich in ernſtem Nachdenken und ernſtem 
kritiſchen Forſchen in den Quellen und in deren Beurteilung eine eigene 
religiöſe Überzeugung gewinnt. 

) Davon gibt es in Führerſtellen nur wenige. E. L. 
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Meine Freunde brauchen nicht zu glauben, daß ich ihnen irgendwie 
meine religiöſe Überzeugung aufdrängen will. Ich habe mich zur Nieder⸗ 
ſchrift des Vorſtehenden auch nur entſchloſſen, weil ich immer wieder 
darum gebeten worden bin. An meine Freunde richte ich nur die eine 
Bitte, ſich mit größtem Ernſt ein eigenes Urteil zu bilden. Die Deutſche 
Duldſamkeit, die ich in meinen Kampfzielen ausgeſprochen habe und 
jedem zubillige, verlange ich auch für mich und für andere. 


Die chriſtlichen Kirchen im Hilfdienſt 
für Judas völkiſche Siele“) 
Don Mathilde Ludendorff 


Während des Feldherrn Kampf gegen die damals allmächtigen über⸗ 
ſtaatlichen Mächte, Rom und Juda, entflammte und das Deutſche Volk 
wachrüttelte, wurde ganz allmählich die ſchwerſte Einſicht für den Deut⸗ 
ſchen vorbereitet, nämlich die, daß nicht nur römiſche Prieſtermacht und 
jüdiſch⸗geleitete Freimaurerei feindlich gegen die Freiheit des Deutſchen 
Volkes wirkten, ſondern auch das Chriſtentum ſelbſt eine unheimliche Rolle 
ſpielte. Der leichteſte Weg zu dieſer ſchweren Einſicht war nach Auf⸗ 
klärung der Deutſchen über die Rolle der Freimaurerei natürlich jener, 
die nahe Zuſammenarbeit der beiden Kirchen mit der Freimaurerei und 
ſomit mit dem Juden darzutun. Die gewaltigſte Anklage in diefer Hinficht 
hatte der Feldherr als ein Angeklagter im Hochverratsprozeß 1924 in 
feiner Derteidigungrede geführt und hatte die Anklage ſtaats feindlicher 
Politik des Papſtes ſelbſt vor, während und nach dem Weltkrieg an 
einem erſchütternden, unantaſtbaren Tatſachenmaterial vor Gericht er⸗ 
härtet. Immer wieder hatte er auch in ſeinen öffentlichen Vorträgen im 
Jahre 1927 und 1928 eine Fülle von Tatſachenmaterial volksfeindlicher 
Haltung beider Kirchen und des Paktierens mit Juden und Freimaurerei 
enthüllt. Dies war auch der Weg, den ich in dem Nachwort meines 
Vortrages aus dem Jahre 1928, der im vorigen Hauptabſchnitt dieſes 
Werkes wiedergegeben iſt, einſchlug (ſ. S. 105). (Die Vorträge des Feld⸗ 
herrn werden geſammelt für ſich erſcheinen.) 


) Die Einleitung zu dieſer Abhandlung iſt z. T. Wiedergabe des Nachwortes zu dem 
Vortrag „Die Unmoral des jüdiſchen Rituals der Freimaurerlogen“, der zugleich das 
Deutſche Volk auf den bevorſtehenden Enthüllungkampf des Sinnes des Chriſtentumes 
im Winter 1928 vorbereitete. 
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Als zweite Brücke, über die wir das im Raſſebewußtſein und Nrational- 
bewußtſein wachgerüttelte Volk führten, waren die Selbſtenthüllungen des 
Juden, da er, vermeintlich am Siele angelangt, aus ſeinem eigenen 
Nationalbewußtſein kein Hehl machte, und andrerſeits die kirchlichen Be⸗ 
mühungen, die Chriſten aus dem Nationalbewußtſein in die internationale 
Herde hinüberzuführen. Auch dieſe Brücke verwertete ich damals, und 
fo mögen denn dieſe Worte aus jenem Vortrage auch den Leſer hinüber- 
leiten und darauf vorbereiten, einzuſehen, daß die beiden Kirchen nicht 
etwa aus eigenmächtiger Böswilligkeit heraus, ſondern wegen des Ge⸗ 
haltes der chriſtlichen Lehre zwangsläufig die Menſchen für die Juden⸗ 
herrſchaft abrichten. Hat er das einmal eingeſehen, dann iſt er vielleicht 
auch bereit, den wenigen Worten aufmerkſam zu folgen, die ich oben über 
die wichtigſten Ergebniſſe meiner philoſophiſchen und ärztlichen Erkennt⸗ 
nis über das Unheil der Chriſtenlehre für unſer Volk angedeutet habe. 

In jenen Verſammlungen ſagte ich: 

Wenn ich in dieſem Vortrage immer wieder die große Kluft zeigte, die 
zwiſchen der Freimaurerei und den beiden chriſtlichen Kirchen klafft, ſo 
werden viele von Ihnen in treuer Anhänglichkeit zu ihren Kirchen und 
voll Vertrauen gehofft haben, daß ihre Kirche ſicherlich hilft, im offenen 
Kampf gegen dieſen Sumpf der Unmoral aufzutreten. Ich muß Sie 
leider enttäuſchen, denn beide Kirchen ſind völlig mit dem Judentum 
und ſeinen Sielen verfilzt. Es vergeht faſt keine Woche, die nicht wichtige 
und erſchütternde Beweiſe hiervon gäbe. 

Die Rolle, die die Freimaurerei in der proteftantifchen Kirche als 
Schrittmacherin der Judenherrſchaft ſpielt, ſpielt der durch und durch 
verjudete Jeſuitismus in der katholiſchen Kirche. Außerdem ſind in der 
katholiſchen Kirche viele Vollblutjuden Geiſtliche, ja hohe Würdenträger. 
Ein ungariſcher Erzbiſchof ließ das alte Teſtament von dem Juden 
Donath neu überſetzen und dankte ihm dann mit der großen Freude, daß 
durch dieſe Überſetzung erwieſen ſei, daß von einem rächenden Gotte im 
alten Teſtamente nichts ſtehe, ein tauſendjähriger Irrtum ſei hiermit end⸗ 
lich beſeitigt, und es ſei nachgewieſen, daß der Gott des auserwählten 
Volkes der Juden der gleiche Gott ſei wie der der Katholiken. Die ortho⸗ 
doxe Jüdin Franziska v. Leers, die mit Kurt Eisner die Revolution als 
deſſen Sekretärin gemacht hat, iſt der Gefangennahme entgangen, weil 
fie ſagte, fie ſei durch eine Difion erleuchtet worden von der Tatſache, daß 
fie Katholifin ſei durch ihren jüdiſch⸗ orthodoxen Glauben. Sie wurde Pri⸗ 
vatſekretärin des Privatſekretärs des Papſtes in Rom im Vatikan und 
dann Miſſionarin. Sie predigte in Belgien und anderwärts vor Tauſen⸗ 
den von Katholiken von der Kanzel, daß der orthodoxe Jude nicht einer 
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Umtaufe bedürfe, und an fich durch den Glauben an die Thora ſchon 
Katholik ſei. Bis Chile wurde das Wunder dieſer Franziska den Na⸗ 
tholiken verkündet. Vor einem Jahr wurde in Paris eine Schrift heraus⸗ 
gegeben, die von der nahe bevorſtehenden Reform der katholiſchen Kirche 
kündet. Im katholiſchen Dogma ſoll alles geftrichen werden, was es 
einem orthodoxen Juden unmöglich machen könne, ſich ohne weiteres 
Katholik zu nennen. 

Wer wundert ſich dann, daß das amerikaniſche Blatt, die Times, er⸗ 
zählen kann, der Jude Levine habe als erſter nordamerikaniſcher Staats⸗ 
bürger die fürſtliche Ehre erfahren, vom Papſt im Thronſaal mit einer 
Rede empfangen und geehrt worden zu ſein. Ja, wer darf ſich wundern, 
daß Pariſer illuſtrierte Blätter kürzlich ein Bild bringen konnten, auf 
dem katholiſche Prieſter und acht Meßdiener die Jagdhunde des Juden 
Rothſchild umſtehen, um fie zu weihen! 

Mindeſtens ebenſo erſchütternd find die Verhältniſſe in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche. Luthers zweite große Reformation, das Befreiungwerk von 
den Juden, deren haßdurchſetzte mordgierige Geheimlehren er ſtudierte 
und 4 Jahre vor ſeinem Tode in zwei Reformationwerken dem Deutſchen 
Volke enthüllt hat, wurde nach ſeinem Tode verſchwiegen und mehr und 
mehr unterſchlagen. Obwohl er in der Augsburger Konfeffion alle Ge⸗ 
heimorden verworfen hatte, drangen die Brüder in ſeine Kirche ein, und 
nach feinem Tode wurde aus der judenfeindlichen, die Geheimorden ver- 
werfenden Kirche Luthers die judenfreundliche, von Freimaurern geleitete. 
Er hatte die Juden Satansvolk genannt und den Geiſtlichen und Fürſten 
geſagt, daß, wenn ſie nach ſeinen Enthüllungen die Juden nicht ver⸗ 
treiben und die Synagogen nicht zerſtören, in denen fie unſerem Volke an 
jedem Samstag fluchen, ſo wäre das eine größere Sünde als die Mord⸗ 
gier gegen uns. Heute aber predigen hunderte Vollblutjuden und viele 
Söhne von Jüdinnen, die trotz Taufe dem Gberrabbiner unterſtehen, von 
den Lutherkanzeln und neben ihnen zahlloſe Freimaurer, ja Roſenkreuzer, 
in Berlin allein 40, und proteſtantiſche Geiſtliche ſchrieben in das jüdiſche 
antiarifche Blatt des Central⸗ Vereins, daß ſich die Lutherkirche auf Seite 
der Juden zu ſtellen habe in unſerem Abwehrkampf gegen den jüdiſchen 
Naß und die jüdiſche Liſt! 

Ich werde die ungeheuerlichen Liſttaten, die ſolche Umfälſchung der 
Lutherlehre möglich machten, in einer Aufſatzreige der „Deutſchen Wo⸗ 
chenſchau“ in den nächſten Wochen nach den glücklicherweiſe erhaltenen 
Quellen enthüllen und ſolcher Sälfchung das Handwerk erſchweren. 

Von den beiden Kirchen alſo iſt ebenſowenig ein Mitkampf gegen Zug 
und Liſt zu erwarten wie von allen chriſtlichen, theoſophiſchen, panſophiſchen 
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Sekten, die zwar vielfach von aſiatiſchen Prieftern ins Leben gerufen, 
aber ſamt und ſonders von Juden durchſetzt ſind wie die kommuniſtiſchen 
Sekten, ſie alle lehren in plumper Eintönigkeit die völkervernichtende 
Lehre Judas, mehr oder weniger verhüllt. Die aber lautet: 

Nur ein Volk darf Raſſebewußtſein pflegen und ſich dadurch geſund 
erhalten, das jüdiſche. Alle anderen Völker haben den Gleichheitwahn zu 
glauben und ſich tunlichſt durch Blutmiſchung zu entkräften. 

Nur ein Volk darf ſeine Ahnen ehren, ihre Lehren in Worten und 
Taten ſeinen Kindern mit ins Leben geben: das jüdiſche. Alle andern 
Völker haben tunlichſt ihre Ahnen zu verachten, zu verhöhnen als rohe 
Säufer und Wildlinge, und falls die Kulturwerke ihres Volkes zu ſehr 
gegen ſolche Lügen zeugen, fo hat man fie, wie die Deutſchen unter Lud⸗ 
wig dem Frommen, ſamt und ſonders zu verbrennen und dann die Ahnen⸗ 
verleumdung ſchon den Kindern beizubringen. 

Nur ein Volk darf die, die es vernichten wollen, haſſen und dadurch 
bekämpfen: das jüdiſche, alle anderen Völker follen ihre Feinde lieben 
und den Juden, der ihnen allwöchentlich in der Synagoge flucht, ſegnen. 

Nur ein Volk darf feine Nationalheiligtümer und Nationalgefühl pfle⸗ 
gen, alle anderen Völker haben tunlichſt zu glauben, daß das National⸗ 
gefühl ein überwundener Standpunkt, wenn nicht gar Satanswerk ſei, 
und fie haben ihre Nationalheiligtümer mit Füßen zu treten. 

Nur ein Volk darf feinen artgemäßen Gottglauben hochhalten, weil er 
allein Gottoffenbarung iſt, alle anderen Völker haben unterfchiedslos ihren 
Gottglauben als irdiſchen Irrtum, als Götzentum zu verläſtern und hier⸗ 
durch neben der Schande der Ahnenverleumdung auch noch die der Ver⸗ 
leumdung ihres artgemäßen Gotterlebens auf ihre Schultern zu laden. 

Das iſt der vom Haſſe Judas gebraute Gifttrank, an dem auch das 
Deutſche Volk zugrunde gehen foll. Das ift die Lehre, die in den Geheim⸗ 
logen und von den Kanzeln und in tauſend anderen Verbänden gelehrt 
wird von Juden und Judendienern. Nun werden ſie das Wort des 
Feldherrn begreifen, der vor Jahren ſagte: „Aber die jüdiſche Verfil⸗ 
zung der Kirchen und Sekten und Parteien hindert nicht etwa die Ver⸗ 
nichtung der Freimaurerei, ſondern ſie zieht ſie alle, alle in den Unter⸗ 
gang der Freimaurerei mit hinein.“ 

Wir ſtehen an der Weltenwende, an dem Ende des tauſendjährigen 
Jahwehreiches, in den Tagen des Ringens aller Völker um die Er⸗ 
haltung ihrer Seele und ſomit um die Gotterhaltung auf unſerem Sterne. 

Darum aber iſt der Sieg des Ringens gewiß, doch nicht gewiß iſt das 
Maß des Leides, das jedes einzelne Volk in dieſem Ringen zu erleiden 
hat. Das Maß des Leides hängt ab von der ſtumpfen Gleichgültigkeit 
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und Selbftfucht und Feigheit der einzelnen im Volke. Je mehr Deutſche 
ſich daran beteiligen, das Artbewußtſein wieder zu wecken und die 
Aufklärung über die Liſt⸗ und Lugwege der Feinde in das Volk zu tra⸗ 
gen, um ſo geringer ſind die Leiden, um ſo raſcher bricht das Karten⸗ 
haus der Derfchwörer zuſammen. 

Wer abſeits ſtand und ſich verhetzen und betrügen ließ aus Unkennt⸗ 
nis, der war um ſeiner Ahnungloſigkeit entſchuldigt, wer aber nach all⸗ 
dem, was ihm heute eröffnet iſt, ſich neu verhetzen läßt und weiter ab⸗ 
ſeits bewußt bei den Mördern ſteht, iſt Mörder unſeres Deutſchen Vol⸗ 
kes und hilft wiſſend den Tag der Freiheit verzögern, die Leiden unferes 
armen Volkes mehren! 


Rabbiner und Prieſter 
in „geiſtlicher Brudergemeinſchaft““) 
Von Srich Ludendorff 


In Südweſtafrika, der früheren Deutſchen Kolonie, werden bekannt- 
lich die Deutſchen ganz beſonders ſcharf bedrängt. Es ſpielt ſich daſelbſt 
im kleinen ein Kampf ab, wie wir ihn im großen Ausmaße in Europa 
ſelbſt erleben (ſ. „Unſterblichkeit des Deutſchen Volkes“). 

Es ift darum nicht überrafchend, daß genau fo wie in Europa der 
Jude, Rom und eine große Schar proteſtantiſcher, oft verfreimaurerter 
Geiſtlicher gegen alles freie Deutſche eingeſtellt ſind und dabei Hand in 
Band gehen, fie fich in Windhuk auch eng zuſammenfinden, wo befonders 
zahlreiche Deutſche mein Ringen mitkämpfen. (S. „Ein Brief aus Wind⸗ 
huk“.) Die „Allgemeine Seitung für die Intereſſen des Deutſchtums in 
Südweſtafrika“ Nr. 50 bringt aus Windhuk vom 11. 5. 37 folgende 
Nachricht: N 

„Geiſtliche Brudergemeinſchaft. Eine Brudergemeinſchaft der Geiſt⸗ 
lichen, die alle anerkannten europäiſchen Konfeſſionen in Windhuk ver⸗ 
tritt, iſt vor einiger Zeit gefchaffen worden. Bei der Jahresverſammlung 
der genannten Körperfchaft, die kürzlich abgehalten wurde, iſt einſtim⸗ 
mig der Rabbiner Rev. E. S. Walt zum Präſidenten wiedergewählt 
worden; Rev. Ds. S. H. van der Spuy wurde zum Sekretär und Schatz⸗ 
meiſter, Rev. W. L. Warrington zum ſtellvertretenden Sekretär und 
Schatzmeiſter gewählt. 

Es wird darum gebeten, daß allgemeine Gottesdienſte, vereinigte und 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1934. 
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kombinierte kirchliche Handlungen, oder irgendetwas zu der Wohlfahrt 

und zum Intereſſe der Kirchen im allgemeinen gehöriges der Bruder⸗ 

gemeinſchaft der Geiſtlichen in Windhoek, Poſtfach 565, Telefon 400 

mitgeteilt und geregelt wird.“ 

Wie geſagt, ſo iſt es nicht nur in Südweſtafrika, ſo iſt es ſchließlich 
trotz allem Sektenſtreit zwiſchen Juda und Rom, und Rom und den 
Proteftanten überall auf dieſer Erde. Rabbiner und chriſtliche Priefter 
beider Konfeſſionen ſind nun einmal eine „geiſtliche Brudergemeinſchaft“, 
in der ganz ſelbſtverſtändlich auch dem Rabbiner die Führung zufällt. 
Es follen wirklich endlich die Verſuche aufhören, zwiſchen Judentum 
und Chriſtentum irgendeine Kluft zu errichten, und die Unwahrheit zu 
verbreiten, daß die Juden „den Arier“ Jeſus gekreuzigt hätten. Es wa⸗ 
ren jüdiſche Sekten, die einen jüdiſchen Sektierer kreuzigten, wenn über⸗ 
haupt der Kreuzigung des Juden Jeſus irgendeine geſchichtliche Tatſache 
zugrunde liegt). Der Jude Disraeli, der lange Englands Politik als 
Miniſter leitete, ſagt „Chriftentum iſt Judentum fürs Volk“. Als Jude 
hat er recht. Ich nenne die Chriſtenlehre die Propagandalehre für Ju⸗ 
den⸗ und Priefterherrfchaft. Das iſt für alle nichtjüdiſchen Völker das 
richtige und ernſte Werturteil über die Chriſtenlehre. 

Da aber immer noch verfucht wird, eine Kluft zwiſchen dem Juden⸗ 
tum und den chriftlichen Konfeffionen und zwiſchen dieſen zu errichten, 
fo ſtelle ich das Nachfolgende über die „geiftliche Brudergemeinſchaft“ feſt. 

Die Rabbiner als Nachfolger der Leviten ſind die älteſte Prieſterkaſte 
des Jahwehglaubens. Wie eng die römiſche Prieſterkaſte, die nächſtälteſte 
des gleichen Glaubens, in der levitiſchen Prieſterkaſte, das Papſttum im 
jüdiſchen Hohenprieſtertum, verwurzelt iſt, habe ich ſeit 1952 ſchon häu⸗ 
fig ausgeführt. Es kann gar nicht oft genug betont werden, damit endlich 
ganz unmögliche Außerungen, die die Deutſche Volksſchöpfung hindern, 
nicht mehr Glauben finden können. 

Bekanntlich erhielt der jüdiſche Hoheprieſter die Weiſung Jahwehs, 
der in okkulter Wahnvorſtellung auf den Flügeln der bocksbeinigen 
Cherubim auf der Bundeslade ſitzend gedacht war. Es heißt 2. 
Moſ. 25: 

190 ein Cherub ſei an dieſem Ende, der andere an dem anderen 

nde. 

20: „Und die Cherubim follen ihre Flügel ausbreiten oben überher, daß 
ſie mit ihren Flügeln den Gnadenſtuhl bedecken, und eines jeglichen 
Antlitz gegen das des anderen ſtehe; und ihre Antlitze ſollen auf den 
Gnadenſtuhl ſehen. 


8 10 270, S den 14 las von Walter Löhde: „Der geſchichtliche' und der bibliſche Jeſu“, 
olge 
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21:,And du follft den Gnadenſtuhl oben auf die Lade tun, und in die 
Lade das Seugnis ) legen, das ich dir geben werde. 

22: „Von dem Ort will ich mich dir bezeugen und mit dir reden, nämlich 
von dem Gnadenſtuhl zwiſchen den zween Cherubim, der auf der 
Lade des Seugniſſes iſt, alles, was ich dir gebieten will an die 
Kinder Iſrael.“ 

Im 3. Moſ. 16, 2 fagt nun Jahweh, daß er in einer Wolke erſchei⸗ 
nen würde. Er iſt auch in offulter Wahnvorſtellung des beliebigen Ju⸗ 
den, der die Bücher Moſe fabriziert hat, dort erſchienen, denn wir leſen 
4. Moſ., 7/89: „Und wenn Moſe in die Hütte des Stifts ging, daß mit 

ihm geredet wurde, ſo hörte er die Stimme mit ihm reden von dem 
Gnadenſtuhl, der auf der Lade des Seugniſſes war, zwiſchen den 
zweien Cherubim; von dannen ward mit ihm geredet.“ 

Von der Lade ſprach auch Jahweh zu Samuel. In jüdiſcher Vorſtel⸗ 
lung iſt der Gnadenſtuhl der Ort, von dem aus Jahweh zu den Hohen⸗ 
prieſtern ſprach, um dem Volke Iſrael ſeine Weiſungen zu geben. Na⸗ 
türlich ſprach dabei Jahweh nur „unfehlbare“ Worte, und der Hohe⸗ 
prieſter gab dieſe unfehlbaren Worte weiter und ſicherte ſich ſo knechti⸗ 
ſchen Gehorſam des abergläubiſchen und von Leviten entſprechend ſugge⸗ 
rierten jüdiſchen Volkes. Mit Hilfe des Gnadenſtuhls und der okkulten 
Wahnvorſtellungen, daß Jahweh von ihm aus ſprach, konnte die jü⸗ 
diſche Levitenkaſte über das jüdiſche Volk, das nach ſeinem ſeeliſchen 
Raſſeerbgut Gott nur in Furcht und Sittern erleben kann, ihr „Gottes⸗ 
regiment“, d. h. Jahwehs Regiment aufrichten, ſo wie es die okkulten 
Prieſterkaſten in Memphis und Theben in Agypten getan hatten, von 
wo nach der Überlieferung durch Moſes das Levitentum bekanntlich ſeine 
„Myſterien“ hergenommen hatte. Diefes Leviten⸗ und Rabbinertum hat 
ſich heute im jüdiſchen Volke mehr vertarnt, aber es bleibt Träger des 
jüdiſchen Weltmachtſtrebens als Glaubensziel und Glaubenserfüllung. 

Der römiſche Papſt iſt nun in der myſtiſchen Überlieferung der römi⸗ 
ſchen Kirche der Nachfolger des jüdiſchen Hohenpriefters, nur hat er ſei⸗ 
nen Auftrag zur Weltherrſchaft nicht von Jahweh unmittelbar, ſondern 
„nur“ von deſſen Sohn, Jeſus Chriſtus, erhalten. Hieraus ergibt fich, 
daß der römiſche Papſt das jüdiſche Hoheprieftertum als übergeordnet an⸗ 
ſieht. So läßt er ſich auch noch heute durch jüdiſche Oberrabbiner ſeg⸗ 
nen *), während er als „Haupt der Chriſtenheit“ und „Stellvertreter Got⸗ 
tes“ das Recht beanſprucht, alle anderen zu ſegnen. Durch dieſen Segen 
des Oberrabbiners drückt ſich allein ſchon die Unterordnung der römiſchen 


) Vergl. 1 Könige 55 „Zeugnis“ = „zwei ſteinerne Tafeln Moſes, die er hinein⸗ 
gelegt hatte am Horeb. 
*) Siehe Folge 24/1934/35 und „Umſchau“ Folge 9/1936/37, S. 368. 
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Priefterhierarchie aus. Die römiſchen Mitglieder der Brudergemeinſchaft 
in Windhuk haben alſo, wie erhärtet, durchaus recht getan, den Rabbi⸗ 
ner als Präſidenten zu wählen. 

Wie nun das jüdiſche Hoheprieftertum und das abergläubifche jüdiſche 
Volk in okkulter Wahnvorſtellung des Gnadenſtuhls im dunklen Aller⸗ 
heiligſten des Tempels bedurften, um Weiſungen der jüdiſchen Prieſter⸗ 
kaſten als unfehlbar anzuſehen, ſo mußte auch das Papſttum für ſich und 
ſein „päpſtliches Volk“ etwas ähnliches haben. So verſetzte die römiſche 
Überlieferung den Gnadenſtuhl Jahwehs in Geſtalt des „Stuhles Petri“ 
nach Rom, und damit war Jahweh genötigt, auch dem römiſchen Papſt 
— vielleicht durch Jeſus Chriſtus — unfehlbare Eingebungen zu geben. 
Hierin ſieht — in ſeinem okkulten Denken — das römiſche Papſttum eine 
„reale“, wenn auch recht „myſtiſche“ Grundlage ſeiner Weltherrſchaft⸗ 
anſprüche. Daß nun das alles nicht das jüdiſche Volk aus ſeinem Raſſe⸗ 
erbgut heraus, ſondern die nordiſchen Völker mit ihrem Raſſeerbgut, das 
Prieſter ablehnt, glauben ſollen, ſetzt den Willen der Prieſterkaſte zu 
Seelenmißbrauch unerhörteſter Art an nordiſchen Völkern voraus. Es 
wurde dadurch erreicht, daß die nordiſche Seele durch Höllenverängſtigun⸗ 
gen und Himmelshoffnung okkult geſchädigt und dem nordiſchen Menſchen 
Morallehren gegeben wurden, die ihn abwehrlos in Prieſterhand gaben. 

Wir haben in Folge 19 vom 5. I. 1937 ein Bild gezeigt, in dem der 
römiſche Papſt auf der „Sedia gestatoria“ ſitzend, ſich herumtragen läßt, 
ebenſo wie früher die Bundeslade herumgetragen wurde, oder noch wei⸗ 
ter zurückliegend, das Käſtchen der ägyptiſchen Prieſterkaſte oder in der 
neueren Seit der myſtiſche Leib Jeſu in Brotgeftalt bei Prozeſſionen. 
Wir fehen hier alſo, wie Cevitentum, römiſche Prieſterkaſte und die 
Vertreter „der alten Myſterien“ durch die gleichen Gebräuche in abge⸗ 
änderter Form verbunden ſind. Die Wedel aus Pfauenfedern auf jenem 
Papſtbilde verſinnbildlichen noch die Flügel der bocksbeinigen Cherubim. 

Bei der Bedeutung, die der „Stuhl Petri“ (cathedra St. Petri) in 
okkulten Dorftellungen des römiſchen Papſttums für feine Herrfchaft und 
Unfehlbarkeit hat, iſt es verſtändlich, mit welcher Beharrlichkeit von Rom 
aus die geſchichtliche Küge von dem Aufenthalt des Petrus in Rom, von 
deſſen Märtyrertod daſelbſt und der Wahn, daß Petrus der erſte rö- 
miſche Biſchof geweſen ſei, aufrecht erhalten wurden, wobei ich noch 
nicht einſtelle, daß die Geſtalt des Petrus genau ſo eine Fabelgeſtalt iſt, 
wie die des Jeſus von Nazareth. Fällt die „Cegende“ von Petrus und Rom, 
fo iſt es aus mit der Herrlichkeit des roͤmiſchen Papftes, der in okkultem 
Glauben auf dem „Stuhle Petri“ fitt*). Lange fchon hat die Ge⸗ 


) Heute iſt tatſächlich der ſogenannte „echte Stuhl Petri“ ein brüchiger Seſſel. 
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fchichte einwandfrei feftgeftellt, daß Petrus nie in Rom war, noch weniger 
iſt der Stuhl Petri in Rom, und fo iſt die Herrfchaft des römiſchen Pap⸗ 
ſtes eben nicht geſchichtlich begründet. Aber Rom iſt das gleich. Es ver⸗ 
langt von ſeinen Gläubigen den Glauben an alles, was es ihnen vorer⸗ 
zählt, und ſuggeriert fie fo, daß fie auch Wahrheitwidriges als Tatſäch⸗ 
lichkeit hinnehmen; ſie haben dem römiſchen Papſt genau ſo zu glauben, 
wie die Juden dem jüdiſchen Hohenpriefter, wenn dieſer die vermeint- 
lichen Weiſungen Jahwehs ihnen übermittelt. Daß ſolche Suggeſtionen 
nun auch bei den Kömiſchgläubigen bewirken, den römiſchen Papſt als 
unfehlbar auf allen Gebieten des privaten und öffentlichen Lebens anzu⸗ 
ſehen, wie der Jude den Hohenprieſter, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Wie ſich Rom mit dem jüdiſchen Hohenprieſtertum verwurzelt, wie es 
nur ein Abklatſch desſelben iſt, geht auch aus der Tatſache hervor, daß 
Jahweh Moſes angewieſen hat, 70 Alteſte als Berater zu nehmen. So 
leſen wir im 4. Moſ. 11: 

16: „Und der Herr ſprach zu Moſe: Sammle dir ſiebenzig Männer 
unter den Alteſten Iſraels ... und nimm fie vor die Hütte des Stifts, 
und ſtelle ſie daſelbſt vor dich; 

17: „So will ich herniederkommen und mit dir daſelbſt reden und von 
deinem Geiſt, der auf dir iſt, nehmen, und auf ſie legen, daß ſie mit dir 
die Laſt des Volkes tragen, daß du nicht allein trageſt.“ 

24: „Und Moſe ging heraus und ſagte dem Volk des Herrn Worte 
und verſammelte ſiebenzig Männer unter den Alteſten des Volks und 
ſtellte ſie um die Hütte her. 

25: „Da kam der Herr hernieder in die Wolke und redete mit ihm 
und nahm des Geiſts, der auf ihm war, und legte ihn auf die ſiebenzig 
älteſten Männer. Und da der Geiſt auf ihnen ruhete, weisſagten ſie und 
hörten nicht auf.“ 

Der römiſche Papſt hat bekanntlich auch ſiebzig Kardinäle um fich, 
alſo auch rein äußerlich zeigen ſich hier die Suſammenhänge mit jüdi⸗ 
ſchem Hohenprieſtertum. Auch die Kardinäle find beſonders durch den 
Geiſt Jahwehs geſegnet und müſſen unaufhörlich katholiſche Aktion be⸗ 
treiben. Wer dieſe Suſammenhänge verſtanden hat, wird fich überdies 
klar ſein, daß die römiſche Kirche nie ohne das Judentum, das Judentum 
wohl ohne die römiſche Kirche auskommen kann. Er wird ſich aber auch 
klar ſein, daß von Rom derſelbe Herrſchaftwille Jahwehs ausgeht, wie 
wir ihn vom jüdiſchen Volk zur Genüge kennen und zwiſchen beiden nur 
ein Sektenſtreit ‚politifcher Natur’ um die Weltherrſchaft beſtehen kann, 
und Rom das jüdiſche Volk ſchützen und deſſen blutige Geſchichte voll⸗ 
kommen als ‚altes Teſtament' und Gotteswort anerkennen muß! 

Die unlösliche Sufammengehörigfeit in feinem Denken und in feinem 
Aufbau des römiſchen Papſttums mit dem jüdiſchen Hohenprieſtertum iſt 
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Mit Genehmigung von F. Bruckmann, München 

Hiob wird von ſeiner Frau verhöhnt — Nach dem Gemälde von A. Dürer 

Verſinnbildlicht die jüdiſch⸗fromme Haltung, Demütigung vor Jahweh, bar 
jeden Stolzes, die das Chriſtentum als Vorbild anempfiehlt. 


damit wieder in das Gedächtnis zurückgerufen, fie find eine „geiſtliche“, 
d. h. prieſterliche Brudergemeinſchaft, in der der Rabbiner allerdings 
zugleich nationale, d. h. jüdiſch⸗völkiſche Ziele verfolgt, während die rö⸗ 
miſche Prieſterhierarchie nur überftaatliche kennt und völkiſch⸗raſſiſche, 
ſofern ſie nicht der Jude betätigt, als Gottesläſterung betrachtet. 

Über die enge Zuſammengehörigkeit der proteſtantiſchen Prieſterhierar⸗ 
chie mit dem Judentum und der römiſchen Kirche kann ein Zweifel und 
eine Unkenntnis kaum beſtehen. Nicht umſonſt nannte ja der Jude Chaim 
Bückeburg, alias Heine, die proteſtantiſche Reformation die hebräiſche 
Wiedergeburt des Chriſtentums. Die Juden Jeſus und Paulus haben 
keine römiſche Prieſterhierarchie geſchaffen, ſondern ſie wollten unmittel⸗ 
bare Abhängigkeit der Verkünder der chriſtlichen Lehre vom Judentum 
bzw. jüdiſchen Bohenprieftertum. So mußte der Jude die Reformation 
begrüßen und fördern. Sie ſtellte ſich auch in den Dienſt Jahwehs. Um 
ein Ausbrechen von Mitgliedern der proteſtantiſchen Prieſterkaſte zu er⸗ 
ſchweren, wurde das Freimaurertum aufgeboten. Es genügt wohl der 
Binweis, daß die proteſtantiſchen Kirchen der nordiſchen Länder und die 
englifche Hochkirche völlig in der Hand der Freimaurer find, und es auch 
die Freimaurerhand iſt, die von dort auch zu den proteſtantiſchen Kirchen 
Deutſchlands reicht. Judentum und Proteſtantismus ſind verbacken! 

Die Unterſchiede der proteftantifchen Kirche von der römiſchen find ja 
tatſächlich nur Unterſchiede von Sekten, die Kirchen ſind. Durch dasſelbe 
‚apoftolifche” Glaubensbekenntnis eng untereinander verbunden, und 
zwar mit einem Glaubensbekenntnis, das nicht von den Apoſteln her⸗ 
rührt, fondern von der römiſchen Kirche etwa im 5. Jahrhundert fabri⸗ 
ziert worden iſt und völlig den Belangen der römiſchen Kirche entſpricht, 
die in das Glaubensbekenntnis des Konzils von Nicäa die Jungfrau 
Maria, die allgemeine katholiſche Kirche und alles das hineinbugſierte, 
was ihre Macht ſtärken ſollte ). Der Roſenkreuzer Melanchthon hat 
bekanntlich ſeinerzeit im Reichstag zu Augsburg 1530 die proteſtantiſche 
Kirche völlig Rom verſchrieben. Julius Schieder ſagt in einem „Vortrag 
zur Kirchenwahl in St. Corenz in Nürnberg am 25. Februar 1937“: 

„Das Bild, das Melanchthon auf dem Reichstag bietet, iſt denkbar 
ungünſtig. Don Anfang an gilt er als der Mann, den man „herumkrie⸗ 
gen' kann, der päpſtliche Cegat Campegi kann ſchon vor dem Reichstag 
berichten, daß er durch einen Vertrauensmann die Mitteilung bekom⸗ 
men habe, „Melanchthon werde bei Anwendung gewiſſer Mittel ſich 
nicht hartnäckig erweiſen'. Diefes Urteil trifft zu. Kaum iſt im Juni 1550 


) S. „Das große Entſetzen — Die Bibel nicht Gottes Wort“. An dieſer Feſt⸗ 
ſtellung gehen geifernde Prieſter grundſätzlich ſtillſchweigend vorbei; hierauf follten fie 5 
gelegt werden. (Siehe Seite 270 dieſes Werkes.) 
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in Augsburg die ‚Konfeffio Auguſtana' verlefen, da ſchreibt Melanch⸗ 
thon an Luther: Nun müſſen wir uns befinnen, wo wir nachgeben wol⸗ 
len’. — Und in dieſem Sinne geht es auf dem Reichstag von Woche 
zu Woche weiter. Er iſt zufrieden, wenn nur die Prieſterehe und der 
Laienkelch zugeſtanden werden. Immer mehr ſieht er in den Dingen, 
die die Bekennende Kirche trennt von der Alten nur nebenſächliche Dinge 
äußerer Ordnung. ‚Die Swietracht geht fürnehmlich um äußere Miß⸗ 
bräuche. Im Glauben herrſcht Einigkeit'. Der Gegenſatz zwiſchen Rom 
und Wittenberg... wird immer mehr verharmloſt.“ — 


Klarer kann die Tätigkeit Melanchthons, aber auch die innere Su⸗ 
fammengehörigfeit beider Kirchen gar nicht gefchildert werden ). In 
der Tat, es handelt ſich auch nur um Sektenſtreite. Jahweh, Jeſus Chri⸗ 
ſtus und das Glaubensbekenntnis ſind die gleichen. Praktiſch beſteht nur 
der Unterſchied darin, daß die Proteſtanten — um mit dem Juden Ra⸗ 
thenau zu reden —, unmittelbar vor den Sinai, die Römifchgläubigen 
vor den römiſchen Papſt geſtellt werden, hinter dem ſich der Sinai er⸗ 
hebt, von dem aus Jahweh ſeinen Bund mit Moſes geſchloſſen und da⸗ 
mit ſeinen Bund mit dem jüdiſchen Volk erneuert hat. Sinai iſt hier wie 
dort. Seit Augsburg haben ſich die Wege der römiſchen und proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche oft gekreuzt. Die Sektenunterſchiede mußten herhalten, um 
durch blutige Kriege Deutſches Blut fließen zu laſſen. Auch wird Rom 
feine Herrfchaftanfprüche nie aufgeben, die im Falle eines Sieges des rö⸗ 
miſchen Babsburgers 1866 geplanten Kebermorde ſprechen eine ein- 
dringliche Sprache. Aber auf der anderen Seite hat ſich in proteſtanti⸗ 
ſchen Kreiſen die Hinneigung zu Rom verſtärkt. Nicht nur in der eng⸗ 
liſchen Hochkirche, ſondern auch in proteſtantiſchen Kirchen. So ſchreibt 
ein holländiſches Reformiertenblatt „De Heraut“ kürzlich: 

„Die römiſche Kirche iſt noch immer eine Weltmacht, und wenn das 
Haupt dieſer Kirche feine Stimme erhebt, um unſere chriftlichen Grund⸗ 
ſätze gegen die feindlichen Kräfte zu verteidigen, dann empfinden wir 
die hohe Bindung, die trotz aller Spaltungen alle Chriſten umſchlingt.“ 

Immer wieder habe ich auf das Hinſtreben von Vertretern der prote⸗ 
ftantifchen Prieſterkaſte nach Rom hingewieſen. Wie pilgerten fie zur Zeit 
der Kanzlerfchaft des römiſch⸗gläubigen Brüning zum Papſte nach Rom, 
der ſich mit Recht auch heute noch als der Schutzherr der proteſtantiſchen 
Kirche bei uns fühlt. Seine priefterlichen Vertreter führen bei Grundſtein⸗ 
legungen proteftantifcher Kirchen mit dem freimaureriſchen Nammerzei⸗ 
chen die bekannten drei freimaureriſchen Hammerſchläge auf den Grund⸗ 
ſtein aus, zum Seichen, daß Rom ſymboliſch bereits von den neuen pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchen Beſitz ergreift. Daß dieſer Grundſtein ein Kubus, 


) Frau Dr. M. Ludendorff tat es wohl noch eindeutiger in ihrer Schrift „Das 
Bekenntnis der proteſtantiſchen Kirche zum römiſchen Katholizismus“. 
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das Sinnbild Jahwehs ift, vollendet auch hier die Verſinnbildlichung der 
„geiftlichen Brudergemeinſchaft“ der Jahweh⸗Prieſterkaſten. 

Eng iſt die Bindung, die die Jahweh⸗Prieſterkaſten als eine „geiſtliche 
Brudergemeinſchaft“ in aller Welt, nicht nur in Windhuk, umſchlingt, das 
zeigt ja auch überall deren Verhalten gegen Deutſchen Cebenswillen. Ge⸗ 
fahrvoll iſt das Wirken ſolch „geiſtlicher Brudergemeinſchaft“. Es ſollte 
nicht verkannt, es ſollte erkannt werden. Mit unerbittlicher Wahrheitliebe 
ſollten die Schäden der Chriſtenlehre und dieſe ſelbſt ſamt dem Wirken 
der Jahweh⸗Prieſterkaſten dem Volke gezeigt werden. 

Das Raſſeerbgut des Deutſchen Volkes will Wahrheit. Gleich aber 
ſind nun Mächte bei der Hand, den Willen nach Freiwerden von der 
Chriſtenlehre abzubiegen. In erſchreckender Weiſe verſuchen buddhiſtiſche 
Geheimorganifationen und budd hiſtiſche Wahnlehrer dem Raſſeerwachen 
dadurch entgegenzukommen, daß ſie ihre Wahnlehren in ein „ariſches“, 
ja „panariſches“ Gewand kleiden, um aber ſchließlich es zu unterdrücken 
und eine neue okkulte Prieſterkaſte zu ſchaffen, wodurch die „geiſtliche 
Brudergemeinſchaft“ der Rabbiner und chriſtlichen Prieſter noch um eine 
weitere Prieſterkaſte vermehrt würde. Jeſus wird als Nachfolger Bud⸗ 
dhas hingeſtellt, ein Johanneiſches Chriſtentum als Übergang vom Chri⸗ 
ſtentum zum Buddhismus geſchaffen. Dieſer will in anderem okkulten 
Wahn durch äußere Übungen die Einheit mit Gott erreichen und ſtellt 
an Stelle der Hölle, die ſich nicht recht mehr mit unſeren Naturerkennt⸗ 
niſſen vereinbaren läßt, die Wiedergeburt. Durch den Buddhismus und 
feine Abarten wird die Wirrnis noch größer — die „geiſtliche Bruderge- 
meinſchaft“ als ſolche, wenn auch bei den Buddhiſten Jahweh fehlt, 
aber nur verſtärkt. 

Immer noch gibt es Deutſche, die nicht das einheitliche Suſammenwir⸗ 
ken der „geiſtlichen Brudergemeinſchaft“ der bei uns wirkenden Priefter- 
kaſten bis hin zu dem freimaurerifchen Orden Br. Köthners und ande 
ren buddhiſtiſchen Gebilden, die ſämtlichſt den Lebenswillen und die 
Deutſche Volkwerdung hindern müſſen ), und dieſes Weſen ihres Unheils 
erkennen, ſondern ihren Sektenſtreit weit überſchätzen und ihn als Weſen 
der Priefterfaften anſehen. Ja, es gibt noch Deutſche, die überhaupt nicht 
das Wirken der „geiſtlichen Brudergemeinſchaft“ der Prieſterkaſten er⸗ 
kannt haben. Dieſe Prieſterkaſten können nicht anders. Sie müſſen, das 
ſei nochmals feſtgeſtellt, aus ihrer okkulten Suggeſtion heraus alle Döl- 
ker kollektivieren und heute vor allem noch das lebensvollſte der Völker, 
das Deutſche Volk, in ſeiner Kraft brechen. Setzt ſich dieſe nicht durch, 


) Siehe „Europa den Aſiaten⸗Prieſtern?“ von Erich und Mathilde Ludendorff, 
Ludendorffs Verlag. 
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und erliegt fie dem gemeinſamen Kampf „der geiftlichen Brudergemein⸗ 
ſchaft“ der Prieſterkaſten, dann eben enden wir — und das ſteht dann 
allein in dem Entweder⸗OGder — im jüdiſchen Dölferbrei oder in einer 
emſigen, ſeeliſch toten Ameiſenſchar. 


Der Chriſt als gelähmter Antiſemit“) 


Don Mathilde Ludendorff 


Wenn Chriſten zum Raſſebewußtſein erwachen, fo iſt das immer ein 
eigen Ding. Da ſie einer internationalen Weltlehre noch angehören, die 
die völkiſche Eigenart als Hindernis zu dem Siel: „Ein Hirte und eine 
Herde“, anſieht und nach dem Inhalte ihrer Bibel die Nationalitäten als 
ein Werk des Teufels erachten muß, ſo kommen ſie nur zu oft mit ihrer 
erwachten Volksſeele in Widerſpruch. Aber dieſe Volksſeele bleibt meiſt 
Herr in ihnen; denn wenn das Raſſebewußtſein erwacht iſt, dann wirkt 
fie auf die Fähigkeiten des Bewußtſeins ein, jo ſehr ſich auch aufſugge⸗ 
rierte Lehren dagegen ſträuben wollen. 

Noch viel ernſter ſind die Widerſprüche, in welche der völkiſch erwachte 
Chriſt gerät, wenn er nun — wie die Volksſeele das von ihm erwartet 
und vom Unterbewußtſein aus erreichen will — die Volksfeinde haßt. 
Er kommt dann zwangsläufig dazu, den allergrimmigſten und folgerichtig 
kämpfenden Feind ſeines Volkes, den Juden, abzuwehren und deſſen 
Antigojismus mit einem volkrettenden Antiſemitismus zu beantworten 
(ſ. „Am Heiligen Quell“ Folge 5/54 und die Schrift: „Deutſche Abwehr“ 
von Erich Ludendorff). Tut er dies aber, ſo ſetzt er ſich auf Schritt und 
Tritt mit der Bibel in Widerſpruch. Jeſus ſagt, daß das Geſetz erfüllt 
werden ſoll, daß nicht ein Tüttel davon aufgegeben werde, ſolange die 
Erde ſteht, „bis daß es alles geſchehe“ **). Dieſes Geſetz der Juden aber 
iſt ja dasjenige, welches es dem Juden zum Gottesgebot macht, alle 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1934. 

*) Matthäus 5, 17: „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Geſetz und 
die Propheten aufzulöſen. Ich bin nicht gekommen aufzulöſen, ſondern zu erfüllen. — 
18. Denn ich ſage euch, wahrlich: Bis daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht zergehen 
der kleinſte Buchſtabe, noch ein Tüttel vom Geſetze, bis daß es alles geſchehe.“ 

Wenn heute Geiſtliche behaupten, dies habe Jeſus nur „geiſtig verſtanden“, Jeſus 
habe bei Leibe nicht jeden Buchſtaben der jüdiſchen Geſetzbücher des alten Teſtamentes 
gemeint, ſo muß ihnen entgegengehalten werden, daß ſie ſich in ſchreienden Gegenſatz zu 
dem neuen Teſtamente, ihrem unantaſtbaren Gotteswort ſtellen. Schärfer und eindeutiger 
5 a und der Evangeliſt ſich gar nicht für die Erhaltung des jüdiſchen Geſetzes 
ausſprechen! 
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Völker auf dem Wege der Überliftung und mit Gewalt zu enteignen und 
zu verſklaven, alle dieſem Geſetze Widerſtrebenden aber durch Mord 
auszurotten. Das ganze alte Teſtament iſt eine immer wieder erneute 
Ermahnung zum Gehorſam gegenüber ſolchen Geſetzen mit ſolchen End- 
zielen. Auch die Pſalmen, die Gebete, die praktiſchen Beiſpiele aus der 
jüdiſchen Geſchichte laſſen nichts an Deutlichkeit und Eindeutigkeit in der 
Verkündung dieſer religiöſen Pflichten und Endziele zu wünſchen übrig. 
So kann denn der raſſiſch erwachte nichtjüdiſche Chriſt, der Antiſemit iſt, 
nur ſich ſelbſt belügen oder unendlich oberflächlich fein. Iſrael iſt für ihn 
„das Volk des Eigentums“, die Juden ſind für ihn das „auserwählte 
Volk“, das durch Geburt, wie Paulus ausdrücklich betont, Gotteskind ift, 
während die Nichtjuden erſt durch den Glauben an Jeſum Chriſtum dies 
werden können. So iſt denn der Chriſt um ſeines Glaubens willen ver⸗ 
pflichtet, ſich der Judenlehre zu fügen. Denn dieſer Glaube verbindet ihn 
innig mit dem alten Teſtamente, ganz ſo innig wie Jeſus ſich ihm ver⸗ 
bunden fühlte. So wie der Mohammedanismus das „Taurat“, das alte 
Teſtament, als dem Koran ebenbürtige Gottoffenbarung anfieht, fo fieht 
auch Jeſus die Offenbarung, die ein Moſes gehabt haben ſoll und die 
die „großen Propheten“ der Juden äußerten, als Gottoffenbarungen an 
und trachtet ſeiner Lehre dadurch Rückhalt und Wirkſamkeit zu geben, daß 
er ſich auf das alte Teſtament bezieht und aus ihm ſeine Lehre recht⸗ 
fertigt (ſ. „Erlöſung von Jeſu Chriſto“). Sein „ich aber ſage euch“ ſoll 
nicht ein Umftürzen, ſondern nur ein Dertiefen oder eine beſſere Deutung 
des Sinnes der Gebote des alten Teſtamentes ſein. Dankbarkeit dem 
Juden gegenüber, der die Gottoffenbarung vermittelte und den Er- 
retter vor der Hölle: Jeſus Chriſtus, aus ſeinem Blute ſchenkte, ſind die 
einzigen Gefühle, die ein frommer Chriſt dem Baffe des Juden gegen 
jedes Volk, das ſich nicht Juda unterwirft und fich nicht von ihm ent⸗ 
eignen läßt, entgegenbringen dürfte. So bleibt denn dem Chriſten nur der 
beliebte, unendlich unmoraliſche Ausweg, den die raſſiſch erwachenden 
Chriſten meiſt auch gehen: daß fie ihren Antiſemitismus aus dem 
Verhalten der Juden gegenüber Jeſu vor dem Hohenpriefter und vor 
Pilatus vor faſt 2000 Jahren begründen und dies Verhalten jener Ju⸗ 
den an dem jüdiſchen Volke von heute „rächen“ wollen. Wollten ſie mit 
ihrer eigenen Kirche ſo verfahren laſſen, ſo müßten ſie es erleben, daß 
die Nichtchriſten Hunderttaufende ihrer heidnifchen Vorfahren, die von den 
Chriſten gemordet wurden, ebenſo die Millionen lebendig verbrannter 
‚Beren’, die die Opfer des Teufels⸗Aberglaubens der mordenden Chri⸗ 
ſten waren, zu „rächen“ hätten. Dann könnte auf unſerem Stern kein 
Chriſt mehr am Leben bleiben. Die Juden verlangten von Pilatus (an⸗ 
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genommen, der Bericht der Evangelien wäre hiftorifch) das Todesurteil 
über Jeſum, weil er die Geſetze übertreten und ihren Gott geläftert 
habe. Alſo war auch hier der Glaube der Auslöſer ihres grauſamen, 
mörderiſchen Verhaltens gegenüber Jeſu. 

Bei ſolcher Unmoral der Begründung des Abwehrkampfes von ſeiten 
antiſemitiſcher Chriſten kann es nicht ausbleiben, daß die Juden gar 
leicht andere Chriſten davon überzeugen können, folcher ‚Antifemitis- 
mus’ ſei eine ‚Kulturſchande“, und in der Vergangenheit iſt denn auch 
immer nach kurzer Seit die innerlich widerſpruchsvolle und unmoraliſch 
begründete Abwehr in ſich ſelbſt zuſammengebrochen. 

Nur nach der völligen Befreiung vom Chriſtentume und nur mit den 
religiöſen Geſetz⸗- und Lehrbüchern des Juden, mit Bibel, Kabbalah und 
Talmud in der Hand kann der alle Völker mit fanatiſchem Haß und Der- 
nichtungwillen treffende jüdiſche Antigojismus moraliſch wirkungvoll ab⸗ 
gewehrt werden! Wer ſelbſt die Bibel noch für das Wort Gottes hält, 
der möge folgerichtig ſein und dem Volke, das ſie niederſchrieb, enteignet 
dienen, wie Jahweh das vorgeſchrieben hat! 

Hätte der Jude nicht ſein Siel in den letzten Jahrhunderten weit näher 
geſehen als es tatſächlich war, fo hätte er noch nicht die geiſtige Auf- 
klärung, wie die Deutſche Philoſophie ſie mehr noch als die franzöſiſchen 
„Aufklärer' im 18. Jahrhundert gefchaffen hatte, durch die Freimaurerei 
unterſtützt und ſo das Chriſtentum unterhöhlt. Ja, vielleicht hätte ſein 
Kampf gegen die nichtjüdiſche Prieſtermacht Rußlands ihn auch noch 
nicht dazu verleitet, dieſe durch die Gottloſenpropaganda zu ſtürzen. Er 
hatte wohl ſelbſt es etwas aus dem Auge verloren, daß es ja nur das 
Chriſtentum war, das die Gojimvölker fo abwehrlos machte, daß fie 
ſich, wie er fagt, „wie eine Hammelherde“ wirtſchaftlich ſchächten ließen! 
Seine reichen Erfolge in der Abrichtung der Freimaurer zum unmittel⸗ 
baren Jahwehdienſt täuſchten ihn ferner über die Widerſtandskraft der 
vom Chriſtentum befreiten Gojim. 

So förderte er denn die ‚Aufflärung’, die Freiheitkämpfe mit Hilfe 
der Freimaurerei fo nachdrücklich, daß die „Orthodoxie“ in den Chriſten⸗ 
völkern erhebliche Einbuße erlitt, aber feine Hoffnung, alle Menſchen 
zu Jahwehgläubigen, zu Gläubigen an den ‚allmächtigen Baumeiſter 
der Welten’ zu machen und fo auch die Gojim⸗- Hierarchie raſch zu 
überwinden, war verfehlt. 

Die überſpannten Hoffnungen waren nur zu begreiflich angeſichts der 
überaus raſchen und blendenden Erfolge, die ihm feine Schein, Aſſimi⸗ 
lation“ (Angleichung) in den Chriſtenvölkern im letzten Jahrhundert 
gebracht hatte. Die zügelloſe, nicht durch die Belange der Volk⸗ erhaltung 
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ſittlich begrenzte „Freiheit', welche die liberaliſtiſchen Freimaurerſtaaten 
jedem Einzelnen, unbekümmert um die Volksſchädigungen, die er anrich⸗ 
tete, beließen, war dem Juden ein gar willkommener „Fortſchritt'. Er 
konnte fich nun äußerlich den Wirtsvölkern angleichen, aſſimilieren', 
ohne daß er je hätte fürchten müſſen, in Volkspflichten dem Wirtsvolke 
gegenüber verſtrickt zu werden, die er nur einem Volke, nämlich ſeinem 
jüdiſchen Volke, gegenüber anerkennt. Das ‚Sich-Ausleben des Indivi⸗ 
duums' in den Freimaurerdemokratien ermöglichte ihm in Staatsämtern 
aller Art, vor allen Dingen als Richter, Lehrer, Pfarrer und Politiker, 
in Preſſe und politiſcher Verſammlung, in allen Sweigen des Kulturle⸗ 
bens ſeine jüdiſchen völkerzerſtörenden Weltziele zu verfolgen, ohne je 
dadurch mit dem Strafgeſetz der Wirtsvölker in Konflikt zu geraten! Das 
war freilich eine recht bequeme Art des Weges zur Weltherrſchaft! 
Reichtümer und ſomit Macht häuften ſich in Judas Händen. Alle Döl- 
ker find in feiner Sinsſklaverei, und er braucht nur eine ‚Wirtſchafter⸗ 
konferenz' abzuhalten, um ganze Völker wirtſchaftlich zu erdroſſeln. Aber 
dennoch — muß er den Sorn Jahwehs fürchten. 

Die ‚Bojim’, die vom Chriſtentume und ſomit von Jahweh abfallen, 
verfallen nicht alle etwa irgendeiner Gkkultlehre und ſomit unmittelba⸗ 
rem Jahwehdienſte, ſondern werden wieder ‚Heiden‘, werden frei! 
Darüber „zürnt Jahweh“. Vor allem aber glaubt ſich der Jude unter 
Jahwehs Groll, weil die Geheimlehren ſeiner Kabbalah und all ſeiner 
Liſtwege heute unter den Völkern kreiſen. Während der Jude Chaim 
Bückeburg, der Dichter „Heine“, noch triumphierend feſtſtellte, daß die 
Gojim nur die Bärte der Juden kannten, ſie ſelbſt ihnen aber ein ewi⸗ 
ges Rätſel blieben, während er dem Deutſchen Volke wohl am aller⸗ 
letzten die Enthüllung jüdiſcher Geheimlehren zutraute, kreiſen heute, vom 
Deutſchen Volk allen Völkern der Erde gegeben, jene ‚Geheimniſſe' des 
Juden, deren Schutzwirkung nach jüdiſchem Aberglauben verloren geht, 
wenn fie in den Völkern bekannt werden. 

Sein Jahweh hat ihm aber geboten, daß er nur „in dreifache Nacht“ 
gehüllt für feine Ziele wirken darf. Wenn er alſo auch heute wirtſchaftlich 
faſt am Siele feiner Sehnſucht: der wirtſchaftlichen Verſklavung aller 
Völker und ihrer reſtloſen Enteignung, angelangt iſt, ſo hilft ihm dies 
nichts, denn in religiöſer Beziehung iſt er viel weiter vom Siele entfernt, 
als dies bei der Einführung des Chriſtentums der Fall war und erſt 
recht als noch bis zum Weltkriege 1914. Die Völker erwachen zum 
Kaſſebewußtſein, gewinnen klare, bewußte Einſicht in die Gefahren der 
Chriſtenlehre und aller internationalen jüdiſchen Lehren und erkennen 
auch die Gefahr, die der Jude für ſie bedeutet und weshalb er ſie be⸗ 
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deutet. Zum erſten Male fett alſo ein moraliſcher und folgerichtiger Ab- 
wehrkampf gegen den Juden ein, der alle ſeine Siele und Wege zu 
ihnen, der all ſeinen Glauben und Aberglauben kennt und wirkſame 
Abwehr der vom Chriſtentum Befreiten iſt. Dieſer Kampf würde auch 
dann noch zum Siege führen, wenn der Jude zur Stunde ſchon völlig 
am wirtſchaftlichen Ziele angelangt wäre; er kann durch ſeine Enteig⸗ 
nungmaßnahmen nur verſtärkt, nicht verhindert werden. 

Noch hofft die jüdiſche Leitung freilich, daß dieſer einzig moraliſche 
und einzig wirkungvolle Abwehrkampf, den wir führen, dadurch „totge⸗ 
ſchwiegen“ oder doch verdrängt werden könne, daß raſſeerwachte Chri⸗ 
ften voll Eifer gegen uns kämpfen. Gleichzeitig aber wirkt fie bejonders 
eifrig an neuen Hüllen für das heute nackt vor der Gffentlichkeit enthüllte 
Treiben im Dienſte Jahwehs und hofft fo, deſſen Zorn zu beſchwichti⸗ 
gen und ſegensreicher Zukunft entgegenzugehen. Solche Dertarnung hält 
der Jude Chriſten gegenüber für ausreichend, weil dieſe eben nicht an 
die Wurzeln herangehen. So hören wir denn allerwärts die Juden den 
raſſiſch erwachten, aber noch chriſtgläubigen Gojim, beſonders den Ariern 
und „Panariern“, auch in unſerem Volke, ſagen: 

„Wir verſtehen, daß ihr raſſebewußt ſeid, wir ſind es auch. Es war 
ein Fehler der Juden ſich zu ‚affimilieren’. Wir ſehen das ein. Es hat 
zu vielerlei Übergriffen der Juden verführt, die euch reizen mußten. 
Wir wollen in Sukunft davon abſehen. Wir wollen unſerem Volke die 
Abſonderung unter Betonung der Eigenart, die Diſſimiliſation, raten.“ 

Ganz in dieſem Sinne ſchrieb die „Jüdiſche Rundſchau“ vom 29. 9. 33: 

„Aus dieſem Grunde muß zu dem Willen des Staates, die Juden von 
ſich weg zu diſſimilieren, ein konformer Wills der Juden treten, der dar⸗ 
auf hinausläuft, ſich zu diſſimilieren, d. h. die Eigenart der jüdiſchen 
Gruppe auszuprägen. Damit iſt die Entſcheidung über die Zukunft der 
a Juden zum wefentlichen Teile in die Hand der Juden ſelbſt 
gelegt.“ 

Solche Worte, die den raſſiſch erwachten Chriſten gegenüber geſpro⸗ 
chen werden, verfehlen leider vielfach nicht die Wirkung. „Solchen Ju⸗ 
den können wir die Hände reichen“, meinen ‚panarifche Chriſten', die⸗ 
felben, welche den Juden als ‚parafitär lebende Unterraffe’ anſehen 
und meinen, es müßten ſich nun „die edlen Juden von dieſen Paraſiten 
bewußt abwenden, ihre völkiſche Eigenart als jüdiſche Gruppe im völki⸗ 
ſchen Deutſchen Staate pflegen und die Abſonderung verſtehen“. 

Bier zeigt ſich klar, daß alle dieſe Chriſten, und auch gar manche der 
antifemitifchen Heiden, den Juden und feine religiöfen unverrückbaren 
Siele ſo wenig kennen wie die Chriſtenvölker vergangener Jahrhunderte. 
In meinem Werke „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter“ habe ich 
nachgewieſen, wie falſch es iſt, den Juden mit einem Paraſiten zu ver⸗ 
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Die jüdiſchen Konfeſſionen, Prieſter des Mohammedanismus, des latholiſchen 
und lutheriſchen reformierten Chriftentums, werden von dem Rabbiner auf 
die Bibel vereidigt 
Stich aus einer alten freimaureriſchen Geheimſchrift 


gleichen, ihn für „faul“ ſchlechthin zu erflären *). Er befchränft fich weder 
darauf, fein Leben zu friften, wie der Paraſit dies tut, ſondern er will uns 
Eigentum und Freiheit vernichten, noch ift er faul, ſondern er arbeitet im 
Gegenteil oft erſtaunlich fleißig, aber ſtets nur im Sinne ſeiner Jahwehziele. 

Man erkennt den Juden nur wirklich, wenn man Bibel, Talmud und 
Kabbalah zur Hand nimmt. Wie ohnmächtig muß alſo jeder Antiſemitis⸗ 
mus bleiben, der zum Beiſpiel den Juden ſchlechthin für faul erklärt, 
der jeden Juden für perſönlich raffgierig hält, der ihn mit den Para⸗ 
fiten in jeder Hinſicht vergleicht, der weder die ſittlichen Wertungen über 
Arbeit und Beſitz noch jene über Krieg und Frieden kennt uſw., nach 
welchen der Jude, unbekümmert darum, wie er ſich vor den Gojim 
zeigt, unbeirrt handelt. Niemals kann alſo der Jude eine „harmloſe 
Gruppe“ in unſerem Volke ſein. Niemals würde das Volk auch nur 
eine Stunde durch die innerlich ſtets, auch durch die Seiten der ‚Aſſi⸗ 
milation', aufrechterhaltene Abſonderung, ‚Diffimilation’, vor den Ver⸗ 
nichtungplänen und Arbeiten des Juden hierfür geſchützt ſein. Er iſt 
nicht eine Gruppe in den Völkern, er ift ein Volk, und zwar das völkiſchſte 
Volk, das Dernichtungpläne gegen alle Völker nicht nur aus eigener per⸗ 
ſönlicher Gewaltgier einzelner Vertreter und nicht nur vorübergehend 
hegt, ſondern welches ſolche Ziele glaubt von dem Gotte des Weltalls 
erhalten zu haben, von ihm auserſehen zu ſein, alle Völker zu enteignen 
und zu beherrſchen als das einzige Volk, das ſein Kind iſt! Ja dieſer 
Jahweh, hat dieſem Volke die grauſamſte, liſtreichſte durch den „Cügen⸗ 
geiſt“ (ſ. a. „Am heiligen Quell“ Folgen 12 u. 18/55) zu vertarnende 
Art und Weiſe der Verfolgung ſeines Sieles bis ins einzelne befohlen. 
Jeder jüdiſch Fromme arbeitet hierfür und jeder unfromme Jude wird 
von der geheimen jüdiſchen Gerichtsbarkeit, die ſogar über Ceben und 
Tod jedes Juden beſtimmen kann, dazu gedrängt, ja gezwungen, ent⸗ 
ſprechend der jüdiſchen Weltziele zu handeln. Dabei wird Arbeit für das 
Siel wahrlich nicht im engen, ſondern im denkbar weiteſten Sinne auf⸗ 
gefaßt. Jeder Jude z. B., deſſen Wirken die Gojim abwehrarm macht, 
jeder der dazu hilft, daß der Jude den Gojim „geiſtig imponiert“, ja 
auch zur „charakterlichen Hochſchätzung der Juden verhilft“, arbeitet 
jüdiſch fromm. Hierdurch wird des Juden Wirken im Sinne ſeines Welt⸗ 
zieles unendlich geſchützt, wird ‚undurchfichtig’ für die Nichtjuden. Wer 
die heiligen Bücher des Juden kennt, der weiß auch, daß er die ‚Diffi- 
milation’ wahrlich nicht als eine neue Anpaſſung an veränderte Der- 
hältniffe darſtellen dürfte, wenn es nicht eben gälte, die Gojim zu täu⸗ 


*) Näheres iſt hierüber in der Abhandlung „Iſt der Jude nur ein Paraſit?“ auf 
Seite 417 dieſes Werkes ausgeführt. 
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ſchen! ‚Diffimilation’ ift dem Juden von der Bibel geboten, er hielt 
fich immer an dieſe Verordnung! So braucht er fie wahrlich nicht als 
Neuerung zu predigen! Seine ‚Aſſimilation' war nichts anderes als 
Täuſchung der Gojim, die die jüdiſche Volksleitung ſogar ſoweit gehen 
ließ, daß ſie um dieſer Täuſchung willen in der Seit der Schein⸗Aſſimila⸗ 
tion einzelne Juden nicht ſtrafte, die ſich aus Überzeugung vom Juden⸗ 
tume losſagten und dem Wirtsvolk wirklich angehören wollten! (S. des 
Juden Gonzers Worte in der Abhandlung „Jüdiſche Miſſion“.) 

Wenn er in den letzten Jahrhunderten wirklich glaubte, mit der äußer⸗ 
lichen Abſonderung feiner Volksgenoſſen nachlaffen zu können, fo geſchah 
es nicht deshalb, weil er ſich den Wirtsvölkern wirklich aſſimilieren wollte, 
ſondern ganz im Gegenteil, weil er glaubte, 1500 Jahre Chriſtentum und 
dazu noch einige Jahrhunderte Freimaurerei hätten eine ſo gründliche 
Aſſimilation der Gojim an den Juden bewirkt, daß alle dieſe ‚Fünft- 
lichen Juden’ entwurzelt genug aus ihrem Volke und jüdiſch genug ge⸗ 
worden ſeien, um ſie als Juden in den wahren Jahwehglauben und in 
die jüdiſche Gemeinſchaft ohne Bürgerrechte aufzunehmen. 

Eben weil des Juden haßerfüllter Kampf gegen die nichtjüdiſchen 
Völker, fein „Antigojismus“, aus der Bibel feine Nahrung, feine Wer⸗ 
tungen, ſein gutes Gewiſſen ſchöpft, mußten wir den Chriſten auch 
ſchlechthin unfähig zum moraliſchen und wirkſamen Abwehrkampfe gegen 
den Juden nennen. Damit ſoll aber noch lange nicht bewieſen ſein, daß 
jeder Nichtchrift zu wirkſamem Abwehrkampf gegen des Juden Ver- 
nichtungkampf fähig iſt. Iſt er zum artgemäßen Gotterleben heimge- 
kehrt, iſt in ihm die Volksſeele wieder wirkſam geworden, fo wird ſeine 
Abwehr nicht „inſtinktarm“ ſein, aber ſinnvoll kann ſie nur werden, wenn 
er des Juden Wege kennt und im übrigen ſein Tun von der Weisheit 
der Volksſeele, von feinem edelſten Wollen zum Guten und von feiner 
unbeſtechlichen Wahrheitliebe leiten läßt. 

Frei von jeder perſönlichen Hetze und Rachſucht, frei von dem wider⸗ 
wärtigen Raſſedünkel, einzig begründet auf das unſer Volk vernichtende 
Fernziel, wie die Bibel es dem Juden ſtellte, muß unſer Abwehrringen 
gegen den Antigojismus des Juden fein. Wie viele ‚edle Juden’ es gibt, 
iſt in dieſem Abwehrkampf ebenſo belanglos, wie die Sahl der ‚un- 
edlen’. Der Jude iſt grimmiger Feind unſeres Volkes, ſofern und ſoweit 
es ſich nicht willig der Enteignung und Verſklavung durch den Juden 
zur Verfügung ſtellt, und deshalb müſſen wir den Abwehrkampf gegen 
ihn führen. Ob er „aſſimiliert' oder diſſimiliert', ob er ‚fromm’ oder 
zunfromm' auftritt, iſt für uns gänzlich gleichgültig: immer iſt er dem 
Jahwehziele ergeben, auch wenn er den Gojim das Gegenteil beteuert! 
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Der Papſt und der Hohepriefter”) 
Don erich Ludendorff 


Rom muß herrſchen wollen. Das iſt wieder einmal für viele Deutſche 
ſchwer zu verſtehen, weil ſie durch Schule und chriſtliche Cehre zum min⸗ 
deſten auf allen Gebieten, die mit dem Glauben zuſammenhängen, denk⸗ 
und urteilsunfähig gemacht, ſich erſt recht nicht in ein Denken hinein⸗ 
finden können, das ganz anders iſt, als frühere Suggeſtion es als richtig 
hingeſtellt hat. Dies iſt aber unerläßlich, um die heutigen weltgeſchicht⸗ 
lichen Zufammenhänge zu verſtehen, in denen das Machtſtreben Roms 
über den Einfluß auf die Seelen zur tatfächlichen Weltherrſchaft zu kom⸗ 
men, ſo klar in Erſcheinung tritt. Ich will es den Deutſchen erleichtern. 

Das jüdiſche Volk, ſein Machtſtreben, ſein myſtiſcher Aberglaube und 
ſeine Mittel, dieſes Machtſtreben mit Hilfe anderer zu verwirklichen, ſind 
den Deutſchen fchon eher bekannt. Meine Frau und ich haben uns außer⸗ 
dem immer wieder bemüht, den Deutſchen die jüdiſche Seele, in der Frei⸗ 
maurerei jüdiſchen Aberglauben und die Wege zu zeigen, die es dem 
allen für die Verwirklichung ſeiner Siele. Der Jude meint, daß er 
hierbei allein die Weiſungen Jahwehs erfüllt. Weiſungen, die durchaus 
feinem eigenen Wunſch entſprechen. Die Verheißungen und Gebote Jah- 
wehs und die Wünſche des jüdiſchen Volkes find dabei völlig in eins 
verſchmolzen und ſichern dem Juden bei feinem Derfuch, die Völker der 
Erde zu unterjochen, das Gefühl des Rechtes, ja das Gefühl, gar nicht 
anders handeln zu können und zu dürfen, da es ſich ja um die Erfüllung 
göttlicher Gebote handelt. Er fühlt in allem feinem Handeln, ſofern es 
„geſetzestreu“ iſt, Jahwehs Stimme. Sie hat ihm fein Hohepriefter über⸗ 
mittelt, der einſt über die Machtmittel des Judenſtaates verfügte und 
Könige ein⸗ und abſetzte, wie wir es z. B. von Saul und David wiſſen. 
Der Hoheprieſter als Stellvertreter Jahwehs verfügte reſtlos über die 
jüdiſche Staatsgewalt. Da, wo ſie nicht willig war, griff er ein, ja 
führte perfönlich das Straf- und Racheſchwert Jahwehs gegen die un⸗ 
gehorfamen Juden und erſt recht gegen die nicht judenblütigen Völker. 
Das abergläubiſche und in Dummheit erzogene jüdiſche Volk bekam ge⸗ 
heimnisvoll zu hören, daß Jahweh in der Stiftshütte und fpäter von 
dem Gnadenſtuhl auf der Bundeslade aus, beſchirmt von den Flügeln 
bocksbeiniger Cherubim, dem Hohepriefter alles übermittelte, was die⸗ 
ſer kundtat, und dieſem deshalb bedingungloſer Gehorſam zu leiſten ſei. 


5) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1932. 
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Der abergläubifche, von Jugend auf entſprechend ſuggerierte Nohe⸗ 
prieſter glaubte ſchließlich ſelbſt an ſeine göttliche Miſſion, glaubte ein 
beſonderer Vertrauensmann Jahwehs und unfehlbar zu ſein. Hätte 
Cuther die Bibel richtig überſetzt, ſo wäre den Deutſchen der hohepriefter- 
liche Aberglaube durch die Worte Urim und Tummin gut bekannt ge⸗ 
worden. 

Ich muß mich hier mit dieſer Darſtellung begnügen. Den freien Deut⸗ 
ſchen will ich ja nur übermitteln, daß in der Anſchauung des Juden 
der Gedanke der Theokratie — des durch Prieſter unbeſchränkt geleite- 
ten Gottesreiches — feſt verankert war. Jahweh iſt König und Geſetz⸗ 
geber, der ſich dem Hohenpriefter offenbart, der dann mit Hilfe feiner 
Priefterfchaft als Vollzugsorgan alle Gebiete des öffentlichen und Fa⸗ 
milienlebens, ja das Denken ſelbſt für Jahweh in Beſchlag legen läßt. 
Die weltliche Macht, der „Staat“, iſt nur Mittel zur Durchführung 
dieſes Siels. 

Nun leſt einmal das Buch von Charles Darwin: 5 

„Entwicklung der Prieſterreiche und der Prieſterherrſchaft“. 
Leider iſt es ja zu teuer, um es heute dem Volke zugänglich zu machen. 
Aber der freie Deutſche kann jetzt auch ſchon verſtehen, daß das Wort: 
„Moſes Stuhl kam als Petri Stuhl nach Rom“ 
den tiefen Sinn hat, daß der Gnadenſtuhl aus dem Allerheiligſten des 
Jahwehtempels in Jeruſalem durch Petrus, den Judenchriſten, nach 
Rom gekommen iſt *). Nie nennt das neue Teſtament den „Stuhl Petri“. 
Mit dieſer von römiſchen Prieſtern aufgeſtellten Überlieferung, die zu 
der Bezeichnung „heiliger Stuhl“ für die päpſtliche Regierunggewalt 
Anlaß gegeben hat, iſt indes die Verbindung des Papſtes in Rom mit 
dem Hohepriefter der Juden ſelbſt aufs engſte hergeſtellt, ebenſo die 
Verbindung der päpftlichen mit der jüdiſchen Theokratie. Dieſe Derbin- 
dung hat z. B. auch äußerlich dadurch ihren Ausdruck, daß dem Hohe- 
prieſter 70 Alteſte des jüdiſchen Volkes als Berater für weltliche Dinge 
zur Verfügung ſtanden und heute dem römiſchen Papſt 70 Kardinäle! 
Mit dem Gnadenſtuhl Jahwehs ſind in römiſcher Auffaſſung alle An⸗ 


) Der jüdiihe Gedanke des Gnadenſtuhls iſt in der römiſchen Kirche, nicht gerade 
vorgeſchritten, ſtark verkörperlicht. Nach der jüdiſchen Anſchauung ſaß der unſichtbare Gott, 
Jahweh, auf einem nur gedachten Gnadenſtuhl. In römiſcher Überlieferung ſetzt ſich 
der römiſche Papſt perſönlich auf den heiligen Stuhl und läßt ſich auf ihm mit langen 
Stangen von Männern auf den Schultern tragen, wie einſt ja auch die Bundeslade bei 
den Juden in Übernahme ägyptiſcher Kulthandlungen herumgetragen wurde, bei denen 
der Vorgänger der Bundeslade, der Gotteskaſten, in Prozeſſionen, von Prieſtern ge⸗ 
tragen, dem Volke gezeigt wurde. Nach einer Abbildung in Charles Darwins Buch wird 
der römiſche Papſt hierbei auch mit Palmenwedeln beſchattet, die die Flügel der Engel 
der Cherubim darſtellen. Auch bei den Papftfeiern der letzten Jahre waren in den 
Abbildungen dieſe Palmwedeln zu ſehen. 
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fprüche des jüdiſchen Hohenpriefters zur Beherrſchung der Völker an 
den römiſchen Papſt übergegangen, der nur im Namen Jehowas (Jah⸗ 
wehs) oder ſeines Sohnes Chriſtus die Welt regiert, allerdings nicht 
unmittelbar zugunſten des jüdiſchen Volkes, ſondern durch ſeine Prieſter⸗ 
ſchar für Chriſtus, d. h. für die römifche Kirche. Er muß dieſes Herrſcher⸗ 
amt in ſeinem myſtiſchen Glauben ebenſo ausüben, wie wir bei den 
Juden den Bohenpriefter wirken ſehen. 

Ich hoffe zwar, daß es mir gelungen iſt, den Deutſchen die innere Ab- 
hängigkeit der römiſchen Theokratie von der jüdiſchen verſtändlich zu 
machen, will aber lieber doch nochmals feſtſtellen: 

Während der Hoheprieſter nach den Weiſungen des Gottes des alten 
Teſtaments, die er im Allerheiligſten des Tempels vom Gnadenſtuhl 
auf der Bundeslade gibt, die Welt leitet, leitet ſie der römiſche Papſt 
von dem Gnadenſtuhl aus, den der Judenapoſtel Petrus aus Jeruſalem 
nach Rom gebracht haben ſoll, nach den Eingebungen desſelben Gottes 
bzw. ſeines Sohnes, durch den die Weltreligion der Chriſtenlehre my- 
ſtiſch mit der jüdiſchen Volksreligion und in deſſen Eigenfchaft als Got⸗ 
tesſohn mit dem jüdiſchen Volksgott Jahweh verbunden iſt. Die Wei⸗ 
fung des Hohenpriefters zur Errichtung des jüdiſchen Gottesſtaates und 
die des Papftes zur Errichtung des Königtums Chriſti find die gleichen. 
Das Weſen des jüdifchen Nohenprieſters und des römiſchen Papſtes iſt 
letzten Endes dasſelbe. 

Die Übernahme des Gnadenſtuhls Jahwehs als Stuhl Petri oder 
„heiligen Stuhl“ nach Rom mit den gleichen Anſprüchen einer Welt⸗ 
herrſchaft, nur ausgeübt durch den römiſchen Papft und deſſen Beamten⸗ 
ſchaft, ließ dem jüdiſchen Volk in Rom einen gefährlichen Nebenbuhler 
um dieſe Weltherrſchaft entſtehen. Dabei ſteht aber der Jude feſt an⸗ 
gelehnt an den Gnadenſtuhl Jahwehs. Er kann den Gnadenſtuhl Petri 
jederzeit beſeitigen, ohne ſich dabei irgendwie zu gefährden; im Gegen⸗ 
teil, er führt bei Wegfall des Stuhles Petri die Chriſten, ſo wie er es 
auch urſprünglich gedacht hatte, unmittelbar vor den Gnadenſtuhl Jah⸗ 
wehs. Der Stuhl Petri aber ift durch feine Überlieferungen, feine Lehre 
und die Myſtik ſeines Glaubens von dem alten Teſtament, d. h. von 
dem Gnadenſtuhl Jahwehs ähnlich abhängig wie etwa Chriſtus von 
Gottvater (Jahweh). Rom wird aufhören zu beſtehen, wenn der Gna⸗ 
denſtuhl Jahwehs zertrümmert würde. Rom muß deshalb den Gnaden⸗ 
ſtuhl Jahwehs und das alte Teſtament beſtehen laſſen. Es kann nur 
verſuchen, das jüdiſche Volk ſeiner weltlichen Macht zu entkleiden, ob⸗ 
ſchon es damit gegen die Weiſungen auch ſeines Gottes verſtoßen würde. 
Immer bleibt für Rom das jüdiſche Volk „das Auserwählte“. 
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Ich will nicht auf die Bibelftellen kommen, ſondern nur an anderen 
Ausſprüchen zeigen, wie die beiden Theokratien für die Herbeiführung 
ihrer Weltherrſchaft wirken. 

Der „Weltfürſt“ und „Prophet“, der eingeweihte Jude Walter Ra⸗ 
thenau, ſchrieb am 29. 11. 1919 an Leutnant Hanns Breiſig: 

„Sie lieben das alte Teſtament und haſſen — nein, mißbilligen 
— uns Juden. Sie haben recht, denn wir haben unſere Sendung noch 
nicht erfüllt. Wiſſen Sie, wozu wir in die Welt gekommen find? Um 
jedes Menſchenantlitz vor den Sinai zu rufen, Sie wollen nicht hin? 
Wenn ich Sie nicht rufe, wird Marx Sie rufen, wenn Marx Sie nicht 
ruft, wird Spinoza Sie rufen, wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird Chri⸗ 
ſtus Sie rufen.“ 

Der römifche Papſt Bonifaz VIII. als Haupt der Chriſtenheit führt in 
der Bulle „Unam Sanctam” im Jahre 1302 aus, nachdem er die 
Überordnung des geiſtlichen Schwertes über das weltliche und die Dienſt⸗ 
barkeit des weltlichen Schwertes für das geiſtliche feſtgeſtellt hat: 

„Dem römiſchen Pontifex unterworfen zu ſein iſt für jede Menſchen⸗ 
kreatur zum Heile notwendig“. 

So ſprach der Papſt damals. Heute hören wir das gleiche immer wie⸗ 
der von der römiſchen Hierarchie ausgeſprochen, nur entſprechend der 
vorgeſchrittenen Suggeſtion des Volkes. Heute wird das ö 

Königtum Chriſti 
gefördert. In der Enzyklika „Quas primas“ ſagt Pius XI.: 

„Die Königswürde Jeſu Chriſti aber fordert, daß das geſamte Staats⸗ 
115 ſich nach den göttlichen Geboten und chriftlichen Grundſätzen 
richte..“ 

Weltherrfchaft mit Hilfe des Chriſtentums für den Juden, die Welt⸗ 
herrſchaft durch das Chriſtentum für den römiſchen Papſt iſt die Wei⸗ 
fung des gleichen Gottes einmal von dem Gnadenſtuhl auf der Bundes⸗ 
lade aus, das andere Mal durch den Stuhl Petri gegeben, allerdings 
mit dem für Rom ſchwerwiegenden Unterfchied, daß der Jude durch 
das Chriſtentum den römiſchen Papſt vor den Sinai rufen kann, daß 
aber der römiſche Papſt machtlos ift gegenüber den Nohenprieſtern des 
auserwählten Volkes. 

Wer einmal begriffen hat, daß der Gnadenſtuhl des jüdiſchen Hohen- 
prieſters mit den ſich daran anknüpfenden Gottesvorſtellungen in der 
Romkirche nur in „komplizierter“ Weiſe durch den Stuhl Petri erſetzt 
iſt, der weiß über Roms Wege und Siele ebenſo gut Beſcheid wie über 
des Juden Wege und Siele. 

Daß der Jude den Gnadenſtuhl Jahwehs auf der Bundeslade als 
Berrfcherftuhl der Erde und den jüdiſchen Hohenpriefter als Vertreter 
Jahwehs und feinen von ihm mit Ausübung der oberften Herrfchergewalt 
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unmittelbar Beauftragten erachtet, ift Millionen in dieſen Völkern, be⸗ 
ſonders ſeit den Ereigniſſen nach dem Weltkriege, völlig klargeworden, 
nicht minder, daß er trachtet und trachten muß, die vor den Sinai ge⸗ 
führten Völker vollends zu unterwerfen und ſie durch Raſſenmiſchung in 
einen Menſchenbrei zu verwandeln. Sie wiſſen, daß dazu der Jude da⸗ 
nach ſtreben muß, alle Gebiete des öffentlichen Cebens, Politik und 
Kultur völlig zu beherrſchen. Das Recht muß ſo jüdiſch ſein wie die 
Kunſt, wie jede öffentliche Einrichtung des Volkslebens. Die Völker 
wiſſen, daß ihre reſtloſe Enteignung in den Gedankengängen des Juden 
die Vollendung der ihnen nach den Eingebungen Jahwehs zugedachten 
Knechtſchaft iſt. Nur wenige indes erkennen die Rolle, die chriſtliche Lehre 
für den Juden dabei geſpielt hat. Dem Juden kam es darauf an, durch 
ſie, wie der Jude Marx ſagt, die Völker zu atomiſieren, d. h. dem ein⸗ 
zelnen Menſchen die natürlichen Bande des Blutes zu zerſchneiden und 
ihr Raffeerbgut und ihre Volksſeele reſtlos zum Schweigen zu bringen, 
den Menſchen zu vereinzelnen, um ihn dann zur leichteren Lenkbarkeit 
und zur Kampfarbeit gegeneinander in Klaſſen international zu gliedern 
und ſie nach Walter Rathenau „vor den Sinai“ zu zwingen. 

Ohne Verſtehen ſtehen die Millionen, die über das Machtſtreben des 
Juden klarſehen oder klarzuſehen beginnen, der Tatſache gegenüber, daß 
der römiſche Papſt, d. h. der Stellvertreter Chriſti, nach göttlichen Ein⸗ 
gebungen mit unfehlbaren Befehlen, ganz entſprechend dem Hohenprie= 
ſter der Juden, wirkt. Sie ſehen nicht, daß der römiſche Klerus „pflicht- 
vergeſſen“ wäre, wollte er nicht mit Hilfe aller ſeiner Volksorganiſationen 
unermüdlich tätig fein, Römiſch⸗gläubige zu leitenden Ämtern des öffent⸗ 
lichen Lebens aller Art bis in die kleinſten Verbände hinein zu bringen, 
Andersgläubige verdrängend; katholiſches Recht zu fördern, anderes 
Recht verdrängend; römiſche — die Dogmen beſtätigende — „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ zu fördern, unbequeme, den Dogmen widerſprechende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tatſachen und Erkenntniſſe verdrängend; die Wirtſchaft Rö⸗ 
miſch⸗gläubiger zu fördern, die Wirtſchaft Andersgläubiger verdrängend, 
ja den Beſitz der Erde in ſeiner Hand zu vereinigen, den Gläubigen 
den Beſitz und ſo weit möglich den Arbeitertrag nehmen. Das alles iſt 
nicht „Mißbrauch“ des Stuhles Petri, ebenſo wie ein entſprechendes 
Handeln nicht Mißbrauch der Religion des Gnadenſtuhls auf der Bun⸗ 
deslade war. Es iſt frommer Dienſt für die Verwirklichung der Siele 
des römiſchen Glaubens, der Errichtung des Königtums Chriſti auf Er⸗ 
den. Herrſcht ſchon über dieſe einfache Tatſache Unklarheit bei Milli⸗ 
onen in allen Völkern, dann herrſcht fie erſt recht über die Rolle, die 
die chriſtliche Lehre hierbei zu ſpielen hat. Auch hier ſoll ſie den Men⸗ 
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fchen aus den natürlichen Banden des Blutes und des Volkes heraus⸗ 
heben, um dann aber die Menſchen nicht in künſtliche „Klaſſen“, ſondern 
zu einer künſtlichen „Familie“ unter dem Oberhaupt des Gottesſtaates, 
dem „heiligen Vater“, oft ſüßlich zu weichem Gefühlsſchweigen zu ſammeln. 

Dieſe Dorftellungen müſſen ſich die Völker, müſſen ſich die Deutſchen 
im beſonderen, recht ſehr zu eigen machen, wenn fie alle die Suſammen⸗ 
hänge verftehen wollen, die ihrer Freiheit und ihrem Raſſebekennen ent- 
gegenſtehen. Noch weiter muß ich ſie führen. 

Rom muß nicht nur auf allen Gebieten in allen Völkern ſo verfahren, 
wie ich vorſtehend ſchilderte. Es muß auch die Völker, die ihm weniger 
hörig ſind, zugunſten derer verdrängen, die ſich ihm fügen. Es muß 
vor allem, genau ſo wie die eingeweihten Führer des jüdiſchen Volkes, 
jeder Gewalt, jeder Bewegung als Todfeind gegenüber treten, die ihm 
die Völker entziehen und zur Freiheit führen will, erſt recht allen Ge⸗ 
walten, die felbftherrlich über Volk oder Völker herrſchen möchten. 

Die einzige Macht nun auf Erden, die ganz das gleiche Siel hat wie 
Rom ſelbſt, iſt der Jude, der ja ebenſo wie es die ganze Welt beherrſchen 
will. Dieſen einzigen Rivalen muß Rom indes fchonen, denn fein „Ant⸗ 
litz ſteht ja auch vor dem Sinai“. Rom wurzelt im alten Teſtament, es 
lehrt auch die Gebote Moſe und die Propheten des auserwählten Juden⸗ 
volkes. Das iſt jenes tiefe Verhängnis Roms, das ſeine Urſache in der 
Übernahme des Gnadenſtuhls Jahwehs als Petri Stuhl nach Rom hat. 
Rom iſt, ich wies ſchon darauf hin, ſeinem Rivalen gegenüber gelähmt. 
Nie kann es den Gnadenſtuhl des jüdiſchen Volkes ſtürzen, während der 
Jude den Stuhl Petri ſtürzen kann und ſtürzen muß und ſeinen Neben⸗ 
buhler Rom nur ſo lange ſchont, als noch nicht genügend antirömiſche 
Chriſten ihm hörig find. Denken wir uns den Stuhl Petri weg, fo iſt die 
Chriſtenheit wieder allein vor den Gnadenſtuhl Jahwehs geſtellt. 

Der römiſchen Kirche war deshalb der Proteftantismus jo gefährlich, 
da ihn der Jude Heine, nachdem aus dem Proteſtantismus der Antiſe⸗ 
mitismus Luthers entfernt war, mit Recht als hebräiſche Wiedergeburt 
des Chriſtentums bezeichnen konnte. Der Gnadenſtuhl Jahwehs war für 
die Proteftanten an Stelle des Stuhles Petri maßgebend geworden. Das 
heutige drängende Streben der römiſchen Kirche, durch ihre Abgeſandten 
in der proteſtantiſchen eine allgemeine, katholiſche Kirche unter dem rö⸗ 
miſchen Papſt zu bilden und ſich die orthodoxen Kirchen anzugliedern, 
hat den tiefen Sinn, alle Chriſten dem Stuhl Petri unterzuordnen und 
damit den Juden Kampfſcharen zu nehmen. 

Die rege Propaganda, die der Jude durch die ernſten Bibelforſcher 
ebenſo auch durch die vielen chriſtlichen Sekten und die Freidenker treiben 
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Aufnahme: The Affociated Preß 


Ein orthodoxer, ein katholiſcher Prieſter, ein evangeliſcher Paſtor, ein Rabbiner 
und ein Scheich der Mohammedaner verteidigen vor der Thora die Offiziere 
Belgrads auf König Peter II. 

Das Bild zeigt nur den Rabbiner, den Scheich und den evangeliſchen Paſtor 


läßt, verfolgt dagegen die Abficht, dem entgegenzuwirken und die Chri⸗ 
ſten vom Stuhle Petri weg unmittelbar vor den Gnadenſtuhl Jahwehs 
zu bringen, um damit Rom die Macht zu entwinden. 

Diefer „Nibelungenkampf“ zwiſchen den Leitern des jüdiſchen Volkes 
und der römiſchen Prieſterhierarchie auf allen Gebieten, auf dem politi⸗ 
ſchen wie auf dem wirtſchaftlichen ), iſt in vollem Gange. Rom iſt dabei 
im Vormarſch. 

Es iſt die Aufgabe raſſeerwachender Deutſcher, ſich ihm — nicht nur 
dem Juden — entgegenzuhalten. Beide erkennen die Gefahr, die das 
Erwachen Deutſchen Blutes und Deutſcher Gotterkenntnis ihnen bringen. 
In dieſer Feindſchaft ſind ſie eins. Erkennen wir endlich, daß es auch im 
Weſen Roms liegt, Raſſeerwachen und Deutſches Gotterleben niederzu⸗ 
halten, beides als die ärgſten Feinde anzuſehen, deren es nur noch Herr 
zu werden glaubt, wenn es fo ſchnell wie möglich das Königtum Chriſti 
auf Erden, d. h. den Gottesſtaat, die Priefterherrfchaft über die Völker 
errichtet und dieſe als große „Familie“, als Herde um den heiligen Va⸗ 
ter auf dem Stuhle Petri ſammelt, das Antlitz zugekehrt — dem Sinai, 
dem Gnadenſtuhl Jahwehs, jede andere, freie Gotterkenntnis vernichtend. 


Der Gnadenſtuhl Jahwehs“ ) 
Von Erich Cudendorff 


Wie ſteht es nun mit diefem Gnadenftuhl? 

Als Jahweh ſeinen Bund mit dem jüdiſchen Volke ſchloß, d. h. als der 
Noheprieſter dem jüdiſchen Volk einen Volksgott gab, der ihm genehm 
war, da wurde auch Bundeslade und Gnadenſtuhl geſchaffen. Wir leſen 
im 2. Moſe 25, 17—22: 

„1e. Du ſollſt auch einen Gnadenſtuhl machen von feinem Golde; 
dritthalb Ellen ſoll feine Länge fein und anderthalb Ellen feine Breite. 
18. Du ſollſt zween Cherubim machen von getriebenem Golde zu bei⸗ 
den Enden des Gnadenſtuhls, 19. Daß ein Cherub ſei an dieſem Ende, 
der andere an dem anderen Ende, und alſo zween Cherubim ſeien an 
des Gnadenſtuhles Enden. 20. Und die Cherubim follen ihre Flügel 
ausbreiten oben überher, daß fie mit ihren Flügeln den Gnadenſtuhl be⸗ 
decken, und eines jeglichen Antlitz gegen den anderen ſtehe; und ihre 

) Der Jude rafft für fein Volk, die römiſche Prieſterhierarchie ſammelt in die Schreine 
der römiſchen Kirche. Der Jude will dadurch reicher werden und genießen. Der Prieſter 
beſitzt kein Eigentum. Auch hierüber muß nachgedacht werden; aber auch darüber, daß 
dieſes Raffen und Sammeln auf Weiſung Jahwehs oder Jehowahs oder des Stell⸗ 
vertreters „Chriſti“, des Juden Petrus, erfolgt. Es iſt alſo auch in der Überlieferung 


des jüdiſchen Volkes und der römiſchen Prieſterhierarchie göttliches Gebot. 
) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1934. 
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Antlitze ſollen auf den Gnadenſtuhl ſtehen. 21. Und ſollſt den Gnaden⸗ 
ſtuhl oben auf die Lade tun, und in die Lade das Seugnis legen, das 
ich dir geben werde. 22. Von dem Ort will ich mich dir bezeugen und 
mit dir reden, nämlich von dem Gnadenſtuhl zwiſchen den zween Cheru⸗ 
bim, der auf der Lade des Seugniſſes iſt, alles, was ich dir gebieten 
will an die Kinder Iſraels.“ N 

Don dieſem Gnadenſtuhl aus gab Jahweh feine Weiſungen. So le- 
fen wir im 4. Moſes 7, 89: 

„Und wenn Moſe in die Hütte des Stifts ging, daß mit ihm geredet 
würde, ſo hörte er die Stimme mit ihm reden von dem Gnadenſtuhl, 
der auf der Lade des Seugniſſes war, zwiſchen den zween Cherubim; 
von dannen ward mit ihm geredet.“ 

So meinte Samuel auch, der Könige ein- und abſetzte, daß er, nachdem 
er von Jahweh „berufen“ war (ſ. Sam. 3), von dem Gnadenſtuhl aus 
die Weiſungen Jahwehs zu empfangen habe, damit er als unfehlbar vor 
dem jüdiſchen Volke auftreten konnte. So leſen wir denn im J. Sam. 4, A: 

„Und das Volk ſandte gen Silo, und ließ von dannen holen die Lade 
des Bundes des Herrn Sebaoth, der über den Cherubim ſitzt.“ 

Die Ausübungen des Hohenprieſteramtes waren alſo nach jüdiſcher 
Überlieferung an die Weiſungen Jahwehs von dem Gnadenſtuhl aus ge= 
bunden. Nur von ihm aus konnte Jahweh ſie geben. Später kam die 
Bundeslade nach Jeruſalem. Auch hier wird die Bedeutung des Gnaden⸗ 
ſtuhls betont. Es heißt im 2. Sam. 6, 2: 

„Und machte ſich auf und ging hin mit allem Volke, das bei ihm 
(David) war, gen Baale-Juda, daß er die Lade Gottes von dannen 
heraufholete, deren Namen heißt der Name des Herrn, Sebaoth wohnet 
drauf über den Cherubim.“ 

So kamen Bundeslade und Gnadenſtuhl nach Jeruſalem! 

Endlich ſpricht auch noch der Pſalm 80, Ders 2 von dem Sitze Jah- 
wehs über den Cherubim: 

„Du Hirte Iſraels, höre, der du Joſephs hüteſt wie der Schafe; er⸗ 
ſcheine, der du ſitzeſt über Cherubim.“ 

Aus dieſer Darſtellung iſt dann allmählich der Gott geworden, der von 
Engeln getragen wird. Auch der Pſalm 99 deutet dieſes an. Es heißt 
in Ders I: 

„Der Herr ift König, darum zittern die Völker, er ſitzet auf Cherubim, 
darum bebet die Welt.“ 

Bier erſcheint Jahweh auch wieder als eine „Wolkenſäule“. 

Wie der römiſche Papſt mit dem Hohenpriefter, fo hängt die Dor- 
ſtellung eines perſönlichen Gottes der Chriſten mit der Vorſtellung des 
jüdiſchen Nationalgottes Jahweh zuſammen, er ift „in den Himmel ge⸗ 
hoben“ und wird von den Malern auf Wolken ſitzend, die von Engeln 
umgeben ſind, dargeſtellt. 
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Jüdiſche Miffion”) 
Don Mathilde Ludendorff 


Maimonides, der Adler der Synagoge, deſſen Worte und Auslegungen 
des Talmud für alle Juden bindend ſind und heilig gehalten werden, 
wie dieſes Buch ſelbſt, ſagt, wie wir hörten, in Bilchoth Melachim: Jah⸗ 
weh hat durch Moſes befohlen, daß alle Menſchen die Geſetze Noahs 
annehmen müſſen, wer ſich weigert, wird ermordet! Das iſt ein höchſt 
ſummariſches Miſſionverfahren und läßt ſich nur verwirklichen, wenn 
alle Völker der Erde von dem jüdiſchen vollſtändig unterworfen ſind. Die 
Juden hoffen auf dieſen Tag, und dies um ſo mehr, weil ſie ſich einbil⸗ 
den, die Swangsbekehrung mit dem Mordbeil in der Hand werde ebenſo 
ſchöne Erfolge zeitigen, wie die bisher geübte vertarnte jüdiſche Miſſion. 

An ſich ſcheint der Gedanke ſo aberwitzig, die Bekehrung aller Men⸗ 
ſchen der Erde zur jüdiſchen Orthodoxie zu erhoffen, daß um dieſer Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit willen die meiſten nur ein Lachen für die Judenpläne 
haben, ſehen ſie doch vor ihren Augen, daß ſogar unter dem jüdiſchen 
Volke ſelbſt eine große Sahl „freigeiſtiger“ Juden ſind, die von der jü⸗ 
diſchen Orthodoxie „nichts wiſſen wollen“. Sie ahnen freilich nicht, daß 
dieſe Juden zum großen Teil in dem jüdiſchen Bnai Briß⸗Orden oder in 
der Freimaurerei ſtraff unter die Geſetze Noahs und die jüdiſche Ge— 
richtsbarkeit eingeordnet ſind, denn jeder Freimaurer iſt ein echter „Noa⸗ 
chide“; auch glauben ſie immer noch, daß es ſich hier um Fragen der 
religiöſen Überzeugung handle, während es tatſächlich nur um die Frage 
der abſoluten Herrſchaft der jüdiſchen Raſſe geht. Bezeichnenderweiſe 
verlangt ja auch das erſte Geſetz Noahs die Unterordnung aller Men⸗ 
ſchen unter die jüdiſche Herrſchaft. 

Der jüdiſchen Geheimgerichtsbarkeit iſt es deshalb höchſt gleichgültig, 
ob Juden freigeiſtig, katholiſch, proteſtantiſch uſw. ſind. Sie verlangt nur 
von ihnen, dies aber auch unter Androhung ſtrengſter Strafe gegen den 
„Maſer“, daß fie die jüdiſche Raſſe auch in ihren Berrfchaftzielen über 
andere Raſſen nie gefährden, nie etwas gegen die Religionlehren der Ju⸗ 
den in der Gffentlichkeit ſagen, ſondern im Gegenteil, das jüdiſche Volk 
und ſeinen Glauben dem Goj gegenüber ſtets decken, das heißt ſchützen. 
Hierdurch erachtet Juda das erſte Gebot Noahs von den freigeiſtigen 
und getauften Juden erfüllt. Die Juden, die Kraft und Mut beſitzen, 
den Todesdrohungen gegen den Maſer zu trotzen und die erkannte Wahr⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1927. 
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heit offen auszufprechen, find felten. Was der freigeiftige Jude über den 
jüdiſchen Glauben denkt, ift dem Rabbiner unwichtig. Ja, er fieht es 
gar nicht ungern, wenn die Juden in dieſer Hinſicht etwas vielfarbig vor 
dem Goj ſchillern, das täuſcht dieſen, denn er ahnt nicht die ſtraffe eidliche 
Bindung aller unter den Rabbiner. So ſagt Gonzer in ſeiner hebräiſchen 
Geheimſchrift nur für Juden, die er im Jahre 1919 unter dem Titel 
„Der hiſtoriſche Moment“ bei Itzkowski in Berlin erſcheinen ließ, wenn 
er die Spaltung der Juden in ‚Aſſimilatoren' und ‚Sioniften’ betrachtet: 

„Sind doch alle dieſe Auseinanderſetzungen mit den Aſſimilatoren 
eine Farce, ein Spiel, ein Purimfeſt, ein Derfuch, den Nichtjuden (Gojim) 
einzureden, daß ſie hier unterſcheiden ſollen, daß wir es nicht ſeien, oder 
ſie zu beſänftigen, daß wir es zwar ſeien, daß es aber nichts ſchade.“ 

Somit iſt auch die ſcheinbare Spaltung in Freigeiſter und orthodoxe 
Juden ganz der ſcheinbaren Freigeiſterei eines orthodoxen Moſes Men⸗ 
delſohn zu vergleichen, der ſie vor Leſſing ſo blendend vorzutäuſchen 
wußte, daß dieſer nie den orthodoxen Juden hinter ihm vermutet hätte 
(ſ. „Leſſings Geiſteskampf und Lebensſchickſal“). Aber in den ſeltenen 
Fällen, wo die religiöſe „Freigeiſterei“ wirklich vorliegt, iſt der Rabbiner, 
wie er ſagt, „großzügig“ und verlangt nur den ſtrikten Gehorſam unter 
die Rabbinergerichtsbarkeit. 

Ebenſo genügſam wie der Rabbiner feiner eigenen Raffe gegenüber ift, 
wenn fie nur vor feiner Oberherrſchaft kuſcht und ſchweigt, ja noch ge⸗ 
nügſamer iſt er mit ſeinen Miſſionbeſtrebungen, ſoweit ſie ſich auf innere 
Überzeugung beziehen, oft bei den Gojim. Eine völlig vertarnte Miſſion 
ſoll hier dem „Sabbath der Erde“ vorarbeiten. Der Scheinkampf iſt auch 
hier die ſicherſte Dertarnung. Saft alle Chriſten wußte er durch Vortäu⸗ 
ſchen eines erbitterten Haſſes gegen das Chriſtentum irrezuführen. Einige 
zyniſche Witze über Jeſus und Maria, von Seit zu Seit veröffentlicht, 
genügen, denn der Chriſt ahnt ja nicht, daß im Talmud Witze ſtehen 
über jüdiſche Glaubensfragen, die ganz der gleichen Natur ſind. Noch 
weniger aber ahnt der Chriſt, daß die imperialiſtiſchen Juden unter ſich 
Ehriftentum und Mohammedanismus als jüdiſche „Nonfeſſionen“ an⸗ 
ſehen, weshalb ſie ſich auch ruhig, aus äußeren Gründen oder um ge⸗ 
heim⸗jüdiſche Belange zu vertreten, taufen laſſen. Ja, die imperialiſtiſchen 
Juden, die Jahwehs Weltherrſchaft bewußt und zieltreu verwirklichen 
wollen, ſagen unter ſich ganz offen, daß das Chriſtentum der erſte, die 
Freimaurerei der zweite Schritt der Bekehrung der Nichtjuden zur jüdi⸗ 
ſchen Religion ſei. Wenn wir die Schrift „Vernichtung der Freimaurerei 
durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ leſen, ſo werden wir uns der 
Überzeugung nicht entziehen können, daß alle dieſe unſeligen Freimaurer, 
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die zu unbedingtem Gehorſam vereidigt werden, die das törichte und 
würdeloſe Ritual durchleben, ohne ſich in ihrer Geſamtheit dagegen auf⸗ 
zubäumen, wohl ſchwerlich fo fügſam wären, wenn der Tempel Sa⸗ 
lomo, das auserwählte Volk, Moſes, Noah, Abraham und vor allem 
Jahweh ſelbſt ihnen nicht ſeit frühefter Kindheit im Religionunterricht 
an das Herz gelegt worden wären. 

Aber auch bei dieſer jüdiſchen Gewaltmiſſion, die ſtreng nach Mai⸗ 
monides verfährt, Mordſtrafe auf den Ungehorſam in Ausſicht ſtellt, 
fehen wir die gleiche Genügſamkeit in Bezug auf die innere Überzeugung. 
Alle unteren Grade werden möglichſt wenig mit dem Gedanken vertraut 
gemacht, daß die Judenherrſchaft, der Jahwehglaube, der Kern der Frei⸗ 
maurerpläne iſt. Ganz wie die freigeiſtigen Juden ſind die Freimaurer 
verpflichtet, die Befehle zu befolgen und die Loge zu decken, das heißt, 
alles zu verſchweigen und nie etwas Abträgliches auszuſagen. 

Die religiöfe Überzeugung von der Miſſion Judas, alle Völker der Erde 
zu beherrſchen und das tauſendjährige Reich des Friedens durch ſein 
prieſterliches Königreich zu bringen, iſt dem Rabbiner bei allen den 
Menſchen unweſentlicher, die er unter ſeiner Gerichtsbarkeit, ſeinen Mord⸗ 
androhungen gebunden weiß, alſo bei freigeiſtigen Juden und dem Heer 
der uneingeweihten Freimaurer. Aber fie wird ihm wichtig bei allen de- 
nen, die er nicht unter ſeine Mordandrohungen ſtellen kann. So 
ſehen wir denn ganz andere jüdiſche Miſſionare unter den übrigen 
Menſchen. 

Sie ſind ſo geſchickt vertarnt und ſo vielgeſtaltig, daß man ſie nicht 
annähernd aufzählen könnte. Doch iſt dies unter den Dölfifchen nicht 
mehr fo notwendig, denn fie haben fich den Blick in zehn Jahren er⸗ 
freulich geſchärft. Sie erkennen die Miſſion Judas in der Preſſe, in der 
Kunſt und in dem Vereinsleben. Gefährlich werden aber immer noch 
die jüdiſchen Miſſionare, die im Chriſtentum beider Konfeſſionen fo dop— 
pelt eifrig an der Arbeit ſind, nun ſie glauben, „daß die Seit erfüllet“ 
iſt. Auf fie kann nicht genug hingewieſen werden, denn daß das Chriſten⸗ 
ſtentum, ohne es zu ahnen, fo wichtige vorbereitende Arbeit für das 
Reich Jahwehs zu leiſten hat, dagegen ſträubt ſich die Deutſche Seele 
am längſten. 

So greife ich denn zunächſt die plumpeſte Arbeit aus dieſer jüdiſchen 
Miſſion heraus und gebe zur nachdenklichen Betrachtung dem chrift- 
gläubigen Leſer einige Koftproben aus den Vorträgen, die als „Radio⸗ 
vortrag“, durch Radio⸗Sendeſtation WBBR, Wellenlänge 416,4, Magde⸗ 
burg, gehalten und als Seitſchrift in tauſenden von Exemplaren in 
Deutſchland, ja, in der ganzen Welt verſandt werden: 
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„Wenn Jahweh, der große Gott des Weltalls, eine Verheißung gibt, 
ſo iſt es gewiß, daß dieſe Verheißung auch zu einer beſtimmten Seit in 
Erfüllung geht.... Man darf nicht vergeſſen, daß Gott alles ordnungs⸗ 
und planmäßig tut, und zwar alles zu ſeiner beſtimmten Seit. Bei dem 
Sturze Iſraels im Jahre 606 vor Chriſti wurde Satan der Gott aller 
Völker der Erde (alſo die nichtjüdiſchen Nationen ſind Satansgebilde, 
die verſchwinden müſſen !!!). Su jener Seit begannen die Nationen die 
Erde zu beherrſchen und die Heilige Schrift zeigt uns, daß es Gottes 
Abſicht war, daß die Nationen für eine gewiſſe Seitſpanne ohne Unter⸗ 
brechung regieren ſollten. Die Seitperiode der ununterbrochenen Herr⸗ 
ſchaft der Nationen endet im Jahre 1914... . Als Jeſus auf Erden 
war, erklärte er, daß zum Zeichen dafür, daß er feine Herrſchaft auf Er⸗ 
den angetreten habe, die Nationen der Erde zornig werden und einen 
Krieg miteinander beginnen würden. Die Geſchichte hat uns bewieſen, 
daß dieſe Prophezeiung im Jahre 1914 wirklich in Erfüllung gegangen 
ift.... Damals (1914) ließ Gott Jeſus mit feinem Eingreifen gegen den 
Feind beginnen (gegen Satan !). Damals begann der Kampf zwiſchen 
dem Geſalbten Gottes und feinen Engeln auf der einen und Satan und 
ſeinen Engeln auf der anderen Seite. (Solche Worte wurden im Radio 
in Deutſchland verbreitet!) 

Da Satan weiß, daß ſeine Seit, die ihm blieb, um ſeine Streitkräfte 
gegen die Vertreter des Herrn, Jahweh, zu ſammeln, nur kurz bemeſ—⸗ 
fen iſt, beeilt er ſich, fie zu ſammeln. . .. Gott legt feinen Geſalbten feine 
Worte in den Mund und weiſt fie an: Saget unter den Nationen, Jahweh 
regiert!! Auch wird die Welt aufgerichtet werden, ſie wird nicht wanken. 
Er wird die Völker richten in Gradheit .... Zu dieſem Swecke hat er 
ſeine Botſchaft in den Mund derer gelegt, die zu Sion gehören.“ 

Deutlicher kann wohl die Wellenlänge 416, 4 nicht ſein! Wie tröſtlich 
iſt es, daß mehr als 90 v. H. des Radioausſchuſſes „zu Sion gehören“ 
und folche jüdiſche Miſſion in dem beliebten Gewande des Chriſtentums 
fördern. 

Und während der Radio in Magdeburg die Nationen Satanswerk 
nennt, die der Weltkrieg durch die geſalbten Jahwehs zu zerſtören hatte, 
ſprach der Jude Gonzer in hebräiſcher Geheimſchrift zu den Juden, daß 
Juda eine von Gott erwählte Nation ſei, die als erwähltes Volk unange⸗ 
taſtet bleiben müſſe in ihrer völkiſchen Eigenart, und ſagte: 

„Wir ſprechen in unſerem Gottesdienſt mehrmals im Jahr das Be⸗ 
kenntnis: ‚Du haft uns erwählt aus allen Dölfern’, das heißt, daß wir 
auserwählt worden find... Und jedesmal, wenn wir zur Thoralefung 


in die Synagoge gehen, jagen wir im Gebet: ‚der uns aus allen Pöl- 
kern erwählt hat’, und wenn wir am gedeckten feſttäglichen Tijch ſitzen, 
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ſprechen wir zu einer Melodie die Worte, ‚der uns aus allen Völkern 
erwählt und aus allen Sprachen uns erhöht hat'.“ 

„Das jüdiſche Volk, das ſich innerlich und äußerlich ſo ſehr von allen 
Völkern der Welt unterſcheidet, das in feiner Kultur von anderen Döl- 
kern mehr unterſchieden iſt als jedes andere Volk von einem zweiten, 
das jüdiſche Volk —, das feine eigene Geſchichte hat, ſeine eigene Pſycho⸗ 
logie, feine eigene Literatur, eigene Kunſt, eigene Vorzüge, eigene Feh⸗ 
ler, eine beſondere Schönheit und eine beſondere Häßlichkeit, eigene 
Eigenſchaften, eigene Nöte und eigene Freuden, einen eigenen Glauben, 
eine eigene Vergangenheit, Gegenwart und Sukunft, dieſes Volk ſollte 
kein Volk ſein d“ 

Wir ſehen die jüdiſche Miſſion am Radio in Magdeburg, ſinnvoll un⸗ 
ter den Gojim tätig, ihnen vom Nationalgefühl und völkiſchen Erhaltung⸗ 
willen als Satanswerk künden, das durch die Geſalbten Gottes im Welt⸗ 
krieg zerſtört werden ſollte, und gleichzeitig ſehen wir die jüdiſche Miſ⸗ 
ſion im jüdiſchen Volke das völkiſche Wollen ſtärken, das Nationalbe⸗ 
wußtſein pflegen. Da kann es ja wohl nicht ausbleiben, daß irgend wann 
einmal mit chriſtlicher Hilfe erreicht iſt, daß alle Völker „eine Herde“ 
werden und das eine Volk, das Nation und Volk blieb, die Juden, dieſe 
Herde beherrſchen! Was dieſes „Vieh“, wie der Talmud ſagt, dann im 
einzelnen glaubt, iſt gleich, wenn nur das Geſetz Noahs befolgt wird, 
wenn nur alles dem Rabbi untertan iſt! Nein, ein Grund, überlegen über 
die jüdiſchen Fernziele zu lächeln, beſteht wahrlich nicht, die Juden haben 
ſchon unendlich viel erreicht mit ihrer Art der Miſſion! 


Judengeſtändnis: 
Völkerzerſtörung durch Chriſtentum“) 
Von Erich Ludendorff 


Was ift Chriſtentumd 

„Die Römer ſahen im Chriſtentum nichts anderes als mobiliſiertes 
Judentum, eine Anficht, die von den Tatſachen nicht ſehr entfernt iſt.“ 

Das ſage nicht ich, ſondern das ſagt der Jude Marcus Eli Ravage in 
Amerika im Laufe der Abhandlung der Folge Nr. 5 und 4 von „The 
Century Magazine“, Januar und Februar 1928: „Ein tatſächlicher An⸗ 
klagefall gegen die Juden“ und „Ein Sendbote an die Nichtjuden“. 

Ich ſagte zu gleicher Seit in Deutſchland: 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 
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„Chriſtenlehre ift Propagandalehre für Juden⸗- und Prieſterherrſchaft.“ 

Ich habe die Ausführungen des genannten Juden ſchon in den Folgen 
8 und 9/55 des „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ behandelt; ich 
muß aber nochmals darauf in einer Seit zurückkommen, in der die Men⸗ 
ſchen und die Völker in ihrer Geſamtheit mehr als je unter den Wirkun⸗ 
gen der Chriſtenlehre als „mobiliſiertes Judentum“ oder als „Propa⸗ 
gandalehre für die Juden⸗ und Prieſterherrſchaft“ ſtehen, wie ich das 
immer wieder in der Halbmonatsſchrift „Am Heiligen Quell Deutſcher 
Kraft“ dartue. 

Der U-Bodung-Derlag in Erfurt hat in Heft 5 der „Weltdienſtbüche⸗ 
rei“ die Aufſätze des Juden Ravage engliſch und in Deutſcher Überfegung 
veröffentlicht und ſomit wiederum die Augen von vielen Deutſchen auf 
das Wollen des Juden durch Bibel und Chriſtenlehre gerichtet. Der 
Jude Ravage ſchreibt: 

„Unſere Legenden und Volksſagen ſind die heiligen Botſchaften, die 
ihr eueren lauſchenden Kindern mit geheimnisvoller Stimme leiſe zu⸗ 
flüſtert. Euere Geſang⸗ und Gebetbücher find mit den Werken unſerer 
Dichter angefüllt, unſere Nationalgeſchichte iſt ein unentbehrlicher Teil 
des Unterrichts geworden, den euere Pfarrer, Prieſter und Lehrer ertei⸗ 
len. Unfere Könige, unſere Propheten und unfere Krieger find eure Hel⸗ 
dengeſtalten. Unſer früheres Ländchen wurde euer heiliges Land. Un⸗ 
fere nationale Literatur iſt euere heilige Bibel.... Jüdiſche Handwerks⸗ 
leute und Fiſcher find eure Lehrer und Heiligen. ... Ein jüdiſches Mä⸗ 
del iſt euer Ideal der Mutterſchaft und des Frauentums. Ein jüdiſcher 
Rebellen⸗Prophet iſt der Mittelpunkt euerer Gottesverehrung, wir haben 
euere Götzen niedergeworfen, euer raſſiſches Erbe beiſeite gedrängt. 

Wir haben euch ein fremdes Buch und einen fremden Glauben aufge- 
bürdet, den ihr nicht genießen und verdauen könnt, der mit euerem an⸗ 
„ Geiſt in Widerſpruch ſteht und euch unaufhörlich unruhig 
macht. 

Wir haben euere Seele gefpalten. ... Inmitten des Lebenskampfes 
müßt ihr niederknien vor dem, der euch das Gebot gab, ‚auch die an⸗ 
dere Wange Hinzuhalten’, vor dem, der euch fagte ‚erwidere Böfes 
nicht mit Böſem' und ſelig die Friedfertigen'.“ 

Der Jude weiß das alles, Chriſten wollen es nicht wiſſen. Wie deut⸗ 
lich ſpricht ſich die Bibel aus und um 1844 der Jude Karl Marx — 
Mardochei (ſ. oben) —: 

„Nur unter der Herrſchaft des Chriſtentums, welches alle nationalen, 
natürlichen, fittlichen, theoretiſchen Derhältniffe den Menſchen äußerlich 
macht, konnte die bürgerliche Geſellſchaft ſich vollſtändig vom Staats⸗ 
weſen trennen, alle Gattungsbande des Menſchen zerreißen, den Sgois⸗ 
mus . . . an Stelle dieſer Gattungsbande ſetzen, die Menſchenkraft in 
bose Welt atomiſtiſcher, feindlich ſich gegenüberſtehender Individuen auf⸗ 
öſen.“ 
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„Das Chriftentum ift aus dem Jud e entſprungen, es hat ſich 
wieder in das Judentum aufgelöſt....“ 

Der Jude Profeſſor Dr. Joſef Klausner lehnt die Lehre des Juden 
Jeſus von Nazareth in ſeinem dickleibigen Buch „Jeſus von Nazareth“ 
1950 als eine Gefahr für den Beſtand ſeines Volkes ab, und die Rabbi⸗ 
nerfrau ſprach zu den jungen Juden, wie ich bereits oben mitteilte. 

Nicht allein alſo klärt der Jude Ravage Chriſten auf, allein ſteht er 
vielleicht nur mit feinem offenen Hohn dummen Gojim gegenüber. Er ſagt: 

„Wir ſind uns des Unrechts vollkommen bewußt, das wir euch da⸗ 
durch antaten, daß wir euch unſeren fremden Glauben und unſere fremde 
Tradition aufzwangen. Angenommen — am ganzen Leibe zitternd ſagen 
wir dies —, ihr würdet euch einmal vollkommen der Tatſache bewußt, 
daß euere Religion, euere Erziehung, euere Moral, euer ſoziales, euer 
Verwaltungs⸗ und Rechtsſyſtem von Grund auf füdiſch' zugeſchnitten 
ſind. Und dann greift ihr Einzeldinge heraus und redet großartig von 
jüdiſchen Finanzleuten und jüdiſchen Filmkönigen. Da iſt dann unſer 
Schrecken mit einem Schlage vorüber und löſte ſich in Gelächter auf. 
Mit Erleichterung ſehen wir es, der Goj wird nie die wirkliche Schwere 
unſerer Verbrechen erkennen.“ 

Der Jude Ravage hat Recht zu höhnen, hat Recht: die Chriſtenlehre 
als Grundlage einer Weltanſchauung und damit die Lebensgeſtaltung 
des Einzelnen, der Sippen, der Völker und Staaten iſt das jüdiſche Ver⸗ 
brechen. Einzelheiten, die der Jude anführt, ſind nur Teilerſcheinungen. 
Er hat Recht, daß es ein vergeblicher Kampf iſt, ſich gegen Teilerſchei⸗ 
nungen zu wenden. Wird eine getroffen, macht ſich die andere um ſo 
breiter. Er hat Recht, wenn er weiter ausführt: 

„Warum ſich über nichtsſagende Kleinigkeiten hin und her ſtreiten, 
wenn ihr es doch ſo leicht habt, uns wegen ſchwerer und beweisbarer 
Untaten unter Anklage zu ftellen. ... Warum über Marx und Trotzki 
Worte verlieren, wenn ihr Jeſus von Nazareth und Paulus von Tarſus 
habt, um uns in Verlegenheit zu bringen?” 

Er hat Recht! — — Nur in einem hat er Unrecht: die volle Schwere 
des jüdiſchen Verbrechens iſt erkannt! 

Daß dem ſo iſt, zeigt der ſtetig größer werdende Kreis freier Deutſcher 
im Kampf meines Baufes; zeigt die zitternde Antwort darauf: das Stre⸗ 
ben nach neuen Ketzerparagraphen, welche Juden⸗ und Prieſterherrſchaft 
ſichern und zur Freude des Juden und zur Verhöhnung Deutſchen Frei⸗ 
heitwillens und Deutſchen Raſſeerwachens die freien Deutſchen ins Ge⸗ 
fängnis bringen ſollen, welche die volle Schwere des jüdiſchen Verbre⸗ 
chens erkannt haben! 

Eindringlich ſollen ſich weiter alle Deutſchen, ja alle Chriſten nach⸗ 
ſtehende Worte des Juden Ravage in ihre Schädel hämmern, um end⸗ 
lich den Gang der Weltgeſchichte zu begreifen: 
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„Doch alle diefe Komplotte und Revolutionen find nichts im Vergleich 
mit der großen Derfchwörung, die wir zu Beginn dieſer Ara ins Leben 
riefen und die der Beſtimmung diente, den Glauben einer jüdiſchen 
Sekte zur Religion der weſtlichen Welt zu machen.“ 

Es ſollten ſich alle Chriften die Worte des Juden Ravage merken, die 
die Worte des Juden Heinrich Heine — Chaim Bückeburg —, daß die 
Reformation die „hebräiſche Wiedergeburt“ iſt, beſtätigen: 

„Die Reformation war nicht in rein boshafter Abſicht erſonnen, ſie 
machte uns quitt mit einem alten Feinde und gab unſerer Bibel den 
Ehrenplatz im Chriſtentume wieder.“ 


Rom hatte der Bibel dieſen Ehrenplatz genommen, es hatte Prieſter⸗ 
herrfchaft errichtet, die zwar auch völlig im Judentume und im Chriſten⸗ 
tume wurzelt, aber ſich über das Judentum ſtellen will, das für Rom 
trotzdem immer das auserwählte Volk in einem Maße bleibt, daß der 
römiſche Papft ſich von Rabbinern ſegnen läßt! (Folge 24/35 des „Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“. ) ) 

Wer war nun zu Beginn „der Ara“ des Juden Ravage der Feind 
des Judentums? Es war das große, aber innerlich ſchon morſche rö- 
miſche Weltreich. 

„Aber die Umwälzung, die das Chriſtentum nach Europa brachte, 
ward — es läßt ſich zum mindeſten leicht nachweiſen — durch Juden 
e und ausgeführt als Racheakt gegen einen großen nichtjüdiſchen 

aat.“ 

Die Chriſtenlehre und ihre Verbreitung war alſo der planmäßige 
Racheakt für die Vergewaltigung des jüdiſchen Volkes durch das Römer⸗ 
reich, das auch im Jahre 70 nach unſerer Seitrechnung Jeruſalem von 
Grund aus zerftörte. Später traten dann als Feind des Juden die rö- 
miſche Kirche und die von ihr unterworfene „weſtliche Welt“ auf. Die 
Reformation war eine neue jüdiſche Umwälzung, in dem vom Juden 
herbeigeführten Rachefeldzug gegen alle Welt, auch wenn ſie anderes 
zeitigte, als der Jude damals namentlich von der Schwächung der römi⸗ 
ſchen Kirche erwartete. 

Was ſagt der Jude Ravage über den Kampf mit dem römiſchen 
Staat mittels der Chriſtenlehre, was gleich bedeutend iſt für den Kampf 
mit allen Staaten und auch für feinen Kampf gegen Deutſchland d —: 

„Doch wenn je, ſo war hier eine große umſtürzleriſche Bewegung, 
ausgebrütet in Paläftina, ausgebreitet durch jüdiſche Agitatoren, finan⸗ 
ziert durch jüdiſches Geld, durch Flugſchriften und Anwendung aller 
Mittel unters Volk gebracht, und das zu einer Seit, wo Judentum und 
Rom ſich in einem Kampf auf Leben und Tod gegenüberftanden, der 
mit dem Suſammenbruch des großen nichtjüdiſchen Reiches endete.“ 


) „Deutſche Abwehr: Antiſemitismus gegen Antigojismus“ von General Ludendorff. 
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Der Jude Ravage weiſt auf den Engländer Gibbon hin und führt aus: 

„Das Chriſtentum — das Geſetz, welches von Sion, und das Wort 
Gottes, das von Jerufalem ausging, — fertigte er“ (Gibbon) „ab als 
die Naupturſache des Niedergangs und Serfalls von Kom. ... 

.. . Aber Gibbon ging nicht weit genug. ... Er ſah einen aus dem 
Oſten kommenden, ſich ſchnell ausbreitenden Glauben, der ſich die ſchö⸗ 
nen Länder des Weſtens eroberte. Ihm“ (Gibbon) „fiel es aber nie 
ein, daß der ganze Plan der Erlöſung eigens dem Swecke der Zerftö- 
rung dienen ſollte. Die Tatſachen liegen, wenn ihr wollt, doch klar auf 
der Hand.“ 

Als Tatſachen gibt er an: 

„Jeſus von Nazareth war ... genau wie feine Vorgänger, ein politi⸗ 
ſcher Aufwiegler. ... Es ſcheint aber, daß Jeſus fchon bald die Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit feiner politiſchen Miſſion erkannte. ... Er begann mit dem 
Predigen einer primitiven Form des Populismus“ (Gründung einer 
Maſſenbewegung), „Sozialismus und Pazifismus. Die Anderung diefes 
feines Programms... beſchränkte den Kreis feiner Anhänger auf die 
Armen, die Arbeitermaffen und Sklaven. 

Nach feinem Tode ſchloſſen ſich feine Jünger in einem kommuniſtiſchen 
Verband zuſammen. ... Die Frucht der Miſſion Jeſu war alſo eine neue 
Sekte in Judäa, ſie war jedoch nicht die erſte und auch nicht die letzte. 
Judäa war, genau wie das moderne Amerika, ein fruchtbarer Boden 
für ſeltſame Glaubensformen.“ 

Gegen dieſe Sekte erhob ſich die Judenſchaft als ſie zerſtörend, und 
nun tritt Saulus hervor: 

„Paulus kam nämlich auf den Gedanken, den moraliſchen Rückhalt 
der römiſchen Soldaten durch die von der jüdiſchen, kleinen Sekte gepre⸗ 
digte Lehre der Liebe und des Pazifismus zu zerbrechen und ſo Rom 
zu Boden zu bringen und zu demütigen. Er wurde der Apoftel der Hei⸗ 
den. Er, der bisher einer der tätigſten Verfolger dieſer — Anhänger Je⸗ 
ſu — war. Paulus machte ſeine Sache ſo gut, daß nach Ablauf von 
400 Jahren dieſes große Reich, welches fich Paläſtina und die halbe 
Welt unterworfen hatte, nur mehr ein großer Trümmerhaufen war, und 
das moſaiſche Geſetz, welches von Sion ausging, wurde die offizielle 
Religionsform Roms.“ 

An anderer Stelle meint noch Ravage: 

„Pazifismus, blinder Gehorſam, Reſignation und Liebe waren ge— 
fährliche Waffen im eigenen Lande, unter die feindlichen Cegionen ver⸗ 
breitet, vermochten ſie die Manneszucht zu untergraben und ſo doch noch 
Jeruſalem den Sieg heimzubringen, mit einem Worte, Saulus war höchſt⸗ 
wahrſcheinlich der erſte Menſch, der die Möglichkeiten erkannte, Krieg 
durch Propaganda zu führen.“ 

Nabe ich nicht recht, wenn ich die Chriſtenlehre Propagandalehre für 
die Juden⸗ und Prieſterherrſchaft nenne? Ich freue mich, daß ich den 
Feind jo klar durchſchaut habe. 

Wie der Staat der Römer ſchließlich durch die Chriſtenlehre innerlich 
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ausgehöhlt und zerftört wurde, fo wurden und werden alle Dölfer und 
Staaten, die mit der Chriſtenlehre in Berührung kommen, nach des Ju⸗ 
den Wollen durch ſie zerſtört. Die Chriſtenlehre verfolgt nach eigenem 
Eingeſtändnis nach Offenbarung Joh. 5, 9 und 10, auf die ſich die 
römiſche Kirche beſonders gern beruft, da hier der Gottesſtaat verkün⸗ 
det wird, das Siel: 

„Du haſt uns, o Herr, mit Deinem Blute herauserlöſt aus aller Art 
Stamm, Sprache und Nation und aus uns das Reich Gottes gemacht“. 

Chriſtenlehre widerſtrebt allein ſchon deshalb völkiſchem und raſſiſchem 
Denken. Mit Recht ſchreibt das „Kirchliche Jahrbuch 1952“ in völligem 
Einklang mit den zu Anfang wiedergegebenen Außerungen von Juden 
(f. oben): 

„Und wir erlauben uns die Behauptung, die wieder eine ſchwere Be⸗ 
leidigung der nordiſchen Kaſſe darſtellt, daß die Juden Jeſus Chriſtu⸗ 
um dieſer alle Moral umſtürzenden Lehre willen zugleich im Namen de⸗ 
deutſchen Volkes und der nordiſchen Raſſe an das Kreuz geſchlagen ha⸗ 
ben. Wir find der Meinung, daß nicht nur der jüdiſch⸗materialiſtiſche, 
ſondern der deutſch⸗idealiſtiſche Geiſt in und außer uns bekämpft wer⸗ 
den muß.“ 

Die Kirchen find Vollſtrecker der Lehre, die Jude und Prieſter uns 
in der Bibel gegeben haben, um ihre Herrſchaft zu begründen und uns 
zu kollektivieren. Chriſtenlehre widerſpricht heldiſcher Ehrauffaſſung und 
Deutſchem Moralgefühl. 

Welches Menſchenwerk die Bibel iſt, haben meine Frau und ich, hat 
Ludendorffs Verlag immer wieder gezeigt, zuletzt in der kleinen Schrift: 


„Das große Entſetzen — Die Bibel nicht Gottes Wort“ 


Sie muß ins Volk. Juden⸗ und Prieſtertrug an Abermillionen Men⸗ 
ſchen und ſo zahlloſen Völkern muß erkannt und unſchädlich gemacht wer⸗ 
den. Der Jude Ravage ergänzt höhnend und erbarmunglos die Darſtel⸗ 
lung, die wir gaben. Altes und neues Teſtament waren Antwort auf die 
Vergewaltigung der Juden durch die Römer und wurden Wegweiſer zur 
weiteren Vernichtung und Kolleftivierung von Menſchen, Völkern und 
Staaten, wozu auch noch andere Mittel eingeſetzt wurden, ſo als zweiter 
Jeſus Goethe, jo Marxismus, Kommunismus und Bolfchewismus und 
feitens Roms — immer aufdringlicher — entſprechende Methoden und 
Prieſterherrſchaft. N 

Ich ringe gegen Juden⸗ und Priefterherrfchaft und gegen das Wol⸗ 
len chriſtlicher Prieſter beider Kirchen, das ihre Siele erreichen und ihre 
Herrſchaft erhalten will und fo klar in dem „Kirchlichen Jahrbuch 
1932“ wiedergegeben (ſ. oben) iſt: 
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„Wir wollen nicht wiffen, ob die Partei (NSDAP) für das Chriſten⸗ 
tum eintritt, ſondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich 
die Kirche das Evangelium frei und ungehindert verkünden darf oder 
nicht, ob wir alſo unſere Beleidigung des germaniſchen und germaniſti⸗ 
ſchen Moralgefühls ungehindert fortſetzen dürfen, wie wir es mit Gotte⸗ 
Hilfe zu tun beabſichtigen.“ 

Jude und Prieſter hoffen auf Jahweh, ich hoffe auf das Raſſeerwa⸗ 
chen des Deutſchen Volkes, ſein Ringen um arteigene Lebensgeſtaltung 
und für Freiwerden von Juden⸗ und Prieſterzwang und auf den Stolz 
der Deutſchen, nicht Juden, wie Eli Ravage, über fich und ihre blinde 
Vertrauensſeligkeit höhnen zu laſſen. 

Dieſes Hoffen iſt indes nur dann gerechtfertigt, wenn Deutſche Deut⸗ 
ſches Handeln betätigen und ſelbſttätig durch unermüdliche Propaganda 
Juden⸗ und Prieſtertrug enthüllen und die ſtarke jüdiſch⸗chriſtliche Pro⸗ 
paganda übertreffen, ſtatt über den Ernſt der Seit hinwegzuſchlafen, den 
Feinden arteigener Lebensgeſtaltung ungehemmtes Wirken zu ermög⸗ 
lichen, daß ein neuer Weltkrieg kommt, und ſogar dieſe Aufklärung dem 
Juden zur Freude beiſeite zu legen, weil „der Jude doch nicht ſo dumm 
ſei, ſich ſelbſt zu verraten“. 


Wie die Chriſten Judas Schafe wurden”) 
Don Mathilde Ludendorff 


Wer nach tiefem Einblick in die Rolle, die das Chriſtentum für die jüdi⸗ 
ſchen Weltherrſchaftpläne zu ſpielen hatte, die Bibel aufſchlägt und den 
Inhalt neu prüft, der iſt ſprachlos über die plumpe, zyniſche Gffenheit, 
mit der der Jude ſeine grauſamen mordlüſternen Weltmachtpläne be⸗ 
denkenlos als ſeines Jahwehs Willen kund tut. Er iſt ſprachlos über die 
Unmoral, die da als „Frömmigkeit“ empfohlen wird, über die Wehr⸗ 
loſigkeit, die dem Chriſten da angeprieſen wird, und über die dürftige 
Armut all der Erzählungen, die der Jude aus indiſchen Lehren mit recht 
ſchlechtem Derftändnis, fie noch verzerrend, zuſammenſchrieb. Ich habe 
den Inhalt der Bibel, ſo wie er ſogar in der ſtark beſchönigenden, alles 
andere als wortgetreuen Cutherüberſetzung im klaren Lichte Deutſcher Gott⸗ 
erkenntnis daſteht, in meinem Buche „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ ge⸗ 
zeigt. Es iſt ein geradezu beſchämendes Bild. unerklärlich wäre das Ge⸗ 
lingen, ſolche Cehre in den Nordvölkern Jahrhunderte hindurch feiern zu 
laffen als „erhabenſte Weisheit“ und „höchſte Moral“, wenn nicht eben 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1931. 
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des Juden Weg ganz befondere, von allen Priefterfaften ſeit je bevor⸗ 
zugte Menſchenbeeinfluſſung geweſen wäre. Ich meine jenen Prieſterweg, 
die Menſchen feit frühefter Jugend planmäßig zu ſuggerieren. Ehe ich in 
jenem Werke den nicht mehr Chriſtgläubigen den wahren Gehalt der 
Evangelien, des neuen Teſtamentes, zeigte, habe ich ihnen zuvor kurz 
einen Einblick in dieſe prieſterliche Suggeftivarbeit und ihre Wirkung ge⸗ 
geben, ſie erklärt, wie es dazu kam, daß die Chriſten Judas „Schafe“ 
wurden. Ich ſchrieb dort im Jahre 1951: 

Von Kindheit ab wurden wir in unſerer Denk- und Urteilskraft auf 
dem geſamten Gebiete des Glaubens gelähmt. Es wurde uns verboten, 
in Bezug auf Gottvorſtellungen und Weltanſchauung der Kirche, vor allem 
auch zur Beurteilung des Lebens und der Lehre des Jeſus von Nazareth 
unſere kritiſche Denkkraft anzuwenden: unantaſtbare Wahrheit, die von 
Gott ſelbſt kommt, war das alles. Als wir größer wurden, wurde uns ge⸗ 
ſagt: „Sweifel darfſt du haben, die haben wir auch einmal gehabt. Dann 
aber mußt du Gott von Herzen um kindlichen Glauben bitten, d. h. um 
einen Glauben, der nicht nachgrübeln will, ſondern mit einfältigem Herzen 
an das glaubt, was er nicht ſieht.“ Nach dem Sweifel ſollte alſo die 
Denk⸗ und Urteilskraft auch innerhalb der der Vernunft voll erforſchbaren 
Erſcheinungwelt wieder gelähmt werden. Das Dernunftwidrige und Ver⸗ 
nunftwidrigſte ſollte als unantaſtbare Wahrheit angenommen werden. 
Wer z. B. an das Wunder der Sättigung von 5000 Mann ohne Weiber 
und Kinder mit 5 Broten und zwei Fiſchen und das Übrigbleiben von 
12 Förben voll Speifereften nach dieſer ſättigenden Mahlzeit glaubt 
(ſ. Matthäus 14, 15— 21), der hat feine Denk- und Arteilskraft hier 
völlig gelähmt und benimmt ſich wie ein Verblödeter, der nicht denken und 
urteilen kann. Er glaubt ja, daß ein geringſter Vorrat von Speiſe, aus⸗ 
reichend für beſtenfalls 20 Menſchen, für 5000 ohne Weiber und Kinder 
hätte ausreichen können, ja er glaubt ſogar, daß ſich die Speiſe um ein 
Vielfaches vermehrt, wenn man fortgeſetzt von ihr wegnimmt, denn die 
Speiſereſte find mehr als der urſprüngliche Vorrat! Unſere Leſer, die ja 
nicht mehr zu den frommgläubigen Chriſten gehören, ſondern das Chri⸗ 
ſtentum vermeintlich ſchon ganz überwunden haben, ſind ſicherlich von 
dem Grade der Denk- und Urteilslähmung, wie er ſich in dem Glauben 
an Teufelsaustreibungen u. a. Wunder des Jeſus von Nazareth zeigt, 
ſchon geheilt; denn hier beginnt die Geneſung am früheſten. Aber es iſt 
fehr wahrſcheinlich, daß da und dort die Denk- und Urteilskraft noch viel 
zu gelähmt iſt, um den Wert der in den vier Evangelien gebotenen 
Lehren und vor allem auch das gebotene „vorbildliche“ Leben des Jeſus 
von Nazareth klar zu beurteilen. 
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Doch wenn ſelbſt die Inſel der Denk- und Urteilslähmung ſchon völlig 
geheilt wäre, ſo könnten doch noch ernſte Erſchwerniſſe der Einſicht in 
Geſtalt der zahlreichen in das Gehirn gehämmerten Dauerſuggeſtionen 
vorhanden fein. Je weniger auffällig dieſer Suſtand des vermeintlich Ge⸗ 
heilten, des vom Chriſtentum Freien, ihm und ſeiner Umgebung iſt, um 
ſo mehr iſt er geneigt, die noch vorhandenen Dauerſuggeſtionen mit eige⸗ 
nen, gründlich überprüften Urteilen zu verwechſeln. Ja, er wird ſogar 
leicht ungehalten, wenn wir einen Zweifel darüber hegen, daß die vor- 
gebrachte Anſchauung feine eigene, durch neue Überlegung erneut ge- 
feſtigte Überzeugung iſt. Um vor dieſer innerſeeliſchen Erſchwernis der 
klaren Urteilskraft zu ſchützen, wollen wir vor allem einige kurze An⸗ 
deutungen über das Weſen von Suggeſtionen geben. 

Als die Geheimorden vor wenigen Jahrzehnten zum erſtenmal in der 
Weltgefchichte die Torheit begingen, dem Volke die unheimliche Seelen⸗ 
lähmung durch Hypnoſe und Wachſuggeſtion durch Vorführung in öffent⸗ 
lichen Derfammlungen zu enthüllen, als die Menſchen ſahen, daß Freunde 
und Bekannte, die ſich ſonſt vernünftig benahmen, auf hypnotiſchen Be⸗ 
fehl hin die törichſten Dinge vollbrachten und alle ihre Seelenfähigkeiten 
täuſchen ließen, mit ſattem Behagen rohe Kartoffeln als ſaftige Apfel 
aßen uſw., da gingen fie entſetzt nach Haufe. Sie erſchraken über die 
Einflußmöglichkeiten und Urteilslähmungen, Empfindungtäuſchungen uſw., 
die der Hypnotiſeur erreichen kann. 

Niemand hörte in dieſer Stunde die Totenglocken des Chriſtentums 
läuten, niemand ahnte, daß dieſe Enthüllung ſich in ganz anderem Maße 
als Retter vor den Suggeſtiveinflüſſen des Chriſtentums erweiſen ſollte 
als alle Tatſachen der Wiſſenſchaft, die den Dogmenglauben ſtürzten. 

Bei jenen Vorführungen konnte der einzelne ſich darüber tröſten, daß 
die Hypnotiſierten ſich nach beendeter Vorſtellung wieder im Vollbeſitze 
ihrer Fähigkeiten des Bewußtſeins ſahen, noch ahnte man wenig von der 
Möglichkeit einer dauernden Bewußtſeinsſchädigung durch Suggeſtivbe⸗ 
handlung. Die Forſchung aber hatte von Stund an begonnen, mit ihrem 
klaren Licht die Suſammenhänge zu beleuchten. Die unvorſichtig gewor⸗ 
denen Suggereure und Hypnotifeure, die das Geheimnis ihrer Geheim⸗ 
orden preisgegeben hatten, konnten den Stein, der im Rollen war, nicht 
mehr aufhalten. Die Wiſſenſchaft entdeckte die unheimliche Möglichkeit, 
die Menſchen auch ohne Hypnoſe im Wachzuftand durch möglichſt früh, 
in der Kindheit beginnende und immer in der gleichen Weiſe wiederholte 
Suggeftion, unter Zuhilfenahme des Angſtaffektes, ihr ganzes Leben lang 
in ihrer Denk- und Urteilskraft auf dem Gebiete diefer Suggeſtion zu 
lähmen. Kein Buch iſt ſo verbreitet wie die Bibel. Abermillionen „heilige 
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Schriften“ ftehen in den Häuſern allein der proteſtantiſchen Chriſten, 
und Millionen von ihnen leſen auch in der Bibel. Aber ſie leſen mit ge⸗ 
blendeten Augen, d. h. mit durch langjährige Suggeftiobehandlung ge⸗ 
lähmter Urteilskraft. So leſen fie den ganzen Lebensbericht des Jeſus von 
Nazareth mit allen ſuggeſtiv befohlenen Gefühlen, Empfindungen und 
Urteilen. In ehrfurchtvoller Bewunderung und tiefſter Erſchütterung 
leſen ſie ihn, und wenn ſie die Bibel ſchließen, ſteht in ihnen die Sugge⸗ 
ſtion neu gefeſtigt: „Das erhabenſte Ceben des größten Menſchen und die 
gewaltigſte Tat, die je geleiſtet iſt.“ 

Fragen wir uns nun kurz, woran der Menſch erkennen kann, ob ein 
Auftauchen eines Gegeneinwandes eine derartig auftauchende Dauer⸗ 
ſuggeſtion iſt, und wodurch ſich der Lehrer von dem Suggereur unter⸗ 
ſcheidet. N 

Ein Lehrer, der lehren und überzeugen will, hält das Denken der 
Hörer mit großer Kunſt wach. Er wandert auf ſeinen Gedankenwegen, 
zum fortwährenden Mitdenken anregend, von einem Inhalt zu dem näch⸗ 
ſten und vermeidet tunlichſt Wiederholungen bis zu dem für das Ge⸗ 
dächtnis unumgänglich notwendigen Mindeſtmaß. Seine nächſte Beleh⸗ 
rung hat einen neuen Inhalt. Er wechſelt aber auch bei der Wieder⸗ 
holung, die unerträglich iſt, in ſeinen Begleitſchilderungen, wechſelt, meiſt 
ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, auch in Wort⸗ und Tonfall. Immer 
wieder fordert er zum Nachdenken auf, freut ſich der Einwände, freut ſich 
der Urteilskraft, freut ſich auch der Widerſtände, ſofern ſie nicht auf Sug⸗ 
geſtion und Vorurteilen beruhen, und erkennt in ihnen die ernſte, ſelb⸗ 
ſtändige Mitarbeit feiner Hörer. So gewinnt feine Lehre ſchrittweiſe lang⸗ 
ſam unter dem zähen Widerſtand ſelbſtändig Denkender in der Seele der 
Hörer, die ſich alles durch Mitdenken ſelbſt erwarben, um es zu beſitzen. 

Der Suggereur aber, der ſuggerieren will, bringt dagegen eine mög⸗ 
lichſt inhaltarme, das Denken nicht anregende Suggeſtion. Er ſchaltet bei 
den Hörern das Denken aus, indem er das Gebotene als unantaſtbare 
Wahrheit gibt, ja, verbietet womöglich das Denken. Er wiederholt immer 
wieder das gleiche, auch in kommenden „Belehrungen“, wählt möglichſt 
immer den gleichen Wortlaut, ja ſogar den gleichen Tonfall und ähnliche 
Stimmlage. Das übliche proteſtantiſche Paſtorenpathos und der katholiſche 
Prieftertonfall wirken derart ſuggeſtiv in ihrer beabſichtigten eintönigen 
Wiederkehr auf die Dreſſierten, daß ſie nach wenigen Minuten in eine 
Art Halbhypnoſe verfallen. Es iſt völlig irrig, wenn man annimmt, daß 
dieſer ſeltſam halb eingeſchläferte Geſichtsausdruck, die ſchlaffe Geſichts⸗ 
muskulatur der frommen Chriſten ſchon nach den erſten Sätzen der Predigt 
ein halbes Einſchlafen aus Langeweile ſei. Der Suggerierte, der in ſeinen 
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Chriſtliche Erzbiſchöfe rechts und links, der Rabbiner in der Mitte, bei einer 
Einweihungfeier der internationalen Golden Gate Ausſtellung in St. Franzisko 


Ein katholiſcher Geiſtlicher, ein jüdiſcher Rabbi, ein griechiſch⸗orthodorer und 
ein mohammedaniſcher hoher Prieſter, und endlich ein evangeliſcher Paſtor in 
gemeinſamer Konferenz über Auslegung von Bibeltexten 


hypnotiſchen Halbfchlaf verfällt, hat im Gegenteil meiſt das Gefühl, daß 
der Gottesdienſt nicht lange gewährt habe. Auch ſetzt der Zuſtand ſchon 
nach den erſten Minuten ein, während ſich das Einfchlafen aus Lange⸗ 
weile bei einem nichtſuggeſtiblen Menſchen erſt gegen Ende der Predigt 
einſtellt.. 

Die Suggeſtion iſt ſehr an die Wiederkehr der Teileindrücke gebunden, 
tritt dann aber auch zuverläſſig ein. Der Halbfchlaf ſetzt bei dem Frei⸗ 
maurer zum Beiſpiel bei dem Betreten der Loge, bei dem Chriſten bei 
dem Betreten der Kirche ein. Da aber alle Teileindrücke, befonders aber 
auch die Gegenwart des Suggereurs unentbehrlich ſind, ſo könnte nicht 
etwa eine Schallplatte die ſtets inhaltähnliche Rede erſetzen, ja noch nicht 
einmal ein Tonfilm 

Je öfter auf ſuggeſtivem Wege nun die gleichen Suggeftionen von be⸗ 
ſtimmten Glaubensvorſtellungen mit den dazu gehörigen Empfindungen 
und Gefühlen erzeugt werden, um ſo mehr nähert ſich das erzeugte künſt⸗ 
liche „Gotterleben“ dem ernſten Kranfheitzuftand, bei dem ſich auch Vi⸗ 
ſionen und ſogar Halluzinationen einſtellen, wie wir ihn als häufigen Er⸗ 
folg bei den „echten“ Jeſuitenexerzitien bei Jeſuitennovizen nachgewieſen 
haben (ſiehe „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“). Der 
Eintönigkeit dieſes künſtlichen Gotterlebens werden ſich die Kranken 
keineswegs bewußt. Das eine aber fühlen ſie ſehr deutlich, daß es anders 
iſt als alles übrige, echte Erleben, und ſo erhärtet ſich in ihnen der 
Wahn, das ſei das wirkliche Erleben, denn „es kommt doch wie aus 
einer anderen Welt“. Obwohl dieſes künſtliche, ſuggerierte, monotone 
Erleben auch um ſeines Inhaltes willen kaum einen einzigen Weſenszug 
echten Gotterlebens birgt, trauen ſie ihm oft ein Menſchenleben lang, 
weil es ja „ſo anders“ iſt als alles andere Erleben! 

Der Jude hatte es leicht, wenn anders chriſtliche Prieſter treulich die 
Chriſten ſolcher Suggeſtivbehandlung von frühefter Kindheit an wieder 
und wieder ausſetzten, eine Einſicht in den wahren Wert und die unheil⸗ 
volle Wirkung dieſer jüdiſchen Lehre völlig auszuſchließen. Die Chriſten 
waren aus ihrem Raſſebewußtſein, ihrem ererbten Gotterleben entwur⸗ 
zelt, waren dem Schickſal gegenüber abwehrlos gemacht, fügten ſich in 
Jahwehs Willen, und der Jude konnte ſeine Siele leicht erreichen. Natür⸗ 
lich ergänzte er feinerfeits nun dieſe Suggeſtivbehandlung auf allen Ge⸗ 
bieten der Kultur, der Wirtſchaft und der Politik und wußte gar wohl 
den Suggerierten zu ſchmeicheln, als ob er ihre eigene Urteilskraft anrege, 
als ob er ſelbſtändig Denkende „überzeuge“. 

Der Einblick in die Geſetze der ſeeliſchen Schädigung durch Suggeſtiv⸗ 
behandlung und Okkultverblödung, wie ich fie vom Standpunkte des Fach⸗ 
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arztes aus in dem Buche „Induziertes Irreſein durch Okkultlehren“ auch 
für Caien verſtändlich bekanntgegeben habe, bedeutet die Möglichkeit der 
Verhütung ſo ſchwerer Seelenſchädigungen an Kind und Erwachſenen 
durch geſetzliche Maßnahmen und Aufklärung des Volkes. Damit aber 
werden die Menſchen in Zukunft weder Judas noch anderer Priefter- 
kaſten geduldige Schafe ſein. Aber wir ſind noch weit, weit entfernt von 
ſo ſegensreichen Seiten, unſere flats über dieſes Machtmittel Judas 
tut bitter not. 


Der „Gottes begriff“: Jahweh“) 
Von Erich Ludendorff 


Gott iſt jenſeits von Seit, Raum und Urſächlichkeit, unfaßbar durch 
Vernunft, deren Dorftellungen und Begriffe, Weſen und Kraft aller Er⸗ 
ſcheinungen im Weltall, deſſen Wille im Menſchen Bewußtſein des Welt⸗ 
alls hat werden laſſen. Das Ich der Menſchenſeele kann das Göttliche 
ſeinem Weſen nach erleben, die Vernunft des bewußten Menſchen macht 
eine Erforſchung der Erſcheinungwelt und die Weitergabe eines Schatzes 
von Erkenntniſſen der Natur- und Geiſteswiſſenſchaften möglich. Das Er⸗ 
leben der Seele, mit dieſer Forſchung geeint, hat das Erkennen der letzten 
Fragen nach dem Sinn des Weltalls, des Menſchenlebens, der Unvoll⸗ 
kommenheit des Menſchen, des Todesmuß und der Raſſen und Völker als 
Naſſeperſönlichkeiten gegeben. So ſagt Deutſche Volkserkenntnis, wie fie 
meine Frau in weiteſter und tiefſter und unantaſtbarer Schau uns gab. 

Juden und Chriſten arbeiten mit „Gottesbegriffen“. Allerdings iſt der 
„Gottesbegriff“ bei den Chriſten ein recht verſchiedener geworden mit 
dem Fortſchreiten der Erkenntniſſe der Wiſſenſchaft und jetzt mit dem Fort⸗ 
ſchreiten der Deutſchen Gotterkenntnis und unſerer Aufklärung über die 
Chriſtenlehre, als Propaganda der Juden» und Priefterherrfchaft im 
Namen Jahwehs, d. h. des von der Vernunft begriffenen, perſönlichen 
und vermenſchlichten ſchickſalbeſtimmenden Gottes der Juden und Chriſten. 

Der „Gottesbegriff“ der Juden und Chriſten wurzelt im alten Teſta⸗ 
ment, d. h. in einer Zufammenftellung von Schriften xbeliebiger Juden 
durch xbeliebige Juden, die zumeiſt nach der Serſtörung Jeruſalems im 
Jahre 70 n. B. u. Str., unter maßgebendem Einfluß des Juden Philo 
niedergeſchrieben wurden. Sie wurden erſt im 11. Jahrhundert abge⸗ 
ſchloſſen. Im neuen Teſtament wird dieſer Gottesbegriff durchaus feſt⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1937. 
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gehalten, nur wird durch Zuteilung von Gottes Sohn (Jeſus) und dem 
„Heiligen Geiſt“ zu Jahweh, der okkulte indiſche Begriff des dreieinen 
Gottes eingefügt, durch den Jahweh vertarnt wird, ohne daß indes da⸗ 
durch dieſer entlehnte andere „Gottesbegriff“ wirklich einheitlich beibe⸗ 
halten oder der Jahweh des alten Teſtaments aufgegeben worden wäre. 
(S. „Erlöſung von Jeſu Chriſto“.) 

Über den „altteſtamentlichen Gottesbegriff“, der für Juden und Chri⸗ 
ſten bisher allein maßgebend war, fchreibt die „Katholifche Kirchen- 
zeitung“ Berlin vom 22. 4. 34. Ich gebe die Ausführungen wörtlich 
wieder und bitte die Leſer, ſie aufmerkſam zu leſen, damit ſie einmal umſo 
beſſer verſtehen, wie weit unſere Gotterkenntnis von jenem altteſtamen⸗ 
tariſchen „Gottesbegriff“ entfernt iſt, dann aber auch in der Lage ſind, zu 
begreifen, wie unterſchiedlich von Chriſten heute der „Gottesbegriff“ ge⸗ 
formt wird, wenn ſie die Ausführungen leſen werden, die ich im Anſchluß 
an die Wiedergaben aus dem römiſchen Kirchenblatt anderen Kirchen- 
zeitungen entnehme. 

Das römiſche Blatt ſchreibt nun: 

„Welchen Wert, welchen einzigartigen Wert hat die Religion Iſraels 
der Menſchheit vermittelt? Vernehmen wir gleich die Antwort: den 
Glauben an den einen Gott.“ 

Das Kirchenblatt hebt dann die Bedeutung des jüdifchen Volkes hervor: 
„Iſrael iſt für uns bedeutſam geworden durch feine Religion.. 
Der Gott Iſraels ift der Gott der Vorzeit. Nicht durch philofophifches 
Denken, nicht durch ſpekulatives Forſchen kam der Iſraelit zu feinem 
Gottesbegriff. Der Gottesbegriff war ein Erbgut, das ſich vom Vater 
auf den Sohn vererbte. Einen fertigen Gottesbegriff finden die Patriar⸗ 
chen vor. Auch Moſes verkündet keinen neuen Gott. ... Seit Moſes 
wird ein anderer Name herrſchend: Jahweh, d. i. ‚Er iſt'. Mit dieſem 
Namen will man die Fülle des Seins, die Gott hat, ausdrücken... Ge⸗ 
genüber Jahweh, dem abſolut Seienden, ſind die Nationalgottheiten der 

Nachbarvölker FNichtſe'.“ 

Das Kirchenblatt fährt fort: 

„Jahweh hat fich nicht unbezeugt gelaſſen. Er hat ſich offenbart. Er 
redet mit Moſes. ... Dieſen begnadeten Männern enthüllt er gewiſſe 
Geheimniſſe ſeines Seins, gibt ihnen und dem ganzen iſraelitiſchen Volk 
ſeinen Willen kund, verheißt Segen und kündigt Strafgerichte an. So 
bekommt die ifraelitifche Religion Geradlinigkeit und Feſtigkeit. Durch den 
offenbarenden Gott gelangt Iſrael zu einer beiſpielloſen Sicherheit re⸗ 
ligiöſen Erkennens. Um zur Erkenntnis des Willens Gottes zu gelangen, 
braucht der Iſraelit nicht die verſchlungenen Pfade philoſophiſch⸗ſpekula⸗ 
tiven Denkens zu gehen. Die Kenntnis göttlichen Willens wird dem 
Volke Iſrael unmittelbar zuteil. Außerhalb Iſraels aber ſpielen Orakel 
und Sauberformeln eine Rolle. Da gilt nicht das im Innern klar ver⸗ 
nommene Wort Gottes, der Wille Gottes bleibt ewig ein Rätſel. Was 
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aber gibt der Religion Iſraels den Vorrang unter den Religionen der 
alten Welt? Jahweh iſt der einzige Gott. ‚Du ſollſt keine fremden Göt⸗ 
ter neben mir haben'!“ 


Der Jude kann dem katholiſchen Kirchenblatt für ſolche Feſtſtellungen 
nur dankbar ſein. Bekanntlich ſagt Jahweh das, was der Jude wünſcht, 
daß Jahweh ihm ſagt, und was die Chriſten als von Jahweh dem Juden 
verkündet zu glauben haben. Natürlich muß das Kirchenblatt nun aus 
dem Nationalgott der Juden den Weltgott machen, es meint: 


„Jahweh ift nicht nur ein einziger, er iſt auch ein univerfaler Gott. 
Er iſt der Herr der ganzen Menſchheit, er verhängt die Schickſale aller 
Völker. Ihm gehört die ganze Erde und alles, was darauf lebt. Dar⸗ 
um iſt er auch der Richter über die ganze Erde.“ 


Mit dieſem kühnen LCuftſprung von dem Nationalgott der Juden zu dem 
Weltgott der Chriſten hat das Kirchenblatt den „Gottesbegriff“ fo aus⸗ 
geſponnen, daß der römiſche Papſt, ein Stellvertreter Chriſti auf Erden, 
feine Weltherrſchaft und feine Richterſtellung begründet fieht. Nun fährt 
das Kirchenblatt zur Erläuterung ſeines „Gottesbegriffes“ fort: 


„Jahweh hat alle guten Eigenſchaften in vollkommenſter Weiſe. Schon 
in der Schöpfungsgeſchichte ſteht das Bild Gottes in erſtaunlich klarer, 
majeſtätiſcher Form vor unſeren Augen. Aber vor allem haben die Pro- 
pheten die Gotteslehre in Iſrael vertieft und verklärt. Eine Reihe gött⸗ 
licher Eigenfchaften treten jetzt deutlich hervor, wenn auch nicht ſtets ab⸗ 
ſolut neu, doch energiſch betont. Jahweh iſt ewig und unveränderlich, 
allgegenwärtig und unermeßlich. ... Er iſt allwiſſend, kennt die Ge⸗ 
wiſſen aller Menſchenkinder und alle ihre Wege’ ... Er ift von höchſter 
Weisheit, ohne wie die Götter einen Berater zu haben. In ſeinen Ent⸗ 
ſchlüſſen iſt er von niemandem abhängig, ‚er erbarmt ſich, weſſen er 
will, und begnadigt, wen er will'. Seine Macht iſt unbegrenzt, er iſt 
allmächtig. Der Gott Jfraels iſt ein heiliger Gott. Wie armſelig nehmen 
ſich neben ihm die Götter Homers aus! Jahweh iſt nicht nur ſelbſt hei⸗ 
lig, er fordert dieſe Heiligkeit auch von allen Menſchen. Aber zwei Eigen⸗ 
ſchaften ſind es vor allem, die Jahweh beſonders auszeichnen, ſeine Güte 
und feine Barmherzigkeit. ... Wo immer man die Pſalmen aufſchlägt, 
überall reden fie von Gottes Güte, und Barmherzigkeit. ... Daneben iſt 
Jahweh nicht wie die Götter launiſch und willkürlich, ſondern ein gerech⸗ 
ter Gott. Auch feine ‚Lieblinge’ weiß er zu ſtrafen. Die Strafe, mit der 
er Götzendienſt, die Sünden der Unzucht, Betrug uſw. beſtraft, ſind 
immer, auch wenn ſie nach unſeren Begriffen etwas hart erſcheinen, von 
der Gerechtigkeit beſtimmt und dienen nur dazu, Iſrael für ſeine große 
Aufgabe zu erziehen, der Welt den wahren Glauben zu erhalten und die 
Ankunft des Erlöſers vorzubereiten. ... Wir danken dem Volke des 
Moſes und der Propheten, daß ſie aus dem Strudel heidniſchen Götzen⸗ 
dienſtes den Glauben an den einen Gott gerettet haben. ... Es iſt die 
Tragik dieſes Volkes, daß Iſrael, als das ‚Kicht’, die Cichtfülle, vom Va⸗ 
ter kam, die Augen verſchloß.“ 
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Der „Vater“ ift hier der Gott der Juden, der alle guten Eigenfchaften 
in vollkommenſter Weiſe beſitzt, namentlich „gütig und barmherzig“ iſt und 
über Völker und Menſchen ihr Schickſal nach ſeinem Belieben als „ge⸗ 
rechter Gott“ verhängt. Daß Jahweh den Chriſten nun plötzlich durch 
ſeinen Sohn, den judenblütigen Jeſus, oder gar durch den „heiligen 
Geiſt“, der bekanntlich von Vater und Sohn ausgeht, einen anderen „Got⸗ 
tesbegriff“ beibringen, d. h. offenbaren will, iſt nicht gut möglich. Warum 
denn auch nach ſolchen erhebenden Feſtſtellungend Der Gott des neuen 
Teſtaments iſt nun einmal der des alten, d. h. er iſt Jahweh, der Na⸗ 
tionalgott der Juden *), wie er im alten Teſtament geſchildert wird. Auch 
hier iſt er der gütige „Vater“ der Juden! Jeſus ſelbſt nennt auch Jahweh 
oft genug „Vater“ und betont fein Einsfein mit ihm; auch dem Weſen 
nach. Trotz ſolcher für Chriſten ungemein klaren Suſammenhänge macht 
ſich nun eine Gruppe Chriſten zufolge völkiſcher Aufklärung und im 
Raffeerwachen, im ernſten Ringen mit ſich ſelbſt einen beſonderen „Gottes⸗ 
begriff“, durch Abrücken von weiten Teilen des alten Teſtamentes, zurecht. 

Ich traute meinen Augen nicht, als ich in den Folgen 46, 47, 48 
und 49/36 des „Deutſchen Sonntag” *), „Organ der Deutſchen Chri- 
ſten Württemberger Richtung für Bayern, Württemberg und Hohenzoi⸗ 
lern“, Abhandlungen las, die überſchrieben waren „Das Gottesgeſpenſt 
des alten Bundes“. Was ich da zu leſen bekam, lang anders als das 
katholiſche Kirchenblatt meint, nämlich, daß Jahweh alle guten Eigen- 
ſchaften in vollkommenſter Weiſe beſitzt. 

Leicht iſt dem Blatt der Deutſchen Chriſten, dem Derfaffer der Ab- 
handlung, Herrn Pfarrer Schairer, die Ausführung nicht geworden. 

Es klingt aus ihnen der Sehnſuchtſchrei nach Wahrheit einer tod⸗ 
wunden Seele, die trotz allen Ringens allerdings noch nicht die volle 
Wahrheit zu finden vermag. So leſen wir in den genannten Folgen: 

„Zur Derteidigung des Alten Teſtaments und feiner lückenloſen Bei⸗ 
behaltung als Religionsbuch auch des Chriſtentums wird oft die Be⸗ 
hauptung aufgeſtellt: Der Gott des Alten Teſtaments, in Sonderheit 
der Gott der Propheten ſei doch auch der Gott Jeſu Chriſti geweſen. 
Alſo bedeute Ablehnung des a. t. Gottesbegriffs Antaftung der Fröm⸗ 
migkeit Jeſu ſelbſt. 

Um dieſe Anſicht nachzuprüfen, habe ich einmal die Gottesvorſtellungen 
des Alten Teſtaments unterſucht. Wenn ich einiges davon wiedergebe, 
ſo muß ich dabei geſtehen, daß mir die gemachten Entdeckungen recht 
viel Unbehagen, ja wirklichen Schmerz verurſacht haben.“ 

) Siehe das Werk meiner Frau: „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter. Eine 
Philoſophie der Geſchichte“. 


) Die Folgen find in einer Schrift „Das Gottesgeſpenſt des alten Bundes“ von 
Dekan J. B. Schairer, Verlag Döninghaus & Cie., Stuttgart, erſchienen. 
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Ich frage gleich hier: Kennen die Deutſchen Chriſten nicht das Wort 
Jeſu Matth. 5, 17, 18: 

17: „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen bin, das Geſetz oder 
die Propheten aufzulöſen; ich bin nicht gekommen, aufzulöſen, ſondern 
zu erfüllen.“ 

18: „Denn ich ſage euch wahrlich: Bis daß Himmel und Erde zergehe, 
wird nicht zergehen der kleinſte Buchſtabe noch ein Tüttel vom Geſetz, 
bis daß es alles geſchehe.“ 

Der „Gottesbegriff“ Jeſu Chriſti deckt ſich alſo wirklich und ausdrück⸗ 
lich völlig mit dem „Gottesbegriff“ des alten Teſtamentes, ſo wie er dort 
im einzelnen niedergelegt iſt, und nicht mit den „vielerlei weſentlich ab⸗ 
weichenden, ja in vielen unvereinbaren Dorftellunggruppen über Gottes 
wWeſen“, die die Deutſchen Chriſten Württembergs herausklügeln. Erſtaun⸗ 
lich iſt, daß hier das Chriſtenblatt von „Entdeckungen“ ſpricht. Ja, leſen 
denn die Deutſchen Chriſten ihre heilige Schrift jetzt erft? 

„Vielerlei Vorſtellungsgruppen“ über Gottes Weſen lieſt alſo der 
„Deutſche Sonntag“ aus dem alten Teſtament heraus. 

Natürlich zunächſt 

„ein Gottesbild von hochachtbarer, auch im neuen Teftament nicht 
übertroffener Reinheit und Tiefe“. 

Damit retten die Deutſchen Chriſten, die ſich noch nicht aus den chriſt⸗ 
lichen Suggeſtionen befreien können, Jahweh für ſich, auch wenn ſie in 
gleichem Atemzuge recht herb über ihn urteilen. Wir leſen nämlich weiter: 

„In der Regel allerdings ſchildert das Alte Teſtament Gott (Jah- 
weh) nur in ſeinem Verhältnis zum Judenvolk. Auch hier ſtellt ſich — 
als zweiter — ein ſittlich einwandfreier Gottesbegriff heraus... 

Doch findet ſich eben in dieſer Beziehung — drittens — ein ſchweres 
Abgleiten der Gottesvorſtellung bei manchen Propheten. In zahlreichen 
Suſammenhängen hängen ſie da ihrem Gott eine wahrhaft ſchwächliche, 
einſeitige, überzärtliche Liebe, eine wirklich blinde Gefangenheit dieſem 
Judenvolke gegenüber an. Da hört er plötzlich auf, der ſtrenge, heilige, 
gerechte Gott zu ſein, und beginnt in einſeitiger Weiſe nur und nur dies 
Völklein zu bevorzugen, ihm alles zu verſprechen, es in den Himmel zu 
heben. Wer dies Volk antaſtet, der taſtet ihn an; wer den Juden was 
zuleide tut, der ruft die Rache Gottes wach.... Das Volk Jfrael wird der 
wWeltenherr, ja der Weltenrichter, der Beſitzer aller Reichtümer; braucht 
nichts mehr zu arbeiten, hat nur noch den Genuß aller denkbaren Güter. 

Ja, da iſt Gott wirklich der ‚liebe Gott’, und die meiſten der ‚fchönen’ 
Stellen, über die der fromme Bibelleſer ſich heute freut und tröſtet, ſind 
die Verheißungen an das Judenvolk .... Ja, wenn es um feine Juden 
geht, da kann Jahweh wirklich der allergütigſte, allerherzlichſte Beſchützer 
und Verſorger fein; jedoch — es find eben die Juden und nur die Juden, 
die er meint, und niemand anders! .... Wie ſteht aber Jahweh zu uns 
anderen, zu den übrigen Völkern, zumal zu denen, die dem Judenvolk ab⸗ 
lehnend gegenübertreten? 
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4. Auch das iſt nun leider vollkommen klar, erſchütternd klar, und hier 
beginnt für den ehrlichen, aufmerkſamen Forſcher eben das Erſchrecken. 
Täuſchen wir uns nicht: gerade derſelbe Gott, der die Juden als ſeinen 
Augapfel verhätſchelte, er zeigt den übrigen außerſemitiſchen Völkern 
allen ein wirklich ſchauderhaftes Angeſicht, und zwar gegen alle insgeſamt. 
Auch in den Pſalmen finden ſich hierfür etliche Belege; indes zumal die 
Propheten, faft alle ohne Ausnahme, ſchildern ihn hier als einen Herr- 
ſcher voll Zorn, voll Haß, voll Rachegier. Die, Gerichte“ über die anderen 
Völker häufen ſich; ja es wird hier geradezu gewählt in den allerwider⸗ 
lichſten Bildern. Gegen die übrige, außerjüdiſche Dölferwelt iſt er kaum 
mehr ein ‚Gott' zu nennen, ſondern ein wahrer Teufel. 

Ich beweiſe dieſe allerdings unerhörte Behauptung durch gewiſſen⸗ 
hafte Belege, wobei nochmals geſagt werden muß: es handelt ſich hier 
nicht um zufällige Einſtreuungen ohne kennzeichnende (typiſche) Bedeu⸗ 
tung, auch nicht um Entgleifungen etlicher wild gewordener Raſender' 
(wie die Propheten z. T. genannt werden), ſondern um eine faſt in allen 
altteſtamentlichen Büchern wiederkehrende, z. T. wörtlich übereinſtim⸗ 
mende, planmäßig aufgebaute und mit Behagen ausgeführte Anſchau⸗ 
ungs welt..“ 

Und nun ſchildert der „Deutſche Sonntag“ unter 


„Die Mißgeburt eines Gottes“ 


„Gott als Mordbrenner“, „als Maſſenſchlächter“, „im Blutrauſch“, „als 
Frauenſchänder“ uſw. 

Ich kann die Belegſtellen, die der „Deutſche Sonntag“ bringt, nicht 
alle anführen und begnüge mich mit Wiedergabe nachftehender Ausfüh- 
rungen, die auch das Ringen des Herrn Dekans Schairer zeigen: 

„Überhaupt hat dieſer ‚Bott’ Jahweh viel mit dem Feuer zu tun. Hefe- 
kiel: 21, 36: ‚Ich will das Feuer meines Grimmes über dich aufblafen 
und will dich Leuten, die brennen können, überantworten’. Was iſt das 
für ein Gott, der mit Mordbrennern zuſammenarbeitet! Ja, er ſelbſt 
macht eigenhändig dies Geſchäft. Jeſaja 30, 33: ‚Die Grube iſt zuge⸗ 
richtet; der Scheiterhaufen drinnen hat Feuer und Holz die Menge. Der 
Odem des Herrn wird ihn anzünden wie einen Schwefelſtrom'. Denn 
‚jein Zorn brennet wie Feuer“ (Nahum 1,6). Beſonders lehrreich, doch 
erſchütternd mutet uns an, wie jener ‚Gott' und Dämon feine Juden zu 
ſolchen Werkzeugen feines Zornes macht und fie mit der Brandſtiftung 
geradezu beauftragt. Sacharja 12, 6: „Zu der Seit will ich die Fürſten 
Judas machen zur Feuerpfanne im Holz und zur Fackel im Stroh, daß 
fie verzehren beide zur Rechten und Linken alle Völker um und um.’ 
Haben wir recht gehört: Die Juden ſind von ihrem eigenen Gott zur 
Fackel im Stroh, zur Feuersbrunſt beſtimmt, um die Völker um und um 
zu verderben? .... — 

Eine der widerwärtigſten Stellen dürfte wohl fein: ‚Sammelt euch und 
kommt her allenthalben zuhauf zu meinem Schlachtopfer, das ich euch 
ſchlachte. Ein groß Schlachtopfer auf den Bergen Iſraels. Und freſſet 
Fleiſch und ſaufet Blut. Fleiſch der Starken ſollt ihr freſſen und Blut der 
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Sürften auf Erden follt ihr ſaufen. Und follt das Fette frejjen, daß ihr 
voll werdet, und das Blut ſaufen, daß ihr trunken werdet, von dem 
Schlachtopfer, das ich euch ſchlachte, ſpricht der Herr. Alſo werdet ihr 
erfahren, daß ich der Herr bin’! (Szechiel 39, 17-19) 

Blutfäufer-Phantafien (‚Blut ſaufen, daß ihr trunken werdet'!) be⸗ 
gegnen uns übrigens auch bei ganz anderen, Propheten', aus ganz ande⸗ 
ren Seitabſchnitten der jüdiſchen Geſchichte. Alſo muß dieſer Hug zum 
Weſen des jüdiſchen Gottesbildes gehört haben. Sum Beiſpiel: Jeſaja 
54, 5, wo wieder Gott perſönlich redet: „Mein Schwert iſt trunken von 
Blut im Himmel. Der Herrn Schwert iſt voll Bluts und dicht beſchmiert 
mit Fett. Denn der Herr hält ein Schlachten zu Bozra und ein großes 
Würgen im Lande Edom. Denn es iſt ein Tag der Rache des Herrn und 
das Jahr der Vergeltung, zu rächen Zion’ (natürlich wieder) —....— 

Die Blut-Phantafien, die uns ariſchen Menſchen kaum erträglich find, 
wachſen ſich dahin aus, daß dieſer Gott geradezu eine wollüſtige Freude 
empfindet, ſelbſt und perſönlich mit blutbeſpritzten Kleidern aufzutreten 
und im Blute zu waten. Dahin weiſt z. B. das ‚berühmte Bild vom 
Keltertreter. Der Prophet Jeſaja, der doch im zweiten Teil feines Buches 
auch recht liebliche, warme, echt religiöfe Töne findet, verfteigt ſich doch 
wieder dazu, feinen ‚Gott' als Dölkerjchlächter zu malen. Dieſer Gott 
kommt ‚in rötlichen Kleidern’. Der Prophet fragt ihn (65, 2), ‚Warum 
ift dein Kleid fo rotfarb und dein Gewand wie eines Keltertreters?’ Dar⸗ 
auf antwortet Gott, der ‚einhertritt in großer Kraft': Ich trete die Kelter 
allein; ich habe fie (die Völker) gekeltert in meinem Zorn und zertreten in 
meinem Grimm. Daher ift ihr Blut auf meine Kleider geſpritzt und ich 
habe mein Gewand beſudelt. Denn ich habe einen Tag der Rache mir 
vorgenommen'. Man muß wohl bis in die Archive der blutdürſtigſten 
Geheimkulte und Mörderſekten Aſiens zurückgehen, um ähnliche Gott⸗ 
heiten zu finden 

Eine ganz beſondere Methode dieſes feinen Zorn auslaſſenden Gottes“ 
beſteht in einer vieldutzendmale wiederkehrenden Heimtücke: daß er näm⸗ 
lich feine Feinde vor dem Abſchlachten betrunken macht. (Heſekiel 25, 25): 
‚Du mußt dich ſtarken Trankes vollſaufen; dann ſollſt du zu großem Spott 
und Hohn werden. Du mußt den Trank rein austrinken und danach die 
Scherben zerwerfen, daß er ſpeien müſſe und daß er auch zum Geſpött 
werde. Denn er hat ſich wider den Herrn erhoben’ (Jeremias 48, 26)... 
und Jeſaja 49, 26: „Ich will deine Schinder ſpeiſen mit ihrem eigenen 
Fleiſch und ſollen von ihrem eigenen Blut betrunken werden wie von 
ſüßem Wein.“ 

Und nun noch Gott als Frauenſchänder aus „Deutſcher Sonntag“: 


„Wir verlaſſen dieſe widerliche Gedankentiefe und Barbarei, um zu 
einer noch abgründigeren zu kommen. Der Judengott hat offenbar eine 
beſondere Freude daran, die Völker ſich als Weiber vorzuftellen und fie 
dann zu entblößen, um ſich an ihrer, Schande' zu weiden. 

. . . Bei Jeremias 13, 26 dieſelben Gelüſte: ‚So will ich deine Röcke 
und Säume aufdecken, daß man deine Schande ſehen muß’. In Kap. 49, 
10 ſcheint es ſchon geglückt: „Ich habe Edom entblößt und ſeine verbor⸗ 
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genen Orte geöffnet; fein Name iſt verftöret.’.... Sogar die Frauen⸗ 
ſchändung vollzieht Gott ſelbſt, wenn er fortfährt.... (Nahum 3,6): 
„Ich will dich ſchänden und ein Schaufpiel aus dir machen’. Tiefer kann 
wohl kaum eine Gottesvorſtellung abſinken; daß ſie mit der Wolluſt vollen 
Rechts vorgetragen wird, macht ſie nicht beſſer.“ 

Ich habe dieſe Stellen angeführt, ſo wie ſie der „Deutſche Sonntag“ 
bringt, weil auch viele freie Deutſche die Bibel noch nicht kennen. Ich 
glaube aber, ſie werden an dieſen Stellen, die, um mit den Worten des 
eben genannten Blattes der Deutſchen Chriſten zu ſprechen, „das Gottes⸗ 
geſpenſt des alten Bundes“ erſtaunten Chriſten mitteilen ſollen, genug 
haben. Ich will mich deshalb in der Folge nur auf die Ausführungen des 
Kirchenblattes beſchränken. Es ſchreibt weiter unter „Politiſche Hetz⸗ 
methoden“, „Die Erde ein Leichenfeld“, „Die Juden als Vollſtrecker des 
Gerichtes“, „Göttliches in Praxis“ über das „Gottesgeſpenſt des alten 
Bundes“: 

„Hochintereſſant für heute, wie jener Gott ſich der politiſchen Hetz⸗ und 
Spaltmethode damals ſchon raffiniert bedient und durch Entfeſſelung des 
Bruderkrieges herrſchen will. Jeſajas 19, 2: .. . Der Judengott bekennt 
fich hier alſo klar zur Methode des heutigen Weltjuden, der von der Döl- 
kerverhetzung, von der Setzung des Klaſſenhaſſes, des Bruderzwiſtes lebt, 
um alles andere zu töten und zu vernichten 

Haben fie (die Gojim) ihr Werk getan, werden fie raſch wieder weg- 
geworfen, ja für ihre Untaten' beſtraft. 

Grauenvoll iſt oftmals z. B. Heſekiel 25 beſchrieben, wie dies Wüten 
gegen alle Feinde Iſraels anhebt, fortgeht und endet. Wirklich Orgien 
feiert das ‚Schwert' .... ‚Der Erſchlagenen des Herrn werden viel fein’ — 
dieſer Satz kehrt oftmals wieder. Das ſind die, die der Jude zu Ehren 
feines Gottes umbringt oder durch gedungene Völker umbringen läßt (z. 
B. Kap. 30). Unfaßlich, wie eine fühlende Menſchenſeele in ſolchen Mord⸗ 
phantaſien wühlen kann, wie hier beſchrieben, unfaßlich, wie fie darin den 
Willen ihres Gottes vermuten, am unfaßlichſten, wie dieſer Gott ſelbſt am 
Ende einer folchen von ihm veranlaßten Weltkataſtrophe über all den 
ſtinkenden Ceichen und dem triefenden Blut ausſprechen kann: ‚Denn es 
ſoll auch einmal die Welt ſich vor mir fürchten, ſpricht der Herr“! 8 

Schwer fällt dem „Deutſchen Sonntag“ die Wiedergabe der ihm 
neuen Erkenntniſſe. Er urteilt ſchließlich über das Wirken des jüdiſchen 
Nationalgottes: 

„Ferner bietet doch die Weltgeſchichte ſeitdem recht ernſte und genügend 
zahlreiche Beiſpiele, wie im Namen des Judengottes von feinen ‚Kindern’ 
‚arı den Gojim, den Dölfern’ gehandelt worden ift. 

„Und der Jude ſtand dabei, fteht dabei an lackt und höhnt.... Denn 
über allem fteht: ‚So fpricht der Herr .... . 

Mit dieſen Erkenntniſſen iſt es noch nicht 1 Der „Deutſche Sonn⸗ 
tag“ — unter „Unfere Abwehr“ — gibt zu, daß die jüdiſche Vorſtellung 
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von Jahweh Gemeingut der Chriſten wurde, und diefe auch in die dog⸗ 
matiſchen Anſchauungen des Chriſtentums übergegangen iſt. Er meint: 

„Wie hat man ſich denn in chriſtlichen Kreiſen bisher mit den doch be⸗ 
kannten Scheußlichkeiten jenes Gottesbildes, mit dem Entblößer, dem 
Trunkenmacher, dem Frauenſchänder, dem Maſſenſchlächter abgefunden d 
Man kannte doch die Propheten auch; konnte doch nicht über all das hin- 
wegleſen. 

Oh, man hatte einen feinen Trick erfunden: jener Gott galt ja bloß 
den ‚Heiden' und wir waren doch ‚Chriften’, alſo außerhalb der Reich⸗ 
weite feiner Mordpläne. Diefer ſelbe Rachegott zeigte ja, wie wir aner⸗ 
kannten, auch hundert freundliche Züge, hatte gute Worte und gab wun⸗ 
derbare Suſagen. Allerdings auch wieder nicht für die ‚Chriften’, ſondern 
ausdrücklich für ſein Judenvolk. Aber man ſetzte ſich mit einem kühnen 
Kunftgriff an der Juden Stelle, bildete die Lehre aus (für die übrigens 
im urſprünglichen Evangelium bei Jeſus nicht die kleinſte Handhabe fich 
findet!): daß die Chriftenheit nunmehr das ‚auserwählte Dolf’, das Iſrael 
ſei und alſo nun den für die Juden fo reich gedeckten Tiſch leereſſen dürfe. 

Dann konnte ja jener Gott wüten und toben gegen feine ‚Seinde’, gegen 
die ‚Dölfer’; das brauchte die Chriſten gar nicht zu kümmern, ja war und 
iſt noch ein ‚Troft’, ein angenehmes Gefühl für fie.... Und wenn den 
Feinden galt: ihr ſollt hungern, ſo den Freunden Gottes: ihr aber ſollt 
ſatt werden, ihr ſollt das Erdreich beſitzen, bei euch ſoll es triefen von 
von ällerlei Gut.“ 

Mit Recht betont der „Deutſche Sonntag“ ſo denkenden Chriſten den 
Wahnſinn ſolchen Denkens, er meint richtig: die Feinde des jüdiſchen 
Gottes wären 

„ja wir, wir Nichtjuden insgeſamt. Sind wir Deutſche, zumal wenn 
wir wagen dem Judenvolk den Kampf anzuſagen ...“ N 

„Erkennen wir jenes Ungetüm als ‚Gott' an, fo find nur die Juden 
von feinem Zorn nicht betroffen; wir anderen Nationen aber ſtehen deſto 
mehr als Beute feines Schwertes, feines Feuers da. Dann iſt der ‚Tag 
der Nächte', an welchem Jahweh ſich ſättigen will, uns vorbehalten!“ 

Ja, Pfarrer Dr. Schairer hat Jahweh, fo wie er von beliebigen 
Juden im alten Teſtament gezeichnet iſt, richtig geſchildert, nicht minder 
das Wollen und Wirken des jüdiſchen Volkes, auch die Übernahme diefes 
Gottes in das Chriſtentum. Auch meint er richtig, was würden die Juden 
ſagen, wenn in unſerem Mythos Erſcheinungen enthalten wären, wie 
jener Jahweh, wie würden ſie dann ſchmähen und über die Deutſche 
Mythenwelt zu Gericht ſitzen! Was ſagt nun der größte Teit der chriſt⸗ 
lichen Prieſterkaſte zu ſolchen fo ernſten und wahren Feſtſtellungen eines 
ihrer Glieder? Wie würde ich geſchmäht werden, ſtammten fie von mir, 
wie würden fie da nach dem Staatsanwalt fchreien? 

Nach ſolchem tiefen Einblick in die Gedankenwelt Deutſcher Chriſten 
wirkt um ſo erſchütternder der Schluß: 
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„So häßlich und untermenfchlich jener Gott des Sorne- und der Rache 
ſich darſtellt, ſo hoch und heilig und über alles Maß erhaben iſt der von 
Jeſus geoffenbarte Gott der Liebe und der Gnade, der ‚Dater’ aller 
Menſchen.“ 

Ja, dieſe Worte wirken erſchütternd! Sie zeigen, wie chriſtliche Sug⸗ 
geſtionen ſelbſt nach ſolchen Erkenntniſſen, wie der „Deutſche Sonntag“ 
ſie bringt, doch noch wirken. 

Es wird die Seit kommen, wo der „Deutſche Sonntag“ und ſeine Mit⸗ 
arbeiter auch einmal das neue Teſtament in ernſtem Wahrheitwillen mit 
erſchreckten Augen ſtudieren. Sie werden dann jene Stelle aus Matth. 5, 
17, 18 finden, die ich vorſtehend ſchon anführte, in der ſich Jeſus aus⸗ 
drücklich zu den Propheten bekennt und ausſpricht, „daß ſich das alles 
erfüllen ſoll“. Oder wird unehrlich die Ausflucht geſucht werden, daß 
dieſe Stelle nicht „Gottes Wort“ iſt? Ich empfehle dem „Deutſchen 
Sonntag“, ſich auch einmal Ev. Joh. 14 anzufehen, in dem Jeſus immer 
wieder feine Weſenseinheit mit feinem Vater, d. h. Jahweh, betont. 

Weiter kann der „Deutſche Sonntag“ immer wieder jenes furchtbare 
Wort finden, von dem Hinwerfen unfolgſamer Knechte in die Finſternis: 

„Da wird ſein Beulen und Sähneklappern.“ 

Sagt nicht auch Jeſus im Evangelium Lukas 14: 

26: „So jemand zu mir kommet und haſſet nicht ſeinen Vater, Mutter, 
Weib, Kinder, Brüder, Schweſtern auch dazu ſein eigen Leben, der kann 
nicht mein Jünger fein.” 
und im Kap. 12: 

49: „Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; was 
wollte ich lieber, denn es brennete ſchon d“ 

51: „Denn von nun an werden fünf in einem Haufe uneins fein, drei 
wider zwei, und zwei wider drei.“ 

55: „Es wird ſein der Vater wider den Sohn, und der Sohn wider 
den Vater; die Mutter wider die Tochter, und die Tochter wider die 
Mutter 5 

Steht nicht in Matth. 10: 

34: „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gekommen ſei, Frieden zu ſenden 
auf die Erde. Ich bin nicht kommen, Frieden zu ſenden, ſondern das 
Schwert.“ 

55: „Denn ich bin kommen, den Menſchen zu erregen wider ſeinen 
Vater und die Tochter wider ihre Mutter... .” 
fein „Und des Menſchen Feinde werden feine eigenen Hausgenoſſen 
ein. N 
und £uf. 19: 

27: „Nun führet mir auch jene meine Feinde her, die mich nicht zum 
Könige über ſich haben wollen, und erwürget ſie vor meinen Augen.“ 

Das iſt alſo der Gott der „Liebe und Gnade“, den xbeliebige Juden 
im neuen Teſtamente gezeichnet haben. Sie haben denſelben Gott gezeich⸗ 
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net wie ihre Stammesgenoſſen im alten Teſtament, und konnten auch 
gar keinen anderen Gott zeichnen, denn ihr „Gottesbegriff“ wurzelte in 
ihrem Blute und in den Überlieferungen ihres Volkes und mußte politi⸗ 
ſches Streben erfüllen. Es iſt Seit, daß die Deutſchen mit offenen Augen 
die Bibel leſen, um fo ſelbſt, ohne prieſterliche Vormundſchaft, die „Got⸗ 
tesbegriffe“ und „Gottesvorſtellungen“, die xbeliebige Juden und ſpäter 
Prieſter in der Bibel feſtgelegt haben, kennenzulernen. Mag ihnen das, 
was ſie finden, auch noch ſo ſchmerzlich ſein, auf die Wahrheit kommt es 
an. 

Es gibt keinen „Gottesbegriff“ und keine „Gottvorſtellung“, beides 
find Cäſterungen Gottes. Gott ift jenſeits von Zeit, Raum und Urſäch⸗ 
lichkeit, unfaßbar durch Vernunft und ihre Vorſtellungen und Begriffe, 
allein erlebbar der Seele, wenn ſie im Einklang mit dem Göttlichen iſt. 
Aber dann erfährt ſie auch die Gottferne jener Vorſtellungen eines per⸗ 
ſönlichen, das Schickſal lenkenden Gottes. Kein Gott führt den Menſchen 
und die Völker, fie find für ihr Geſchick, d. h. für die Antworten, die fie 
der Umwelt auf ihr Schickſal geben, ſelbſt verantwortlich! Außerordent⸗ 
lich find fo die Anforderungen, die der Menſch und die Völker an ihr 
ſittliches Handeln zu ſtellen haben. 


Die jüdiſche Moral 
geſtaltet die Geſchichte der Völker!) 


Don Mathilde Ludendorff 


Des Juden religiöſes Siel iſt, wie wir ſahen, ein politiſches: die Unter⸗ 
jochung und Enteignung aller Völker. Das Chriſtentum, ſo geſteht er es, 
nun er ſein Siel nahezu erreicht wähnt, offen ein, hat ihm ähnlich der 
zweiten jüdiſchen Konfeſſion, die wichtigſten Hilfedienfte zur Erreichung 
dieſes Zieles geleiſtet. Wie wäre das möglich, wenn nicht ſeine Moral⸗ 
wertungen ſich eben politiſch, geſchichtegeſtaltend auswirken könnten? 

In meinem Werke „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter“ habe ich 
eine Philoſophie der Geſchichte gegeben, das heißt das Weſen der Ge⸗ 
ſchichte und alle Kräfte, die ſich bei ihrer Geſtaltung auswirken, ein⸗ 
gehend behandelt. Dabei habe ich in einem beſonderen Abſchnitte auch 
des gewaltigen Einfluſſes gedacht, den moraliſche Wertungen, die man 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1933. 
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in den Völkern zur Herrſchaft bringt, auf die Geſchichte ausüben. Um dies 
an einem Beiſpiele faßbar und überzeugend zu machen, habe ich die 
Wertungen der jüdiſchen Moral auf einigen weſentlichen geſchichtegeſtal⸗ 
tenden Gebieten den Wertungen der Gotterkenntnis meiner philoſophi⸗ 
ſchen Werke gegenübergeſtellt. Wie die jüdiſchen Wertungen ſich in der 
Geſchichte all der Völker auswirken müſſen, unter denen der Jude lebt und 
die zugleich an eine der jüdiſchen Konfeffionen glauben, das kann der 
Leſer ſich leicht ſelbſt ableiten, und er wird von nun an nicht mehr dem 
Wahne leben, als ſeien derartige Wertungen eine perſönliche Angelegen⸗ 
heit des Einzelnen im Volke, um die ſich ein Staat überhaupt nicht zu 
kümmern braucht. Ich ſchreibe in jenem Werke: 

Nichts iſt daher törichter und irriger, als einer Religion einen Vor⸗ 
wurf daraus zu machen, daß ſie auch „Politik“, Machtentfaltung nach 
innen und außen, treibe. Sie kann gar nicht anders, als ſich auch in 
allem Erleben und Handeln eines Volkes durchſetzen zu wollen. Nur ein 
Volk, das in krankem Suſtand lebt, das aus dem artgemäßen Gotter- 
kennen verdrängt und zu einer Fremdlehre gezwungen iſt, wie die chriſt⸗ 
lichen Völker, kann auf den an das Lächerliche grenzenden Gedanken 
kommen, daß Weltanſchauung von Wirtſchaft, Recht und Geſchichte und 
aller Kultur eines Volkes zu trennen ſei. Groß iſt zwar der Unterſchied, 
wie ſich die einzelnen Lehren dieſe Willenserfüllung ihrer Weltanſchauung 
in ihrem Suſtandekommen vorftellen.... Es iſt zwar fehr viel Der- 
wandtes zwiſchen den beiden jüdiſchen Konfeffionen, dem Moſaismus 
und dem Chriſtentum, aber die Morallehre des neuen Teſtamentes weicht 
in gar mancher Hinſicht von der des alten Teſtamentes ab, ift ſie doch 
von indiſchen und anderen Lehren ſtark durchſetzt. Sie kann nur dann 
das jüdiſche Weltherrſchaftziel fördern, wenn nur die Vichtjuden, kei⸗ 
neswegs aber die Juden, fie zur Richtſchnur nehmen. Hier wollen wir 
aber nur die Gewiſſensformung des Juden durch ſeinen jüdiſchen Glau⸗ 
ben, wie er im alten Teſtament und dem Talmud enthalten iſt, mit der 
Gewiſſensformung durch die Gotterkenntnis meiner Werke vergleichen. 
Der jüdifche Glaube zeigt nun dem einzelnen Juden und dem jüdiſchen 
Volk als Sinn ihres Lebens, das Wirken für das Siel, das Jahweh 
nach den Büchern Moſe ihnen ſelbſt gegeben hat: Unterjochung und 
Ausraubung aller Völker der Erde, grauſamſte Vernichtung aller Wider⸗ 
ſtrebenden. Dem Leſer, dem dieſe Tatſache fremd, ſeien folgende Stellen 
des alten Teſtamentes aus der Fülle der dort vorhandenen angegeben. 


1. Moſes Kap. 26, Ders 5 und 4: 
„>. Sei ein Fremdling in dieſem Lande, und ich will mit dir fein 
und dich ſegnen; denn dir und deinem Samen will ich alle dieſe Länder 
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geben und will meinen Eid beftätigen, den ich deinem Pater Abraham 
geſchworen habe, 

4. und will deinen Samen mehren wie die Sterne am Himmel und will 
deinem Samen alle dieſe Länder geben. Und durch deinen Samen ſollen 
alle Völker auf Erden geſegnet werden.“ 

5. Moſes ?, Vers 16 und 22 — 24: 

„16. Du wirft alle Völker freſſen, die der Herr, dein Gott, dir geben 
wird. Du ſollſt ihrer nicht ſchonen und ihren Göttern nicht dienen; denn 
das würde dir ein Strick ſein.“ 

„22. Er, der Herr, dein Gott, wird dieſe Leute ausrotten vor dir, ein⸗ 
zeln nacheinander. Du kannſt ſie nicht eilend vertilgen, auf daß ſich nicht 
wider dich mehren die Tiere auf dem Felde. 

25. Der Herr, dein Gott, wird ſie vor dir dahin geben und wird ſie 
mit großer Schlacht erſchlagen, bis er ſie vertilge, 

24. und wird dir ihre Könige in deine Hände geben, und du ſollſt ihren 
Namen umbringen unter dem Himmel. Es wird dir niemand widerſtehen, 
bis du ſie vertilgeſt.“ 

5. Moſes 20, Vers 14—16: 

„14. Allein die Weiber, die Kinder und das Vieh und alles, was in der 
Stadt iſt, und allen Raub ſollſt du unter dich austeilen und ſollſt eſſen von 
der Ausbeute deiner Feinde, die dir der Herr, dein Gott, gegeben hat. 

15. Alſo ſollſt du allen Städten tun, die ſehr ferne von dir liegen und 
nicht von den Städten dieſer Völker hier ſind. 

16. Aber in den Städten dieſer Völker, die dir der Herr, dein Gott, 
zum Erbe geben wird, ſollſt du nichts leben laſſen, was Odem hat.“ 

5. Moſes 25, Vers 19 und 20: 

„19. Du follft an deinem Bruder nicht wuchern, weder mit Geld, noch 
mit Speiſe, noch mit allem, damit man wuchern kann. 

20. An dem Fremden magſt du wuchern, aber nicht an deinem Bruder, 
auf daß dich der Herr, dein Gott, ſegne in allem, was du vornimmſt im 
Sande, dahin du kommeſt, dasſelbe einzunehmen.“ 

4. Moſes Kap. 33, Vers 55: 

„55. Werdet ihr aber die Einwohner des Landes nicht vertreiben vor 
eurem Angeſicht, ſo werden auch die, ſo ihr überbleiben laßt, zu Dornen 
werden in euren Augen und zu Stacheln in euren Seiten, und werden 
euch drängen auf dem Lande, da ihr innen wohnet.“ 

Jeſaia Kap. 49, Ders 22 und 23: 

„22. So fpricht der Herr: Siehe ich will meine Hand zu den Heiden 
aufheben und zu den Völkern mein Panier aufwerfen; fo werden fie deine 
Söhne in den Armen herzubringen, und deine Töchter auf den Achſeln 
hertragen. 

23. Und Könige ſollen deine Pfleger und ihre Fürſtinnen deine Säug⸗ 
ammen ſein. Sie werden vor dir niederfallen zur Erde auf das Angeſicht 
und deiner Füße Staub lecken. Da wirft du erfahren, daß ich der Herr 
bin, an welchem nicht zu ſchanden werden, ſo auf mich harren.“ 

Jeſaia Kap. 60, Vers 16: 

„16. Daß du ſollſt Milch von den Heiden ſaugen und der Könige 
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Brüfte follen dich ſäugen; auf daß du erfahreft, daß ich, der Herr, bin 
dein Heiland, und ich, der Mächtige in Jakob, bin dein Erlöſer.“ 

Jeſaia Kap. 65, Ders 1—4: 

„1. Wer iſt der, fo von Edom kommt, mit rötlichen Kleidern von 
Bozra? Der fo geſchmückt iſt in feinen Kleidern und einhertritt in feiner 
ee „Ich bin’s, der Gerechtigkeit lehret, und ein Meiſter iſt zu 

elfen! 

2. Warum iſt denn dein Gewand fo rotfarben, und dein Kleid wie eines 
Keltertreters? 

3. ‚Ich trete die Kelter allein, und iſt niemand unter den Völkern mit 
mir. Ich habe fie gekeltert in meinem Zorn und zertreten in meinem 
Grimm. Daher iſt ihr Blut auf meine Kleider geſpritzt, und ich habe all 
mein Gewand befudelt.’ 

4. Denn ich habe einen Tag der Rache mir vorgenommen; das Jahr, 
die Meinen zu erlöſen, iſt gekommen.“ 

Die Erfüllung der Verheißung iſt an den Gehorſam des jüdischen Vol⸗ 
kes gegenüber allen Geboten Jahwehs geknüpft. Die fünf Bücher Moſe 
enthalten unter anderem auch das ausführliche Geſetzbuch, nach dem 
ſich der Jude zu richten hat ). Sie ſelbſt und auch das übrige alte Te⸗ 
ſtament enthalten ferner eine Fülle von Anweiſungen für die Erreichung 
dieſes Sieles. Die Auslegungen der Gebote find im Talmud enthalten. 
Die Anwendung grauſamſter Gewalt, ein Hinſchlachten der beſitzen⸗ 
den Gojimvölker wird zur religiöſen Pflicht gemacht und wieder und 
wieder ausdrücklich geboten. Die Enteignung der Gojimvölker ohne jed⸗ 
wede ſittliche Einſchränkung iſt ebenſo Geſetz Jahwehs und macht alle 
Taten in dieſer Richtung zur Pflichterfüllung dem Nationalgott gegen⸗ 
über. Hieraus leiten ſich nun wieder vor allem für die Geſchichtege⸗ 
ſtaltung wichtige Grundbegriffe über ſittlichen oder unſittlichen Krieg, 
ſittlichen oder unſittlichen Frieden ab, die dem jüdiſchen Volk heilig ſind 
und bleiben müſſen, ſolange es treu an ſeiner artgemäßen Religion hält. 

Sittlich iſt nach dieſer Religion jeder Krieg mit Gojimvölkern; je grau⸗ 
ſamer und vernichtender er geführt wird, um ſo frömmer iſt er, um ſo 
mehr iſt er nämlich geeignet, das jüdiſche Volk zum Herren über die 
vielen, zahlenmäßig weit überlegenen Völker der Erde zu machen. Das 
Unterlaffen eines ſolchen Krieges oder das Mildern des. graufamen 
Vernichtungwillens iſt Pflichtverſäumnis im Dienſte Jahwehs und da⸗ 
her Verbrechen an dem jüdiſchen Volke und ſeinem religiöfen Siele, wenn 
nicht Vernichtung der Gojim auf noch frömmere, das heißt das Blut 
des jüdiſchen Volkes ſchonendere Weiſe möglich iſt. So iſt das alte Te⸗ 
ſtament überreich an Anleitungen und Vorbildern, daß der Krieg, der 


) Siehe Dr. Matthießen: „Iſraels Geheimplan der Völkervernichtung“ und „Iſraels 
Ritualmord an den Völkern“, Ludendorffs Verlag, München. 
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nicht mit dem Schwerte, fondern mit Lift geführt wird, falls er fich nur 
gegen Nichtjudenvölker richtet, eine hohe, tugendſame Verwirklichung der 
Siele Jahwehs iſt. Er wird noch eifriger von dieſem Volke angewandt 
als der Schwertkrieg, weil er die Reihen des eigenen Volkes zu ſchonen 
geeignet iſt und auch den Gojim den Antigojismus des Juden, den 
grundſätzlichen, von feinem Gott befohlenen, grauenvollen Haß gegen 
alle Völker verhüllt und deshalb auch die Weltherrſchaftziele nicht ſo 
klar und eindeutig vor den Völkern enthüllt. Am ſittlichſten muß endlich 
für dieſes Volk, dank ſolcher Religion, die Entfachung von grauſamen 
Kämpfen nach innen und außen, alſo von Revolutionen und Kriegen 
zwiſchen einzelnen Gojimvölkern erachtet werden, die, liſtreich gegeneinan⸗ 
der vom Juden aufgewiegelt, nun einander ſchwächen und vernichten 
und ſo dem Weltherrſchaftziele der Juden, alſo Jahwehs Befehlen, 
ahnunglos dienen. 

Ein Kampf für die Freiheit des eigenen Volkes iſt an ſich keinesweg⸗ 
ein ſittlicher Kampf für den Juden. Jahweh ſichert dem jüdiſchen Volke 
auf ſeinem Wege zur Weltherrſchaft über die Völker weder die ſelb— 
ſtändige Staatenbildung noch die Freiheit. Sklavenlos tötet auch nicht 
die Seele eines Volkes, deſſen Gottesdienſt Gehorſam, deſſen wahrhafte 
Frömmigkeit Knechtsfinn dem Gotte gegenüber iſt. So iſt alſo auch Skla⸗ 
verei an ſich nicht Grund genug, etwa das für das Siel der Weltherr⸗ 
ſchaft wertvolle Judenblut zu vergießen. Auch in der Sklaverei läßt ſich 
ebenſo wie in der Zerftreutheit unter den Fremdvölkern gar gut für das 
Weltherrſchaftziel wirken! Nur wenn dieſe geheime Tätigkeit von den 
beherrſchenden Völkern oder den Wirtsvölkern entdeckt und gehemmt 
wird, oder wenn die Gebote des jüdiſchen Gottesdienſtes nicht unbe⸗ 
hindert bleiben, dann ift Abwehr dieſer Suſtände, und ſei es auch unter 
Blutverluſt des jüdiſchen Volkes, ſittlich. Im übrigen gibt es „fittlichere” 
Wege für den Juden, um aus Bedrückung zu finden, etwa das geheime 
Unterwühlen des Gojimvolkes und das Einſtellen desſelben in ſeinen 
Dienſt. Es iſt aber ſittliche Pflicht, nicht nur Gleichberechtigung und 
Freiheit, ſondern Vorrechte und Herrfchaft über die Gojim zu erſtreben. 
Somit iſt ein Krieg für die Freiheit des jüdiſchen Volkes nur dann und 
inſoweit ſittlich, als er gleichzeitig dem Weltherrſchaftziele am beſten dient. 

Unfittlich iſt dagegen für den Juden, entſprechend feinem Gottglauben, 
jedweder grauſame Kampf gegen Volksgenoſſen. Sofern fie den Geboten 
gehorchen, find fie ſogar unantaftbar. Unrecht wäre ein folcher Krieg 
am Weltziel. Nur ein Verbrechen gibt es, das iſt Verrat an dieſem 
Weltziele, alſo auch Verrat des eigenen Volkes und ſeiner Wege und 
Siele den Gojim gegenüber. Grauſamer Kampf, ja Mord an ſolchen 
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‚Der Triumph der Dalila! — Gemälde des Juden Max Liebermann 
Die Jüdin überliſtet den Gojhelden, dem ſie ſich hingab, und den ſie im 
Schlafe dann ſeines Haupthaares beraubt. (Nach der Sage ſoll Simſons 
Kraft in ſeinem Haupthaar beruht haben). 


Simſons Blendung — Gemälde von Rembrandt 
die den Juden geläufige Verherrlichung der berwältigung des rot⸗blonden Gojim 


Bilder mit Genehmigung von F. Bruchmann, München 


Volksgeſchwiſtern ift Pflicht und Gehorſam gegenüber Jahwehs Gebot. 

Betrachten wir die Geſchichte des jüdiſchen Volkes, wie ſie das alte 
Teſtament allerdings keineswegs geſchichtlich nüchtern, ſondern nach jü⸗ 
diſcher Weltanſchauung verherrlicht wiedergibt, und beachten wir be⸗ 
ſonders die Art der Weltgeſchichte, die der Jude in ſeinen Wirtsvölkern 
treibt, wie fie das Werk „Kriegshetze und Dölfermorden” an Band 
von Quellen nachweiſt, ſo ſehen wir, daß dieſes Volk, das nur andere 
Völker vom artgemäßen Gottglauben weglockte, ſelbſt aber feſt zu dem 
ſeinen ſteht, das nur andere Völker zur Aufgabe ihrer völkiſchen Siele 
überredet, ſelbſt aber die ſeinen heilig hielt, eine Geſchichte geſtaltet, die 
ſich treu an dieſe merkwürdigen Wertungen hält.. 

Entſprechend der Abgrenzung des ſittlichen und unſittlichen Krieges 
iſt natürlich auch jene des ſittlichen und unſittlichen Friedens. 

Dem Juden gilt jeder Friede unſittlich, wenn er dem Weltherrſchaft⸗ 
ziele des jüdiſchen Volkes gefährlich iſt, wenn er Gojimvölker ſtärken 
hilft, fie aufblühen läßt und fo das Siel ferner rückt. Raſtlos hat der 
wahrhaft fromme Jude für Kriege und Revolutionen zu ſorgen, die die 
Gojimvölker ſchwächen, beſſer noch vernichten, und er hat, unbeküm⸗ 
mert um ſeine perſönlichen Wünſche, dieſem Siele zu dienen, denn be⸗ 
friſtet hat Jahweh die Seit, in der das Siel erreicht ſein muß. Sittlich 
dagegen und ſeit je von Juden mit edlem perſönlichem Erbgute herbei⸗ 
geſehnt iſt der Friede, der nach reſtloſer Unterjochung und Ausraubung 
und „Follektivierung“ aller Gojimvölker nach dem Kommen des jüdi⸗ 
ſchen Meſſias verheißen iſt. Troſtreich lockt dies ferne, für die Gojim⸗ 
völker fo traurige, für das Judenvolk fo erfreuliche Siel den unermüd⸗ 
lich an der Vernichtung der Gojim wirkenden, wiſſenden Juden. Und er 
ſonnt ſich darin, um ſich von den blutrünſtigen Taten oder liſtreichen 
Grauſamkeiten, ſo wie Jahweh ſie geboten, zu erholen. Sittlich iſt ferner 
auch vor der Erreichung jenes fernen Sieles jeder Friede, der die Juden 
wirtſchaftlich ſtärken und ſo ihrem Weltziele näher bringen kann. Wenn 
im Frieden dieſe Stärkung durch wirtſchaftliche Schwächung und Sins⸗ 
pflichtigmachung der Gojimvölker erreicht wird, fo iſt dieſer Friede fitt- 
licher als ein unter ihnen angefachter Krieg. Betrachten wir die Ge⸗ 
ſchichte, beſonders jene, die in dem ſchon genannten Buche „Kriegs hetze 
und Dölfermorden” die Geheimarbeit des jüdiſchen Volkes mit Hilfe 
der Geheimorden in den Wirtsvölkern enthüllt hat, jo ſehen wir auch 
hier den Gehorſam gegenüber den Geſetzen Jahwehs.... 

Ein wichtiger Grundbegriff für die Regelung der Machtentfaltung in⸗ 
nerhalb des Volkes iſt ſein Recht. Jeder einzelne der Rechtsbegriffe 
aber wird von ſeiner Weltanſchauung geſtaltet. Wir fragen zunächſt: 
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welche Grenzen ſetzen die beiden Weltanſchauungen, die wir betrachten, 
dem Strafrecht? 

Dieſe Frage muß von der jüdiſchen Weltanſchauung für Juden anders 
als für Gojim beantwortet werden. Nach Jahwehs Geheiß werden 
nur ſeinem Volke Vorrechte der „Gotteskindſchaft“ zuteil. Bei dem jüdi⸗ 
ſchen Volke duldet er jede Rechtswidrigkeit, vorausgeſetzt, daß ſie dem 
genannten Weltherrſchaftziele dient. Aber an dieſem gemeſſen, kann 
andererſeits auch jedes Tun der Juden ſtraffällig werden. Jahweh hat 
der Jude in blindem Gehorſam zu dienen, feine Gebote bis ins kleinſte 
zu erfüllen. Sein Gott gibt dementſprechend den Prieſtern die Aufgabe 
hierüber zu wachen und jeden, der dieſen Geboten zuwiderhandelt, den 
prieſterlichen Richtern zu überantworten. Es gibt kein Gebiet des Le⸗ 
bens, auf dem Gebote gegeben find, das nicht unter ſolche Aufficht fiele 
und jedwede Strafe bis zur Todesſtrafe voll rechtfertigte. Es gibt aber 
auch keinerlei Handlung, ſofern fie von ſolchen Geboten nicht getroffen 
wird und dem Weltherrſchaftziele des jüdiſchen Volkes dient, die nicht 
von ſolcher Strafe ausgeſchloſſen wäre! Ein Mord iſt kein Mord, wenn 
er dieſem Siele dient, ſondern Tugend. Todesſtrafe an jedem Verräter 
am jüdiſchen Volk iſt ſelbſtverſtändliche Pflicht. Da mit dem Weltherr⸗ 
ſchaftziele des jüdiſchen Volkes aber auch Beſitz aller Reichtümer der 
welt verbunden iſt, ſo wird auch jedwede Schädigung des Einzelnen 
im Volke von ſeiten des Juden unter das Strafgeſetz geſtellt und ſchwer 
geahndet. Es iſt zwangsläufiges Ergebnis ſolcher Weltanſchauung, daß 
Diebſtahl oder Betrug, den ein Jude einem Juden gegenüber verübt, 
Verbrechen iſt, welches unter das Strafgeſetz fällt, daß aber ganz die⸗ 
ſelben Taten einem Goj *) gegenüber dem Weltherrſchaftziele und der 
Ausraubung der nichtjüdiſchen Völker dienen, daher nicht nur nicht 
unrecht, ſondern ſogar verdienſtvolle Ceiſtungen ſind. Die Edlen in einem 
ſolchen Volke haben es reichlich ſchwer, ſich ſolche Auswirkung der 
Weltanfchauung zu erklären, um nicht darüber zu verzweifeln. Sie trö⸗ 
ſten ſich damit, daß nur das jüdiſche Volk in unmittelbarem Suſammen⸗ 
hange mit Gott ftünde, ſich ihm ganz im Gehorſam geweiht habe. Sie 
glauben daher, daß auch der Beſitz der Erde, wenn er erſt ausſchließ⸗ 
lich in Judenhänden ift, aufhöre Unheil zu ftiften, weil er erſt dann 
unter die Gebote Jahwehs geſtellt wäre. Sie tröſten ſich auch mit den 
Hoffnungen ferner Sukunft, die endlich all dem furchtbaren Geſchehen 


) Es wird hier davon abgeſehen, daß der Goj, der ſich durch Geheimgelübde in Ge⸗ 
heimorden, ſo z. B. in den Hochgraden der Freimaurerei verpflichtet, für die „Aufrichtung 
des Tempels Salomos“, das heißt für das religiöſe Weltherrſchaftziel der Juden zu 
„arbeiten“, etwas beſſer, nämlich als künſtlicher Jude behandelt wird. 
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erft den köſtlichen Sinn geben foll! Wenn erft der Meſſias einft kommt 
und über alle Völker herrſcht, wird er den ewigen Frieden gewähren, 
und dieſes kommende Reich iſt eine ſolch köſtliche Herrlichkeit, daß da⸗ 
neben alles als gänzlich unwichtig erſcheint, was da an „notwendigen 
Nandlungen“ für Erreichung dieſes Sieles geſchehen ift. 

Das Strafrecht gegenüber den Gojim gilt, ganz wie das jüdiſche, eben⸗ 
falls auf allen Gebieten des Cebens und gewährt ihnen natürlich keines⸗ 
wegs jene jüdiſchen Vorrechte. Es wird jede Tat der Gojim nach ihrer 
Wirkung für Jahwehs Weltziel bemeſſen. 

Das Strafrecht kennt alſo nach jüdiſcher Weltanſchauung keine Grenze, 
es gilt auf allen Gebieten des Lebens. Es wird gelenkt von dem politi⸗ 
ſchen Geſetzbuche, den Befehlen Jahwehs, und von ihnen ausſchließlich 
und überall. Ein Gebiet der Freiwilligkeit des Gutſeins gibt es nur 
inſofern, als der Menſch es ja nicht auf den Befehl und die Strafe 
erſt ankommen zu laſſen braucht und ſich von vornherein reſtlos den 
Geboten unterordnet. Aus ſolchen Grundvorſtellungen heraus konnte 
es vorkommen, daß im Talmud aus den Geboten abgeleitet wurde, der 
Fettfleck auf dem Sabbatgewande müſſe mit Todesſtrafe belegt werden. 
Das Feſteſſen am Sabbat iſt noch mehr als jede Fleiſchmahlzeit (des ge⸗ 
ſchächteten, völlig ausgebluteten Tieres) am Alltag an ſich eine jüdiſche 
ſymboliſche, heilige Handlung, die mit Gebet eingeleitet und abgeſchloſ⸗ 
fen wird und nichts anderes als das „Freſſen der Völker“ “) auf Jah⸗ 
wehs Geheiß ſinnbildlich darſtellt. Sind doch die anderen Völker nach 
ſolcher Weltanſchauung den Tieren gleich. Das „Freſſen der Völker“ 
muß aber um des Weltzieles Jahweh willen geheim und unerkannt 
geſchehen, vertarnt vor der Umwelt. Auch der Fettfleck auf dem Sabbat⸗ 
gewande iſt in die Symbolhandlung einbezogen. Er bedeutet Ungehor⸗ 
ſam gegen Jahweh, denn er verrät das Feſtmahl des Sabbats vor der 
Umwelt. Die Strafe hat dieſe ſinnbildliche Geheimbedeutung. Sie ſollte 
an den unbedingten Gehorſam auch in betreff auf das „Wie“, nämlich 
auf das geheime Wirken für das Weltziel, gemahnen. 

Sittlich iſt alſo nach ſolcher Weltanſchauung jede ſtrenge Strafe, die 
für Übertretung der Gebote Jahwehs vom Gericht erteilt wird. Unſitt⸗ 
lich iſt jedes Strafgeſetz, das nicht die Gebote Jahwehs zur Grundlage 
hat, ja, ihnen ſogar zuwiderläuft. Unſittlich alſo iſt das Strafgeſetz der 
Chriſtenvölker, trotz ſeiner reichen Durchſetzung mit jüdiſchen Wertungen, 
für den Juden in recht vieler Beziehung, denn es hemmt die von Jah⸗ 
weh gebotene Ausraubung und Verſklavung der Gojimx x) 


) Siehe die Abhandlung „Die jüdiſche Seele“. 
) Das jüdische Volk hat daher auch im Rabbiner feinen jüdiſchen Richter für alle 
Rechtsanſprüche zwiſchen Juden. 
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Wenden wir uns nach dieſem Blick auf die Grenzen des Strafgeſetze⸗ 
nun zu einzelnen, für die Geſchichte weſentlichen Wertungen. Auch die⸗ 
ſes Strafgeſetz kennt ſelbſtverſtändlich, ganz wie das jüdiſche, die Siche⸗ 
rung des Lebens und des Eigentums der Volkskinder als Vorausſetzung 
der Volkserhaltung. So find Mord, Vörperverletzung, Betrug, Dieb⸗ 
ſtahl ſtraffällig. Aber es nennt ſolche Vergehen nicht nur dann ein 
Verbrechen, wenn fie dem Nächſten, dem Blutsgenoſſen oder Nausgenoſ⸗ 
fen gegenüber ausgeführt werden, ſondern fie gelten ihm ſchlechthin 
ſtraffällig. Das iſt ein Unterſchied zum jüdiſchen Strafgeſetz, der ſich 
fchon in dem bei uns herrſchenden Strafgeſetz“) der Chriſten findet. 
Hiermit ift nun aber wahrlich nicht der Unterfchied eines auf der Gott⸗ 
erkenntnis meiner Werke fußenden Strafgeſetzes und dem jüdiſchen um⸗ 
riſſen; ganz im Gegenteil iſt hiermit faſt die einzige Ahnlichkeit genannt. 

Für eine Volksgemeinſchaft iſt die Sicherung der Pflichtleiſtung für die 
Selbſterhaltung des Einzelnen und die Erhaltung des Volkes das Weſent⸗ 
liche. Ich habe in meinem Buche „Des Kindes Seele und der Eltern 
Amt“ gezeigt, wie wenig dieſe bei dem Tiere doch ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Leiſtung bei dem Menſchen geſichert, wie groß die Gefahr 
infolge von Seelengeſetzen und der langjährigen, von den Pflichten der 
Selbſterhaltung und Volkserhaltung verſchonten Kindheit iſt, daß dem 
Menſchen eine ſolche Leiſtung keineswegs ſelbſtverſtändlich erſcheint. Ganz 
im Gegenteil, ſein Luſtwille, gepaart mit jener tieriſchen Faulheit, die 
nur die notwendigſte Arbeit vollbringt, um dann zu ruhen, führt dazu, 
daß der einzelne Menſch ſich immer wieder dieſen Leiſtungen entzieht. 
Jede Arbeit bringt Mühe mit ſich und fordert Luſtentſagung. Es kann 
deshalb in einer Dolfsgemeinfchaft niemals mit Sicherheit damit gerechnet 
werden, daß die Grundlagen der Erhaltung ſo geſichert ſind, wie bei 
einem Tiervolke. Die moraliſchen Wertungen der Arbeit und die Nach⸗ 
hilfe des Strafgeſetzes ſollen dieſem Übelftande abhelfen. Beide erfahren 
ihre Weſenszüge von der Gotterkenntnis, die maßgebend im Volke iſt. 

Ich habe die ſeltſamen moraliſchen Wertungen der Arbeit, die das 
neue Teſtament den Chriſten gibt, d. h. die der Jude dem Goj an 
das Herz legt, in dem Buche „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ den Wer⸗ 
tungen der Gotterkenntnis meiner Werke gegenübergeſtellt. Vergleichen 
wir ſie nun mit der jüdiſchen Wertung. Gerade bei der Beurteilung der 
Arbeit dürfen wir des ſtarken Einfluſſes nicht vergeſſen, den auf dieſe 
Wertungen die Witterung haben muß, in der ein Volk lebt! Arbeit⸗ 
freude iſt im gemäßigten Klima leicht erreichbar. Das heiße Klima 


) Das bei uns heute herrſchende Recht, alſo auch das Strafgeſetz, iſt ein jüdiſch⸗ 
römiſch⸗chriſtliches Gemiſch mit Reſtbeſtänden des alten Deutſchen Rechtes. 
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aber läßt ſchwere Arbeit zur mühevollen und daher läſtigen Leiftung 
werden. Das iſt ein gut Teil der Erklärung für die jüdiſche Auffaſ⸗ 
ſung des alten Teſtamentes, daß die Arbeit ein Fluch ſei, den der 
Menſch ſich durch ſeinen Ungehorſam gegen Jahwehs Befehl zugezogen 
habe! Daß dieſe Auffaſſung eigentlich nicht ſo ſehr aus dem Gotterleben 
des jüdiſchen Volkes entſpringt, geht ſchon daraus hervor, daß der 
Nationalgott es unterließ, das jüdiſche Volk nicht wenigſtens etwas we⸗ 
niger zur Arbeit zu verfluchen als die Gojimvölker. Es geht aber auch 
aus dem Verhalten des jüdiſchen Volkes hervor, daß der Jude gar nicht 
jedwede Arbeit als Fluch wertet oder gar ſie ſo erlebt. Aus der jüdi⸗ 
ſchen Religion mit ihrem göttlichen Gebote, alle Völker zu verſklaven 
oder zu vernichten, ſie auszurauben und dann zu beherrſchen, ſtammt 
eine andere Wertung der Arbeit, die aus vielen Teilen des alten Te⸗ 
ſtamentes und des Talmud ganz klar hervorlugt. Danach iſt Arbeit Sache 
der Gojim, der Nichtjuden, und es wäre unverzeihlich, wenn die „zar⸗ 
ten Hände“ des von Gott als Weltbeherrſcher erwählten „Adelsvolkes“ 
ſich mit all der „mühſeligen Arbeit“, die wir „Handarbeit“ nennen, be⸗ 
faſſen müßten. Wo immer es nur möglich ift, dieſe Arbeit für den Ju⸗ 
den von Nichtjuden leiſten zu laſſen, hat das zu geſchehen. Nach ſolchem 
Grundſatz hat der Jahweh gehorſame Jude ebenſo zu handeln, wie er 
auch im Sinne des geſteckten Weltzieles andererſeits dafür zu ſorgen 
hat, daß die ihm dienſtbaren Gojim gut behandelt werden, damit die⸗ 
nende Arbeiter allerwärts davon überzeugt find, daß die Judenherr- 
ſchaft weit angenehmer und milder ſei als jene der nichtjüdiſchen Her⸗ 
ren. Arbeit, die nach der jüdiſchen Religion wertvoll iſt, iſt immer nur 
die, welche dem Weltziele dient; fei es, daß fie die geiſtige Beherrſchung 
der Völker durch Wirken in geiſtigen Berufen herbeiführen hilft, oder 
daß fie jenem wirtſchaftlichen Weltziel, der Ausraubung aller Vicht⸗ 
juden, förderlich iſt. Das iſt der Grund, weshalb alle Arbeit des Händ⸗ 
lers einem Gottesdienſte gleich gewertet wird, wenn er ſie fromm, das 
heißt im Einklang mit Jahwehs Befehl, ausführt, das heißt ſein eige⸗ 
nes Volk oder die Volksgenoſſen nie ſchädigt, ſondern fördert, die Nicht⸗ 
juden aber nie fördert, ſondern ſchädigt. Beſtenfalls dürfen jene Gojim, 
die bewußt oder unbewußt die Weltherrſchaft der Juden fördern, auch 
durch jüdiſche Arbeit Förderung erleben. Alle Wertungen der Arbeit 
ſtehen alſo beim Juden auch wieder im innigſten Suſammenhang mit 
den Geboten ſeiner Religion und ſind in knapper Wortfaſſung: 

Deine Selbfterhaltung und die deiner Sippe iſt wertvoll. Alle Arbeit 
hierzu iſt ſittlich, ſolange Du keine Möglichkeit haſt, Dich von Gojim 
hiervon entlaſten zu laſſen. 
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Alle Arbeit für die Selbfterhaltung Deines Volkes iſt fittlich unter 
den gleichen Dorausfegungen, ſonſt mußt Du Dich als Auserwählter 
Jahwehs auch hierin von Nichtjuden entlaſten laſſen. 

Alle übrige Arbeit diene dem Weltziel Jahwehs. Solche Arbeit iſt 
geweiht und am höchſten ſittlich zu werten. Sie diene alſo vor allem der 
Enteignung der Nichtjuden, der Bereicherung Deines Volkes und politi⸗ 
ſcher und geiſtiger Alleinherrſchaft über die Gojim. 

Möge dieſer Teil der Beiſpiele, die ich in dem genannten Werke gab, 
genügen, um ein Bild jüdiſcher Geſchichtegeſtaltung durch ſolche mora⸗ 
liſchen Wertungen zu geben. Trachtet der Jude dieſen jüdiſch frommen 
Wertungen zu leben und zu handeln, ſo hat er ein gutes Gewiſſen. Er 
wird ſich dies umſomehr angelegen ſein laſſen, als er unter ſtrengſten 
Rabbinergefegen ſteht, die eine Unterlaſſung ſehr hart beſtrafen. Der 
Rabbiner hat die Gewalt über Leben und Tod des Juden, ſo bleibt 
denn nur der Gehorſam als Lebensverſicherung. Damit aber muß je⸗ 
des Volk, das den Juden unter ſich leben läßt, in Gefahr des Unter⸗ 
ganges kommen, denn ſeine „Geſchichte“, die er nun mitgeſtaltet, be⸗ 
deutet Dölfervernichtung. — 

Vielleicht iſt gerade dieſer Blick auf die Geſchichtegeſtaltung der Döl- 
ker durch die jüdiſchen Moralwertungen am beſten geeignet, all das, 
was in dieſem Hauptabſchnitt des Werkes über die unendlich weſentlichen 
Hilfedienſte des Chriſtentums zur Errichtung der Weltherrſchaft des 
Judentums geſagt wird, dem Leſer überzeugend zu machen. Er ſoll ſich 
doch nur vergegenwärtigen, daß in den vergangenen Jahrhunderten 
der Jude nur mit Hilfe feiner Kampffcharen, Freimaurerei und Chri⸗ 
ftentum, und anderwärts mit Hilfe der mohammedaniſchen Konfeffion 
und ihrer Geheimorden an Geſchichte geſtaltet hat. Wie ſah die aus? 
Wir werfen hier nur einen Blick auf die Auswirkungen jüdiſcher Moral⸗ 
wertungen von Krieg und Frieden. 

War auch Mohammed ſelbſt Antiſemit, ſo hat er doch durch das Fußen 
auf jüdiſchen Erzvätern und dem jüdiſchen Geſetzbuche des alten Teſta⸗ 
mentes (das alte Teſtament, „Taurat“ genannt, gilt dem Mohammeda⸗ 
ner dem Koran gleichwertige Gottoffenbarung) ſeine Gläubigen zu fana⸗ 
tiſchen Kriegern nach den jüdiſchen Moralwertungen von Krieg und 
Frieden gemacht. Sie wurden zu Welteroberern, die „im heiligen Kriege“ 
gegen andersgläubige Völker auszogen und ſie unterwarfen. 

In noch ganz anderem Maße kann aber ſich das Chriſtentum rühmen, 
nach jüdiſchen Moralwertungen Geſchichte geſtaltet zu haben, denn das 
Chriſtentum verwebt weit mehr mit dem Judentum, gibt es doch den 
Völkern nicht nur die jüdiſchen Erzväter und das jüdiſche Geſetzbuch des 
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alten Teſtamentes, ſondern auch den judenblütigen Erlöfer, der aus⸗ 
drücklich erklärt, daß das jüdiſche Geſetz des alten Teſtamentes bis auf 
den letzten Buchſtaben erfüllt werden müſſe — ſ. Bergpredigt Matth. 5, 
17 u. 18 (ſ. vorangegangene Abhandlung „Der Gottesbegriff Jahweh“, 
S. 194) — und dient doch der geſamte Inhalt dieſes neuen Teſtamentes 
im Unterſchiede zu dem Koran dem jüdiſchen Weltherrſchaftziel, das der 
Jude Paulus am unverblümteſten vertrat! Doch auch die Evangelien 
atmen gleichen Geiſt. Wir glauben Maimonides, den „Adler der Syna⸗ 
goge“, zu hören in ſeinen Worten (ſ. oben), „wer ſich weigert, wird 
ermordet“, wenn Lukas Jeſum die Worte ſprechen läßt: „Nun führet 
mir auch jene meiner Feinde her, die mich nicht zum Könige über ſich 
haben wollen, und erwürget fie vor meinen Augen.“ (19, 27.) 

So haben denn die Chriſten nach jüdiſchen Geſetzen, nach jüdiſchen 
Moralwertungen die andersgläubigen Völker durch Kriege ausgerottet. 
In Amerika allein wurden 55 Millionen Menſchen ausgerottet, dabei 
haben die engliſchen Puritaner bis ins Einzelne ſich an das alte Teſta⸗ 
ment gehalten und bekanntlich in der Bibel nachgeſehen, ob es ihnen 
möglich war, einen jungen Indianerkönig nicht zu morden! Treu nach 
dem Lukaswort, das ſich fo ſehr mit den Worten des Propheten Jeſaias 
im alten Teſtament deckt, haben die Chriſten auch in Europa Millionen 
als Netzer gemordet und nach den Worten des alten Teſtamentes: „die 
Sauberer ſollſt du umbringen“, wurden 9 Millionen Frauen als Nexen 
in Europa gefoltert und lebendig verbrannt. 

Das ſind gründliche Beweiſe der Geſchichtegeſtaltung durch jüdifche 
Moralwertung. Es wurde aber auch reichlich dafür geſorgt, daß die 
Moralwertungen über Arbeit, die ich nannte, dem Juden nicht erſchwert 
wurden. War doch im ganzen Mittelalter allen Nichtjuden verboten, 
Geld gegen Sins zu verleihen, während von den chriſtlichen Kirchen aus 
dafür geſorgt wurde, daß der Jude ſich durch Geldverleihen mit Wucher⸗ 
zinſen ohne Arbeit bereichern konnte. 

Unſer großer Kampf galt vor allem, den Völkern die Augen zu öffnen 
über die ungeheuere Macht, die der Jude in ſeiner Geſchichtegeſtaltung 
durch das Chriſtentum erlangt hatte und wie recht der Jude d' Iſraeli 
hatte, wenn er ſagte: „Chriftentum ift Judentum für das Volk“, und 
damit meinte, für die Gojim. 

Ebenſowenig wie wir hier in dieſem Werke die Enthüllungen des Feld⸗ 
herrn über das politiſche und wirtſchaftliche Treiben der Juden in ſeiner 
Geſamtheit bringen können, ſondern dem Leſer in jenen Abſchnitten die 
Werke des Feldherrn nennen, in denen ſich das ganze Beweismaterial die⸗ 
ſes Abwehrkampfes findet, ſo können wir die gründliche Enthüllung der 
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jüdiſch chriftlichen Ethik und der zwangsläufigen Auswirkungen ganz hier 
wiedergeben. In einem beſonderen Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ 
habe ich die Morallehre des neuen Teſtamentes der Deutſchen Gott⸗ 
erkenntnis gegenübergeſtellt und den Volksniedergang durch dieſe Ethik 
gründlich nachgewieſen. Wer ſich alſo ein Geſamtbild des Unheils machen 
will — und es iſt wahrlich wichtig genug —, der möge dieſes Werk leſen 
oder zum mindeſten den flüchtigen Überblick in der kleinen Schrift „Aber 
die chriſtliche Ethik“. Hier aber möge das Angeführte den Leſer mit der 
Erkenntnis vertraut machen, daß die jüdiſchen Moralwertungen mehr un⸗ 
heilvolle Geſchichte in den chriſtlichen und auch den mohammedaniſchen 
Völkern geſtaltet haben, als die Völker ſelbſt es ahnen. Auf die Sähig⸗ 
keit des Abſtreitens dieſer erſchütternden Tatſache wird eine Abhandlung 
im Folgenden noch einmal eingehen. 


Das Unheil der Säuglingstaufe 
und ihr jüdiſcher Sinn“) 
Von Srich Ludendorff 


Meine Frau und ich werden immer gebeten, Patenſtellen zu über- 
nehmen, wir find dazu nicht in der Lage. 

Als ich mein erſtes Freimaurerwerk herausgegeben hatte, ſchrieb mir 
ein Jude, 

„warum ich mich fo ſehr über die Freimaurer als künſtliche Juden auf⸗ 
rege, ich ſei doch auch ein künſtlicher Jude, denn ich ſei doch chriſtlich 
getauft“. 

Ich ging dem nach und ſah, daß dieſer Mann von ſeinem Standpunkt 
aus recht hat, dies anzunehmen. 

In dem ausführlichen Werke von Johannes Cundius 1738, in dem 
er die Levitiſchen Prieſtergeſetze und alle jüdiſchen Geſetze eingehend 
widergibt, ſteht, es werden Nichtjuden als „Fremdlinge der Gerechtigkeit“, 
welche LCutherus nicht uneben Judengenoſſen nennet, mit dreyen Cere- 
monien zum Judentum eingeweyth, nämlich durch die Beſchneidung, durch 
die Tauffe und ein Gpfer, ohne welche die Kinder Iſraels ſelbſt nicht, 
wie fie vorgeben, zuerſt in den Bund mit Gott getreten ſeyen, und dieſe 
Einweihung durch die Beſchneidung, Tauffe und Opfer ſoll von Mlofes 
Seit an gebräuchlich geweſen ſein“. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1931 und 1936. 
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Dann folgen eingehende Schilderungen von der Taufe in Gegenwart 
dreier Paten. Sie mußte ein 
„Untertauchen fein, wie die Unreinen fich zu baden pflegen”. 

Nach empfangener Taufe „ward Gott dem Herrn gedanfet und ein 
Segen geſprochen.“ j 

Lundius legt ausdrücklich dar, daß verfchiedene Gelehrte: 

„gar ſchön und artig darthun, wie unſere Tauffe keine ganz neue, zu 
Chriſti Seit erſt aufgekommene, ſondern eine uralte Tauffe ſey ), da⸗ 
durch neben der Beſchneidung alle Fremdlinge zum Judenthum einge⸗ 
weihet worden, und habe der liebe Heiland, der die Beſchneidung all⸗ 
mählich ins Abnehmen bringen wollte, den Gebrauch der Taufe behalten 
und dieſelbe zum Sakrament des N. T. verordnet....“ 

Dieſe Taufe war alſo ein wichtiger Beſtandteil der Einweihung zum 
künſtlichen Juden, zum „Fremdling der Gerechtigkeit“, zum „Juden⸗ 
genoſſen“. Manche behaupten auch, daß in dieſer „Wiedergeburt“ der 
Einweihung der Nichtjude eine neue, jüdiſche Seele bekomme. Vor allem 
aber war das nichtjüdiſche Blut ganz ausgetilgt, und dies ſo ſehr, daß 
nichteingeweihte Kinder, die vor der Einweihung geboren wurden, nicht 
erbberechtigt waren und 
„wenn ein eingeweihter Judengenoſſe mit ſeiner eigenen Mutter oder 
Schweſter zuhielte, und fie heyratete, war es keine Blutſchande“, 
denn durch die Einweihung erhielt der Eingeweihte neues, jüdiſche⸗ 
Blut. Dieſe Bedeutung der Einweihung, alſo auch beſonders der Taufe, 
beweiſt auch die in einem Lexikon gegebene Überſetzung des Wortes 
„Schmaden“, es heißt Taufen und Austilgen, Ausrotten. 

Die Taufe iſt ſomit nach Auffaſſung der Juden eine Reinigung von 
unſerem unreinen Blute, ein Austilgen, Ausrotten unſeres uns heiligen 
Erbblutes, und es iſt folgerichtig, daß in den erſten Jahrhunderten der 
Einführung das Chriſtentum die Taufe weit wichtiger war, als der 
Glaube an alle einzelnen Lehren. Immer wurde die Taufe verlangt und 
erzwungen. Noch im 15. Jahrhundert wurde in der Altmark ein Erlaß 
gegeben: 

„Wer ſich nicht taufen läßt, wird erhängt!“ 

Meine Frau und ich können nach Kenntnis dieſer geſchichtlichen Be⸗ 
deutung der Taufe bei ſolcher Feier nicht Pate ſtehen, zumal ſie auch tat⸗ 
ſächlich nach unſerer Erkenntnis die Blutsgemeinſchaft mit unſerem Volke 


*) Im folgenden Abſchnitt wird noch näher hierauf eingegangen. Daß die Taufe eine 
„uralte Tauffe ſey“ iſt richtig. Schon bei dem Inder Manu viele tauſend Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung, finden wir die Taufe als Aufnahme⸗Ritual in eine Religiongemein- 
ſchaft, dieſen Sinn hat aber der Jude verfälſcht und die Taufe zu einem Aufnahme⸗ 
Ritual in feine Volksgemeinſchaft und damit zugleich zu einem Ritual für die Aus⸗ 
ſcheidung aus der Blutsgemeinſchaft gemacht. — Siehe auch das Werk meiner Frau 
„Erlöſung von Jeſu Chriſto“. 
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heute noch: lockert, indem fie urteilslofen Säuglingen einen Fremdglauben 
übermittelt, der mit unſerem Blut in unlöslichem Widerſpruch fteht. *) 

Wir lehnen grundſätzlich jedes jüdiſche Brauchtum ab, durch das 
Deutſche Kraft gelähmt und ans Kreuz geſchlagen werden ſoll und wird. 

In ihrem Entſetzen über „Das große Entſetzen: Die Bibel nicht Gottes 
Wort“ bringen Kirchenblätter einen Ausſpruch von mir aus dem Jahre 
1922, in dem ich mich zum neuen Teſtament bekenne. Wollen damit die 
Kirchenblätter mich als ſchwankendes Rohr hinftellen? Es wäre klug ge⸗ 
wefen, wenn fie ſich auf ſolche Ausſprüche nicht berufen würden. Meine 
heutige Haltung gegenüber der Chriſtenlehre und dem neuen Teſtament 
beweiſt nichts anderes, als daß ich erſt nach und nach aus dem Suſammen⸗ 
bruch des Heeres und des Volkes 1918/19 die volle Kriegserfahrung 
gezogen und dabei erſt allmählich das Unheil der Chriſtenlehre erkannt 
habe. 

Ich wurde 1865 nach den damals herrſchenden Anſchauungen und 
Geſetzen ſozuſagen in das Chriſtentum „hineingeboren“ wie vor und nach 
mir Millionen Deutſche. Ohne daß ich gefragt wurde, wurde ich getauft 
und damit Chriſt. So lebte ich, wiederum wie Millionen Volksgeſchwiſter, 
als Chriſt dahin und ſah das Chriſtentum zufolge der erhaltenen Kinder- 
ſuggeſtionen als eine gegebene Tatſache an, über die man nicht weiter 
nachdachte, zumal ſie mich nicht beſchäftigte. Chriſt ſein gehörte damals 
„zum guten Ton“. Nichtchriſt zu fein bedeutete verfehmt zu fein. Leider 
und abermals leider wurden wir Soldaten in die Kirche kommandiert. 
Der Kirchgang war Dienſt, den man eben tat, wie jeden anderen Dienft, 
nur daß ich den anderen Dienſt mit Aufmerkſamkeit und Hingabe ab⸗ 
leiſtete, während mich in der Kirche bei dem monotonen Redeſchwall von 
Prieſtern tiefſte Müdigkeit überfiel. Kaſernenbibelſtunden gab es damals 
zu meiner nachträglichen Genugtuung noch nicht. Es war ſo: ich hatte 
meinen Beruf, der mich voll beanſpruchte, dachte über den Glauben nicht 
nach, las die Bibel nicht, d. h. ich lebte jo, wie Millionen Dolfsgefchwifter 
lebten und noch leben. Ohne Anteil ſtand ich der Beantwortung der letzten 
Fragen über den Sinn der Welt, des Menſchenlebens, des Todesmuß. 
der Raſſen und Völker gegenüber. Ich war nicht gottlos und duldete, daß 
Gott ſchließlich der allmächtige, ſchickſalgeſtaltende Chriſtengott für mich 
blieb. Ihn nannte ich auch, wenn es ſozuſagen der damals üblichen Ge⸗ 
wohnheit entſprach. Nur ſelten war es infolge Kinderſuggeſtionen anders. 

Erſt der gewaltige Suſammenbruch am Ausgang des Krieges und 
mein Erſtaunen über „die Allmacht“ Gottes, die uns den Sieg genommen 


) ber den Sinn, den die chriſtlichen Kirchen en der Taufe zuſprechen, wird in der 
nächſten Abhandlung das Nähere zu finden ſein. M. 
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und die Revolution und den Zufammenbruch gebracht hatte, ließen mich 
nachfinnen über vieles, über das ich bisher zufolge der in der Jugend im 
Anſchluß an meine Säuglingstaufe erhaltenen Suggeſtionen, meiner Le⸗ 
bensgeſtaltung und meiner rein militäriſchen Cebensaufgabe nicht nach⸗ 
gedacht hatte, ſo über Gott, über den wahren Inhalt der Chriſtenlehre 
und die Bibel. In dieſem Sinnen und in meinem Studium fiel es mir wie 
Schuppen von den Augen, immer weiter drang ich vor. Ich kam 
über die Abwehr von Rom, der Juden, der Freimaurerei und der Je⸗ 
ſuiten ſchließlich zu der Erkenntnis, daß die Chriſtenlehre eine geſchickt und 
abſichtlich fabrizierte Propagandalehre der Juden- und Prieſterherrſchaft 
iſt. Sine zeitlang — fo 1922 — hatte ich noch in der Chriſtenlehre 
die Abwehrmöglichkeit des Bolſchewismus geſehen, genau ſo wie heute 
noch im Erkennen zurückgebliebene Deutſche es fälſchlich tun. Das Ab⸗ 
ſtreifen aller Suggeſtionen, die nun einmal die Taufe im Gefolge hatte, 
gehörte zum Erkennen des tatſächlichen Inhalts der Chriſtenlehre. Es 
wurde mir leicht, da ich Raſſeerwachen um mich herum ſah und erlebte, 
und ich Deutſches Gotterkennen in ſeiner weltanſchaulich umſtürzenden 
Bedeutung in den Werken meiner Frau vorfand und in mich aufnahm. 
Die heute heranwachſenden Geſchlechter haben es beſſer. Ein Ehrift- 
ſein⸗Müſſen gibt es nicht mehr, auch nicht den Zwang der Säuglingstaufe. 
Jeder Getaufte kann in freiwilligem Entſchluß die Kirche verlaſſen. 
Chriſtliche Suggeſtionen wirken bei denen nicht mehr, die ſich ihres Raſſe⸗ 
erbgutes wahrhaft bewußt geworden find. So wächſt die Zahl der aus 
der Kirche Austretenden. Dieſe Tatfache allein beweiſt, wie unrecht es 
grundſätzlich iſt, Säuglinge durch die Taufe in chriſtliche Kirchen, ſozu⸗ 
ſagen in den chriſtlichen Glauben, hineinzuzwingen. Sogar die chriſtlichen 
eligionſtifter, die Juden Jeſus und Paulus, kannten keine Säuglings⸗ 
taufe. Will jemand Chriſt werden, ſo ſoll er ſich als Mündiger dazu be⸗ 
kennen und ſich dann auch taufen laſſen. Säuglingstaufen ſind Unheil und 
unmöglicher Swang. Das Deutſche Kind wird nicht in eine Kirche, ſondern 
in eine Sippe und ſein Volk hineingeboren. Dieſem entſprechend iſt es in 
Willenszucht Deutſch, nur Deutſch zu erziehen, nicht in konfeſſionellen 
Schulen, nicht in Gemeinſchaftſchulen, nicht in „weltlichen“, ſondern in 
Deutſchen Schulen, mit Deutſchen Cehrbüchern auf allen Gebieten, nicht 
nur in Geſchichte, ſo wie dies meine Frau in ihrem weit in die Sukunft 
weiſenden „Lehrplan der Lebenskunde“ und ihrem großen Werke „Des 
Kindes Seele und der Eltern Amt“ dargelegt hat. Auch die beſten Ab⸗ 
ſichten und Maßnahmen für die Erziehung der Jugend bleiben Halb⸗ 
heiten, wenn die unſerem Raſſeerbgut und deſſen Moral fremde Chriſten⸗ 
lehre Deutſchen Kindern aufgenötigt oder „als Deutſch“ übermittelt wird; 
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der tiefe Swieſpalt zwifchen dem Raffeerbgut und ihr ift immer da. Hat 
ein Deutfches Kind feinem Raſſeerbgut und Deutſchem Gotterkennen 
entfprechende und Deutſcher Volksſchöpfung und Deutſcher Staatserhal⸗ 
tung dienende Erziehung genoſſen, bleibt es ſtark und geſund an Körper 
und Seele, dann wird „Jordan-Waſſer“ ſeine Stirn ſpäter nicht berühren. 
Es bleiben ihm Wege erſpart, die ich und Millionen Deutſche noch gehen 
mußten, und Millionen noch gehen. 

Theologen follten mich nicht zu Ularſtellungen geradezu reizen. Sie 
ziehen immer den Kürzeren. 


Der Sinn der chriftlichen Taufe”) 
Von Mathilde Ludendorff 


In dem Jahre 1931 ſchon enthüllte der Feldherr auf Grund gewich⸗ 
tigſter Quellen den jüdiſchen Sinn des Taufrituals. Wir hätten damals 
erwartet, daß es Geiſtlichen ſchwer fallen müßte, von dieſer Stunde 
ab Deutſche Kinder noch an dem jüdiſchen Taufbecken zu ſehen. Aber 
weit gefehlt! Es hörte ja nur eine kleine Gruppe von Deutſchen auf die 
Früchte der mühevollen und unerquidlichen Forſcherarbeit, die ſich der 
Retter des Volkes im Weltkrieg an ſeinem Lebensabende auflud, um ſein 
Volk zu retten. Auch waren die Geiſtlichen gleich bei der Hand, treu nach 
dem Worte, „ſeid klug wie die Schlangen“, den „frommen Betrug“ zu 
treiben und die Laien, die erſchrocken waren, mit der Behauptung zu 
tröſten, dieſer Sinn ſei eben der jüdiſche, die chriſtliche Taufe habe mit 
ſolchem Sinne nichts zu tun! Sie wagten dies, obwohl unſere Quelle 
eine chriſtliche Belehrung für Chriſten über den tatſächlichen Sinn der 
Taufe war, die, da uraltes jüdiſches Ritual, eben in ihrem Sinne von 
frommen Chriſten gar nicht geändert werden darf. Sie durfte für die 
Chriſten nur durch den Apoſtel Paulus, wie wir ſehen werden, eine noch 
größere Macht erlangen, als der Jude ihr zuſprach. Denn der Jude 
Paulus wußte wohl, daß er die nichtjüdiſchen Völker nicht zur Sitte der 
Beſchneidung leicht veranlaſſen könne, und ſann daher auf andere Wege, 
um das Chriſtentum, die wichtige Propagandalehre für die Judenherr⸗ 
ſchaft, den nichtjüdiſchen Völkern annehmbar zu machen! Aber die Deut⸗ 
ſchen glauben dem Feldherrn trotz ſeiner Quellen nicht, und obwohl er 
ihmen nachweiſt, mit wieviel Berechtigung jener Jude ihm geſagt hatte, 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1935. 
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daß nach jüdiſchem Geſetz jeder chriftlich Getaufte ein künſtlicher Jude fei! 
So gilt es alſo, den Deutſchen aus dem neuen Teſtamente und aus kirch⸗ 
lichen Schriften den chriſtlichen Geheimfinn der Taufe zu enthüllen, denn 
Millionen Chriſten wiſſen ihn nicht! 

Wenn wir heute ſehen, wie ſo viele Deutſche ſich die Seele wund kämp⸗ 
fen, um erwachendes völkiſches Leben mit dem Chriſtenglauben zu ver⸗ 
einen, ſo findet das Auftreten des heutigen Chriſtentums bezüglich des 
Sinnes der chriſtlichen Taufe eine ſehr wichtige Erklärung. Würden alle 
Chriſten wiſſen, was das neue Teſtament, das für ſie unantaſtbares Got⸗ 
teswort ſein und bleiben muß, über die Wirkung und ſomit den Sinn der 
chriſtlichen Taufe verkündet, ſo würden ſie den gleichen Standpunkt ein⸗ 
nehmen, wie wiſſende Juden und ernſte Theologen beider chriſtlichen 
Konfeſſionen, daß nämlich Chriftentum und völkiſches Leben nur für 
ein Blut vereinbar iſt, nämlich für das Blut der Juden, des nach der 
Bibel auserwählten Volkes. 

Noch viel klarer würde es ihnen aber auch dann natürlich ſein, daß 
die Abwehr der Juden in ihrem volksfeindlichen Handeln gegen nicht- 
jüdiſches völkiſches Wollen unvereinbar iſt mit wahrer chriſtlicher Fröm⸗ 
migkeit. Sofern das volksfeindliche Verhalten der Juden ſich mit den 
Worten der Bibel deckt, befolgen auch ſie dasſelbe Geſetz, das bis auf den 
letzten Buchſtaben zu hüten und zu erfüllen Jeſus von Nazareth beſon⸗ 
ders verſichert hat. Dieſe Tatſache wird, ganz wie die erſtgenannte, dem 
Leſer leicht erkennbar zu machen ſein. 

In den Kolonien der chriſtlichen Völker treten die Miſſionare oft noch 
in gleicher Weiſe an die Eingeborenen heran, wie vor 1500 Jahren 
an unſere Vorfahren. Auf die Taufe kommt es an, von der in den, 
chriſtlichen Völkern, nach Einführung der Säuglingstaufe, weit weniger 
die Rede iſt. Taufe iſt nichtchriſtlichen Völkern gegenüber für Miſſionare 
oft wichtiger als Lehre. Dies beweiſt uns in erfreulicher Offenheit das 
proteſtantiſche Miſſionblatt, „Berichte der Rheiniſchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft 1955“, 92. Jahrgang. Dort heißt es: 

„Der Ausbau des Gemeindelebens und die Wiederbeſetzung der Sta⸗ 
tionen Okombahe und Otjimbingue müßte unbedingt erfolgen, zumal im 
Blick auf die außerordentlich rege Propaganda Roms. Der katholiſche 
Präfekt in Windhuk ſagte vor 5 Jahren ſchon, daß ſie dort 125 Schwe⸗ 
ſtern in der Arbeit hätten. Dabei zählte die katholiſche Bevölkerung nur 
12000 Seelen, von denen rund 10 000 Eingeborene find. In mehreren 
Feldberichten wird auf die katholiſche Gefahr aufmerkſam gemacht. Br. 
Pardey in Grootfontein zeichnet verſchiedene Einzelbilder, die die römiſche 
Gefahr illuſtrieren, und Br. Rethemeier ſchreibt von Gobabis, daß ſeine 
Gemeinde geradezu einem Aufſaugungsprozeß durch die Römiſchen ent⸗ 
gegengehe.... 
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. . .. Einer der Miffionare ſchreibt: ‚Es fcheint jo, als ob die Römiſchen 
unſere augenblickliche Finanzlage für ihre Swecke ausnutzen wollen. Das 
Geld ſcheint bei ihnen keine Kolle zu ſpielen, kommt es nicht aus Deutſch⸗ 
land, legen fie halt ihre Daumſchrauben bei einem anderen Volke an“ (De⸗ 
viſenſchiebung kann ja auch gut helfen! D. V.). „Noch vor 5 Jahren war 
hier nichts von Angriffen von ſeiten der katholiſchen Miſſion zu ſpüren. 
Dann aber ſchickt die Miſſionsleitung einen jungen, fanatiſchen Pater. 
Taufen iſt ihm alles, Unterrichten findet er nicht ſo nötig. Er hat es 
hauptſächlich auf die Kinder der Buſchleute abgeſehen und macht da 
keinen Unterſchied, ob die Eltern in ihrem Unterricht ſind oder nicht. Nur 
ein Beiſpiel, das mir von einer Mutter erzählt wurde. Die Mutter war 
mit ihren Kindern in unſerer Unterweiſung. Eines Tages ſpielt ihr älte⸗ 
ſtes Kind an der Viehtränke, die in der Nähe der Autoſtraße liegt. Da 
kommt plötzlich der Pater mit ſeinem Auto vorgefahren, ſieht die Kinder, 
gibt ihnen Leckereien, beſchwätzt ſie, nimmt die Kinder mit zur Pumpe 
und tauft 5 Kinder, lädt ſie dann auf einen Wagen und transportiert ſie 
nach T. Dort führt er ſie ſeiner Schule zu. Das iſt vor 2 Monaten ge⸗ 
ſchehen. Die Mutter weiß nicht, wo ihr Kind iſt, hat auch nie etwas von 
ihm gehört. Es heißt auf der Hut ſein und mit allen uns zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln die laxe Taufpraxis der katholiſchen Kirche abzuwehren und 
unſchädlich zu machen. 

Miſſionar Unterkötter ſchreibt: ‚Geſtern habe ich an den Vorſtand der 
Brüderkonferenz von Südweſt einen Antrag geſtellt zwecks Beſchaffung 
eines Autos für die Station Tſumeb. Die Dringlichkeit habe ich durch 
mehrere Gründe motiviert. Da kommt zunächſt die große Aktivität der 
katholiſchen Miſſion zur Sprache, die ſofort nach Bekanntwerden unſerer 
erfolgreichen Arbeit unter den Buſchleuten der Station ein Auto zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. Nun erlebe ich es oft, daß der Pater mir zuvor kommt, 
da ich mit meiner Ochſenkarre nur langſam vorankomme, und mir Türen 
der Arbeit verſchließt, die ich öffnen könnte, wenn ich ein Auto hätte. 
Dann bin ich mit meiner Ochſenkarre an die Polizeizone gebunden. Es iſt 
mir nicht erlaubt, mit meiner Ochſenkarre ins Wildreſervat Namutoni zu 
gehen, da eine Sperre für alles Rindvieh befteht.... Nur mit einem 
Auto könnte ich in dieſes Gebiet kommen und die Arbeit tun. Die Gefahr 
befteht, wenn ich nicht bald mit einem Auto die Heiden aufſuchen und 
intenſiv miſſionariſch unter ihnen arbeiten kann, die katholiſche Miſſion 
mir wieder zuvorkommt und durch Geſchenkartikel uſw. die unmündigen 
Menſchen dem Schoß der katholiſchen Kirche zuführt.“ 

Dieſer Bericht iſt in vieler Hinficht geradezu erſchütternd. Wir nehmen 
felbftverftändlich an, daß die Miſſionare hier die volle Wahrheit jagen, 
es würde ihnen ſonſt wohl auch bald übel ergehen, denn Rom lieſt ihre 
Angaben. 

Chriſten wiſſen nicht, wie ſehr ſie in ihren Gemeindeblättern ungewollt 
das Chriſtentum bekämpfen, indem ſie es bloßſtellen, denn die Gläubigen 
leſen ja ohne jede Kritik. Aber gar mancher Proteſtant, der dieſen Bericht 
lieſt und erfährt, wie ſehr es dem katholiſchen Pater vor allem auf die 
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Taufe ankommt, wie fie ihm als die Hauptſache erfcheint, wird dies auch 
„laxes Chriſtentum“ nennen, wie der proteſtantiſche Miſſionar. 

Er irrt dabei ſehr, der heiligmäßig lebende Pater weiß ebenſogut, daß 
er chriſtlich vorgeht, wie die heiligmäßigen lebenden Ordensbrüder und 
Ordensſchweſtern der Klöſter katholiſch vorgingen, die Geld aus dem 
Ketzerlande nach dem Ausland ſchmuggelten, dem Klofter für katholiſche 
Swecke retteten, der Kirche zum Beſten handelten, wofür ein völfifches 
Deutſches Recht (Rom nennt das „Poenalrecht“ ſ. Folge 6/55 des „Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“) fie nun mit Zuchthaus beftraft.*) Der 
heiligmäßig lebende Miſſionpater weiß noch ebenſo gut wie die jüdiſchen 
Apoſtel vor 1900 Jahren, daß die Taufe ein jüdiſcher Geheimſinn des 
Chriſtentums iſt und es auf ſie weit mehr ankommt als auf das „Lehret“. 
Der proteftantifche Miſſionar, der ihn rügt, hat vergeſſen, daß dieſe Auf⸗ 
faffung auch ihren Ausdruck findet in der im 15. Jahrhundert einge⸗ 
führten Sitte, wehrloſe, urteilslofe und noch völlig zur religiöfen Über⸗ 
zeugung unfähige Säuglinge zu taufen und ſie daraufhin zur Chriſten⸗ 
gemeinde gehörig zu zählen, ſo daß ſie als mündige Menſchen, wenn ſie 
zum erſtenmal fähig wären, über ihre Sugehörigkeit zu entſcheiden, aus 
ſolcher Gemeinſchaft (unter Geldabgabet) austreten müſſen, ſtatt dann 
erft nach eigener religiöfer Überzeugung eine Gemeinſchaft zu wählen und 
ſich, wie das ſonſt üblich iſt, mit eigenhändiger Unterſchrift anzumelden! 

Das „Taufet“ ift wichtiger als das „Lehret“, der heiligmäßig lebende 
Pater hat recht, und ganz wie er verfuhren auch die Miſſionare einſt in 
unferem Volke. Mit Waffengewalt wurden die nordiſchen Herzöge und 
Könige bekämpft, bis ſie und ihre Mannen endlich gezwungen werden 
konnten, ſich taufen oder morden zu laſſen. Was ſie ſich unter der 
Chriſtenlehre dachten, hatte recht geringe Bedeutung und ganz dement⸗ 
ſprechend lautete in der Altmark noch im 15. Jahrhundert ein Erlaß: 

„Wer ſich nicht taufen läßt, wird erhängt.“ 

Er lautete alſo keineswegs: 

„Wer die chriſtliche Lehre nicht glaubt, wird erhängt.“ 

Die Taufe war das Wichtigere, und damit man endlich mit den 
empörungweckenden Todesſtrafen ein Ende machen konnte, führte man 
eben im 13. Jahrhundert die Taufe der Säuglinge ein! Abertauſende von 
Chriſten wiſſen nicht, daß dieſe nicht in der Bibel angeordnet iſt, Aber⸗ 
tauſende von Chriſten wiſſen nicht, daß ſie ſo ſpät erſt eingeführt wurde 
und warum ſie eingeführt werden mußte. Aber unter Millionen weiß 
kaum ein einziger Chriſt, was dieſe Taufe eigentlich bedeutet. Als der 


*) 57 von 60 Fällen follen nach der Mitteilung des Juſtizminiſters noch zur Ab⸗ 
urteilung kommen. 
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Feldherr in Ludendorffs Volkswarte, Folge 26/1931, (bei deren Verbot 
guter Kloſterwein für jubelnde Römlinge floß) den jüdiſchen Sinn der 
chriſtlichen Taufe bekanntgab, erwähnte er (ſiehe oben), daß ihm ein 
Jude, weil er nachgewieſen hatte, daß das Freimaurerritual Nichtjuden zu 
künſtlichen Juden mache, ſchrieb, er ſei ja ſelbſt ein „künſtlicher Jude“, da 
er chriſtlich getauft ſei. Damals aber glaubten, wie geſagt, die Chriſten, 
wohl könne dies jüdiſche Auffaſſung ſein, chriſtliche ſei es ſicher nicht! 
So mögen ſie ſich denn den Sinn der chriſtlichen Taufe von dem chriſt⸗ 
lichen Katechismus und dem neuen Teſtament lehren laſſen! 

Es ſteht in dem Heidelberger Katechismus, herausgegeben von der 
Synode Mörs, 20. Auflage, Homburg (Niederrhein) 1933: 

„Frage 74: Soll man auch die jungen Kinder taufen?” 

„Ja, denn dieweil ſie ſowohl als die Alten in den Bund Gottes und 
ſeine Gemeinde gehören und ihnen in dem Blute Chriſti die Erlöſung 
von Sünden und der heilige Geiſt, welcher den Glauben wirket, nicht 
weniger denn den Alten zugeſagt wird, ſo ſollen ſie auch durch die Taufe, 
als des Bundes Seichen, der chriſtlichen Kirche eingeleibet werden, wie im 
Alten Teſtamente durch die Beſchneidung geſchehen iſt, an welcher Stalt 
im neuen Teftamente die Taufe ift eingeſetzt.“ 

Die Aufnahme aller judenblütigen Knaben in den jüdiſchen Bund mit 
Jehovah durch die Kulthandlung der Beſchneidung, wird alſo hier im 
Heidelberger Katechismus als der Sinn der chriſtlichen Taufe genannt. 

Betrachten wir nun, um den Sinn der chriſtlichen Taufe, wie das 
neue Teſtament ihn viel ausdrücklicher und vollſtändiger nennt als dieſer 
Katechismus, ganz zu verſtehen, zunächſt einmal den jüdiſchen Sinn der 
Taufe. 

Über ihn erfährt der chriſtliche Theologe in ausführlichen Büchern 
über die jüdiſchen Geſetze alles Nähere. Er hört, was in dieſer Taufe 
mit dem Erbgute aller Nichtjuden geſchieht, er erfährt, weshalb ein 
Nichtjude durch ſolche Kulthandlung keineswegs dem auserwählten Juden 
gleichgeſtellt erachtet wird, ſondern daß er nur durch Taufe und andere 
Kulthandlungen erreichen kann, Fremdling der Gerechtigkeit, jüdiſcher 
Hausgenoſſe ohne jüdiſche Rechte zu fein. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal den Text, den der Feldherr 
vor Jahren veröffentlichte, der den jüdiſchen Sinn der Taufe dartut, 
um uns feſt einzuprägen, daß, den Behauptungen der Kirchen zuwider, 
die chriſtliche Taufe keineswegs einen weniger raſſeſchändenden Geheim⸗ 
finn hat, als ihn der Feldherr nach dem ausführlichen Werke von Jo⸗ 
hannes Lundius vom Jahre 1738 (ſ. S. 216 f.) veröffentlicht hatte und 
was das jiddiſche Lexikon über die Bedeutung des jiddiſchen Wortes 
„Schmaden“ für Taufen angibt, daß es „Austilgen“, „Ausrotten“ heißt. 
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Simſon in der Mühle — Nach einem Gemälde des Juden Karl Bloch 


Der geblendete und ſeiner Kraft beraubte blonde Simſon in ſchwerer Fron, 

die Mühle drehend, angetrieben von einem Juden mit ſpitzen Stecken und 

verhöhnt von den Juden im Hintergrunde. Ein ſinnfälliger Triumph der Ju⸗ 
den über die Gojim! 


Die Taufe ift fomit nach Auffaffung der Juden eine Reinigung von 
unſerem unreinen Blute, ein Austilgen, Ausrotten unſeres uns heiligen 
Erbblutes und für den Juden nur ein Teil einer aus drei Kulthandlun⸗ 
gen beſtehenden Einweihung der Nichtjuden zum „Fremdling der Gerech- 
tigkeit“. Erſt durch die Ergänzung dieſes „Ausrottens“ des unreinen 
Gojimblutes durch Beſchneidung und Opfer, hat nach jüdiſchem Blut⸗ 
dünkel der Nichtjude den Vorzug, Fremdling der Gerechtigkeit, das heißt 
Jude ohne jüdiſches Bürgerrecht zu ſein. 

Durch Chriſti Kreuzestod iſt das nach dem Glauben der Chriſten anders 
geworden. Johannes Lundius hat freilich recht, der alte jüdiſche Sinn 
der Taufe iſt erhalten, die Unreinheit des Erbblutes wird unter dem tar⸗ 
nenden Titel der Austilgung der Erbſünde ausgerottet und ausgetilgt, 
aber Chriſti Kreuzestod hat die ſegnende Wirkung der Taufe erheblich 
bereichert. Nach chriſtlichem Glauben bewirkt die Taufe, außer der Aus⸗ 
tilgung des unreinen Erbblutes mit der Erbfünde und ſomit Schutz vor 
den Klauen des Teufels, noch weit „Größeres“. Wie der Heidelberger 
Katechismus verſichert, iſt ſie auch der Erſatz der jüdiſchen Beſchneidung, 
doch daß fie es nur ſei, iſt falſch vom Katechismus ausgedrückt; denn es 
ſteht anderes im neuen Teſtamente zu leſen, was der Heidelberger Kate- 
chismus vergeſſen hat, feinen Gläubigen ausdrücklich mitzuteilen! Aber 
ſoviel enthüllt er doch, daß die chriſtliche Taufe Erſatz der Beſchneidung 
der Juden, nicht aber jener der Nichtjuden bei deren Einweihung iſt. Der 
Jude und Apoſtel Paulus drückt dieſe Tatſache deutlicher aus. Ja, er 
kann ſich gar nicht genug daran tun, zu verſichern, daß durch die chriſt⸗ 
liche Taufe den Nichtjuden die Beſchneidung der Judenblütigen voll 
erſetzt wird. Dies iſt in recht buchſtäblichem Sinne gemeint; denn wir 
hören, daß der chriſtliche Täufling durch die Taufe, durch die Vermittlung 
Chriſti Anteil an deſſen Beſchneidung habe, alſo den jüdiſchen Ritus er⸗ 
fülle und gleichzeitig auch durch die Vermittlung Chriſti nun auch Abra⸗ 
hams Same, das heißt dem Blute nach Jude und fomit auch erbberech- 
tigt iſt. Er iſt nach Chriſtenglauben „Erbe“. Das iſt erheblich mehr als 
der „Fremdling der Gerechtigkeit“; denn dieſer hat nicht Bürgerrechte, 
erbt nicht die Bundesrechte des auserwählten Volkes. An der Raſſe⸗ 
ſchändung ändert ſich alſo nicht das Geringſte, nur die durch die Raſſe⸗ 
ſchändung, durch das Austilgen des Ahnenblutes erworbenen Vorteile 
haben ſich für den Chriſten durch Chriſti Kreuzestod erheblich vergrößert! 
Das ſcheint die chriſtlichen Geiſtlichen, die ja faſt allein dieſen chriſtlichen 
Sinn der Taufe wiſſen, völlig über die Tatſache der Raſſeſchändung und 
der Ahnenverachtung, die hier getrieben wird, zu tröſten! Aus der Fülle 
der neuteſtamentariſchen Bibelworte, alſo der nach Chriſtenglauben un⸗ 
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antaſtbaren Gottesworte, die die Grundlage zu dieſer Sinndeutung der 
Taufe bilden und ſie mehr als eindeutig bezeugen, führe ich hier nur 
einige an. Der Apoſtel Paulus ſchreibt im 3. Brief an die Galather: 

„22. Denn wie viele euer getauft find, die haben Chriſtum angezogen. 

28. Hier iſt kein Jude noch Grieche, hier iſt kein Knecht noch Freier, 
a iſt kein Mann noch Weib, denn ihr feid allzumal Einer in Chrifto 

eſu. 

29. Seid ihr aber Chriſti, ſo ſeid ihr ja Abrahams Same und nach der 
Verheißung Erben.“ 

Wie ſehr bei dieſer Auslegung der Taufe durch den chriſtgläubigen 
Juden Paulus an den alten jüdiſchen Bund des jüdiſchen Blutes mit 
Jahweh gedacht wird, wie ſehr der Heidelberger Katechismus darum recht 
hat, wenn er die Taufe den Erſatz der Beſchneidung der Judenblütigen 
für die Aufnahme in den Bund mit Jaweh nennt, das bekunden die 
Worte Galather 5: 

„2. Siehe, ich, Paulus, ſage euch, wo ihr euch beſchneiden laſſet, ſo iſt 
euch Chriſtus kein nütze. 

5. Ich zeuge abermal einem Jeden, der ſich beſchneiden läſſet, daß er 
noch das ganze Geſetz ſchuldig iſt zu tun. 

4. Ihr habt Chriſtum verloren, die ihr durch das Geſetz gerecht wer⸗ 
den wollt, und ſeid von der Gnade gefallen.“ 

Wie voll bewußt ferner der Jude Paulus daran feſthält, daß die Taufe, 
dieſer Erſatz der Beſchneidung, die Chriſten zu an Chriſto gläubigen 
Juden macht, das zeigen die Worte in Römer 2: 

„28. Denn das iſt nicht ein Jude, der auswendig ein Jude iſt, auch 
iſt das nicht eine Beſchneidung, die auswendig im Fleiſche geſchieht. 

29. Sondern das iſt ein Jude, der es inwendig verborgen iſt und die 
Beſchneidung des Herzens iſt eine Beſchneidung, die im Geiſt und nicht 
im Buchſtaben geſchieht.“ 

Stolz und dankbar ſind die bewußten Chriſten, die es wiſſen, daß ihr 
Erbblut in der Taufe ausgerottet und fie durch Chriſto Abrahams Same 
und beſchnittene Juden durch die Taufe wurden. Beſchneidung des Her⸗ 
zens iſt ihr Siel! Paulus, der ihnen dieſe tröſtliche Botſchaft bringt und 
behauptet, er achte es für ſeine Perſon um Chriſti willen als einen 
„Dreck“, daß er aus Benjamins Stamm ſei, da nur der Glaube an 
Chriſto Juden und Nichtjuden vor Verdammnis ſchütze, verſäumt als 
Vollblutjude doch nicht, immer wieder die großen Vorzüge zu betonen, die 
dem Juden gegeben wurden. In Römer 9 ſagt er: 

„4. Die da find von Iſrael, welchen gehört die Kindfchaft und die 
Herrlichkeit und der Bund und das Geſetz und der Gottesdienſt und die 
Verheißung.“ 

Damit aber „die im Herzen Beſchnittenen“, künſtlich zu „Abrahams 
Samen“ gemachten chriſtlichen Täuflinge, bei denen das unreine Erb⸗ 
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blut ausgerottet ift, ſich nicht etwa anmaßen zu vergeſſen, wie ſehr fie 
trotz Taufe und Erlöfung durch den Glauben an Chriſto ſogar ungläubi⸗ 
gen Juden nachſtehen, ſagt der Jude Paulus im Römerbrief 11: 

„15. Mit euch Heiden rede ich. 

14. Ob ich möchte die, ſo mein Sleifch find, zu eifern reizen und ihrer 
etliche felig machen. . 

15. Denn fo ihr verluſt der Welt Verſöhnung iſt, was wäre das an⸗ 
ders, denn das Leben von den Toten nehmend 

16. Iſt der Anbruch heilig, ſo iſt auch der Teig heilig, und ſo die 
Wurzel heilig iſt, ſo ſind auch die Sweige heilig. 

17. Ob aber nun etliche von den Zweigen zerbrochen find, und du, 
da du ein wilder Glbaum wareſt, biſt unter ſie gepfropfet, und teilhaf⸗ 
tig geworden der Wurzel und des Safts des Glbaums. 

18. So rühme dich nicht wider die Sweige. Rühmeſt du dich aber 
wider ſie, ſo ſollſt du „willen, daß du die Wurzel nicht trägeft, ſondern 
die Wurzel dich 

Der chriſtliche Jude Paulus kann ſich alſo nicht vorſtellen, daß ſeine 
Blutsgeſchwiſter alle unbekehrbar ſind; denn er ſagt: das Leben kommt 
uns allen vom Judenblut, dann kann dieſes aber auch nicht tot ſein. Nur 
einige Zweige dieſes edlen jüdiſchen Ölbaumes find abgebrochen. Juden⸗ 
blut iſt heilig von der Wurzel aus. Judenſaft iſt edel von Anbeginn an 
und dringt in die aufgepfropften wilden Zweige, die getauften Nichtjuden. 
Dieſe haben dank der chriſtlichen Taufe nun teil an dem edlen Judenblut, 
das aus der Wurzel, dem jüdiſchen Volke kommt, ſie ſind Same Abra⸗ 
hams geworden. Ihr unedles wildes Blut haben ſie verloren; denn ſie 
wurden ja von ihrer Wurzel, ihrem Volke, ihrem Blute durch die chriſt⸗ 
liche Taufe für immer getrennt! Haben fie nun auch teil an all dem 
Segen, der auf dem Judenblute ruht, ſo ſollen ſie nicht ſich anmaßen, 
dem nicht chriſtgläubigen Juden (den abgebrochenen Sweigen des edlen 
Glbaums) gegenüber Hochmut zu empfinden! Sie ſelbſt find ohne das 
Judenblut verloren, ohne jede Lebenskraft, fie müſſen ſich vom Judenblut 
nähren und tragen laſſen. Wohl aber kann die Lebenskraft ſpendende 
Wurzel: das jüdiſche Volk, ihrer, der aufgepfropften Zweige des „wilden 
Glbaums“ (der getauften Gojim), entraten (du trägſt die Wurzel nicht). 

Das iſt deutlich geſprochen, und da iſt etwas mehr vom jüdiſchen Bluts⸗ 
dünkel zutage getreten, als es wohl für den Heidenapoftel angebracht war. 
Aber gefährlich war das nicht; denn denen, zu denen er ſprach, war durch 
die Lehre tatſächlich der Suſammenhang mit ihrem Blute ausgetilgt, fie 
waren, wie Paulus ſagt, von ihrer Wurzel abgeſchnittene Sweige, oder, 
„herauserlöſt“ aus ihrem Volke. (Offenbarung Joh.) Die Schändung 
ihres Blutes empfanden ſie nicht mehr. 

Faſſen wir noch einmal das erſchütternd Ernſte zuſammen: 
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Nach den Grundlagen des Ehriftenglaubens, den Verkündungen des 
neuen Teſtamentes, hat die chriftliche Taufe der Nichtjuden den Sinn, 
den Menſchen völlig von ſeinem Erbgut zu trennen, dies nicht mehr durch 
feine Adern fließen zu laſſen, ihn dagegen aus dem jüdiſchen Volke, als 
der heiligen Wurzel, mit dem edlen Saft des Judenblutes zu durchdringen 
und ihn dadurch erſt zu veredeln und lebensfähig zu machen. Sie hat 
ferner den Sinn, daß der Nichtjude durch die Vermittlung des beſchnitte⸗ 
nen Juden Jeſus Chriftus teil hat an der Beſchneidung und durch die 
Taufe Abrahams Same wird, alſo als Judenblut auch teil hat an dem 
Bunde Jahwehs mit den Juden. Su ſeiner Erlöſung freilich reicht die 
Taufe nicht aus, hier muß ganz wie bei dem befchnittenen Vollblutjuden 
der Glaube an Jeſu Chriſto noch hinzukommen. 

Ja, die Taufe iſt für alle, die an deren Wirkung glauben, wichtig, 
ſehr wichtig! An Millionen von Nichtjuden wird ſolche Kulthandlung 
vollzogen. Wie ſollte der Jude es begreifen können, daß ſich chriſtlich Ge⸗ 
taufte wider die „heilige Wurzel“ mit dem „edlen Safte“, die alle dieſe 
Täuflinge „trägt“, wenden, um das „Freſſen der Völker“, die Verheißung, 
das Erbe des Juden, in letzter Stunde abzuwehren? 

Beute weiß die Wiſſenſchaft, daß das Erbblut des Täuflings dem Zu- 
griff der Taufenden unerreichbar iſt. Ich zeigte in meinen Werken die 
heilige göttliche Aufgabe, die das Erbgut im Unterbewußtſein der Seele, 
auch der des Getauften, erfüllt. Aber ich mußte auf die ungeheure Ge⸗ 
fahr für das Gotterleben der Menſchenſeele hinweiſen, die dadurch ent⸗ 
ſteht, daß der Menſch künſtlich von der ſegensreichen Wirkung des Erb⸗ 
gutes getrennt wird. Nicht durch die Taufe, wohl aber durch die Sugge⸗ 
ſtionen eines Fremdglaubens, in dieſem Falle der Chriſtenlehre, wird 
alſo der Menſch von ſeiner „Wurzel“ losgeriſſen und iſt dann hilflos den 
ſeeliſchen Gefahren gegenüber und jeder Entartung, auch der des Bluts⸗ 
verrats, nur zu ſehr ausgeſetzt. Ich ſagte, ſein Erbgut des Blutes, ſeine 
Volksſeele „iſt in ihm verſchüttet“ durch die Fremdlehre. Keine Lehre des 
Chriſtentums beſorgt dieſes traurige Amt fo gründlich wie die Lehre über 
den Sinn der Taufe. Wer ſie kennt, wie die meiſten Theologen beider 
Konfeffionen, und es fertig bringt, die Kindlein feines Blutes dennoch zu 
taufen — ſein Blut unreiner, unedler zu nennen als das der Juden, und 
das Kind deshalb zu Abrahams Samen macht, der iſt ſeinem Volke inner⸗ 
lich abgeſtorben, ob er das weiß oder nicht. 

Es iſt alſo eine liſtige Irreführung, den Chriſten einzureden, die Taufe 
der Chriſten habe einen völlig anderen Sinn als den alljüdiſchen Sinn 
des Ausrottens unſeres „unreinen“ Blutes und der Aufnahme in das jü⸗ 
diſche Volk! Es iſt durch Paulus nur der Ritus der Beſchneidung erſpart, 
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und ferner hat Paulus die erworbenen Rechte der chriftgläubigen Gojim 
erweitert. Sie ſind Juden geworden, Juden, die die Rechte des Bundes 
mit Jahweh geerbt haben, aber trotzdem Juden zweiter Klaſſe, Juden, 
die von der jüdiſchen Wurzel ernährt werden müſſen. Wie ſollte da der 
Jude antiſemitiſche Chriſten fürchten? *) 


Die Judenblütigkeit Jeſu — 
eine Grundlage der Chriſtenlehre ) 
Von Srich Ludendorff 


Nerr Löhde hat recht, wenn er in dem Aufſatz: „Swei Rabbinerſöhne“ 
(Folge 23 vom 5. 3. 1936) von der albernen Legende vom „ariſchen“ 
Jeſus und von dem Sichlächerlichmachen derjenigen ſprach, die den 
„ariſchen“ Jeſus aus der Rumpelkammer wieder hervorholen, um den 
Einfang von Gimpeln, dabei auch ſich ſelbſt, zu bewerkſtelligen. Er 
belegt dies auch mit den Worten des Theologen Prof. Schlatter in den 
evangeliſch gerichteten „Gegenwartsfragen“ 6. Jahrgang Nr. 5: 

„Jeſus aber war Jude. Er war es nicht nur ſeiner Herkunft nach, 
ſondern auch nach feinem Ziel; er hat für Iſrael gelebt.“ 

Nichts iſt aber leider ſo albern und ſo dumm, daß es nicht Menſchen 
vorgeredet werden kann, die von Kindheit auf ſuggeriert und ſich auf 
dem Gebiete des Glaubens haben völlig denkunfähig machen laſſen, 
was nebenbei natürlich auch auf andere Gebiete abfärben muß. Es iſt 
aber auch nichts fo albern und fo dumm, daß es nicht Menſchen vorge- 
redet werden kann, die zwar Raſſeerwachen in fich ſpüren, aber infolge 
früherer Suggeſtionen zu verworren und zu feige find, ſich im Glaubens⸗ 
leben durchzuringen, und deshalb, noch in chriſtlicher Denkunfähigkeit 
befangen, nach eingeredeten Strohhalmen greifen, um ihr ganzes Gott⸗ 
erleben daran aufzurichten. 

Da nun aber einmal tatſächlich viele Deutſche ſich an ſolchem Stroh⸗ 
halm, der für ſie ein „ariſcher“ Jeſus bedeutet, feſthalten, um ja einer 
Entſcheidung auf dem wichtigſten lebensgeſtaltenden Gebiete ihres Ce⸗ 
bens, dem Gotterleben, auszuweichen, und fo für Deutſche Volksſchöpfung 
verloren gehen, ſo muß ich mich doch noch mit dieſem „ariſchen“ Jeſus 
beſchäftigen, um vielleicht Deutſche, deren Raſſeerwachen immer ſtärker 
wird, zu bewegen, dieſen Strohhalm loszulaſſen und ſich in ihrem Gott⸗ 


9) Eine Flut widerſpruchsvollſter Scheinwiderlegung dieſer und der vorangehenden Ab⸗ 
handlung von Seiten der Theologen wurden in der Schrift „Abgeblitzt“ glänzend widerlegt. 
) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 
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erleben auf den gefunden Boden ihres Raſſeerbgutes und damit Deutſcher 
Volksſchöpfung zu ftellen. Dies wird ihnen erleichtert, wenn fie aus 
chriftlich-maßgebenden Kreiſen neben dem bereits angeführten Zeugnis, 
daß Jeſus ein Jude fei, von den zahlreichen anderen entſprechenden 
chriſtlichen Ausſprüchen wenigſtens noch eins von führender römiſcher 
Seite zu hören bekommen. 

„Der Kirchliche Anzeiger für die Erzdiözeſe Köln“ vom November 
1934 ſchreibt in ſeiner Gegenſchrift „Studien zum Mythos des 20. 
Jahrhunderts“ auf Seite 90: 

„Das N. T. bezeugt, daß Jeſus Sohn Davids, alſo dem ‚Sleifche 
nach’ Jude war. „Iſraeliten find fie... aus ihnen ſtammt dem Leibe 
nach Chriſtus'. (Röm. 9, 4 f.) Den Stammbaum Jeſus leſen wir Mt. J, 
1-17 und Luk. 3, 24—58.“ 

Der „Kirchliche Anzeiger“ bezieht ſich alſo hier mit Recht auf Evange⸗ 
liſten, die bekanntlich zu den unmittelbaren Jüngern des Jeſus von 
Nazareth gehört haben und ihn von Angeſicht zu Angeſicht kannten — 
ich ſpreche immer nach Feſtſtellungen des geoffenbarten Jahwehwortes 
— und den „Heidenapoſtel“ Paulus, alſo die Gründer und Dervoll- 
ſtändiger der Lehre des Jeſus von Nazareth. Nun will ich den Leſern 
des „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ das Derftehen vorſtehender 
Worte erleichtern und die „Verſe“ des Römerbriefes anführen. Sie 
lauten: 

„Röm. 9, 4: Die da find von Iſrael, welchen gehört die Kindfchaft 
und die 7 9 und der Bund und das es und der Bottesdienft 
und die Verheißungen.“ 

Die Stelle nimmt Bezug auf: 

2. Moſ. 4, 22: „Und du ſollſt zu ihm ſagen: So fagt der Herr (Jah- 
weh): Iſrael iſt mein erſtgeborener Sohn.“ 

5. Moſ. 7, 6: „Denn du biſt ein heiliges Volk dem Herrn (Jahweh), 
deinem Gott. Dich hat der Herr, dein Gott, erwählt zum Volk des Eigen- 
tums aus allen Völkern, die auf Erden find.” 

5. Mof. 14, 1: „Ihr ſeid Kinder des Herrn, (Jahweh) eures Gottes.“ 

Weiter heißt es: 

Röm. 9, 5: „Welcher auch find die Väter, und aus welchen Chriſtus 
herkommt nach dem Fleiſche, der da iſt Gott über alles, gelobet in Ewig⸗ 
keit. Amen.“ 

Dieſe Stelle nimmt Bezug auf: 

Matth. 1: „Dies iſt das Buch von der Geburt Jeſu Chriſti, der da 
iſt ein Sohn Davids, des Sohnes Abrahams“, und den nachfolgenden 
jüdiſchen Stammbaum. 


Alſo der Jude Paulus beſchlagnahmt Jeſus für die Juden und er⸗ 
klärt ganz klar und deutlich, daß Jeſus „nach dem Fleiſche“ Jude iſt. 
Was meinen nun die Vertreter „ariſchen“ Chriſtentums d 
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Das fragen wir auch die „Deutſchen Chriſten“, die in ihrer Theſe 18 
ſchreiben: 

„Der Streit, ob Jeſus Jude oder Arier war, erreicht das Weſen Jeſu 
überhaupt nicht.“ 

So einfach iſt die Sache nicht abgetan. Es handelt ſich um Grund⸗ 
legendes für den Chriſten ). 

Die Evangeliften Matthäus und Cukas geben den echt jüdiſchen Stamm⸗ 
baum des Juden Jeſus wieder, ſie würden das nicht getan haben, wenn 
fie ihren Herrn und Meiſter nicht als der jüdiſchen Raſſe zugehörig er⸗ 
kannt hätten. Die Stammbäume ſind in der heiligen Schrift nicht ganz 
einfach zu leſen. Meine Frau hat ſie in ihrem Werke „Erlöſung von 
Jeſu Chriſto“, in dem fie das Leben und die Lehre des Jeſus von 
Nazareth an der Hand jedes einzelnen der auch in ihrem Werke wieder⸗ 
gegebenen Worte der Evangelien darſtellt und der Chriſtenlehre Deutſche 
Moral gegenüberhält, überſichtlich aufgeführt und feſtgeſtellt, daß beide 
Stammbäume ſich ja gar nicht decken. Das würde allerdings den Ver⸗ 
tretern des „ariſchen“ Jeſus ihre bezügliche Annahme erleichtern, denn 
wenn Jahweh falſche, wenn auch ſtramm jüdiſche Stammbäume gegeben 
hat, ſo kann irgend etwas mit Jeſus nicht ſtimmen **). Die Vertreter 
der „ariſchen“ Jeſusidee ſollten ſich aber überdies ſagen, daß es über⸗ 
haupt mit ihrem „Jeſus“ ganz eigenartig beſtellt iſt, denn eigentlich 
müßte er „Immanuel“ heißen, denn es ſteht Evangelium Matth. 1,23: 

„Siehe, eine Jungfrau wird ſchwanger ſein und einen Sohn gebären 
und ſie werden ſeinen Namen Immanuel heißen, das iſt verdolmetſcht: 
Gott mit uns.“ 


In Lukas 1, 51 ſteht an Stelle von Immanuel: Jeſus. Die Dertre- 
ter der „ariſchen“ Jeſusidee könnten ſich alſo auch auf Lukas berufen, 
aber ſowohl bei Matthäus wie bei Lukas wird auf Jeſaias 7, 14 hin⸗ 
gewieſen, und da ſteht nun einmal das Wort Immanuel. Aber das „ge⸗ 
niert“ alles nicht, auch die größten Widerſprüche „genieren“ die „ari⸗ 
fchen” Chriſten nicht, die doch ſchließlich die Chriſtenlehre auch als ge⸗ 
offenbartes „Gotteswort“ anfehen. Oder was iſt es eigentlich fonft? 


) Sehr richtig ſchreibt die Bekenntnisfront dazu, und zwar in völliger Übereinſtim⸗ 
mung mit vorſtehenden römiſchen Anführungen: 

„Denn der Streit, ob Jeſus Jude oder Arier war, iſt nach der Schrift eindeutig ent⸗ 
ſchieden. Es iſt daher von einer Kirche, die auf dem Boden der Schrift ſteht, zu er⸗ 
klären, daß Jeſus als Jude geboren, nach dem Fleiſch ein Sohn Davids (Matthäus 1, 
Lukas 3, Römer 9) iſt. Für eine in der Schrift gegründete Theologie iſt die Geburt 
des Chriſtus als Glied des auserwählten Volkes eine heilsgeſchichtliche Notwendigkeit. 
Sie folgt aus der Treue Gottes zu ſeinem Verheißungswort.“ 

») Aber auch nicht mit der Göttlichkeit Jahwehs, der ſich doch nicht ſelbſt Lügen 
ſtrafen oder Fehler zeihen kann, ſowie nicht mit der Unantaſtbarkeit der Jahweh⸗Offen⸗ 
barung in jedem Worte der „heiligen“ Schrift. 
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Iſt es für fie nicht mehr geoffenbartes „Sotteswort‘, jo können fie na⸗ 
türlich alles Beliebige annehmen. Das iſt nun aber einmal nicht an⸗ 
gängig, und die „Gegenwartsfragen“ ſowie der Theologe Prof. Schlat⸗ 
ter haben ganz recht, wenn ſie ſchreiben: 

„Wer nichts Jüdiſches hören und von einem Juden nichts empfangen 
will, der laſſe Jeſus fahren.“ 

Das wollen aber nun gerade die Vertreter des „Ariertums“ Jeſu 
nicht, und ſo bleiben ſie tatſächlich in ihrer unmöglichen Cage. Aber 
die „geniert“ ſie auch nicht. 

Sie meinen, ja, Paulus, Matthäus, Lukas, das waren Juden, im 
Markus⸗Evangelium — dem Urevangelium — wäre der Stammbaum 
nicht angeführt, und nun erſt das Johannes⸗Evangelium, das wäre doch 
ganz anders! Aber „leider“ finden wir in dieſem Evangelium den be⸗ 
kannten Ausſpruch, und zwar in Kapitel 4, Vers 22: 

„Denn das Heil kommt von den Juden“, 
als Antwort des Jeſus auf die Frage der Samariterin: 

„Wie bitteſt du von mir zu trinken, ſo du ein Jude biſt und ich ein 
ſamaritiſch Weib.“ 

Woraus nebenbei hervorgeht, daß die Samariterin Jeſus ſofort in 
feinem Ausfehen als der jüdiſchen Raſſe zugehörig erkannt hat. Alſo 
auch mit dem Johannesevangelium iſt es nichts. 

Alles möchten nun die Vertreter des „ariſchen“ Jeſus über den Nau⸗ 
fen werfen. Sie kommen mit der an und für ſich möglichen Theorie, daß 
in Galiläa Juden und Arier zuſammengewohnt hätten, und folgern 
dann dreiſt, daß Jeſus nun von einem ſolchen Arier herſtamme, um die 
unangenehme Tatſache der Judenblütigkeit Jeſu zu umgehen. Die Al⸗ 
bernheit, es gibt kein anderes Wort, ſolcher Theorie ergibt ſich nach 
den vorſtehenden Aufzeichnungen der „heiligen“ Schrift für jeden Chri⸗ 
ſten ganz von ſelbſt. Das fühlen auch die ſogenannten „ariſchen“ Chri⸗ 
ſten. Sie laſſen dann zuweilen auch für Joſeph die Judenblütigkeit gel⸗ 
ten, aber nehmen für Maria das Ariertum in Anſpruch. Nun iſt dies 
genau ſo unſinnig, denn der Jude Joſeph wird die Ariern Maria nicht 
zum Ehegeſpons genommen haben. Dazu waren die Gegenſätze zwi⸗ 
ſchen Judentum und Ariertum viel zu groß. Wir leſen ja auch in dem 
eben angeführten 4. Kap. des Evangeliums Johannis: 

„Denn die Juden haben keine Gemeinſchaft mit den Samaritern“, 
ebenſo natürlich auch nicht mit den Galiläern, heißt es doch an einer 
Stelle der „heiligen“ Schrift etwa: „Was kann aus Galiläa kommend“ 
Dieſe Trennung zwiſchen Juden und anderen Teilen der Bevölkerung 
entſpricht ja auch völlig jüdiſcher Auffaſſung, die der geſetzestreue Jude 
Joſeph nicht durchbrochen haben kann. Er wird erſt recht nicht eine 
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Der Jude Joſeph deutet Pharao den Traum — Gemälde von Louis Korinth 

Eine artgemäße Darſtellung der jüdiſchen Überliftung des ägyptiſchen Königs, die 

ſo großes Unheil über die Agypter bringen ſollte! Daß der Jude Korinth ebenſo 

deutlich wie die Juden Liebermann und Bloch das Judentum der Bibel und 

ſeine teufliſchen Ziele den Gojim gegenüber im Bilde darſtellen konnte, wird 

aller Zukunft beweiſen, wie nahe die Juden in unſerem Jahrhundert ihr Ziel 
ſchon kommen ſahen! Tarnung war überflüſſig geworden! 


nicht durch ihn in guter Hoffnung befindliche Arierin geehelicht haben. 
Diefe ganze Theorie, Maria wäre Arierin, ift alſo unſinnig. Aber blei⸗ 
ben wir einmal bei den Gedankengängen der Vertreter „ariſchen“ Chri⸗ 
ſtentums ſtehen und ſtellen wir ein, Maria wäre Arierin und nicht durch 
den Juden Joſeph gefchwängert, ſondern „vom heiligen Geiſt beſchat⸗ 
tet“ worden. Dieſer „heilige Geiſt“ kommt aber doch von Jahweh her. 
Er hat alſo bei der Befruchtung auch Eigenſchaften des perſonifizierten 
Nationalgottes der Juden Jahweh der Maria übertragen. Bei der Eigen⸗ 
artigkeit des Vorganges iſt von Chriſten anzunehmen, daß das Erbgut, 
das der heilige Geiſt übermittelte, völlig das Erbgut Mariens zurück⸗ 
drängte, ja ſoweit, daß Maria von Chriſten ja auch nur als „Gefäß“ 
für die Geburt des Jeſus angeſehen wird. Ohne Mutter geht es nicht. 
Denn ſelbſt Chriſten iſt nicht der Gedanke zuzumuten, daß das Jeſus⸗ 
kind eines ſchönen Tages einfach glatt ſozuſagen von Jahweh auf die 
Erde geſetzt iſt. Selbſt wenn alſo Maria eine Arierin geweſen wäre, ſo 
iſt bei der Geburt des Jeſus das Erbgut Jahwehs vorherrſchend zur 
Geltung gekommen. Anders, wie geſagt, iſt dieſer Vorgang wohl auch 
Chriſten nicht erklärbar. Mit dem Ariertum Jeſu iſt es alſo wieder 
nichts. Wie geſagt, Maria war aber Vollblutjüdin, ſie lebte völlig nach 
jüdiſchem Geſetz der Reinigung und der Beſchneidung, der das Jeſus⸗ 
kind ganz rituell unterworfen wurde. Auch führt ja Maria nebft ihrem 
Ehegeſpons, dem Juden Joſeph, Jeſus in den Tempel, wo er ja auch 
Teile betrat, die nur für Juden vorgeſehen waren, worauf Erzbiſchof 
Faulhaber beſonders hinweiſt. Ja, das Märchen vom „ariſchen“ Jeſus 
ift albern, furchtbar albern. Mit Recht jagt nach dem „Kirchlichen Ans 
zeiger“ von Köln Profeſſor E. Meyer, der Erforſcher alter Geſchichte: 

„Daß ich die mehr als naiven Verſuche nachzuweiſen, Jeſus ſei ein 
Arier geweſen, einer Erörterung unterziehen ſoll, wird hoffentlich nie⸗ 
mand erwarten.“ N 

Wenn ich trotzdem vorſtehend nicht im Sinne dieſer Ausführung Meyers 
gehandelt habe, ſo doch eben nur, weil ich erkenne, wie ſchwer der 
Strohhalm, genannt „ariſcher“ Jeſus, von raſſeerwachenden Deutſchen 
losgelaſſen wird. 

Raſſeerwachende Deutſche fühlen den trügerifchen Halt, den der „ari⸗ 
ſche! Jeſus der Bibel ihnen gibt. Darum find andere Kräfte flug da⸗ 
bei, einen „ariſchen“ Chriſtus zu konſtruieren, der bereits vor Jeſus 
gelebt hat. Die Lehre des Jeſus ſei die Cehre jenes ariſchen Chriſtos. 
Profeſſor Hermann Wirth hat fich redliche Mühe gegeben, ſolche Lehre 
als neue Ideologie den Deutſchen zu geben. Meine Frau hat ſie ſchon 
im Januar 1929 gründlich zerſchlagen. Seitdem hat dieſe Ideologie 
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feinen Boden mehr gewonnen. Aber vielleicht wird auch fie ebenſo wie⸗ 
der hervorgeholt wie in gewiſſen Abſtänden immer wieder die „Ideolo⸗ 
gie” des „ariſchen“ Jeſus. 

Es führen die Vertreter dieſer Albernheit weitere Albernheiten an. 
Jeſus ſei Judenfeind und ſei ja auch von den Juden als Feind ans 
Kreuz geſchlagen. Ja, es gibt nichts Dümmeres. Nach dieſer Theorie 
müßten alle Deutſchblütigen Hexen und alle Deutſchblütigen Prieſter 
und Richter, die dieſe Hexen zum Feuertode verurteilten, keine Deut⸗ 
ſchen geweſen ſein. Nichts wütet fanatiſcher gegen das eigene Blut al⸗ 
eine Sekte gegen die andere desſelben Volkes. Welches Sektengezänk 
in dem jüdiſchen Volke herrſchte, wiſſen wir zur Genüge aus der „hei⸗ 
ligen“ Schrift, wir wiſſen auch zur Genüge, mit welcher ungeheuren 
Grauſamkeit 3. B. in dem alten Teſtament Juden gegen Juden wüteten 
und Jahweh auch Juden beſtrafte. Oder ſind alle die Vertreter des „ari⸗ 
ſchen“ Jeſus, die, wie kein Jude, das Haus Ludendorff ſchmähen, keine 
Deutſchend Die Angabe, daß Jeſus wegen vermeintlicher Feindſchaft 
gegen dieſe oder jene jüdiſche Sekte oder deren Haß gegen ihn kein 
Jude ſein könne, iſt eben auch albern und völlig unſinnig. 

Das vermeintlich heldenhafte feines Sterbens, was auch die Vertreter 
„ariſchen“ Chriſtentums immer anführen, hat meine Frau in ihrem be⸗ 
reits genannten Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ in das richtige 
Licht geſtellt. Ein Held, der für feine Weltanſchauung ſtirbt, ſagt nicht 
die Worte: 

„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen?” 
oder: 

„Abba, mein Vater, es iſt dir alles möglich, übergebe mich diefes 
Kelches.“ 

Jeſus wußte doch, daß erſt durch ſeinen Tod (in chriſtlicher Auffaſſung) 
ſeine Aufgabe auf Erden, Erlöſung der Menſchheit, erfüllt war, und 
kannte „die Herrlichkeit”, die ihn an Seite Jahwehs, feines Vaters, er⸗ 
wartete. Hoffentlich hat er ſich darin allerdings nicht ebenſo getäuſcht, 
wie mit der Prophezeiung ſeiner Wiederkehr noch zu Lebzeiten ſeiner 
Jünger. Was allerdings für Jahwehs Sohn immer ſehr blamabel ſein 
wird, wie ſeine falſche Namensnennung. 

Jeſus bekennt ſich ſelbſt ganz beſonders immer wieder zum jüdiſchen 
Geſetz und zu ſeinem Vater Jahweh, dem Nationalgott der Juden. Ich 
habe in der Folge 25 vom 5. 3. 36 Bibelſtellen hierfür angeführt und 
will nicht noch einmal darauf zurückkommen. Genau ſo wie die „Gegen⸗ 
wartsfragen“ es ſchildern, daß Jeſus für Iſrael „gelebt hat“, genau ſo 
hat es meine Frau in ihrem Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ nachge⸗ 
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wieſen. Auch nach feinen Abfichten, die Jeſus mit feiner Lehre verfolgte, 
und nach feiner Lehre war Jeſus ein Jude und nie ein Arier. 

Der Inhalt der Lehre auch des „ariſchen“ Jeſus ift nichts anderes als 
Ausführung der Weiſung Jahwehs, alle Völker unter die Judenherr- 
ſchaft zu führen. Auch die konſtruierte „reine Lehre“ Chriſti ändert dar⸗ 
an nichts Bei Anführung der Stellen aus Röm. 9 gab ich unter den 
Vers 4 auch den Hinweis des neuen Teſtamentes auf 5. Moſ. 7,6. Dieſer 
Ders lautet in der Überſetzung nach Kautzſch innerhalb des Abſchnittes 
„Die bisherigen Bewohner Kanaans find auszurotten und die Stätten 
ihres Götzendienſtes zu zerſtören“, wie ich für den Leſer nochmals an⸗ 
gebe: ö 

„Denn Jahweh, deinem Gotte, geheiligtes Volk biſt du; dich hat 
Jahweh, dein Gott, aus allen Völkern auf dem Erdboden zum Sigen⸗ 
tumsvolk für ſich auserwählt.“ 

Sollte ſchon die angeführte Römerſtelle die „ariſchen“ Chriſten über 
ihr eigenes Denken ſehr ſtutzig machen, ſo erſt recht dieſer „Vers“, der 
auch ihren Gott recht ſonderbar enthüllt. Wenn ſie nun glauben, nur die 
Kanaaniter wären auszurotten, fo irren fie fich, nein, auch nach des 
„ariſchen“ Jeſus Willen, der nach Matth. 5, 17. 18 dieſes furchtbare 
Geſchehen zeitigen und erfüllen will, ſoll ihre eigene Raſſe, die ariſche, 
neben ihrem arteigenen Gotterleben, ausgerottet werden. Wenige „Verſe“ 
nach dem 6. leſen wir den 16.: 

„Alle die Völker aber, die Jahweh dein Gott dir preisgibt, ſollſt du 
vertilgen ohne mitleidig auf ſie zu blicken und ihre Götter ſollſt du 
nicht verehren; denn das wäre für dich ein Fallſtrick“ 
und in Ders 5: 

„ . . Ihre Altäre ſollt ihr zerſtören, ihre Säulen zerbrechen, ihre 
Haine abhauen und ihre Götzen mit Feuer verbrennen.“ 

Gegen alles das bäumt ſich Raſſeerwachen auf, ſelbſt ohne klares 
arteigenes Gotterkennen. Es ſollten die „ariſchen“ Chriſten wirklich Be⸗ 
ſcheid wiſſen, wohin der „ariſche“ Jeſus die Deutſchen führen ſoll, und 
warum es ſo dringend nötig iſt, daß ſie den Strohhalm: „ariſcher“ Je⸗ 
ſus, ſchleunigſt loslaſſen. Sie ſchlagen ihrem Raſſeerwachen völlig ins 
Geſicht, das nach Freiheit von der Judenherrſchaft und nach arteigener 
Lebensgeſtaltung, wie ſie es ſelbſt fordern, ſowie nach arteigenem Gott⸗ 
erleben drängt. Es bleibt dabei, die Lehre auch des „ariſchen“ Jeſus 
beläßt den ariſchen Chriſten Jahweh, den Nationalgott der Juden, 
als Gott. Nun werden gewiß ariſche Chriſten kommen, die ſagen, ja, 
du verſtehſt ja nicht, was wir eigentlich wollen. Da kann ich nur ſagen: 
Verſteht es einmal ſelbſt und drückt euch mal klar und deutlich aus, 
dann werdet ihr ſelbſt ſehen, falls ihr imſtande ſeid, nur noch einiger⸗ 
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maßen klar zu denken, daß das, was ihr beginnt, nicht nur albern, ſon⸗ 
dern eine Gefahr für den Rettungweg iſt, den das raſſeerwachende 
Deutſche Volk in der Not des Weltkrieges und in der Not der Nach⸗ 
kriegszeit beſchritten hat ). 

Warm begrüße ich jede Erklärung, die von chriſtlicher Seite für die 
Judenblütigkeit des Jeſus eintritt. Ich führte ſchon gewichtige Stellen 
an, jetzt leſe ich in der Folge der „Frkft. Stg.“ vom 25. 4. 36 eine 
Erklärung des Reichskirchenausſchuſſes im Geſetzblatt der Deutſchen 
evangeliſchen Kirche: 


„Wenn ſie (die Deutſche Kirche) in Jeſus den menſchlich⸗heldiſchen 
Kämpfer aus nordiſchem Geſchlechte ſehe und den Glauben an die 
Erlöſung durch den Auferſtandenen als eine Entſtellung durch den KRab⸗ 
biner Paulus’ bezeichne, fo gebe die Deutſchkirche damit das Kernſtück 
des chriſtlichen Glaubens preis. 

Es handle ſich hier um Grundlagen der Kirche, die nicht nach menſch⸗ 
lichem Gutdünken geſtellt werden dürfen.“ 


Es iſt nun einmal fo, die Judenblütigkeit des Jeſus iſt eine Grund- 
lage der Chriſtenlehre. Jeſus war Jude und hat die Weiſungen Jah⸗ 
wehs als ſein Propagandiſt erfüllt. 


) Zu dem „ariſchen“ Jeſus iſt überdies ſchon lange der „ariſche“ Jahweh getreten. 

ene 8/1926 „Ariſche Freiheit“ Seite 6 im Aufſatz „Waltung der Vorzeit“ iſt 
zu leſen: 

„Da müſſen wir noch einige weitere Geſetze dieſer Art wenigſtens anführen, das Ge⸗ 
ſetz der Sieben, der Zehn und der Zwölf, alle im Kartenſpiel enthalten, und das 
Rätſel des Tentagrammatons „J. H. V. H.“ gleich Jahwe. Das ſieht ſehr jüdiſch 
aus, iſt aber eines der ariſchen Wiſſensſchätze, die ſich die Juden angeeignet haben; denn 
das berühmte Rätſel iſt aus der Edda mit Hilfe der Runen lösbar.“ 

Deutlich iſt erkennbar, wer in der „Ariſchen Freiheit“ tätig war. Aber warum ſoll 
nicht neben dem „ariſchen Jeſus“ der „ariſche Jahweh“ geſetzt und ein neuer Völker⸗ 
betrug in Szene geſetzt werden. Die Juden werden ſich heute ſagen, ſie waren nicht 
recht „vorſichtig“, als ſie in vielen hundert Jahren nach Beginn unſerer Zeitrechnung 
aus den ununterbrochenen, ſchlecht geſchriebenen Konſonantenreihen, die vermeintlich von 
Eſra herrühren, das „alte Teſtament“ mit allen möglichen Hilfemitteln willkürlich fa⸗ 
brizierten, wie es aber nun einmal geſchehen, und ſie ſo eine Übereinſtimmung mit den 
Schriften des neuen erreichten, die einen entſprechenden „myſtiſchen“ Arſprung haben 
wie der richtige, judenblütige Jeſus. So wurden ſie Urheber der größten Geſchichte⸗ 
lügen der Weltgeſchichte, deren Ungeheuerlichkeit nur von der Tatſache übertroffen wird, 
daß alle Prieſter dieſe Völkertäuſchung kennen, ſie nicht nur dem Volke verſchweigen, 
ſondern fie auch noch unmittelbar begünſtigen. 

Davon ein anderes Mal, wobei ich auch die Quellen, auf die ich mich ſtütze, an⸗ 
führen werde. 
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Das „Daterunjer“, 
der Chriſten heiliges Gebet, 
das Naddiſchgebet der Juden!) 


Don Mathilde Cudendorff 


Die Chriſten, die ſich allſonntäglich mit Jahwehs Segen vom Geiſt⸗ 
lichen aus der Kirche verabſchieden laſſen, begreifen dennoch nicht, daß 
das Chriſtentum ſie zum künſtlichen Juden gemacht hat, daß ihr Glaube, 
wie der Jude dies ftets unter den Juden fagt, eine jüdiſche Nonfeſſion 
iſt, ſie glauben das nicht, weil man ihnen vorlog, der Judengott Jahweh 
ſei ein ganz anderer als der des neuen Teſtamentes. Sie ahnen nicht, 
daß der Jude in dieſem Jahweh eben ſeinen „Vater“ ſieht und ihn 
auch ſchon immer fo angeredet hat. Aber einigermaßen geraten Chri⸗ 
ſten doch in Unruhe, wenn man ihnen die Tatſache bekannt gibt, daß 
ihr beſonders heiliges Gebet, das nach den Evangelien von Jeſus von 
Nazareth ſelbſt den gläubigen Chriſten gegeben ſei, gar nichts anderes 
iſt als jenes heiligſte Judengebet, das der Jude täglich verrichten muß 
und das ihm die Erreichung des Jahwehzzieles, die jüdiſche Weltherr⸗ 
ſchaft, das „Reich Jahwehs“ herbeiführen hilft. Sorglich verſchweigen 
die chriſtlichen Theologen dieſe Tatſache und helfen eifrig, Deutſche, die 
dies nach 1000 Jahren Jahwehherrſchaft endlich dem Volke befannt- 
geben, als Lügner vor dem Volke hinzuſtellen, fo verlangt es die Liſt, 
die dieſen künſtlichen Juden fromme Pflicht iſt, wenn es gilt, Jahweh⸗ 
Siele und Wege vor dem Volke zu tarnen. 

So mußte ich denn im Jahre 1928, als ich in der „Deutſchen Wo⸗ 
chenſchau“ Nr. 45, die Abhandlung gebracht hatte „Der Kaddifch, das 
heilige Juden⸗Gebet“ einen tollen Pfaffenſturm über mich ergehen laſ⸗ 
ſen, der natürlich damit endete, daß die meiſten Deutſchen, die davon 
hörten, gerne glaubten, ich hätte Unbeweisbares, ja ſogar nachweisbar 
Falſches behauptet. Daher habe ich in meinem Werke „Erlöſung von 
Jeſu Chriſto“ auf Seite 244 ff. noch einmal dieſe Tatſache behandelt, 
und nachdem ich den jüdiſchen Inhalt dieſes Bittgebetes an den ein⸗ 
zelnen Bitten dargetan habe, die Übereinftimmung mit dem Kaddifch der 
Juden noch einmal an Hand von Quellen erwieſen. Dort ſchrieb ich: 

„Ganz wie es von Kriſchna erzählt wird, melden es die Evangeliſten 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1931. 
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von Jeſu von Nazareth, daß er eine beſtimmte Gebetsform auf eine 
Bitte hin gibt; Kriſchna gibt fie dem ganzen Volk, Jeſus den Jüngern. 
Cukas 11: „A. Und es begab fich, daß er war an einem Grt und betete. 
Und da er aufgehöret hatte, ſprach feiner Jünger einer zu ihm: Herr, 
lehre uns beten, wie auch Johannes ſeine Jünger lehrte. 2. Er aber 
ſprach zu ihnen: Wenn ihr betet, fo ſprecht: Unſer Vater im Himmel, 
dein Name werde geheiligt. Dein Reich komme. Dein Wille geſchehe 
auf Erden wie im Himmel. 3. Gib uns unſer täglich Brot immerdar. 
4. Und vergib uns unſere Sünden; denn auch wir vergeben allen, die 
uns ſchuldig ſind. Und führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe 
uns von dem Übel. 5. Und er ſprach zu ihnen: Welcher iſt unter euch, 
der einen Freund hat, und ginge zu ihm zu Mitternacht und ſpräche 
zu ihm: ‚Lieber Freund, leihe mir drei Brote. 6. Denn es iſt mein 
Freund zu mir gekommen von der Straße und ich habe nicht, das ich 
ihm vorlege'. 7. Und er darinnen würde antworten und ſprechen: ‚Mache 
mir keine Unruhe, die Tür iſt ſchon zugeſchloſſen, und meine Kindlein 
find bei mir in der Kammer; ich kann nicht aufftehen und dir geben’. 
8. Ich ſage euch, und ob er nicht aufſtehet und gibt ihm, darum, daß 
er fein Freund iſt, fo wird er doch um feines unverfchämten Geilens 
willen aufſtehen und geben, wieviel er bedarf.“ 

Wie viele unter den Millionen Chriſten mögen wohl wiſſen, daß ſich 
in dem Evangelium Lukas dicht an das Daterunfer die hier wiedergege- 
bene Belehrung Jeſu von Nazareth anſchließtd Wir ſehen, die Worte, 
„ihr ſollt nicht plappern wie die Heiden“, können gar nicht im Sinne 
einer Verinnerlichung gemeint ſein, denn hier fordert Jeſus von Naza⸗ 
reth noch deutlicher als in dem Gleichnis von „der bittenden Witwe“ 
ein Bedrängen Gottes ohne Unterlaß, das Gott ſo gierig und ſo dreiſt 
wie ein Triebverwahrloſter beläſtigt, ſo daß dieſer, um den Plagegeiſt 
loszuwerden, die Wunſcherfüllung gewährt. Wir wollen hoffen, daß es 
für viele Chriſten genügen wird, zu hören, daß Jeſus von Nazareth im 
Anſchluß an das „Vaterunſer“ ihnen Gebetserhörung „um des unver⸗ 
ſchämten Geilens“ willen zuſagt, um einmal neu und gründlich über 
Jeſum von Nazareth und ſeine Lehre nachzudenken. Aber wenden wir 
uns von dieſem beſchämenden Befunde nun zu der Gebetsform, die 
Jeſus hier den Jüngern gibt. Dieſes Gebet wird von den 500 Millio⸗ 
nen Chriſten als das heiligſte aller Gebete erachtet. Die Glocken läuten, 
während es in der Kirche geſprochen wird. Ja, das Gebet wird auch 
von den in ihrem Blutsbewußtſein erwachten nordiſchen Völkern mit 
beſonderem Stolze als „alt⸗ariſches Gut“ gefeiert, und ſicherlich finden 
ſich auch bei den Indern und Sumerern Gebetsanreden an den Gott 
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als den Vater. Es ift deshalb um fo notwendiger, daß wir dieſes Ge⸗ 
bet auf ſeinen Inhalt ganz klar prüfen! 

1. „Unſer Vater im Himmel, dein Name werde geheiligt.“ Das Hei⸗ 
lighalten des Namens Gottes iſt eine der ernſteſten Dorfchriften für die 
orthodoxen Juden und hat ſeinen Urſprung in der Dämonenfurcht und 
Namenbeſchwörung der Sauberer. Es wird von den Juden ein unge⸗ 
heurer Kult mit dieſem Namen und dem Gebot, ihn nicht auszusprechen, 
ja geheimzuhalten, getrieben. So müſſen wir jedenfalls ſagen, daß dieſer 
Anfang des Gebetes eine orthodox jüdiſche Dorfchrift innezuhalten be⸗ 
teuert. Wenn die chriſtlichen Theologen dem Volke glauben machen, die 
Anrede „unſer Vater“ erwieſe das Gegenteil, ſo verlaſſen ſie ſich dar⸗ 
auf, daß die Chriſten nicht erfahren, wie oft dieſe Anrede im Talmud 
ſteht, und auch nicht wiſſen, daß die Juden, die ihren Stammbaum ge⸗ 
nügend weit zurück verfolgen können, ſich für Söhne Jahwehs halten. 

2. „Dein Reich komme.“ Das iſt ein klares und deutliches Bekenntnis 
zu der jüdiſch⸗meſſianiſchen Hoffnung, die immer wieder im Talmud 
ausgeſprochen und in dem alten Teſtament verheißen iſt. Mit dieſem 
„Reiche“ iſt das jüdiſche Weltreich unter dem Meſſias als König der 
Welt gemeint. Jenes eich iſt gemeint, in dem alle Völker als Sklaven 
unterworfen und gewaltſam zum Judentum bekehrt ſind, und zwar nach 
dem Verfahren, das der „Adler der Synagoge“, Maimonides, in die 
Worte faßt: „Wer ſich weigert, wird ermordet.“ Der judenblütige, nach 
jüdiſchem Ritual beſchnittene, jüdiſch⸗ orthodox gläubige, die Gebetqua⸗ 
ſten frommer Juden tragende Jeſus von Nazareth ſpricht dieſe Bitte, 
„Dein Reich komme!“ vor. Er, der ſich für den Meſſias hält, deſſen 
Kommen er mit den Worten jüdiſcher Orthodoxie ankündigt, wird wohl 
feine eigene Verkündigung hiermit meinen. Die Chriſten behaupten, er 
habe damit die Worte Krifchnas gemeint, die die Evangeliſten ihm an 
anderer Stelle in den Mund legen, wo er beteuert: „Mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt.“ Aber ſie denken keinen Augenblick darüber nach, 
daß Jeſus mitten unter den Jüngern weilt, während er ihnen dies Ge⸗ 
bet vorſpricht. Hätte er an dieſes geiſtige göttliche Reich gedacht, dann 
hätte er doch nur vorſprechen können: „Dein Reich iſt durch Jeſu mit» 
ten unter uns gekommen, bitte, erhalte es uns.“ Wenn er aber bei ſei⸗ 
nen Worten im Vaterunſer mit feinen Lehren über die Menſchenſeele 
und dies Reich Gottes im Einklang ſtand, was wir ja bei Jeſus von 
Nazareth, der ſich fortwährend widerſpricht, nie wiſſen können, dann 
hätte er erſt recht dieſe Bitte nicht ſo formen dürfen; denn er ſagte: „Das 
Reich Gottes iſt inwendig in euch.“ Wenn dies „geiſtige Reich Gottes“ 
mit dieſer Bitte gemeint ſein ſollte, dann hätte ſie etwa lauten müſſen: 


239 


„Erhalte uns Dein Reich, das in unſeren Herzen wohnt, lebendig und 
kraftvoll, trotz aller Fährniſſe.“ Nach Jeſus eigenen Ausſprüchen müſ⸗ 
ſen wir beſtimmt annehmen, was nach ſeinem orthodoxen Judentum an 
ſich wahrſcheinlich iſt, daß er mit dieſer Bitte die Erfüllung der jüdiſchen 
apofalyptifchen Weisſagung der Ankunft, bei ihm „Wiederkunft“, des 
Meſſias auf Erden meint, alſo die von den Juden ſeit Jahrtauſenden 
erſehnte Stunde ihrer Weltherrſchaft unter dem hohenpriefterlichen Kö- 
nig Meſſias. Wir haben daher einige Berechtigung, dieſe Bitte ebenſo 
jüdiſch zu nennen wie die Anrede. 

3. „Dein Wille geſchehe wie auf Erden, fo im Himmel.“ Das iſt ein 
Gelöbnis des Gehorſams gegenüber dem Willen Jahwehs, das allen 
denen, die auf dem Boden der chriſtlichen Weltanſchauung ſtehen, die 
Wahlkraft zum Guten ſtärken kann. Dabei entſpricht es wörtlich den 
Gehorſamsgelübden der orthodoxen Juden des alten Teſtaments. 

4. „Gib uns unſer täglich Brot immerdar.“ (Matthäus ſagt: „heute “.) 
Dieſe Bitte gehört zwar den Bittgebeten an, da fie aber nur das zum 
nackten Daſein Notwendige erbittet, iſt fie im Munde gläubiger Chri⸗ 
ſten durchaus verſtändlich und keineswegs unſittlich. N 

5. „Und vergib uns unſer Schulden; denn auch wir vergeben allen, 
die uns ſchuldig ſind.“ (Matthäus ſagt: „Wie wir vergeben unſeren 
Schuldigern.“) Dies ift eine Bitte um Strafaufhebung, alſo ebenfalls ein 
Bittgebet, und birgt außerdem die Ungeheuerlichkeit einer Aufforderung 
an Gott, Sünden zu vergeben, weil der Menſch ſeinen Schuldigern ver⸗ 
gibt! Dieſe Bitte richtet ſich ſelbſt und bedarf keiner weiteren Erläute⸗ 
rung mehr. Sie wird auch nicht durch die Worte des Matthäus gebeſ⸗ 
fert, die er dem Paterunfer zufügt: 

Matthäus 6: „14. Denn ſo ihr den Menſchen 11 Fehle vergebet, ſo 
wird euch euer himmliſcher Vater auch vergeben. 15. Wo ihr aber den 
Menſchen ihre Fehle nicht vergebet, fo wird euch euer Vater eure Fehle 
nicht vergeben.“ 

6. „Und führe uns nicht in Verſuchung.“ Für uns iſt der Gedanke 
nichts Neues mehr, da wir die Worte Jeſu genugſam kennen lernten, 
daß die Menſchen ihrem Gotte tatſächlich zutrauen, daß er ſie „verſuchet“. 
Denn wie anders könnte er ſich denn ſonſt in dem Sinne des Jefajawortes 
betätigen, nämlich dafür ſorgen, daß die Menſchen verſtockt bleiben, auf 
daß er ihnen nicht hülfe (ſ. Gleichniſſe). Wir müſſen hier feſtſtellen, 
daß die mit Irrtum reichlich durchſetzten Lehren der indiſchen Verfalls⸗ 
zeit, ſogar die Buddhalehre doch wenigſtens nur eine Verſuchung durch 
den Satan, die nicht auf Veranlaſſung Gottes zuſtande kommt, als mög⸗ 
lich annehmen. Daß aber Chriſten ſolche Bitten in dem Gebete aus⸗ 
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Die Apoftel Petrus und Paulus in artgemäßer Darftellung 
nad) dem Gemälde von EI Greco (1541—1614) im Nationalmufeum Stodholm. 


fprechen, ohne fich auch nur einen Augenblick bewußt zu werden, was fie 
hier ihrem Gotte zutrauen, würde wohl felbft die Lehrer der indischen 
Derfallszeit wundern. 

7. „Sondern erlöfe uns von dem Übel!“ Wiederum ein Bittgebet! Es 
gehört alfo wiederum der tieferen Stufe der Gebete an und ift von 
Chriſten geradezu unbegreiflich, da fie doch überzeugt fein ſollen, daß 
alles Übel ihnen zur Läuterung zugedacht iſt und deshalb einen tiefen 
Sinn für fie hat. Bei chriſtlichem Vorſehungglauben gibt es nur eine 
folgerichtige Haltung des Menſchen, das iſt das geduldige Ertragen jeden 
Übels. Nach ihr hätte die Bitte lauten müſſen: „Gib uns Geduld zum 
Ertragen des Übels.“ Wir haben hier auch die Möglichkeit anzunehmen, 
daß mit „Übel“ das Böſe in der Seele der Bittenden gemeint iſt. Dann 
iſt dieſe Bitte die höchfte unter allen Bittgebeten und iſt die Sehnſucht nach 
Heiligung. Tröſten wir uns alſo mit dieſer Deutung *). 

Matthäus fügt noch den üblichen Schluß orthodox⸗jüdiſcher Gebete 
hinzu: 

Matthäus 6: „13. Denn dein ift das Reich und die Kraft und die 
Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen!“ 

Schon die kritiſche Betrachtung der Einzelheiten dieſes Gebetes zeigt 
uns viel orthodores Judentum und im übrigen zum Teil ganz unver» 
ſtändliche Bitten! So überraſcht es uns denn nicht, wenn Johann Gre⸗ 
gorie nach Grimpen (veröffentlicht in der Seitſchrift „Neue Ausfahrt“, 
Neft 11/12, Seite 154) mitteilte, daß dieſes Daterunfer der Text des 
heiligſten Gebetes der Juden, des „Naddiſch“, ſei und ſowohl als Kad- 
diſchgebet im Zufammenhang in der Thora ſtünde, als auch als einzelne 
Bitte und Anrede an verſchiedenen Stellen des Talmuds zu finden ift, 
und zwar: 

„Unſer Vater, der du biſt im Himmel” (Maimonides, in Sephillot), 
„dein Name werde geheiligt“ (Capellus, ex Euchologiis 5 
„dein Reich herrſche“ (Druſius, ex libro Muſac); „tue deinen Willen im 
Himmel“ (Bab. Berachot); „Vergib uns unfere Sünden“ (kommt in faſt 
allen jüdiſchen Gebeten vor); „führe uns nicht in die Hand der Ver⸗ 
ſuchung“ (Druſius, ex libro Muſac); „erlöſe uns vom Satan“ (aus jüs 
diſchen Gebeten); „denn dein ift das Reich, und du ſollſt herrſchen glor⸗ 
reich für immer und ewig“ (aus jüdiſchen Liturgien). N 

Das Kaddifchgebet ſelbſt lautet im Suſammenhang nach Johann Gre⸗ 
gorie: a 

„Unſer Vater, der du biſt im Himmel, ſei uns gnädig, o Herr, unfer 
Gott. Geheiligt werde dein Name, und laß die Erinnerung an dich ge⸗ 
prieſen fein, oben im Himmel und unten auf der Erde. Laß dein Reich 


) Die griechiſch⸗orthodore Kirche betet, wie ich bei Drucklegung erfahre: „Erlöſe uns 
von dem Üblen“, alſo dem Teufel. Rz 5 i * 
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herrſchen über uns jetzt und immerdar. Die heiligen Männer früherer 
Seit fprachen: Derzeihe und vergib allen Menfchen, was fie gegen uns 
getan haben, und führe uns nicht in die Hand der Derfuchung, ſondern 
erlöfe uns von dem Übel; denn dein ift das Reich und du follft herrichen 
in Gloria ewig und immer.“ 

Wir fehen, das Kaddiſchgebet ſteht ethiſch um ein beträchtliches höher 
als das Daterunſer; denn hier bitten die Betenden Gott ganz nach den 
indiſchen Lehren, er möge allen denen verzeihen, die an ihnen Unrecht 
getan haben. Mit anderen Worten: hier iſt das gleiche ausgeſprochen, 
was Jeſus nach dem Evangeliſten Lukas am Kreuze fagt: 

„Vater vergib ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun.“ 

Das ift etwas anderes, als wenn im Daterunfer von Gott die Ver⸗ 
gebung der eigenen Sünden gefordert wird, weil man ſelbſt auch den 
Schuldigen vergibt. Die „heiligen Väter“ waren freilich Inder, von denen 
aber der Jude entlehnte! 

Auch Pfarrer Eduard Camparter, Stuttgart, berichtet in ſeiner Schrift 
„Evangeliſche Kirche und Judentum“, Verlag Leopold Klotz, Gotha, 
das gleiche. Diefe Broſchüre erſchien im Herbſt 1928 mit einem Beiblatt, 
in dem ſieben theologiſche Univerſitätprofeſſoren, ein Privatdozent der 
Theologie und vier proteſtantiſche Pfarrer ſie wärmſtens empfehlen, ſie 
iſt alſo nicht als nichtige Quelle abzutun. Pfarrer Camparter teilt auf 
Seite 46 mit, daß Pfarrer Fiebig in Leipzig in feiner Schrift „Das Ju⸗ 
dentum“ überzeugend und unantaſtbar nachweiſt, daß das Daterunfer aus 
Teilen des Kaddifchgebetes zuſammengeſetzt iſt. Das wird wohl auch 
die Sweifelfüchtigften beruhigen. Freilich erwähnt er aber auch, daß dieſes 
Gebet unter dem Namen „Kaddifch” erſt im Jahre 150 unſerer Seit⸗ 
rechnung zum erſten Male im Talmud erwähnt iſt. Viele Chriſten, unter 
ihnen auch E. Biſchoff, tröſten ſich deshalb mit dem Gedanken, daß der 
Talmud das Daterunfer als Kaddifchgebet aus den Evangelien abge⸗ 
ſchrieben habe. Wir begreifen nicht, daß dieſe Chriſten ſich mit dieſem 
Gedanken tröſten können. Iſt nicht das Allerweſentlichſte des ganzen Tat⸗ 
beſtandes, daß das gleiche Gebet das heiligſte Gebet der Juden und der 
Chriſten fein kann, die ja auch von den Juden unter ſich „jüdiſche Kon- 
feſſion“ oder „Schweſterkonfeſſion“ genannt werden? Iſt aber nicht 
außer dieſer erſchütternden Tatſache ferner noch ein Sweites ſehr weſent⸗ 
lichd Die Juden wiſſen ſehr wohl, was die Worte heißen, „Dein Reich 
komme“, wiſſen auch Beſcheid über die Übereinſtimmung von Kaddifch- 
gebet und Daterunfer, während die Chriſten von ihren „Geiſtlichen“ völlig 
in Unkenntnis dieſer weſentlichen Tatſachen belaſſen werden, ſo daß ſie 
empört über die Menſchen herfallen, die ihnen endlich nach 1000 Jah⸗ 
ren davon Kenntnis geben und ſich eines der vielen Scheinkaddiſchge⸗ 
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bete, die die Rabbiner für den Fall der unangenehmen Enthüllung be⸗ 
reit halten, als das „wahre Kaddifchgebet” nennen laſſen. 

Geſchichtlich wird es jedenfalls immer eine ſehr bedeutungvolle Tat⸗ 
ſache ſein, daß in den tauſend Jahren, in denen die Juden mit weit grö⸗ 
ßeren Erfolgen für ſich als in vorhergehenden Zeitläuften ihrer Herrſchaft 
über die europäiſchen Völker zuſtrebten, ja man kann wohl ſagen, erreich⸗ 
ten, daß Millionen Chriſten dieſer Völker ahnunglos, oft ſogar als Anti⸗ 
ſemiten das Kaddifchgebet als heiligſtes Gebet ſprachen. Doll Innigkeit 
richten ſie die Bitte an Jahweh, den Gott des „auserwählten Volkes“: 
„Dein Reich komme“, obwohl dieſer Jahweh ſich dieſes Reich ſo vor⸗ 
ſtellte, wie es heute in vielen Völkern verwirklicht iſt, nämlich verfflante, 
enteignete Völker unter der Gewaltherrſchaft des jüdiſchen Weltkapitalis⸗ 
mus (ſ. Moſes). Das feierliche Läuten der Glocken, während die Bitte 
geſprochen wurde, ermutigte die Juden immer wieder von neuem zu ihrer 
tollkühnen und überliſtenden Ausplünderung, zu ihrem Anzetteln von 
Kriegen und Revolutionen. Beteten denn nicht die „dummen Gojim“: 
„Dein Reich komme!“, und läuteten dazu nicht die Glocken das Grab⸗ 
geläute der Sreiheit und Selbſtändigkeit der Völker, die die Bitte ſprachend 


Weibesächtung der Priefterfaften 


Von Mathilde Cudendorff 


So ſehr und ausſchließlich wir unſere Aufmerkſamkeit in dieſem Werke 
der jüdiſchen Prieſterkaſte zuwenden, ſo irrig wäre es, wollten wir uns 
den Blick ſo einengen, um nicht bei Weſenszügen aller Prieſterkaſten ſie 
als ſolche zu bezeichnen. So haben wir ganz am Beginn unſerer Betrach⸗ 
tungen einen Blick auf ſie alle geworfen und gezeigt, daß es noch niemals 
eine herrſchſüchtige Prieſterkaſte gab und auch niemals eine erfolgreiche 
geben kann, die ſich nicht eine der drei Wahnlehren zum mindeſten zunutze 
machte, die die Menſchen verſklaven kann. Ich meine die Wahnlehren 
von einem ſchickſalgeſtaltenden Gotte, die Wahnlehre, daß er vor und 
nach dem Tode mit Hilfe dieſes Schickſales lohnt und ſtraft, und endlich 
die Wahnlehre, daß die Stimme des Gewiſſens die niemals irrende 
Stimme Gottes ſei und der Menſch ſich alſo auf ſie verlaſſen könne und 
müſſe. 

Wir wenden uns nun einem anderen Weſensbeſtandteil der Lehren 
aller Prieſterkaſten zu, ohne die ſie niemals auskommen, weil ſie ja reſt⸗ 
los und blind gehorfame Kampffcharen brauchen und fie ſich nur auf 
dieſe Weiſe ſichern können, das iſt die Weibesächtung. 
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In meinen Werken „Das Weib und feine Beſtimmung“ und „Der 
Minne Geneſung“ habe ich jene pfychologifche Eigenart des männlichen 
Geſchlechtes genannt, die ſo ſehr dazu verführt, die Überlegenheit an 
körperlichen Kräften zu einer Unterjochung des Weibes zu verwerten. Es 
ſind dies der männliche Machtwille, der in eine ſo ſchwierige Lage gerät 
durch die Triebhörigkeit vom anderen Geſchlechte. Ich zeigte dort, daß 
ſich geſetzmäßig weitgehende Unterſchiede in dem Grade der Freiheit 
und der Unterjochung des weiblichen Geſchlechtes aus Raſſeeigenart nach⸗ 
weiſen laſſen. Je größer die Triebhörigkeit und je mehr ſich der Macht⸗ 
wille der Gewaltgier nähert, um fo mehr neigt das männliche Geſchlecht 
zur Unterjochung des weiblichen, um nicht in abhängige Lage zu geraten. 
Ich wies z. B. auf die hohe und geachtete Stellung der Frau bei den 
nordiſchen Völkern in heidniſcher Seit hin, da der nordiſche Menſch an 
ſich ſelbſt beherrſcht iſt und die Freiheit der Frau ihn wahrlich nicht in 
Hörigkeit bringt. Aber ich konnte dafür nur aus dem Grunde Beiſpiele 
anführen, weil eben in heidniſcher Vorzeit, allen neuerlichen unwahren 
Behauptungen zum Trotz ſei dies geſagt, bei unſeren Vorfahren keine 
Priefterherrfchaft war. Der Gemeinderichter, der Gode, war der einzige, 
der fie beriet. Weil aber noch keine Priefterherrfchaft war, konnte die 
Stellung der Geſchlechter der Raſſeeigenart entſprechend innegehalten wer⸗ 
den. Die Frau war Gefährtin des Mannes in Kampf und Frieden, die ihre 
Waffe am Gurt trug als Seichen der Freiheit und Mündigkeit und die 
im Volke eine hochangeſehene Stellung hatte und in ernſten Lebenslagen 
zu Rate gezogen wurde. 

Über dieſe raſſebedingten Unterſchiede legt ſich als dicke, alle Raſſen 
ſcheinbar gleichmachende Schicht die grundſätzliche prieſterliche Weibes⸗ 
knechtung, ohne die Priefterherrfchaft nicht auskommen kann. Mag es 
ſich um einen Gkkultwahn handeln, welcher es auch wolle, es tönen uns 
ewig die gleichen Wahnworte entgegen von der Unreinheit des Weibes, 
das der Heilige nicht berühren dürfe und die Asketen ſogar nicht anſehen 
dürfen. Alle Prieſterkaſten rund um den Erdball betonen, daß im Weibe 
der Teufel ſei, von ihm die teufliſchen Einflüſſe ausgehen, manche ge⸗ 
heim⸗okkulte Sekten verſchleiern das etwas und fprechen von den „lun⸗ 
aren“, den Mondeinflüſſen oder auch den „negativen“ Einflüſſen, wäh⸗ 
rend dem Manne die göttlichen, die „ſolaren“, die „poſitiven“ Einflüſſe 
innewohnen ſollen. Die Frau ſoll von dem geſamten geiſtigen Leben ausge⸗ 
ſchloſſen werden oder doch nur in beſonderen Ausnahmefällen zugelaſſen 
ſein. Da die Welt ohne die Mutterſchaft ausſterben würde und ſomit auch 
die Prieſterkaſten über ihre poſitiven ſolaren Menſchen nicht mehr herr⸗ 
ſchen könnten, ſo wird die Mutterſchaft an ſich gutgeheißen und geachtet, 
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aber auch nur in völlig ungeiſtigem Sinne. Die Kinder, beſonders die Kna⸗ 
ben müſſen möglichſt bald aus den lunaren Einflüſſen entfernt werden, 
um in die höchſt göttliche Prieſterdreſſur eingeführt zu werden. Ich habe 
in meinen Werken nachgewieſen, wie dieſe Lehren, die wie ein Bleigewicht 
über allen begabten Frauen liegen, während die ſchwachſinnigen ſich wohl 
dabei fühlen, wie dieſes Inferioritätdogma die ſchöpferiſchen Ceiſtungen 
bei dem weiblichen Geſchlechte, unterſtützt von ſchlechter Ausbildung, 
ebenſo ſelten machen, wie ſie noch vor einer Generation bei den Hand⸗ 
arbeitern ſelten war, denen damalige Vorurteile die Schaffenskraft auch 
abſprachen. 

Weshalb aber das Ganze? Weshalb ift eine Priefterherrfchaft ohne 
Weibesächtung unvorftellbar, und weshalb ift es andererfeits völlig 
töricht, eine Prieſterkaſte abzuſchütteln und Weibesächtung beizube⸗ 
halten? 

Der Erfolg des letzteren ift nur ein Wechſel des Tyrannen. Behält 
3. B. das Deutſche Volk die jüdiſch⸗chriſtliche Weibesächtung bei, ſo ſind 
die Männer ganz ungeheuer geeignet, von der aſiatiſchen Prieſterkaſte 
abgefangen zu werden. 

Eine Prieſterkaſte kann nämlich nur herrſchen, wenn ſie ihre männlichen 
Kampfſcharen feſt an die Kette legt, durch Eide, meiſt Morddroheide, zum 
blinden Gehorſam verpflichtet. Dazu wird ſich aber ein Mann nur bereit 
finden, wenn man ihm dieſe Kette dadurch verbirgt, daß er mit prieſter⸗ 
lichem Auserwähltheitdünkel gefüttert wird. Er iſt das auserwählte Ge⸗ 
ſchlecht, der folare Herr der Schöpfung, fo plaudert es der eine Prieſter 
vor, während der andere das Kettlein um feine Feſſeln legt. Es läßt fich 
blinder Gehorſam auch leichter leiſten, wenn dem Gehorchenden anderer- 
ſeits abſolute Befehlsgewalt zugeſprochen wird, einmal über einen Kreis 
anderer Männer, vor allem aber dort, wo die Triebhörigkeit ihn leicht 
in gewiſſe Rückſichten und in eine nachgiebige Stimmung bringen könnten, 
alſo in ſeiner Ehe. ö 

Je tiefer in einem Volke das Weib geknechtet iſt, um ſo eher können auch 
die Prieſterkaſten die ſchauerliche Unmoral aufrecht erhalten laſſen, ohne 
die fie auch nirgends ausgekommen find: eine größere Sahl dieſe⸗ 
verachteten lunaren Geſchlechtes ſteht dem Triebwillen des Mannes käuf⸗ 
lich zur Verfügung, ſo daß er möglichſt wenig in ſeiner Abhängigkeit ab⸗ 
gelenkt wird und wieder den Prieſterkaſten ausſchließlich blind gehorſam 
zur Verfügung ſteht. 

Bei der jüdiſchen Weibesächtung haben wir es alſo keineswegs aus⸗ 
ſchließlich mit Raſſeeigenart zu tun, ſondern vor allem mit der Eigenart 
aller Prieſterkaſten, da das jüdiſche Volk ein Prieſtervolk iſt, wie wir 
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fahen, jo find im jüdiſchen Volk natürlich dieſe Prieſterſatzungen ſehr aus⸗ 
geprägt. 

Die Tatſache, daß der Jude in den Wirtsvölkern, die noch nicht ge⸗ 
nügend unter feine Herrfchaft gelangt waren, die Freiheitkämpfe der 
Frau in feine Hände riß, widerſpricht den genannten Tatſachen keines⸗ 
wegs; denn gerade der Freiheitkampf, wie er z. B. im Deutſchen Volke 
von Deutſchen Frauen (Auguſte Schmidt) geführt wurde, war dem Juden 
und ſeinen Sielen ganz ebenſo gefährlich wie jenen der römiſchen und 
aſiatiſchen Prieſterkaſten. Mit ihrer Herrſchaft iſt es aus in dem Augen⸗ 
blick, wo in jeder Sippe Mann und Frau als freie Kameraden neben⸗ 
einander ftehen und die Söhne die Mutter und die Frau überhaupt hoch- 
achten. So hat denn der Jude durch jüdiſche Frauen (Goldſchmidt) dieſe 
Frauenbewegung in ganz das gleiche Fahrwaſſer gelenkt wie die Arbeiter- 
bewegung, fie wurde ein Lohnkampf und Wahlkampf, beim weiblichen 
Geſchlecht ſogar noch auf Koften des Mutterſchaftwillens. Damit ſchuf fich 
der Jude wirkliche Waffen, um die Gojimſtaaten zu unterhöhlen. In 
Sowjetrußland zeigte ſich dann, was aus dieſer Frauen- und Arbeiter- 
freiheit werden ſoll, wenn er ſeinen Idealſtaat errichten kann. 

Wenn wir einen Krankheiterreger überwinden wollen, ſo unterſucht die 
Wiſſenſchaft die Vorbedingungen feines Lebens und feiner Kraftentfal- 
tung und entzieht ihm dann in der ärztlichen Behandlung beides. Dann iſt 
er überwunden. Wenn wir die Prieſterkaſten, die mit ihren Gkkultlehren 
die Völker verſklaven, überwinden wollen, fo müſſen wir ein gleiches tun. 
Sum Raffeerwachen gehört vor allen Dingen auch das Wiedereinführen 
der raſſetümlichen Stellung der Frau, wie der Feldherr es in ſeinen Kampf⸗ 
zielen ſo ſtark betont hat. Weder jüdiſche Weibesknechtung, noch die jüdi⸗ 
ſche Emanzipation, alſo das Serrbild des Freiheitkampfes der Frau dürf⸗ 
ten in Spuren im Volke Platz finden. Mann und Frau ergänzen ſich in 
ihren Begabungen, alſo in ihrem Scharfblick auf verſchiedenen Lebens⸗ 
gebieten ſo wundervoll, daß an die geſchloſſene Einheit der gleichwertigen 
Geſchlechter ſich niemals eine Prieſterkaſte heranwagen dürfte. Der Prieſter 
läßt das Weib an die Feſſeln der Sklaverei legen durch den Mann und 
legt dann mühelos dem Mann unter der lockenden Verheißung großer 
Macht die Eidfeſſeln blinden Gehorſams an. 
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Der Jude Paulus und die Frau!) 
Von Erich Cudendorff 


Im Deutſchen Freiheitkampf ſpielt die Deutſche Frau eine ebenſo 
unglückliche Rolle wie der Deutſche Mann. Einſt war fie der von Rom 
und Juda gefürchtete Teil des Deutſchen Volkes. Gegen ſie richteten ſich 
die chriſtlichen Verfolgungen an erſter Stelle. Damit brach die Kraft der 
Deutſchen Frau, und die chriſtliche Cehre wies ihr eine Stellung in Familie 
und Volk zu, die ihrer unwürdig war, aber von dem Deutſchen Manne 
als recht bequem empfunden wurde. In dieſer Knebelung und Entmündi⸗ 
gung der Deutſchen Frau liegt eine gewiſſe Entſchuldigung für ihr Der- 
fagen im Freiheitkampf, dieſe ſteht dem Manne nicht zur Verfügung, der 
immer noch den Herren ſpielen durfte von Roms und Judas Gnaden, 
aber doch nicht Herr war; meiſt war er Herr nur gegenüber der Deut⸗ 
ſchen Frau und Kriecher gegenüber den Kirchenbeamten und ſtaatlichen 
und wirtſchaftlichen Machthabern. 

Seit Jahren erwacht in der Deutſchen Frau das Bewußtſein des Un⸗ 
würdigen ihrer Stellung. Die Männer beginnen das auch zu verſtehen, 
wenn auch nur in erſchreckend geringem Maße. Es entſtand eine Frei⸗ 
heitbewegung der Deutſchen Frau. Aber genau fo unklar wie der Frei⸗ 
heitkampf des Volkes, des Arbeiters im beſonderen, ohne jede Raſſe⸗ 
erkenntnis, wurde der Freiheitkampf der Deutſchen Frau oder für die 
Deutſche Frau geführt. Er iſt abgebogen, ja ſchon bevor er begonnen iſt, 
ein Unheil, das dauern wird, ſolange die überſtaatlichen Mächte, na⸗ 
mentlich die Kirchenbeamten mit ihrer chriſtlichen Lehre im Volke herr⸗ 
ſchen und durch jüdiſch⸗chriſtliche Wee en die Deutſche Welt⸗ 
anſchauung verdrängen. 

Meine Frau hat in ihrem Werke „Das Weib und ſeine Beſtimmung“ 
die Stellung der Frau im Familien- und öffentlichen Leben klar ge⸗ 
zeichnet, ſie hat auch ausgeführt, welche Stellung die Frau bei unſeren 
Ahnen hatte. 

In meinen Kampfzielen habe ich in Übereinſtimmung mit dem Denken 
meiner Frau in Deutſcher Weltanſchauung ausgeführt: 

„Mann und Frau ſtehen in dieſer lebendigen Einheit des Volkes gleich⸗ 
wertig, aber weſensverſchieden nebeneinander. Die Frau ſoll die hohe 
Stellung im Volke und in der Familie zurückerhalten, die ſie einſt von un⸗ 


ſeren Ahnen vor Eindringen fremder Weltanſchauung und Sitten hatte. 
Die Familie iſt die Kraftquelle des Deutſchen Lebens. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1932. 
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Die heranwachſende Jugend erhält die Richtſchnur durch das Beifpiel 
der Eltern; Jugendbewegung kann hier ergänzen, aber nie Erſatz bilden.“ 

An dieſen klaren Feſtſtellungen gehen der Deutſche Mann und die 
Deutſche Frau vorüber, ohne zu wiſſen, daß ohne Beachtung dieſer 
Grundlinien die Befreiung der Deutſchen Frau ebenſowenig möglich iſt 
wie die Befreiung des Deutſchen Volkes. Es ift unmöglich, daß die 
Kräfte etwa des halben Beſtandteils des Deutſchen Volkes für ſeinen 
Befreiungkampf einfach ausgeſchaltet werden, indem ſie gefeſſelt bleiben. 

Seither kämpfte die Deutſche Frau um Nichtigkeiten. Sie war ſtolz, 
als ſie „wählen“ durfte. Aber hatte ſie die Anzahl von Abgeordneten, 
die ihrer Stimmzahl entſprechend Nein! Sie war in dem Parlament ja 
auch nur geduldet, und zwar nur deshalb, damit Männer ihre Stimme 
erhielten. Die Deutſche Frau ließ ſich eben an der Naſe herumführen, 
genau fo wie Millionen Deutſcher Männer.... (So waren die Suſtände 
nach dem Kriege.) 

Wie der Freiheitkampf des Deutſchen Volkes erſt Erfolg haben kann, 
wenn er auf der Grundlage der Deutſchen Weltanſchauung von Einheit 
von Blut, Glauben, Kultur und Wirtſchaft geführt wird, fo kann der Frei⸗ 
heitfampf der Deutſchen Frau nur dann von Erfolg begleitet fein, wenn 
an Stelle der jüdiſch⸗chriſtlichen Cehre Deutſche Gotterkenntnis tritt. Es 
war die jüdiſch⸗chriſtliche Cehre, die die Deutſche Frau entrechtete. Ohne 
Beſeitigung dieſer Lehre erhält die Deutſche Frau kein Recht. Die chriſt⸗ 
liche Cehre bringt Kolleftivierung auf allen Gebieten, fie wird auch vor 
der Kolleftivierung des Mannes nicht haltmachen, . ... die der Frau iſt 
bereits weiter fortgeſchritten. 

Die Stellung der Frau in Deutſchland und in den andern Ländern 
chriſtlichen Glaubens gründet ſich ſchon auf das alte Teſtament. 

Bei dem Abſchreiben der Bücher Moſes aus ariſchen Schriften, 600 
Jahre vor unſerer Seitrechnung, haben die Juden zunächſt einmal den 
ariſchen Schöpfungmythos angenommen, in dem Mann und Frau gleich⸗ 
berechtigt nebeneinander hingeſtellt find. Es heißt im 1. Moſes I, 26, 
27, 28: 

„26. Und Gott ſprach: Laſſet uns Menſchen machen, ein Bild, das 
uns gleich ſei, die da herrſchen über die Fiſche im Meer und über 
die Vögel unter dem Himmel und über das ganze Vieh und über 
die ganze Erde und über alles Gewürm, das auf Erden kriechet. 

27. Und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes 

ſchuf er ihn und ſchuf ſie, ein Männlein und ein Fräulein. 

28. Und Gott ſegnete ſie und ſprach zu ihnen: Seid fruchtbar und 
mehret euch und füllet die Erde und machet ſie euch untertan, 
und herrſchet über Fiſche im Meer und über Dögel unter dem 
Nimmel und über alles Tier, das auf Erden kriechet.“ 
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Mann und Frau find hier auf gleiche Weiſe erſchaffen, beiden gehört 
gleichmäßig die Erde. 

Im zweiten Kapitel fpricht indes der jüdische Derfaffer feine eigenen 
Gedanken aus. Hier wird zuerft der Mann, der Menſch, gefchaffen, und 
dann leſen wir: 

„18. Und Gott der Herr ſprach: Es iſt nicht gut, daß der Menſch 

allein ſei. Ich will ihm eine Gehilfin machen 

21. Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf fallen auf den Men⸗ 
ſchen, und er entſchlief und nahm ſeiner Rippen eine 

22. Und Gott der Herr baute ein Weib aus der Rippe, die er von 
dem Menſchen nahm, und brachte ſie zu ihm. 

25. Da ſprach der Menſch, das iſt Bein von meinem Beine und Fleiſch 
von meinem Fleiſch, darum, daß ſie von meinem genommen iſt.“ 

Nach dieſem jüdiſchen Schöpfungmythos iſt die Frau nur ein Teil 
des Mannes und aus ihm geſchaffen. Sie iſt nicht mehr gleichberechtigt 
neben ihm entſtanden. Ihr iſt nicht mehr wie dem Manne die Herrſchaft 
über die Erde zugeſprochen, ſondern es herrſcht der Mann allein über 
die Tiere uſw. Er gibt ihnen die Namen. 

Damit hat der Jude die Stellung der Frau gekennzeichnet. Sie iſt es 
dann weiter, die den Mann „verſucht“ und die Sünde in die Welt bringt. 
Das iſt eine muntere Abänderung der indiſchen Überlieferung — ſ. 
Adima und Hewa in „Erlöfung von Jeſu Chriſto“. Aus der gleichwerti⸗ 
gen Gemeinſamkeit von Mann und Frau in dem ariſchen Schöpfung⸗ 
mythos des J. Moſes, Kapitel I, wird im dritten Kapitel nun noch das 
Solgende: 

„15. Und ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen Dir und dem Weibe und 

zwiſchen Deinem Samen und ihrem Samen, derſelbe ſoll Dir den 
Kopf zertreten und Du wirſt ihn in die Ferſe ſtechen. 

16. Und zum Weibe ſprach er: Ich will Dir viele Schmerzen ſchaf⸗ 
fen, Du ſollſt mit Schmerzen Kinder gebären und Dein Wille 
ſoll Deinem Mann unterworfen fein, und er ſoll Dein Herr ſein.“. 

Hiermit iſt die Unterwerfung der Frau unter den Mann vollzogen. 
Was im 2. Kapitel eingeleitet, iſt im dritten Kapitel vollzogen. Die 
edle Mutterſchaftaufgabe der Frau wird als Strafe hingeſtellt, Feind⸗ 
ſchaft wird in die Sippe getragen. 

Die Juden halten auch nur den Mann für befähigt, einen Bund mit 
Gott zu ſchließen, nicht die Frau. Den Bund mit Gott, mit Jahweh, 
durch die Beſchneidung nach J. Moſe Kapitel 17 vollziehen nur die Männer. 

„10. Das iſt aber mein Bund, den Ihr halten ſollt zwiſchen mir und 

Euch und Deinem Samen nach Dir; alles, was männlich iſt unter 
Euch, ſoll beſchnitten werden.“ 


Dieſen Feſtſtellungen entſpricht auch das Leben der Juden. 
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Wie fchamlos z. B. die Erzväter mit ihren Frauen umgehen, wie 
Abraham die Sarah an Könige preisgab, ſollte genügend bekannt ſein! 
Genug davon! 

Im neuen Teſtament arbeiten die Juden auf der gleichen Grundlage 
weiter. Sie wußten nur zu gut, wie die nordiſchen Völker durch die Ent⸗ 
würdigung der Frau zu treffen waren. 

Ich will nicht auf das wenig achtunggebietende Betragen des Juden 
Jeſus von Nazareth gegen feine Mutter eingehen. Hinweifen muß ich 
aber darauf, daß durch den Mythos der unbefleckten Empfängnis die 
Erhabenheit einer wahren Ehe einen erſten entſcheidenden Schlag er⸗ 
hält. Es war namentlich dem Juden Paulus vorbehalten, den Tief- 
ſtand der jüdiſchen Lehre zu übertragen und noch weiter auszubauen. 
Im 1. Korinther 7 läßt er einen tiefen Einblick in die chriſtliche An⸗ 
ſchauung über die Ehe tun: 

„I. von dem Ihr mir aber geſchrieben habt, antworte ich: Es iſt dem 

Menſchen gut, daß er kein Weib berühre. 
2. Aber um der Hurerei willen habe ein jeglicher, ‚fein eigen Weib 
und eine jegliche habe ihren eigenen Mann. 

Die Erhabenheit des Ehelebens iſt damit zerſtört. Die Ehe iſt enthei⸗ 
ligt. Allerdings kann „in Hurerei“ ein Gott nicht recht gezeugt werden. 
Die „unbefleckte Empfängnis“ ergibt ſich daraus folgerichtig. 

Der Jude Paulus ſelbſt war nicht verheiratet, aber er hatte doch 
einen Sohn, denn er ſchreibt in der Epiſtel an Philemon: 

„10. So ermahne ich Dich um meines Sohnes willen, des Oneſimos, 

den ich gezeuget habe in meinen Banden.“ 

Paulus hat wohl in feiner Auffaſſung von der Ehe die Mutter feines 
Sohnes nicht geheiratet, obſchon er die Biſchofsehe e das g 
alſo ausdrücklich ablehnt. Er ſchreibt 1. Timotheus, 5 

„2. Es ſoll aber ein Biſchof unſträflich ſein. Eines Weibes Mann, 

nüchtern, mäßig, ſittig, gaſtfrei, ehrhaftig ...“ 

„A. Der feinem eigenen Haufe wohl vorftehe, der gehorfame Kinder 

habe und mit aller Ehrbarkeit.“ 

Der jüdiſchen Auffaſſung des Juden Paulus von der Ehe im I. 
Korinther 7 entſpricht auch feine weitere Feſtſetzung über die Stellung 
von Mann und Frau in der Ehe. Er ſchreibt in Ephefer 5: 

„22. Die Weiber ſeien untertan ihren Männern als dem Herrn.“ 

In Holoſſer 3 leſen wir dasſelbe: 

„18. Ihr Weiber feid untertan Euren Männern in dem Herrn, wie 

ſich's gebührt.“ 

Auch der Jude Petrus ſtößt in dasſelbe Horn. Wir leſen im I. 
Petrus 3: 
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„J. Desſelbigen gleichen follen die Weiber ihren Männern untertan 
fein...“ 


Hierbei wird immer wieder in den Bibelausgaben auf 1. Moſe 3, 
16 hingewieſen, um ja anzudeuten, daß auch nach dieſer Richtung hin 
das neue Teſtament die Krönung des alten iſt. 

Mit ſolchen Ausſprüchen iſt die Stellung der Frau in der Familie in 
allen chriſtlichen Völkern beſiegelt. Dieſem trägt auch das Deutſche Bür⸗ 
gerliche Geſetzbuch in vollem Maße Rechnung und entmündigt die ver⸗ 
heiratete Frau bei Eingang einer Ehe gegenüber ihrer Mündigkeit vor 
Eheantritt. 

Ganz entſprechend der Unterordnung des Weibes in der Familie iſt 
ſeine Stellung im öffentlichen Leben von dem Juden Paulus in der 
chriſtlichen Lehre für die Zeit der Gültigkeit dieſer Lehre feſtgelegt. Er 
ſagt im J. Korinther 14: 

„34. Eure Weiber laſſet ſchweigen in der Gemeinde; denn es ſoll ihnen 
nicht zugelaſſen werden, daß ſie reden, ſondern unterthan ſein, wie 
auch das Geſetz ſaget.“ 

Im 1. Timotheus 2 ſpricht ſich Paulus im gleichen Sinne aus: 

„12. Einem Weibe aber geſtatte nicht, daß ſie lehre, auch nicht, daß 
ſie des Mannes Herr ſei, ſondern ſtille ſei.“ 

Und im vorhergehenden Vers heißt es bereits: 

„Ar. Ein Weib lerne in der Stille mit aller Untertänigkeit.“ 

Und darauf leſen wir: 

„15. Sie wird aber felig werden durch Kinderzeugen ...“ 

Nachdem Paulus die Frau in der Familie entrechtet hat, entrechtet er 

fie auch in der Gemeinde und damit alſo im öffentlichen Leben. 

Es iſt die jüdiſch⸗pauliniſche, chriſtliche Auffaſſung, die heute die Stel⸗ 
lung der Deutſchen Frau innerhalb der Stellung des Deutſchen Volkes 
beftimmt. Die Dergottung der Mutter des Juden Jeſus von Nazareth 
ändert hieran nichts! 

Wird nun die Deutſche Frau den tiefen Widerſinn verſtehen, wenn ſie 
für Mündigkeit in Ehe und Volk und für Pflichten im Volke kämpft, 
die der Weſensverſchiedenheit der Geſchlechter Rechnung tragen, aber 
trotzdem die chriftliche Cehre als ihr Heil anfieht. Sie kann doch nur 
eins von beidem tun, entweder ſich der chriſtlichen Lehre fügen, ihre 
Unwürde ſtillſchweigend ertragen und ihren Kampf einſtellen, oder aber 
dieſen Kampf führen. Dann ergibt ſich die Ablehnung der ckriſtlichen 
Lehre mit unerbittlicher Folgerichtigkeit. 

Um dieſe ungeheuer ernſte Frage geht es heute, wie wir ſchon aus⸗ 
führten, auf allen Gebieten des Deutſchen Freiheitkampfes. Es gibt 
nichts anderes als Einſtellen des Freiheitkampfes und Chriſt fein, oder 
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Freiheitkampf und dann Ablehnung der chriſtlichen Lehre, ein Mittel⸗ 
ding gibt es nicht. Deutſche Weltanſchauung iſt nie vereinbar mit der 
jüdiſch⸗chriſtlichen. 

Möge das endlich auch die Deutſche Frau erkennen! Sonſt muß ſie 
ſich mit der Stellung begnügen, die die chriſtliche Kirche ihr in den Worten 

Kirche, Kammer, Kinder, Kleider und Küche N 

zuweiſt. 
Wollen das die Deutſche Frau und der Deutſche Mann? 


Vom „verzeihlichen Betruge”*) 
Von Erich Cudendorff 


Aus „Kirchliche Fälſchungen“ von Friedrich Thudichum, Profeſſor 
des Kirchenrechts an der Univerſität Tübingen, J. Band, Stuttgart 
1898, 2. Band, Leipzig 1906, gebe ich dem Leſer den Schlüſſel zu 
dem Verſtändnis des unfaßlichen, ungeheuerlichen Truges, der bei der 
Fabrikation der Bibel und alle Jahrhunderte nachher mit beſtem Ge—⸗ 
wiſſen getrieben wurde. Er wird durch die Worte Leſſings vorbereitet 
auf die Enthüllungen dieſer Schrift, die den gelehrten Theologen be⸗ 
kannt, aber den Caien und vielen Geiſtlichen völlig unbekannt ſind. Pro⸗ 
feſſor Thudichum ſchreibt: 

„Gotthold Ephraim Leſſing bemerkt in feiner im Jahre 1778 gedruck⸗ 
ten Streitſchrift gegen den Hauptpaſtor Goeze in Hamburg (Anti⸗Goeze 5): 

Nun iſt es erwieſen und ausgemacht, daß die älteſten und angeſehen⸗ 
ſten Kirchenväter einen Betrug, der in guter Abſicht geſchiehet, für keinen 
Betrug gehalten und dieſe nämliche Denkungsart den Apoſteln beizu⸗ 
legen ſich kein Bedenken gemacht haben. Wer dieſen Punkt von einem 
unverdächtigen Theologen ſelbſt belegt und aufs Reine gebracht leſen 
will, der leſe Ribov's Programm de Oeconomia patrum ) (Hauswirt⸗ 
ſchaft der Kirchenväter, die mit geringſtem Aufwand den größten Nutzen 
erzielt). ‚Die Stellen find unwiderſprechlich, die Ribov daſelbſt mit Ver⸗ 
ſchwendung zuſammenträgt, um zu beweiſen, daß die Kirchenväter faſt 
ohne Ausnahme der feſten Meinung geweſen, „integrum omnino doctori- 
bus et coetus Christiani antistitibus esse, ut dolos versent, falsa veris 
intermisceant et imprimis religionis hostes fallant, dummodo veritatis 
commodis et utilitati inserviant“. (Daß die Kirchenlehrer und die Vor⸗ 
ſteher der chriſtlichen Gemeinden es für durchaus erlaubt hielten, Liſten 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 

%) Ribov, Gg. H., de Oeconomia patrum et methodo disputandi xar oixovoniav 
Göttingen 1748. 8.— Von der Taktik der Kirchenväter und der Art zu disputieren zur 

Politik (Heilsordnung). 
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zu erfinnen, Lügen unter die Wahrheit zu mifchen und zumal die Feinde 
des Glaubens zu betrügen, wenn ſie dadurch nur der Wahrheit Vorteil 
und Nutzen brächten), ‚auch find die Stellen der anderen Art, wo die 
Kirchenväter den Apoſteln ſelbſt eine dergleichen ourονe⁰⁰ũmZajsy Politik 
oder — Heilsordnung!), eine dergleichen falsitatem dispensativam (ver⸗ 
zeihlichen Betrug) beilegen, ebenſo unleugbar. Was Hieronymus unter 
Andern vom hl. Paulus verſichert ), iſt fo naiv, daß es dem naiven 
Ribov ſelbſt auffällt, darum aber nicht weniger die wahre Meinung des 
Hieronymus bleibt'.“ 

Die Kirchenlehrer und Priefter find bei dieſem Verfahren in der glück⸗ 
lichen Cage, ſich auf unantaſtbares Gotteswort und die in ihm an⸗ 
empfohlenen Wege berufen zu können. Teſen wir doch in Römer 3, 7: 

„Denn ſo die Wahrheit Gottes durch meine Cüge herrlicher wird zu 
en Preis, warum follte ich denn noch als ein Sünder gerichtet wer⸗ 
den d“ 

Nach 2. Chronifa, 18 geht mit Erlaubnis Jahwehs der Cügengeiſt in 
die Welt. Wir leſen dort: 

19. „Und Jahweh ſprach: Wer will Achab, den König von Iſrael 
betören, daß er zu Felde ziehe und bei Ramot in Gilead falle? Und der 
eine ſagte dies, der andere ſagte das. 

20. „Da trat der Geiſt hervor, ſtellte ſich vor Jahweh und ſprach: Ich, 
ich will ihn betören. Jahweh aber fragte ihn: Womit d 

21. „Da antwortete er: Ich will ausgehen und zum Lügengeiſt werden 
in aller ſeiner Propheten Munde! Er aber ſprach: Du magſt betören: 
und wirſt (es) auch vollbringen! Gehe aus und tue alſo! 

22. „Und nun — ſiehe, Jahweh hat in den Mund dieſer ſeiner Pro⸗ 
pheten einen Lügengeiſt gelegt, während doch Jahweh Unheil über Dich 
geredet hat.“ 

König Achab fällt in der Schlacht, weil er dem Cügengeiſt, den Jahweh 
in die Welt geſchickt hat, gehorchte. 

Haben nun Priefter und Kirchenlehrer doch Bedenken gegen irgendein 
Mittel, mit geringſtem Aufwande „die Hauswirtſchaft“ der Kirche zu 
ſtärken, fo finden fie Rechtfertigung in Pfalm 51. Dort heißt es: 

6: „An dir allein habe ich geſündigt, 
und was dir mißfällt, habe ich getan, 
Daß du Recht behalteſt in deinem Reden, 
rein bleibeſt in deinem Richten.“ 

Leſſing hat recht, wenn er in ſeinen von Thudichum angeführten theo⸗ 
logiſchen Schriften weiterhin ſchreibt: 

„Worte und Handlungen liegen nicht ſo weit auseinander als man ins⸗ 
gemein glaubt. Wer fähig iſt, eine Schriftſtelle wider beſſer Wiſſen und 


*) Paulus in testimoniis, quae sumit de veteri testamento, quam artifex, quam 
prudens, quam dissimulator est ejus, quod agit! -Wie weiß Paulus bei den Zeug⸗ 
niſſen, die er aus dem alten Teſtament entnimmt, künſtlich, klug, mit Verhüllung ſeiner 
eigentlichen Abſichten zu verfahren. 
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Gewiſſen zu verdrehen, ift zu allem anderen fähig: kann falfch Zeugnis 
ablegen, kann Schriften unterfchieben, kann Tatſachen erdichten, kann 
zur Beſtätigung derſelben jedes Mittel für erlaubt halten.“ 

Menden wir uns nun der „Hauswirtſchaft der Kirchenväter“ zu, die 
„mit geringſtem Aufwand den größten Nutzen“ erzielt und aus der 
„Neilsordnung“ Politik macht und „verzeihlichen Betrug“ in ihren Dienſt 
ftellt. 


Das alte Teftament — ein junges Buch”) 
Don Mathilde Cudendorff 


Die Menſchen pflegen die Entftehunggefchichte der Kunftfchäße und 
Urkunden, die fie hoch werten, ſehr wichtig zu nehmen, fie allen denen 
auch mitzuteilen, die in gleicher Verehrung den Wertgegenſtänden ge⸗ 
genüberſtehen. Wie die Juden im alten Teſtamente, ſo ſehen die Chri⸗ 
ſten im alten und neuen Teſtamente die unmittelbare Gottoffenbarung, 
das Wort Gottes, und es gibt nichts in der ganzen Welt, deſſen Alter 
und Entſtehungart für ſie ſo unendlich wichtig ſein könnte, wie jene der 
Bibel. Nun müſſen wir aber zu unſerem großen Erſtaunen die Tat⸗ 
ſache erkennen, daß hier nicht nur faſt allen Menſchen alles Wichtigſte 
verſchwiegen, nein, daß ihnen ganz Irriges mitgeteilt wird. Wir be⸗ 
greifen nicht, wie Juden und Chriſten, die an einen perſönlichen Gott 
glauben, der alle Ereigniſſe auf Erden nach ſeiner Weisheit gelenkt hat, 
ſo unehrerbietig dem Werke ihres Gottes gegenüberſtehen, daß ſie an 
dem Seitalter und der Art der Entſtehung des Buches der Bücher Ver⸗ 
beſſerungen vorzunehmen ſich erkühnen, daß ſie Tatſachen ihren Gläubi⸗ 
gen vorenthalten, und zwar ſowohl den Laien als auch einer großen 
Sahl der Geiſtlichen, obwohl doch ihr Glaube eigentlich von ihnen ver⸗ 
langt, in der Art und Weiſe, wie und wann ihr Gott die Bibel entſtehen 
ließ, Vollkommenheit zu ſehen, die ihre eigenen Erzählungen an Weis⸗ 
heit hoch überragt. ö 

Wir lernten in der Schule, im Konfirmandenunterricht und im Lehrer- 
ſeminar, daß das alte Teſtament zu den älteſten Religionbüchern dieſer 
Erde gehört; man verſchwieg uns die Wahrheit, daß von allen Religi⸗ 
onen, die vor unſerer Seitrechnung entſtanden und deren Glaubensge⸗ 
halt in Büchern niedergelegt iſt, die jüdifche Religion im alten Teſta⸗ 
ment bei weitem die allerjüngſte Niederſchrift beſitzt. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unker M. L. 1936. 
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Die theologifchen Gelehrten von großem Wiſſen fchweigen fich über 
die Tatſachen aus. Das Buch eines großen chriſtlichen Gelehrten, der 
ſich aber vom Chriſtentum abwandte, Stewart Roß, das die Entſtehung⸗ 
zeit und Entſtehungart des alten und neuen Teſtamentes vor dem Welt⸗ 
kriege in England und anderen Cändern einer breiten Gffentlichkeit be⸗ 
kannt gab, wurde nach beſten Kräften totgeſchwiegen, da es nicht wider⸗ 
legt werden konnte. Die Exemplare ſeines Buches („God and his book“ 
oder „Jehova's gefammelte Werke“) wurden mit viel Eifer wieder auf- 
gekauft und ſind kaum noch auffindbar. 

Er ſtarb völlig verarmt in London im Jahre 1906. Wenn Erben 
leben, fo müſſen die wenigen erhaltenen Exemplare in den verfchiedenen 
Cändern alſo noch eine längere Seit überdauern, bis Tatſachen über die 
Entſtehung der Bibel und anderes wieder den Völkern durch ſein Buch 
bekannt gegeben werden können. Da nach den bisherigen reichsgericht⸗ 
lichen Entſcheidungen zur Stunde tatſächliche Feſtſtellungen über die 
Grundlage der Lehre der Chriſten, ſo auch über die Bibel, nicht mit 
Gefängnis bedroht find, die zweite Leſung des 8 166 aber nach den 
amtlichen Erläuterungen vielleicht die Lehre einbezieht, fo geben wir 
einige wichtige Tatſachen über die Entſtehungart und Entſtehungzeit 
der Bibel heute unter Heranziehung des genannten Buches, aber auch 
wichtiger theologiſcher Werke, bekannt, und zwar betrachte ich in dieſen 
Seilen das alte Teſtament. Ich laſſe zunächſt die Bibel unſeren Lehr⸗ 
meiſter ſein. 

Im 5. Moſ. 31, 26 wurde den Juden über die Aufbewahrung der 
5 Bücher Moſe folgendes Gebot gegeben: 

„Nehmet das Buch dieſes Geſetzes und leget es an die Seite der 
Lade des Bundes des Herrn Eures Gottes, daß es daſelbſt ein Seuge 
ſei wider Dich.“ 

Bis zur Stunde dieſes Gebotes hatten in der Bundeslade nur die 
zwei Steintafeln mit den zehn Geboten gelegen, die auf dem Sinai von 
Moſes in Steine geritzt waren. Das alte Teſtament meldet uns das 
ſtrenge Verbot, je in dieſe Cade hineinzuſehen; es meldet uns, daß mehr 
als 50 000 Juden getötet wurden, weil einige dieſes Gebot übertreten 
hatten. So wurde — nach der Bibel — Jahrhunderte hindurch von 
niemand das Buch angeſehen. Der Hohepriefter ſprach ftatt deſſen mit 
Jahweh ſelbſt, wenn dieſer ſich von Seit zu Seit auf der Bundeslade 
auf den Flügeln der bocksbeinigen Cherubim im dunklen Allerheiligſten 
des Tempels niederließ. Erſt unter dem König Salomo wurde die Bun⸗ 
deslade geöffnet, und ſiehe da, die einzige unmittelbare Gottoffenbarung 
auf dieſer Erde in jener Seit, der „Pentateuch“, die „Thora“, die fünf 
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Bücher Moſe mit der Schöpfunggefchichte, der Gefchichte der Juden bis 
zu Moſes Tod, mit den Geſetzen Moſes einſchließlich aller im Lande 
Moab gegebenen, waren überhaupt nicht mehr darin. Das Buch der 
Bücher war auf irgendeine Weiſe verloren gegangen! 1. Könige 8: 

„6: Alſo brachten die Priefter die Lade des Bundes Jahwehs an ihren 
Ort, in den Chor des Hauſes, in das Allerheiligſte unter die Flügel 
der Cherubim.“ 

„9: Und war nichts in der Lade denn nur die zwo ſteinernen Tafeln 
des Moſes, die er hineingelegt hatte am Horeb, da der Herr mit den 
Kindern Iſrael einen Bund machte, da fie aus Agyptenland gezogen 
waren.“ ) 

Nicht „böswillige“ Nlichtchriften, nein, die Bibel ſelbſt teilt alſo mit: 
die fünf Bücher des Moſes, das „Wort Gottes“, die „unmittelbare 
Offenbarung“ war verloren gegangen oder geſtohlen worden! Eine Ab⸗ 
ſchrift war auch nicht vorhanden. Mithin ift, nach der Ausſage des 
alten Teſtamentes ſelber, der einzig erhaltene Teil der Bibel von Moſes 
Seiten her der Dekalog, die 10 Gebote, auf zwei Steintafeln geritzt, dieſe 
aber ſind an unbekanntem Ort in einer Höhle verſteckt. Fragen wir nun: 
wie alt iſt das alte Teſtament abzüglich der zwei Steintafeln, auf denen 
die 10 Gebote ſtehen — ſo meldet uns die Bibel ſehr erſtaunliche wei⸗ 
tere Schickſale, die man uns, wie das eben Genannte, im Religionunter⸗ 
richt vorenthalten hat. Stewart Roß erzählt: 

„Während 350 gottverlaſſener Jahre mußte die Menſchheit zuſehen, 
wie ſie ohne die Werke Moſe fertig wurde, und niemand konnte ſich aus⸗ 
denken, was Gott wohl mit feinem Werke getan habe... 350 Jahre 
nach jenem Tage, da man zu Salomos Seiten die Lade öffnete und 
‚fein Buch des Geſetzes' darin fand, ſprach der Hoheprieſter Hilfia zu 
dem Schreiber Saphan: 

„Ich habe das Geſetzbuch gefunden im Haufe des Herrn'.“ „Und Hilkia 
gab das Buch Saphan, daß er es läſe.“ (2. Kön. 22, 8.) 

Das Wort Gottes wird alſo mit einem Male gefunden. Wer hatte es 
350 Jahre im Tempel überfehen könnend Wie und wo hat Hilfia 
es denn gefundend Seltſam, er ſagt es weder dem Schreiber Saphan 
noch dem König Joſia, dem er es dann bringt. Und noch ſeltſamer: 
der König, auf den das Buch einen ſo großen Eindruck machte, daß er 
ganz verzweifelt ſeine Kleider zerriß, fragt ihn auch gar nicht, wo und 
wann er es fand. Joſia befteht auch nicht darauf, daß es den Schrift⸗ 
gelehrten zur Begutachtung vorgelegt wird. Ach nein, wir leſen und 
ſtaunen: 

„Da gingen Hilkia, der Prieſter, Ahikam, Achbor, Saphan und Aſaja 


) Die Lade ſelbſt mit dieſem Inhalt verſchwand ſpäter völlig. Jeremias hat ſie in 
einer unbekannten Höhle verſteckt und den Eingang verſiegelt! 
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Aufnahme: Fledler 


Der Jude Jeſus von Nazareth aus dem Stamme Davids, 
am Kreuze in artgemäßer Darſtellung 
Kruzifix aus dem 15. Jahrhundert in der evangeliſchen Stadtkirche Freudenſtadt 


zu der Prophetin Hulda, dem Weibe Sallums, des Sohnes Thikwas, 
des Sohnes Harhas, des Hüters der Kleider, und ſie wohnte zu Jeruſa⸗ 
lem im anderen Teil und fie redeten mit ihr.“ (2. Kön. 22, 14.) 

Der Eindruck auf die Weisſagerin iſt erſchütternd. Sie lobt nicht 
Hilkia und das Volk, nein, fie flucht dem Fundort und dem Volke ein⸗ 
ſchließlich dem Finder, weisſagt dann dem König eine andere Todesart, 
als das nächſte Kapitel meldet, und gilt dennoch als triftiger Seuge da⸗ 
für, daß Hillias Buch wirklich das „Wort Gottes“ war! Nun, wenn 
es dies geweſen iſt, ſo ſollte doch jeder erwarten, daß die Juden, durch 
das Schickſal des erlebten Derluftes belehrt, die Offenbarungen Gottes, 
die unerſetzlichen, nun etwas beſſer aufbewahren würden. Nein, das 
„Buch der Bücher“ geht wieder zugrunde, iſt wieder nicht mehr da, 
und das „Wort Sottes“ muß 150 Jahre ſpäter — um das Jahr 450 
vor Beginn unſerer Seitrechnung — ganz neu geſchaffen werden! Ste⸗ 
wart Roß berichtet: 

„Hilkia fand das Buch im Tempel, aber Eſra fcheint es in feinem 
eigenen Kopf aufgeftöbert zu haben. Nach der Rückkehr von der 7Ojähri- 
gen Verbannung an den Waſſern Babels, ſah Lira die Notwendigkeit 
ein..“ 

„Dein Geſetz iſt verbrannt, deshalb weiß kein Menſch die Dinge, die 
Du getan.“ 

Dann verpflichtet er ſich: 

„Alles zu ſchreiben, was in der Welt gefchehen iſt von Anfang an, 
alle Dinge, die in Deinem Geſetze geſchrieben wurden, damit die Men⸗ 
ſchen Deinen Weg finden.“ 

Alſo wir ſtehen hier vor der uns ſehr überrafchenden Tatſache, daß 
das alte Teſtament in ſeiner älteſten Quellenſchrift, der von Eſra, 1000 
Jahre jünger iſt als Moſes und andere Religionbücher der großen 
vorchriſtlichen Religionen unſeres Sternes! Auch der Bibelleſer kann 
dieſe Tatſache keineswegs der Bibel entnehmen. Sie iſt darin ſorglich 
verſchwiegen. In den Büchern der Fachleute, fo bei Kautzſch “), erfah- 
ren wir, daß die Pentateuchkritik erſt im Jahre 1753 endgültig feſtge⸗ 
ſtellt hat, daß die 5 Bücher Moſe, die wir im alten Teſtament leſen, 
nicht von Moſes, nein, erſt im 5. Jahrhundert vor Chriſtus niederge⸗ 
ſchrieben wurden. Aber immerhin, wir lebten doch im 19. und 20. 


) „Die heilige Schrift des Alten Teſtamentes in Verbindung mit Profeſſor Budde 
in Marburg, Profeſſor Guthe in Leipzig, Profeſſor Hölſcher in Marburg, Prälat 
Holzinger in Ludwigsburg, Profeſſor Kamphausen in Bonn, Profeſſor Kittel in Leip⸗ 
zig, Profeſſor Löhr in Königsberg, Profeſſor Martin in Bern, Profeſſor Rothſtein in 
Münſter und Profeſſor Steuernagel in Breslau, überſetzt von E. Kautzſch in Verbin⸗ 
bung mit früheren Mitarbeitern und Profeſſor Eißfeldt in Berlin, herausgegeben von 

172 8 5 Profeſſor in Göttingen, Band 1 und 2. Tübingen, Verlag J. C. B. 
Mohr, 4 . Auflage 1923.“ N 
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Jahrhundert, es hätte uns ſchon mitgeteilt werden müffen! Im Buch 
Eſra verfchweigt Eſra feine gewaltige Leiſtung ſelbſt. Aber die For⸗ 
ſcher melden uns, daß die übliche Überfegung in Eſra 7 Vers 12 falſch 
ſei. Es heißt nicht „Era, dem Prieſter und Schriftgelehrten“, ſondern 
„Eſra dem Prieſter und Schreiber“. Nun, auch das iſt eine recht ſcham⸗ 
hafte Andeutung der Wahrheit. Aber weit weſentlicher iſt, daß die 
Kirchenväter der früheften Jahrhunderte ganz beſonders ſtolz auf dieſe 
Bibelentſtehung find und berichten, daß Eſra das „Wort Hottes“ ganz 
neu und aus dem Kopfe niederſchrieb. Stewart Roß führt hierfür die 
Worte des Clemens von Alexandria an: 

„In der Gefangenſchaft Nebukadnezars waren die Schriften zerſtört 
worden und zu Seiten des Artaxerxes, Königs von Perſien, prophezeite 
Eſra, der Levite, welcher inſpiriert worden war, die Herſtellung aller 
alten Schriften.“ 

Er meldet, daß Tertullian ſchreibt: 

„Nachdem Jeruſalem durch die babylonifche Belagerung zerſtört wor⸗ 
den war, ſcheint jedwede Urkunde jüdiſcher Literatur von Efra wieder- 
hergeſtellt worden zu ſein.“ 

Ahnliche Beteuerungen berichten Irenäus, Hieteninms Baſilius, Chry⸗ 
ſoſtomus, Athanafius, Ceo Bycantinus und andere Kirchenväter. Man 
ſieht, in jener Seit, in der der heilige Tertullian noch ſagte: „Ich glaube, 
daß Gottes Sohn zur Erde kam, weil es ſinnlos iſt“ — und: „ich 
glaube daß Gottes Sohn von den Toten auferftanden iſt, weil es un⸗ 
möglich iſt“, — da war man noch ſtolz auf das „Wunder“, daß Eſra 
das alte Teſtament mit fünf Schreibern in 40 Tagen aus dem Kopfe 
ſchrieb! Erſt ſpäter verſchwieg man das lieber vollends und lehrte uns, 
daß die 5 Bücher Moſes des alten Teſtamentes das „ehrwürdige Alter 
von 3500 Jahren haben“ und von Moſes, abzüglich der Beſchreibung 
ſeines Todes, ſelbſt geſchrieben ſeien! 

Aber nicht nur jene Heiligen, nein, auch Theologen aus junger und 
jüngſter Zeit beteuern uns, daß keine Beweiſe dafür vorhanden ſind, daß 
die älteſte Bibel von Eſra nicht nur aus mündlichen Überlieferungen 
niedergeſchrieben iſt. So jagt Kautzſch: 

„Es iſt insbeſondere nicht nachzuweiſen, ob unſerer älteſten Quellen⸗ 
ſchrift nur mündliche Überlieferung zur Verfügung ſtand oder ſchon Auf- 
zeichnungen.“ 

Stewart Roß führt uns die ſehr kennzeichnenden Worte des Theologen 
Rev. Dr. Irons, Domherrn der St. Pauls-Kathedrale in Condon an: 

„So müſſen wir doch zugeben ..., daß wir uns in Wirklichkeit auf nichts 
anderes ſtützen, als auf die ungeheure Begabung und Eingebung der 
Schreiber in Eſras Tagen — Talente und Inſpirationen, welche bis jetzt 
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nur eine Hypotheſe find, von der uns der eigene Beſitzer“ (Eſra im 
Buche Eſra) „nicht ein einziges Wort erzählt! So räumen wir unfehlbar 
ft. daß die Literaturgeſchichte des Alten Teſtamentes vor Eſra verloren 
iſt.“ 

So ſprechen die gelehrten Theologen unter ſich. Auf der Kanzel der 
St. Pauls-⸗ Kathedrale wird Dr. Irons wohl den Schäflein von dem 
„unantaſtbaren Gotteswort“ gepredigt haben, das von Moſe 1450 vor 
Chriſtus niedergeſchrieben, treulich bewahrt worden und bis auf den 
Tag erhalten ſei. Stewart Roß erinnert uns mit Recht an das Wort: 
„Ich habe Dir die große Täuſchung gegeben, auf daß Du der Lüge 
glaubteſt.“ 

Noch überraſchender für den Leſer wird aber die Tatſache ſein, daß 
dieſe verhältnismäßig ſo junge Quelle, in der alſo ein jüdiſcher Schrift⸗ 
gelehrter Ereigniſſe berichtet, die viele tauſend Jahre vor feiner Ge— 
burt geſchahen, und als jüngſte Ereigniſſe diejenigen niederſchrieb, die 
mehr als tauſend Jahre vor ihm, zu Moſes Seit, ſich zugetragen haben 
ſollen, noch nicht einmal die 5 Bücher Moſes umfaßt! Die ſchriftliche 
Aufzeichnung der Pfalmen, Propheten und anderer Bücher des alten 
Teſtamentes, ja auch wichtige Teile des Pentateuchs ſelbſt ſind alſo noch 
jünger als Eſra! Wir leſen bei Kaußfch: 

„Das Geſetzbuch Eſras war nicht der heutige Pentateuch. Denn es 
wäre ganz widerſinnig, ja undenkbar geweſen, das prieſterliche Geſetz, 
auf das doch Eſra alles ankam, mit einer Fülle andersartiger Geſetze 
und Berichte zu verſchweißen.“ 

Weit erſtaunlicher noch als dieſe Tatſachen iſt die Beſchaffenheit dieſer 
älteſten Quelle eines Teiles der 5 Bücher Moſes. Obwohl wir in 
Nehemia Kapitel 8—10 hören, daß Lira auf der „breiten Straße“ dem 
Volk tagelang aus dem Buch Gottes vorlieſt, und ausdrücklich geſagt 
wird, daß das Volk „alles verſtand“, obwohl es ferner Tatſache iſt, 
daß die Juden zur Seit Eſras die hebräiſche Sprache überhaupt nicht 
mehr kannten, ſie weder geſprochen haben noch leſen konnten, iſt es 
weiter Tatſache, daß das Buch Gottes, das Efra aus dem Kopf nieder⸗ 
ſchrieb und vorlas, in althebräifchen Buchſtaben geſchrieben iſt! 

Ich muß den Leſer allmählich an die ungeheuerlichen Tatſachen ge⸗ 
wöhnen, und ſo ſoll er denn jetzt erſt erfahren, daß dieſe älteſte Bibel 
eine ganz erſtaunliche Beſchaffenheit hat. Sie iſt nicht in Kapitel und 
Verſe eingeteilt. Dieſe Einteilung wurde erſt im Mittelalter gemacht. Aber 
ſie iſt auch nicht in Sätze abgeteilt, ja noch nicht einmal in Worte! Sie 
enthält auch gar keine Vokale (Selbſtlaute) oder Andeutungen, wo ein 
Vokal und welcher Vokal hinzuzuleſen iſt. Nein, dieſe Eſrabibel war eine 
Aneinanderreihung von Seichen für Konſonanten ohne jede Wort⸗ oder 


17* 259 


Satzabteilung, ohne jede Andeutung einzufügender Vokale! Ich halte 
zunächſt noch eine weitere Ungeheuerlichkeit zurück und gebe das Fakſimile 
aus 5. Moſ. 6, das Stewart Roß vorführt, um uns ein klares Bild von 
dieſer Quelle zu geben. Er beſchönigt inſofern noch, als er beſſere Schrift⸗ 
zeichen aus ſehr altem Hebräiſch für die Konſonanten (nämlich aus dem 
Malabarifchen Manuſkript) wählte, als fie zu Eſras Seit geſchrieben 


wurden: 
rd ph vv 
dh mD Bons on 
N ah; SER MD 
. y ö ) bp Yο 
n e h ON 


Damit nun der Leſer ſich vorſtellen kann, in welcher Klarheit und Ein⸗ 
deutigkeit dieſe älteſte Bibel von Eſra, das Wort Gottes, die unerſetzliche 
unmittelbare Offenbarung, geſchrieben war, ſo wähle ich eine Stelle aus 
5. Moſ. 6 und ſetze alle Konſonanten des Deutſchen Textes, ohne einen 
Unterſchied zwiſchen großen und kleinen Nonſonanten zu machen, ohne 
Satz⸗ oder Wortabteilung und ohne die dazugehörigen Vokale anzudeuten, 
vor die Augen des Leſers hin und wähle dabei die Lutherüberſetzung: 

dßddnhrrdungttfrchtſtudhltſtllſurchtndgbtchdrgbtdnd 
dnkndruddnkndskndrllrlbtgfdßhrlnglbt 

So alſo ſieht die Quelle des Wortes Gottes aus, an dem, wie im neuen 
Teſtamente ſteht, nach Jeſu Willen „kein Buchſtabe noch Tüttelchen“ 
fallen darf, „ſolange die Erde ſteht, bis daß alles erfüllet iſt“. Ich bitte 
den Leſer einmal den Verſuch zu machen, ein dickes Heft allein mit allen 
verſchiedenen Cesarten zu füllen, denen er dieſem einen Bibelvers zugrunde 
legt. Da er ja die Buchſtaben ganz nach ſeinem Belieben in Wortgruppen 
trennen kann und ihnen ganz nach feinem Belieben alle möglichen Vokale 
vor oder nachſetzen darf, ſo verfügt er über allerhand völlig voneinander 
abweichende Texte!) 

) Von der Herſtellung und Fertigſtellung des hebräiſchen Textes ſchreibt der bereits 
genannte Theologe Kautzſch: 

„Im Allgemeinen liegt die Überfegung der von den ſogenannten Maſoreten, d. h. den 
jüdiſchen Schriftgelehrten des 5.—7. Jahrhunderts n. Chr. endgiltig feſtgeſtellte hebräiſche 
Text zu Grunde. In allen Fällen aber, wo die wiſſenſchaftliche Tertkritik teils aus 
Parallelſtellen des Alten Teſtamentes ſelbſt, teils aus dem Zeugniſſe der älteſten Über- 


ſetzungen (ſo namentlich der griechiſchen), teils endlich aus dem Nachweis offenbarer 
Schreiberverſehen (durch Verwechſlung ähnlich ausſehender Buchſtaben, Weglaſſung einzel⸗ 
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Dabei habe ich zunächft hier noch Schönfärberei getrieben; denn Ste- 
wart Roß teilt uns mit, daß diefe alten Schriftzeichen zur Efrazeit keines⸗ 
wegs fo klar unterſcheidbar find wie die Konſonanten unſeres Alphabetes, 
im Gegenteil: 5 


„Viele hebräiſche Buchſtaben find einander fo ähnlich, daß man fie in 
der Schrift kaum unterſcheiden kann; fo z. B. g und n; b und c; v, r 
und 3; h und ch; uſw. Alſo waren es zunächſt die zweifelhaften Buch⸗ 
ſtaben, über welche die Herren der Maſſora' zu entſcheiden hatten; da⸗ 
nach würde zu beſtimmen ſein, wie viele Buchſtaben zu einem Wort 
gruppiert werden mußten.“ 


Das Rätſelraten bei der Deutung dieſer für das Heil der Menſchen 
unerſetzlichen, unmittelbaren Gottoffenbarung zeigt, wie die Theologen 
ſelbſt zugeben, eine ungeheure Breite allein für die Konſonanten; allein 
für ſie gibt es 800 000 Lesarten! So ſagt der berühmte Apologet Pro⸗ 
feſſor Moſes Stuart: 


„In den hebräiſchen Manuſkripten, welche unterſucht wurden, kom⸗ 
men in Bezug auf die hebräiſchen Konfonanten tatſächlich 800 000 ver⸗ 
ſchiedene Lesarten vor; wieviele betreffs der Vokalpunkte und Akzente, 
das weiß niemand.“ 


Was dieſe Vokalpunkte find, das werde ich erſt ſpäter mitteilen, wenn 


ner Buchſtaben oder auch ganzer Wörter und Sätze) eine mehr oder weniger zweifelloſe 
Berichtigung des Textes gewonnen hat, iſt das Richtige ohne weiteres in den Text ein⸗ 
geſetzt. Was bisher als Zutat der Überſetzer in Klammern eingeſchloſſen war, iſt dann 
beibehalten, wenn es zum Verſtändnis des Textes unentbehrlich und ſo gleichſam durch 
ihn ſelbſt geboten war. Dieſer Grundſatz iſt um der Konſequenz willen, d. h. zur Ver⸗ 
meidung aller Klammern, ſchließlich auch da durchgeführt, wo der Leſer dringend eine 
Deutung wünſcht, nämlich bei hebräiſchen Perſonen⸗ und Ortsnamen, auf deren Bedeutung 
der Text anſpielt oder auch ausdrücklich hinweiſt. Eine Erklärung derartiger Namen 
ſowie aller anderen im Texte beibehaltenen hebräiſchen Wörter (wie z. B. Kerub, Gopher⸗ 
17 Keſita, Epha, Hin uſw.) findet der Leſer in dem am Schluſſe beigegebenen Ver⸗ 
zeichnis. 

Die im großen Bibelwerk in kleinerem Druck gebotenen ſogenannten Gloſſen oder ſpäte⸗ 
ren Zutaten zum urſprünglichen Texte ſind dann ohne weiteres beibehalten, wenn ſie als 
abſichtliche Erweiterungen zu betrachten ſind und an und für ſich einen verſtändlichen Sinn 
geben. Denn in dieſem Falle waren ſie als ein Beſtandteil des nun einmal ſo überlieferten 
Bibeltextes zu beachten. Dagegen find die aus irrtümlicher Wiederholung von Wörtern 
oder Sätzen ſtammenden und dann nicht ſelten völlig ſinnloſen Gloſſen einfach (wie z. 
B. Heſ. 40,30) weggelaſſen. 

Zu den ſchwierigſten Erwägungen gab die Behandlung der wegen völliger Dunkelheit 
oder Tertverderbnis unüberſetzbaren Stellen Anlaß. Im großen Bibelwerke find der⸗ 
artige Stellen durch Punkte angedeutet, während in den Anmerkungen die wahrſcheinlichſte 
Deutung oder auch der (unverſtändliche) Wortlaut mitgeteilt wird. In der Textbibel iſt 
der Weg eingeſchlagen, daß die wahrſcheinlichſte Uberſetzung — auch wenn fie einen ganz 
klaren Sinn vermiſſen läßt — ohne weiteres in den Tert aufgenommen wurde. Nur in 
ganz wenigen Fällen, wo überhaupt ſchlechterdings kein Sinn zu gewinnen war, mußte 

zur Weglaſſung der fraglichen Wörter gegriffen werden. Wenn auch dieſes allerletzte 
Mittel verſagte und der katſächliche Zuſtand des Tertes nur auf Koſten der Wahrhaftig⸗ 
keit verleugnet werden konnte, blieb leider nur die Beifügung einer Anmerkung (ſo zu 
4. Mof. 33, 40) oder die Verwendung von Punkten (fo an Stelle der jetzt ausgefallenen 
Zahlen 1. Sam. 13, 1) übrig 1 
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ich zeige, auf welche Weife die Juden, ftatt des vielmillionenfache Deu⸗ 
tung zulaffenden Textes der Bibel, im Laufe der Jahrhunderte bis ins 
11. Jahrhundert des Mittelalters hinein eine hebräiſche Schrift, die nicht 
millionerlei Bedeutung hatte, ſchufen. Zunächſt ſehen wir das Wort 
Gottes in einer Art und Weiſe durch Eſra dieſem Sterne übermittelt, die 
es eigentlich genau ſo verhüllt, wie wenn es gar nicht niedergeſchrieben 
wäre! Angeſichts ſolcher Tatſachen begreift der Leſer allmählich das 
eiſerne Schweigen über Alter, Entſtehungart und Beſchaffenheit des älte⸗ 
ſten Manuſkriptes des alten Teſtamentes. Er verſteht aber auch, daß die 
Chriſten der erſten Jahrhunderte ſich die Entſtehung eines erſten ein⸗ 
deutigen griechiſchen Textes des alten Teſtamentes nur durch ein Wun⸗ 
der Gottes erklären konnten. Dieſer älteſte Text, der das geſamte alte 
Teſtament, nicht nur einen Teil des Pentateuchs, umfaßt, iſt, wie die 
Theologen uns melden, im vierten Jahrhundert nach Jeſus in letzter 
Überarbeitung durch den Märtyrer Lucian, der 311 ſtarb, den Märtyrer 
Neſychus und durch Grigenes in feiner „Hexapla“ vollendet worden. 
Alſo wir haben Pſalmen und Propheten und die übrigen Bücher des 
alten Teſtamentes außer dem Pentateuch erſt 300 Jahre nach Jeſus von 
Nazareth ſchriftlich fertig vor uns, diesmal zum Glück aber nicht mehr 
mit millionenfacher unterſchiedlicher Möglichkeit! Wie waren ſie zuſtande 
gefommen? Die erſten Chriſten erzählen ſich hierüber ein Wunder, das, 
wie ich mich überzeugen konnte, die kritiſche Theologie unſerer Seit nicht 
mehr aufrecht zu erhalten wagt! Aber die nichtkritiſche Theologie, d. h. 
das große Heer der Kanzelredner, erfährt im Seminar noch das früher 
geglaubte ſchöne Wunder. Man weiſt auf einen ſogenannten Ariſteas⸗ 
Brief hin; in ihm wird gemeldet, daß unter König Ptolomäus II. Phila⸗ 
delphus (285—247 v. Chr.) 72 jüdiſche Dolmetſcher auf der einſamen 
Inſel Pharus bei Alexandria vom König zuſammenberufen wurden; die 
hätten dann dort die 5 Bücher Moſe, den Pentateuch, überſetzt. So lieſt 
man es auch heute noch in den Lexika über die Entſtehung der Septua⸗ 
ginta! Unter dem Wort „Ariſteas“ lieſt man aber, daß dieſer ein heid⸗ 
niſcher Hofbeamter zu Ptolomäus Seiten war, daß aber der Ariſteas⸗ 
Brief Jahrhunderte nach ſeinem Tode geſchrieben, mit anderen Worten 
nichts anderes als eine plumpe Fälſchung iſt. Immerhin ſtimmen der 
gefälſchte Ariſteas⸗Brief und die theologiſchen Forſcher darüber überein, 
daß zunächſt (nach dem Ariſteas⸗Brief unter Ptolomäus) nur am Penta⸗ 
teuch „überſetzt“ worden ſei. Alle übrigen Bücher fallen in weit jüngere 
Seit und wurden, wie geſagt, erſt 300 Jahre nach Jeſus von Nazareth 
fertig. Die chriſtliche Kirche beruft ſich bei dieſem Septuagintawunder in 
den früheren Jahrhunderten des Chriſtentums nicht gern auf den Ariſteas⸗ 
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Brief, gerade weil es ihr lieber ift, daß man allen Büchern des alten 
Teſtamentes und nicht nur dem Pentateuch eine vorchriſtliche Entſtehung⸗ 
zeit zutraut. Drei, ſich an Wunderſucht übertreffende Heilige, ſind daher 
erwünſchtere Seugen. Unter ihnen ragt Juſtinus Martyr hervor. Ste⸗ 
wart Roß erzählt uns: 

„Juſtinus Martyr . .. iſt eine große Autorität in Bezug auf die Sep⸗ 
tuaginta, die dreihundert und einige Jahre vor feiner Geburt heraus⸗ 
gegeben wurde. ... Die Schaffung der Septuagintaverſion iſt gar noch 
wunderbarer als 150 Jahre früher die Leiſtung Eſras und ſeiner fünf 
Schreiber. Wie Martyr erzählt, ließ König Ptolomäus von Agypten 
ſiebzig Männer in ſiebzig einzelnen Sellen einſchließen und befahl ihnen 
die Bibel zu überſetzen, ohne ſich untereinander zu verſtändigen. Als die 
ſiebzig Überſetzungen fertig waren, wurden ſie genau miteinander ver⸗ 
glichen, und es ſtellte ſich heraus, daß ſie verbatim et litteratim überein⸗ 
ſtimmten. Alle Wörter und alle Buchſtaben waren in jeder Überſetzung 
dieſelben.“ N 


Und wie beweiſt uns Juſtinus Martyr feine Behauptung d 

„Juſtinus Martyr ſtützt die göttliche Wahrheit durch die Verſicherung, 
daß er mit eigenen Augen die ſiebzig Kammern ſah, in welchen die ſieb⸗ 
zig Schreiber... drauflos kritzelten. Nebenher teilt er uns noch mit, daß 
es Herodes, König der Juden, war, welcher diefe ſiebzig heiligen Schrei⸗ 
ber zum Ptolomäus ſandte. Nun ſtarb aber Ptolomäus dreihundert Jahre 
bevor Herodes geboren wurde.“ . 

Jetzt gibt es allerdings für uns keine Zweifel mehr: wenn ein Menſch, 
der mehr als 300 Jahre nach dem gemeldeten Ereignis lebte, die 70 
Sellen ſah, wie ſollten dieſe Zellen nicht beweiſen, was Wunderbares 
darin geſchehen ift?? Aber wir begreifen die Ehrfurchtloſigkeit der Juden 
und Chriſten nicht, die doch ſelbſt im „Worte Gottes“ immer wieder den 
Glauben an die Göttlichkeit einer Erſcheinung durch die Wunder, die von 
ihr ausgehen und mit ihr zuſammenhängen, erwieſen bekommen, daß ſie 
den trivialen, gänzlich unrichtigen Ausdruck „Überſetzen“ für das Ent⸗ 
ſtehen der Septuaginta anwenden! Aus den Reihen von ununterbrochen 
geſchriebenen hebräiſchen Konſonanten, die einen vielmillionenfachen Sinn 
haben konnten, wird da ein wörtlich und buchſtäblich übereinſtimmender 
Text von 70 bzw. 72 in Einzelhaft geſetzten Juden niedergeſchrieben, 
und für dieſes unerhörte Wunder wählen die Jahwehgläubigen das Wort 
„Überſetzung“d Sie müßten allen Christen auch die Namen dieſer 70 
oder 72 Juden, die einen ſo ungeheuren Beweis ſtarker göttlicher Er⸗ 
leuchtung gegeben haben, mitteilen! Aber nicht wahr, wer das Wort 
„überſetzen“ lieſt, der denkt an das Überſetzen eines griechiſchen oder 
lateiniſchen Satzes in eine andere Sprache und glaubt natürlich, daß ein 
eindeutiger hebräiſcher Text überhaupt ſchon vorlag! 
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Das allerwichtigſte Ergebnis des gemeldeten Arifteas-Briefes und der 
von der Forſchung erkannten Tatſächlichkeit iſt aber, daß Eſra nur den 
Pentateuch unvollſtändig ſchrieb, die Dolmetſcher unter Ptolomäus alſo 
auch nur dieſen „überſetzten“, daß die übrigen Schriften der Septuaginta 
aber allmählich in jüngeren Seiten niedergeſchrieben wurden, bis hin zum 
Ende des 3. Jahrhunderts nach Chriſtus. 

Stehen wir alſo zunächſt vor der erſchütternden Einſicht, daß die Pro⸗ 
phezeiungen des alten Teſtamentes auf Jeſum, die „wichtigſten Stützen 
des Glaubens“, nach dem (angeblichen) Leben, Leiden und Sterben des 
Jeſus von Nazareth entſtanden ſein könnten, ſo beweiſt die Forſchung über 
den Ariſteas⸗Brief und die Rechtswiſſenſchaft der Septuaginta uns dies 
ſogar als Tatſache! Der Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Tübingen, 
Friedrich Thudichum, weiſt im 2. Bande ſeines in Ceipzig bei Max Sänge⸗ 
wald 1906 erſchienenen Werkes „Kirchliche Fälſchungen“ nach, daß die 
Behauptung, es hätte ſchon vor Jeſus griechiſche Überfegungen des alten 
Teſtamentes gegeben, nicht haltbar iſt, und ſagt Seite 40: 

„. . an ſolche und andre Strohhalme klammert ſich das Beſtreben, die 
vorchriſtliche Entſtehung der“ (griechiſchen) „Überſetzung glaubhaft zu 
machen.“ 

Weit erſchütternder noch ift aber feine Feſtſtellung der Entſtehungzeit 
der Septuaginta und des gefälſchten Ariſteas⸗Briefes. Er führt den 
Nachweis, daß anfangs das Chriſtentum ſich keineswegs auf jüdiſche 
Schriften beziehen wollte, und daß erſt die chriſtlichen Prieſter des 2. Jahr⸗ 
hunderts nach Chriſtus auf den Gedanken kamen, Chriſtus als den in den 
jüdiſchen Schriften geweisſagten Meſſias auszugeben. Unter Anführung 
der Forſchungergebniſſe anderer Forſcher weiſt er ferner nach, daß erſt 
im zweiten Jahrhundert und bis ins vierte Jahrhundert hinein die Pro⸗ 
phetien des alten Teſtamentes auf den jüdiſchen Meſſias in der griechi⸗ 
ſchen Überſetzung der Septuaginta abgeändert ſind, ſo daß ſie auf Jeſus 
von Nazareth paſſen konnten, und ſagt auf Seite 224/25 des 2. Bandes 
ſeines Werkes: 

„Um das glaubhaft zu machen, wurden unzählige Schriftſtücke und 
Bücher gefälſcht und verfälfcht. Vor allen Dingen verfälſchte man in 
der Griechiſchen Überfegung des Alten Teſtaments verſchiedene Stellen 
in den prophetiſchen Büchern, namentlich im Jeſaia, machte das Buch 
Daniel um 500 Jahre älter, und erfand eine Reihe angeblicher gött⸗ 
licher Weisſagungen aus der graueſten Vorzeit, um der Stelle im Buch 
Daniel Kap. “, 15 eine andere Deutung zu geben und das Weltgericht 
auf's Genauefte auszumalen.“ 

Thudichum beweiſt uns, daß gleichzeitig mit dieſen Fälſchungen des 
alten Teſtamentes aus obengenannten Gründen im 2. Jahrhundert in 
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Aufnahme: The Affociated Preß 


Daß er ein ziemliches Werd, und bey 80 Bogen zuſammen 
getragen, in welchem er nicht Opinionibus (quia opinio verſatur 
circailla quæ fe aliter habere poſſimt) ſolldern Authoritatibus omni- 
um feculorum tam judaicæ quam Chriſtianæ Eccleſtiæ & antiquitatis 
erwieſe und gründlichen darthue, daß nicht ein Tittel oder 
Buchſtab im Neuen Teſtament, der nicht in der Juͤdiſchen 
Antiquität auch zu finden fen: Ja daß die allgemeine Juͤ⸗ 
diſche Kirche je und alle zeit einhellig eben daſſelbe gelehret und 
geglaubet, was die wahre Chriſtliche Kirche lehret und glaubet. 


Text aus Lundius: „Die alten jüdiſchen Heiligtümer, Gottesdienſte und Ge⸗ 
wohnheiten in gründlicher Beſchreibung des ganzen levitiſchen Prieſtertums.“ 
Erſchienen im Jahre 1738. 


die ſogenannten Evangelien, d. h. in die vielerlei Erzählungen Unbe⸗ 
kannter über Geburt, Leben, Leiden, Tod und Auferſtehung des Jeſus 
von Nazareth, entſprechende Ninweiſe auf Prophetien des alten Teſta⸗ 
mentes eingefügt wurden! Auf dieſe Weiſe klappte natürlich Prophetie und 
Erfüllung auf das Herrlichſte. Damit aber jeder Verdacht auf eine der⸗ 
artige Entſtehung durch grauenvolle Fälſchung verwiſcht werden konnte, 
wurde dann ein Brief mit denkbar unwahrſcheinlichem Inhalt verfaßt 
und zu einem Ariſteas⸗Brief umgefälſcht, der die Entſtehung der Septua⸗ 
ginta um die Kleinigkeit von 300 Jahren vorverlegte! Als Ergebnis der 
Forſchung ſtellt alſo Thudichum auf Seite 40/41, 2. Band, feſt: 

„1. Die Septuaginta enthält abſichtliche Veränderungen des hebrä⸗ 
iſchen Textes, um daraus leichter angebliche Weisſagungen auf Jeſus 
Chriſtus herleiten zu können. 

2. Hieraus folgt Abfaſſung der Überſetzung wie auch des Arifteasbriefs 
zu einer Seit, in welcher die neuen Prieſter⸗Lehren über Jeſus in Umlauf 
geſetzt worden ſind, früheſtens nach dem Jahr 150 nach Chriſtus.“ 

Alſo früheſtens 150 Jahre nach Jeſu Geburt macht man den Text 
zu den Prophezeiungen auf ihn für das neue und für das alte Teſtament 
etwa gleichzeitig! Das iſt alſo das gleiche, wie wenn in 120 Jahren 
jemand Prophezeiungen über den Ausbruch, den Verlauf und den Aus⸗ 
gang des Weltkrieges 1914—1918 verfaßt und fie in ein Buch einträgt, 
das er dann für ein Buch aus dem Jahre 900 nach Chriſtus ausgibt! 

Erſt im 2. und 3. Jahrhundert nach Chriſtus entſtanden alſo die 
griechiſchen Überfegungen der jüdiſchen Religionſchriften des alten Teſta⸗ 
mentes ). Die Septuaginta ift aber nur eine von ihnen. Eine zweite wurde 
unter Hadrian (117 bis 158 n. Chr.) von Aquila, eine dritte von Sym⸗ 
machus, eine vierte von Theodotius, eine fünfte und ſechſte von unbe⸗ 
kannten Derfaffern geſchrieben. Sie wichen weit voneinander ab. Grigenes 
hat das drei Jahrhunderte nach Chriſtus dadurch veranſchaulicht, daß 
er ſie alle ſechs in ſeiner „Hexapla“ veröffentlicht hat. Natürlich iſt dieſes 
verräteriſche Buch vernichtet. 

Die Feſſelung der Chriſtusgläubigen an das Judentum hat alſo durch 
obengenannte Fälſchungen erſt im 2. Jahrhundert einen wichtigen Schritt 
vorwärts getan. Im 4. Jahrhundert wurden weitere Fälſchungen unter⸗ 
nommen, um dieſem Ziel zu dienen. Thudichum berichtet Band 2, Seite 27: 

) Man ſieht, mit welcher Dreiſtigkeit Theologen die Offentlichkeit täuſchen, wenn ſie 
behaupten, ich hätte in meinem Buch „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ Unmöglichkeiten 
feſtgeſtellt. Ebenſo wie Jacolliot und Stewart Roß habe ich dort nachgewieſen, daß 
weite Teile der Bibel aus älteren indiſchen und perſiſchen Quellen entnommen ſind. Wir 
wiſſen, daß dieſe Mythen in griechiſcher berſetzung in der Bibliothek von Alexandria 
lagen und die Juden ſie mit Leichtigkeit ebenſo für das alte wie für das neue Teſta⸗ 


111 si beide um das 2. Jahrhundert nach Chriſtus geſchrieben wurden, aufnehmen 
unten! 
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„Die um das Jahr 400 gefälfchten Canones Apostolorum ſtellten es 
dann als einen Beſchluß aller 12 Apoftel hin, daß die Jüdiſchen Reli⸗ 
gionsſchriften „heilig“ und für die Chriſten maßgebend ſeien und die 
römiſchen Päpſte nahmen ſie dann bald darauf als „Altes Teſtament“ 
neben dem „Neuen“ in ihr kirchliches Geſetzbuch, ihren Kanon, auf. Das 
Konzil von Trient beſtätigte dies und Papſt Klemens VIII. verkündete im 
Jahre 1595 eine Lateiniſche Überſetzung, welche künftig allein Gültigkeit 
haben ſollte.“ 

Die Feſſelung der Prieſter an das Judentum, die im 2. Jahrhundert 
begann und im 4. gefteigert wurde, hat bei der wachſenden päpftlichen 
Prieſtermacht den jüdiſchen Rabbinern offenbar nicht voll genügt, auch 
waren fie wohl mit Recht der Überzeugung, daß ſowohl die Juden wie die 
Chriſten noch weit gefügiger unter das Wort Gottes geſtellt werden 
konnten, wenn ein altes Teſtament mit einem Pentateuch in hebräiſcher 
Schrift entſtand, dem man dann das „ehrwürdige Alter von 1450 Jah⸗ 
ren v. Chr.“ andichten konnte. So machten ſich denn die Rabbiner, die 
allein noch hebräiſch leſen konnten, vom 3. Jahrhundert n. Chr. ab 
daran, eine hebräiſche Schrift zu ſchaffen, die nicht wie die Eſrakonſonan⸗ 
ten eine vielmillionenfache Bedeutung haben konnte. Zu der Abfaſſung 
dieſer Schrift ſtanden ihnen keineswegs die Efrarollen zur Verfügung. 
Sie waren bei der Serſtörung Jeruſalems und bei Verfolgungen der 
Juden, die ſich daran anſchloſſen, längſt vernichtet. Außer der münd⸗ 
lichen Überlieferung lagen hierzu nur der Septuagintatext ſelbſt vor, fer⸗ 
ner die in weſtaramäiſcher Sprache ſehr weitſchweifig abgefaßten Er- 
zählungen über den Pentateuch (Targum Gnkelos) und die Bücher der 
Propheten (Targum Jonathan) *), die auch etwa gleichzeitig mit 
der griechiſchen Überſetzung entſtanden waren. Die gelehrten Theo⸗ 
logen kennen dieſe Art der Entſtehung des hebräifchen alten Teſtamente⸗ 
ganz genau. Nur die Laien und die große Schar von Kanzelpredigern 
brauchen das nicht zu wiſſen. Der engliſche Theologe Dr. Jonas gibt, 
wie Stewart Roß mitteilt, in ſeinem Buche „The Bible and its Inter- 
preters“ auf Seite 38/40 zu, daß wir nicht wiſſen, ob die mündliche Über⸗ 
lieferung der Juden, beſte Teile der Miſchna und Targumim bis auf die 
Quelle Eſra zurückreichen, daß wir gar nicht wiſſen können, ob die beften 
jüdiſchen Manuffripte in Bagdad die damalige mündliche Überlieferung 
wirklich wiedergeben; erſt recht wiſſen wir aber nicht, ob die mittelalter⸗ 

*) Im neuen Teſtament it ſehr oft nach den Targumim zitiert. Es gibt noch Targu⸗ 
mim von Eſther, Chronika und anderer Bücher des alten Teſtaments. Die Targumim 
werden von Theologen und Philologen bei Textabweihungen und unklaren Lesarten des 
im 11. Jahrhundert n. Chr. vollendeten hebräiſchen Textes mit herangezogen. Die An⸗ 
gabe, daß Jahweh die Targumim mit den 10 Geboten gegeben habe, iſt eine Prieſter⸗ 


legende zur Stützung der Autorität dieſer Überſetzungen. Sie find viel ſpäter als der 
Eſrapentateuch entſtanden. i 
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lichen Rabbinerſchulen in Toledo wirklich in ihren Quellen zurückreichen 
auf die beſten Manuffripte von Bagdad! 

Faſſen wir das erſchütternde Ergebnis kurz zuſammen, ſo iſt das alte 
Teſtament, das unantaſtbare Gotteswort der Chriſtenvölker, nichts an⸗ 
deres als mündliche Überlieferung der Rabbiner, für welche die Eſrakonſo⸗ 
nanten für die Seit ihres Beſtehens (von 450 vor Chriſtus bis in das 
1. Jahrhundert nach Chriſtus) dank ihrer vielmillionenfachen Deutbarkeit 
kaum je ein Gedächtnisanhalt fein konnten. Bei der Niederſchrift des 
griechiſchen alten Teſtamentes (außer Pentateuch eine Arbeit aus nach⸗ 
chriftlicher Zeit), wanderten indiſche, perſiſche und andere Geiſtesgüter 
aus griechiſchen Texten in Alexandria in ſtarker jüdiſcher Verzerrung 
unter dieſe jüdiſche mündliche Überlieferung *). Nach dem Jahre 150 
nach Chriſtus wurden die jüdiſchen Meſſiaspropheten des alten Teſta⸗ 
mentes ſo gefälſcht, daß ſie auf Jeſus Gültigkeit haben konnten, und dann 
dem damals erſt aus mündlichen Überlieferungen entſtandenen griechiſchen 
Texte beigegeben. 

Fürwahr, das alte Teftament ift ein altehrwürdiges und zuverläffiges 
Gotteswort. Wir begreifen das Schweigen vor den gläubigen Juden 
und erſt recht vor den Chriſtenvölkern. Wir begreifen, daß ſolche Ent⸗ 
ſtehung dadurch verſchleiert werden mußte, daß die Rabbiner nachträglich 
vom 5. Jahrhundert ab ein altes Teſtament in neuer hebräiſcher Schrift 
abfaßten. j 

800 Jahre haben die Rabbiner gebraucht, vom 3. bis zum 11. Jahr⸗ 
hundert, alſo bis ins Mittelalter hinein, bis fie endlich mit ihrer hebrä⸗ 
iſchen Bibel fertig waren. Sie hatten aus Syrien ſtammende Buchſtaben 
für die Konſonanten als Erſatz für manche Eſraſchnörkel geholt und Ge⸗ 
ſetze ausgedacht, um durch Punkte an den Konfonanten die Vokale anzu⸗ 
deuten, die dazu gehören; dieſe Kunft wird „Maſora“ genannt. Den 
Gläubigen wurde dann erzählt, dieſe Kunſt habe Moſes ſchon angewandt, 
aber die Gelehrten vom Fach wiſſen es anders. Die maßgebenden hebrä⸗ 
iſchen Grammatifer, jo 3. B. Elias Levita, weiſen beſtimmt nach, daß 
diefe Anbringung der Vokalpunkte, die überhaupt erft den Wortſinn feſt⸗ 
zulegen ermöglicht, zu Tiberius Seit begann, erſt 500 nach Chriſtus 
weitergeführt und erſt im Jahre 1040 vollendet wurde! Der hebräiſche 
Text des alten Teſtamentes konnte alſo erſt im Mittelalter vollendet 
werden! Fürwahr, ein ſehr altes Religionbuch! Hätten aber die Juden 
nicht die Septuaginta außer ihren Targumim und endlich ihre mündliche 


) Näheres in meinem Buche „Erlöſung von Jeſu Chriſto“, „Der Trug vom 
Sinai“ von E. Schulz, ſiehe Buchanzeige, „God's Book“ von Stewart Roß und „Die 
Bibel“ von Jacolliot. 
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Überlieferung gehabt, fo wäre alles ganz unmöglich geweſen, ſogar die 
rätſelreichen Eſrakonſonanten waren ja gar nicht mehr da! 

Im 11. Jahrhundert nach Chriſtus war endlich die hebräiſche Bibel 
fertig, die nun in Worte abgeteilt, leſerliche Konſonanten mit Dofal= 
punkten aufwies. Und im Jahre 1477, alſo etwa ſoviel Jahre nach 
Chriſtus, wie Moſes, der angebliche Schreiber des Pentateuch, vor Chri⸗ 
ſtus gelebt haben ſoll, wurde die erſte hebräiſche Bibel gedruckt! Als 
dieſe Bibel, der erſte Abdruck des „altehrwürdigſten“ Religionbuches 
in die Hände Luthers kam, damit er fie mit Hilfe von Rabbinern und 
Br. Melanchthon überſetzen ſolle, nahm dieſer ſie kindhaft gläubig in 
die Hand, und mit jeder „Prophetie“ auf Jeſum und fein Leben, Leiden 
und Sterben wuchs in ihm fein andächtiger Glaube, daß hier Jahweh, 
der Gott, der die Sukunft wiſſe, ſich unmittelbar offenbart habe! Er 
ahnte nicht die Täuſchung! 

Mochte dieſe hebräiſche Bibel nun auch von jener vielmillionenfach 
deutbaren Eſrabibel noch fo ſehr abſtechen, fo hatte die hebräiſche 
Sprache durch ihre Wortarmut, aber auch durch ihre Wortbeſchaffen⸗ 
heit, neue Vieldeutigkeit heraufbeſchworen. Stewart Roß gibt uns ein 
Beiſpiel der Überſetzung eines Teiles eines Bibelverſes I. Moſ. 4, 
25, 24: 

Der Theologe Dr. S. Clarke ſagt, Gott meint: 

„Und Camech ſprach zu ſeinen Weibern Ada und Silla, 

Höret meine Rede und merket, was ich ſage, 

Nabe ich einen Mann erfchlagen, daß ich verwundet werden ſollte, 
Oder einen Jüngling, daß mir Beulen geſchlagen werden.“ 

Ein zweiter Theologe überſetzt: 

„Denn ich erſchlug einen Mann, weil er mich verwundete, 
und einen Jüngling, weil er mir Beulen ſchlug.“ 
De Wette glaubt, daß Gott ſagen wollte: 
„Wenn ich einen Mann verwundete 
und einen Jüngling ſchlug.“ 

Michaelis und Luther ſagen: 
„Ich habe einen Mann erſchlagen mir zur Wunde 
und einen Jüngling mir zur Beule.“ 

Voltaire deutet uns Gottes Wort ſo: 
„Durch meine Wunden ſchlug ich einen Mann, 
durch meine Beulen einen Jüngling.“ 

Geddes: 

„Einen Mann erſchlug ich, aber zu meiner eigenen Verwundung 
und einen Jüngling mir zur Beule.“ 

Wir ſehen, was nun trotz neuer Konſonanten, trotz Maſora, trotz Ser⸗ 
teilen in Worte und Sätze in dieſem jungen „alten Teſtament“ erſt 
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wieder für eine Unklarheit über die Gottoffenbarung gefchaffen war, 
da man ſtatt der griechiſchen die hebräifche Sprache wieder gewählt 
hatte! Aus dieſen Überfegungen kann auch der Nichtkenner der hebrä⸗ 
iſchen Sprache ganz klar entnehmen, daß ſie weder Subjekt noch Objekt, 
noch aktive oder paſſive Bedeutung des Seitwortes uſw. erkennen läßt. 
Nein, der Überſetzer kann hier gar nicht mehr vorgefunden haben als: 
„Ich Mann Wunden Jüngling Beule“, ſonſt wären die Überſetzungen 
fahrläſſige Fälſchungen. Da aber hier unmittelbare Gottoffenbarung, 
die zum ewigen Leben führt, vorliegen ſoll, iſt dieſe Unklarheit doch 
recht bedenklich! 

Was wird nach der Preisgabe der Wahrheit an das Volk nun ge⸗ 
ſchehend Nun, wir haben Erfahrung genug, um zu wiſſen, daß die 
Aufklärung des Volkes über Tatſachen der Fachwiſſenſchaft dreiſte Ab⸗ 
leugnungen vor dem Volke auslöſen wird. Das Volk ſoll nach dem 
Wunſche der Prieſter von ihnen ausſchließlich gelenkt werden und darf 
daher nicht wiſſen, wie ungeheuerlich es getäuſcht wurde und wird, 
ihnen aber gilt der „fromme Trug“ als Tugend. Dem Deutſchen, der 
den geſamten Inhalt chriſtlicher Glaubenslehre aus innerſter Überzeu⸗ 
gung voll und ganz ablehnt, könnte das einzelne dieſer Entſtehungge⸗ 
ſchichte des alten Teſtamentes nicht ſo wichtig erſcheinen, weil er nie 
einen tieferen Blick in die chriſtliche Theologie getan hat, und es ihm 
deshalb gar nicht bekannt iſt, wie ſehr, ja, faſt ausſchließlich der chriſt⸗ 
liche Glaube von der Göttlichkeit der Worte der jüdiſchen Propheten und 
der Göttlichkeit des Jeſus von Nazareth eben auf den Prophetien über 
Jeſus im alten Teſtamente fußt. Hierfür gebe ich dem Leſer nur ein 
Beiſpiel, das Stewart Roß uns wiedergibt. Hieraus mag der Leſer er⸗ 
ſehen, daß das Vorhandenſein dieſer Prophetien zum Beweis der Gött⸗ 
lichkeit der Bibelworte erhoben wird. Der berühmte Theologe S. Clarke ſagt: 

„Daß die Pfalmen durch den Geiſt Gottes eingegeben wurden, erhellt 
aus folgenden Stellen... Diele derſelben enthalten Prophezeiungen über 
Chriftus, fein Reich, feine Leiden... 

Die Schriften der Propheten find gewiß von göttlicher Eingebung. 
Jeſaias iſt nichts als eine Sammlung feiner Prophezeiungen, alſo alles 
Gottes eigene Worte, mit nur einer Stelle aus Hiskias Geſchichte (36, 
39)... Jeremias und Heſekiel find meiſt dasſelbe ... Daniel iſt zum 
größten Teile prophetiſch und muß daher göttlichen Urſprungs fein.... 
DHofea enthält nur die Worte Gottes... Joel beſteht nur aus dem Werke 
Gottes... Amos ebenfo... Jona iſt hiſtoriſch, Micha, zumeiſt Gottes 
Wort. Nahum gleichfalls. Habakuk iſt eine Art Swiegeſpräch zwiſchen 
Gott und dem Propheten... Sephania ganz und gar nur Worte Gottes. 
Naggai, ebenfalls. Sacharja beſteht meiſtenteils aus Difionen... Ma⸗ 
leacht ganz Gottes Wort..“ 
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Wir fehen, während das neue Teftament auf eine ganz wunderbare 
Weiſe auf einem Konzil von den „nicht göttlichen“ Erzählungen be⸗ 
freit wurde *), wird von den Theologen unter ſich der Pentateuch, das 
jüdiſche Geſetzbuch, die 5 Bücher Moſe, an ſich für „Gottes Wort“ 
ohne Ausſchluß von Teilen gehalten; die übrigen Bücher des alten 
Teſtamentes aber ſind für die Theologen göttlichen Urſprungs, weil ſie 
„erfüllte“ Prophetien enthalten. Wenn nun unſere Enthüllung der Er⸗ 
gebniſſe der Forſchung über die Entſtehung des alten Teſtamentes neben 
den anderen erſchütternden Tatſachen nachweiſt, daß dieſe Prophe⸗ 
zeiungen 150 Jahre nach Jeſus entſtanden ſind, ſo fällt ſchon aus die⸗ 
ſem Grunde der ganze Bau der Theologen von der Göttlichkeit des alten 
Teſtamentes zuſammen! 

Die große Täuſchung iſt enthüllt, wir übergeben ſie dem Deutſchen 
Volke. Jeder, der die Aufklärung lieſt und nicht alles tut, um ſie im 
Volke zu verbreiten, ehe Prieſter durch Geſetze die Künder der Wahr⸗ 
heit mit Gefängnis zu bedrohen hoffen, lädt ſchwerſte Verantwortung 
auf ſeine Schultern. Die Nachfahren werden unter Jahwehs grauſa⸗ 
men Befehlen zur „Ausrottung“ aller Ungläubigen ſchmachten und blu⸗ 
ten müſſen, wenn wir ſäumig ſind. 


Das „fabriziert“ neue Teſtament“ ) 
Von Erich Ludendorff 


Lic. theol. Dr. phil. Johannes Leipoldt hat recht, wenn er in feinen 
„Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanons“ (von den Kirchen aner- 
kannte Schriftenzuſammenfaſſung), Leipzig 1907 im „Rückblick“ auf Seite 
265 ſchreibt: 
ee neues Teftament ift das Ergebnis einer ſehr verwickelten Ge⸗ 

ichte.“ 

Es iſt in der Tat das Ergebnis einer „verwickelten Geſchichte“, al⸗ 
lerdings kann, um mit einem theologiſchen Ausdruck zu ſprechen, die 
„Lesart“ des Wortes „Geſchichte“ eine recht verſchiedene fein. Sie 
ſchwankt zwiſchen geſchichtlicher Darſtellung der Weltgeſchichte, die al⸗ 
lerdings kaum vorkommt, und dem was mit den Worten: „das iſt eine 
merkwürdige oder fragwürdige Geſchichte“, ausgedrückt iſt. Ich meine, 


) Siehe folgende Abhandlung. 
) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 
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Gefchichte wird allein dadurch ſchon zu einer recht fragwürdigen Ge⸗ 
ſchichte, wenn fie recht viele Fälſchungen, „Auslegungen“, „Cesarten“, 
„Verſchlimmbeſſerungen“ und ſonſtige recht eigenartige Handhabungen 
aufweiſt und vieles davon erſt zugibt, wenn ſie ſich ertappt fühlt, und 
dann noch mit Ausflüchten, die das ganze hohle Gebäude aufrechterhal⸗ 
ten ſollen. Bände ſind über das Entſtehen des neuen Teſtamentes ge⸗ 
ſchrieben. Sie geben Wahrheiten zu, um dafür noch mehr zu verſchleiern 
und ſich noch ſchärfer auf den chriſtlichen Standpunkt zu ſtellen “). So 
ſchreibt der Theologe Leipoldt auf Seite 170 des zweiten Bandes feines 
Werkes „Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanons“: 

„Die Grenzen des neuteſtamentlichen Kanons wurden ja erſt in ver⸗ 
hältnismäßig fpäter Seit endgültig feſtgelegt, in einer Seit, in der das 
urſprüngliche Chriſtentum ſchon durch mancherlei unnatürliche Wuche⸗ 
rungen entſtellt war. 

In der Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanons begegneten wir vie⸗ 
len menſchlichen, oft allzumenſchlichen Erwägungen und doch können 
wir als Chriſten nicht ſagen, daß dieſe Geſchichte rein menſchlich ift... 
nur der kann das Buch der Bücher recht würdigen, der Troſt und Heil 
in ihm gefunden hat, und der in dieſem Buche nichts anderes ſucht als 
Troſt und Heil. So zeigt uns die Geſchichte des neuteftamentlichen Ka- 
nons den fortſchreitenden Sieg des Evangeliums.“ 

Ich werde zeigen, was denn eigentlich Geſchichte feſtſtellt, und muß 
es den Chriſten überlaffen zu urteilen, ob es ein Sieg des Evangeliums 
iſt. Ich wende mich dabei an Laien, Prieſter zu überzeugen iſt unmög⸗ 
lich, ſie ſind genau ſo auf ihrem Gebiet ſuggeriert, wie Brr. Freimaurer 
durch ihr Ritual, und hier unempfänglich für Wahrheit. Auch will 
ich mich nicht derart „wiſſenſchaftlich“ ausdrücken, wie es in „gelehrten“ 
und dicken Büchern der Fall iſt, die fo „gelehrt“ find, daß ein Laie fie 
nicht in die Hand nimmt, was ja zum Seichen echter Wiſſenſchaft ge⸗ 
worden iſt; ich ſchreibe verſtändlich und nehme Scheinvorwürfe der „Un⸗ 
wiſſenſchaftlichkeit“, wie ſtets, gern hin. 

Um den Caien von vornherein eine Urteilsbildung zu ermöglichen, 
frage ich: wer hat z. B. „ein Intereſſe“ daran, in die Werke eines 
Flavius Joſephus über jüdiſche Geſchichte, die in der zweiten Hälfte des 
erſten Jahrhunderts unſerer Seitrechnung entſtanden ſind, und eines 
Tacitus uſw. über das Leben des Jeſus in ſpäteren Jahrhunderten 
Stellen einzuſchmuggeln, um damit einige gültige Beweiſe für die Ge⸗ 

*) Als gewiſſe Ausnahmen nenne ich das Werk des Profeſſors des Kirchenrechts 
Friedrich Thudichum an der Univerſität Tübingen, „Kirchliche Fälſchungen“ das im 
Vorhergehenden ſchon genannt iſt. Auch dieſes Werk iſt recht ſelten geworden, was die 
Unantaſtbarkeit ſeiner Enthüllungen von Fälſchungen allein ſchon beweiſt. Bücher, die 


in ihrer Wahrheit und Unantaſtbarkeit den überſtaatlichen Mächten unbequem find, ver⸗ 
ſchwinden bekanntlich, auch heute noch. 
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ſchichtlichkeit Jeſu zu erlangen, die es nicht gibt?*) Ich frage ferner: 
wer iſt Nutznießer, wenn Anſchauungen im Volke über die Grundlage 
des neuen Teſtamentes hervorgerufen werden, die nicht der Tatſächlich⸗ 
keit entſprechend Wer iſt der Gewinner, wenn die Wahrheit über die 
dokumentariſchen Grundlagen der Glaubenslehre, die das Leben des 
Einzelnen und der Völker ſo eingehend geſtalten, dieſen vorenthalten 
wird, zumal die Glaubenslehre ja den Anſpruch erhebt, geſchichtlich ge⸗ 
nommen zu werden. Weſſen Intereſſe verhindert, daß die volle Wahr⸗ 
heit den Chriſten zugerufen wird? 

Es genügt nicht zu Beantwortung dieſer Frage, wenn wir z. B. bei 
Dr. Leipoldt auf Seite 268 leſen: 

„In den Kreiſen unſerer Laien iſt wohl noch ziemlich allgemein die 
Auffaſſung verbreitet, daß der neuteſtamentliche Kanon von Anfang an 
fertig war. Man meint, die Sammlung ſelbſt rühre ebenſo unmittelbar 
von Gott her, wie die einzelnen Bücher. 

Ich kann mir wohl denken, daß dieſer Sachverhal (daß dem eben 
nicht ſo iſt) „vielen Chriſten unbequem iſt, er erſcheint ihnen unverein⸗ 
bar mit der Würde der heiligen Schrift.“ 

Schonung der Gläubigen iſt nicht der Grund, ſie hätten ja Unwahr⸗ 
heiten überhaupt nie zu hören bekommen brauchen. Das Geleitwort, 
das meine Frau und ich unſeren Ausführungen vorangeſtellt haben, zeigt, 
daß Prieſter den frommen Trug zulaſſen und für gerechtfertigt halten, da 
dieſer Trug den Sielen, die ſie damit verbinden, dient: der Juden⸗ und 
Priefterherrfchaft, die nur über kollektivierte Menſchen und Völker errich⸗ 
tet werden kann. 

Dr. Leipoldt hat recht, im Volke iſt die Anſicht verbreitet, die Be⸗ 
ſtandteile des neuen Teſtamentes, wie die des alten, ſtammten unmittelbar 
von Gott. Die Evangelien, die Apoſtelgeſchichte, die Briefe und die 
Offenbarung Johannes wären auf „Wortinſpiration“ (Worteingebung 
Gottes) von Apoſteln, bzw. ihren Begleitern, und in Paulus von Seit⸗ 
genoſſen des Jeſus und in Jakobus von deſſen Bruder geſchrieben und 
ſeien wohlerhaltene, unantaſtbare Dokumente. Rührſelig wird ja erzählt, 
das Johannisevangelium und die Offenbarung Johannes wären von 
dem Kieblingsjünger des Jeſus geſchrieben, „der an des Herrn Bruſt 


) In „Der große Irrtum des Chriſtentums“ ſchreibt der frühere katholiſche Prieſter, 
Profeſſor Franz Grieſe: 

„Überdies iſt noch zu erwähnen, daß die in profanen Büchern gefundenen Anſpie⸗ 
lungen auf Chriſtus, wie die franzöſiſche Richtung feſtſtellte“ (Prof. Grieſe nennt die be⸗ 
treffenden Schriftſteller, darunter den am 20.7. 33 exkommunizierten katholiſchen, Theo⸗ 
logieprofeſſor, Proſper Alferic), valleſamt Falſ hungen einer ſpäteren Zeit find.“ 

ch kann auf das Studium dieſes im Ludendorffs Verlage erſchienenen Werkes nicht 
eindringlich genug hinweiſen, auch auf das, was er über die vermeintlichen Briefe des 
Juden Paulus ſagt, da ich auf ſie und ihre „Echtheit“ hier nicht näher eingehen kann. 
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Mit Genehmigung der Fhotographifchen Geſellſchaft, Berlin 


„Salomoniſche Weisheit? — Gemälde von L. Knaus 
Die arteigene Lehre, zu dem Abſchnitt „Artfremd und Arteigen' auf Seite 287. 


lag“. Da felbft gute Chriſten die Namen der 12 Apoftel nicht kennen, 
iſt es für ſie ſchon eine Enttäuſchung, daß ſogar die Evangelienſchreiber 
Markus und Lukas keine Apoſtel waren, aber ſie werden wenigſtens zu 
Begleitern des Petrus und Paulus gemacht, um die Täuſchung, in den 
Evangelien lägen geſchichtlich einwandfreie Dokumente von Augen⸗ und 
Ohrenzeugen vor, aufrechtzuerhalten. Auf unweſentliche Briefſchreiber, 
wie den Verfaſſer des Judasbriefes, gehe ich nicht ein. 

Die Enttäuſchung der Chriſten wird noch wachſen, wenn ſie nun von 
dem überzeugten Chriſten Dr. Leipoldt (S. 115, Band 1) erfahren: 

„Die Urſchriften der Evangelien ſind uns nicht erhalten; ſie galten 
nach allem, was wir wiſſen, den erſten Chriſten nicht als Schätze von 
beſonderem Werte; ſie ſind alsbald verſchollen.“ 

Die Feſtſtellung, daß die Urſchriften der Evangelien den erſten Chri⸗ 
ſten nicht Schätze von beſonderem Wert geweſen ſeien, iſt erſtaunlich. 
Die erſten Chriſten ſollten ſich ſchämen. Woher weiß Dr. Leipoldt übri⸗ 
gens dies? Noch erſtaunlicher iſt es, daß Dr. Leipoldt ſich kurz vorher 
über die Bedeutung „der Herrenworte aus der Apoſtelzeit“, alſo von 
den Worten des Jeſus für die erſten Chriſten, ſich breit äußert und dar⸗ 
über auf Seite 107, Band 1, fchreibt: 

„Die Autorität der Herrenworte war ebenſo groß, in Wirklichkeit viel⸗ 
leicht ſogar größer, als die Autorität des Alten Teſtamentes “). Aber 
fie bezog ſich allein auf den Inhalt, nicht auf die äußere Form der Her⸗ 
renworte.... Man hielt dieſe Worte vielmehr ſozuſagen für Goldbarren, 
deren äußere Form man ohne Schaden verändern durfte, wenn nur der 
Goldwert derſelbe blieb. Wir erkennen dieſen Tatbeſtand ſehr deutlich 
ſchon daraus, daß man ſich zunächſt mit einer rein mündlichen Überliefe- 
rung der Herrenworte begnügte. Jeſus ſelbſt hatte ja nichts gefchrieben. 
Er gab auch keine Anweiſungen, ſeine Predigten aufzuſchreiben. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß man erſt ein Menſchenalter nach Jeſu Tod be⸗ 
gann, Evangelien zu verfaſſen.“ 

Meines Erachtens hätten alſo die Chriſten doch recht begierig nach 
Urſchriften der Evangelien greifen müſſen, die ihnen den „Goldwert“ 
der „Nerrenworte“ ficher übermittelten. Aber Theologen find nicht ver⸗ 
legen, wenn es gilt, Chriſten irgendeine Anſicht zu ſuggerieren. 

Ich ſtelle die ernſte Tatſache feſt, die aus den vorſtehend angeführten 
Worten ſpricht: die Urſchriften der Evangelien, d. h. der Schriften über 
das Leben und die Lehre Jeſu — und das iſt heute Gemeingut der ge⸗ 
ſamten chriſtlichen Prieſterſchaft auf Erden —, ſind nicht vorhanden. Was 
hier Dr. Leipoldt von den Evangelien ſagt, bezieht ſich im übrigen in glei⸗ 


*) Ich frage Dr. Leipoldt, was kannten eigentlich die erſten Chriſten von dem alten 
Teſtament, und weiſe zur Beantwortung dieſer Frage auf die vorſtehende Abhandlung 
meiner Frau hin. 
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cher Weiſe auf ſämtliche ſonſtigen Beftandteile des neuen Teſtamentes, 
auch keine der „Epiſteln“ iſt etwa in der Urſchrift vorhanden. Dem Chri⸗ 
ſtenglauben fehlt die unantaſtbare Grundlage, die er zu beſitzen wähnt. 

Aus welcher Seit ſollen denn nun eigentlich die heiligen Schriften des 
neuen Teftamentes ftammen? Der Theologe Leipoldt deutet es auf 
feine Weiſe an. Viel theologifcher Scharffinn von proteſtantiſcher Seite 
iſt hierauf verwandt. Die Schlüſſe gründen ſich zum Teil auf Vergleiche 
von Urkunden, die als echt angenommen werden, deren Echtheit aber 
gar nicht nachzuweiſen ift, zum Teil auch wohl auf Äußerungen von 
Kirchenvätern der römiſchen Kirche, die mit Fälſchungen ſtets bei der 
Hand war, um ihre Prieftermacht zu begründen, wie fo zahlreiche Bei⸗ 
ſpiele dies beweiſen. Wenn alſo die Bibelforſchung als früheſte Erſchei⸗ 
nungzeit der Evangelien angibt, daß das des Markus, dieſes als erſtes, 
des Matthäus und Lukas gegen Ende des erſten Jahrhunderts und das 
Johannisevangelium etwa um das Jahr 120—130 nach Beginn unſe⸗ 
rer Zeitrechnung entſtanden find? — Juden geben ſpätere Zahlen an 
— fo find ſelbſt dieſe Zahlen eben Annahmen, deren Berechtigung ſo⸗ 
gar noch in Zweifel gezogen werden kann. Für die ſogenannten Briefe 
des Paulus gilt Ahnliches. 

Sunächſt ſoll dahingeſtellt bleiben, in welcher Sprache die Evange⸗ 
lien und die anderen Epifteln urſprünglich geſchrieben waren und wel⸗ 
chen Inhalt ſie wirklich hatten. Man weiß, ſie erhielten Abänderungen, 
die gröbſte Sinnänderungen brachten. Ich will nun einmal aber als 
Tatſache annehmen, die Evangelien und Briefe pp. wären um dieſe Seit 
entſtanden und wären frei von Veränderungen und ſämtlichſt dann in 
Griechiſch weitergegeben. Ihr Inhalt kann ſich nur auf Überlieferungen 
ſtützen, die aus einer 50 bis 100 Jahre zurückliegenden Seit ſtammen. Dies 
allein macht ſchon die Angaben der Evangelien, dieſe als „echt“ voraus» 
geſetzt, zu recht fragwürdigen. Ich erlebe ja ſchon bei meinen Lebzeiten, 
wie mein Handeln und meine Worte von Wohlmeinenden und erſt recht 
von Mißgünſtigen und Widerſachern verdreht werden, und wie iſt es 
erſt bei meiner Frau! Aber wir ſorgen für die Zukunft, daß unſer Han⸗ 
deln und Denken in von uns ſelbſt aufgezeichneten Worten feſtgehalten 
werden, ein Geſchichteſchreiber hat es alſo einfach, falls er wirklich 
Wahrheit geben will. Schreiber über Jeſus hatten es ungleich ſchwerer, 
er hat felbft nichts geſchrieben und feine Apoſtel auch nicht, die Evange⸗ 
lienſchreiber hatten alſo keine authentiſche Quelle. Sie hatten günſtig⸗ 
ſtenfalls Erzählungen, falls Jeſus überhaupt gelebt hat, einige lange 
nach ſeinem Tode gemachten Aufzeichnungen, die, von Gunſt und Miß⸗ 
gunſt verzerrt, vielleicht auch geſchrieben als Streitſchriften gegen klar 
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blickende Neiden, alles andere als Wahrheit enthielten. Im übrigen wa⸗ 
ren ſie auf Erzählungen ſich heftig miteinander und untereinander ſtrei⸗ 
tender, zum großen Teil judenblütiger Chriſten und moſaiſcher Juden 
angewieſen, und vermiſchten dies noch, wie das meine Frau in ihrem 
Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ einwandfrei und unantaſtbar nach⸗ 
gewieſen hat, weitgehend mit Geiſtesgut indiſcher Religionen oder auch 
mit Anſchauungen anderer Religionen“), und mit Beſtrebungen herrſch⸗ 
ſüchtiger Prieſter, ſo daß ein unglaublicher Miſchmaſch entſtand, der, 
weil die Schreiber ihre jüdiſchen Siele klar verfolgende Juden waren, 
ſtets einen durch und durch jüdiſchen Charakter trägt, der nur vereinzelt 
mehr zurücktritt. 

Dieſe Tatfache, daß die Schreiber Juden waren, iſt allen Chriſten in 
der Seit des Raſſeerwachens beſonders peinlich, genau ſo, wie ihnen 
die Tatſache, daß Jeſus, ihr Gott, ihrem Glauben nach ein Jude war, 
ſehr unangenehm iſt, aber der Hinweis auf diefe Tatſachen iſt notwendig, 
um das Entſtehen des neuen Teſtamentes, ſeinen Inhalt und die Siele 
richtig bewerten zu können, die mit ihm verfolgt werden. Vollblutjuden 
können in ihrem Raſſeerbgut nur jüdifche Ziele verfolgen. Es iſt kein 
Sufall, daß gerade der Rabbiner Paulus als Ausleger und Lehrer der 
Chriſtenlehre genannt iſt. Die Abhängigkeit der Chriſtenlehre vom jüdi⸗ 
ſchen Rabbinertum, das damals die Überlieferungen des alten Teſtamen⸗ 
tes ſorgfältig bewahrte, konnte jüdiſcherſeits nicht beſſer verſinnbildlicht 
werden. Paulus zeigt ja auch dementſprechend, wie das Judenblut die 
Wurzel, das Chriſtenblut nur aufgepfropftes Reis iſt, das von der Wurzel 
getragen wird. Ich weiſe hier auf den Aufſatz meiner Frau „Der Sinn 
der chriſtlichen Taufe“ und infonderheit auf Röm. 11, 15—18 und Ga⸗ 
later 5, 27—29 hin. 

Auch andere jüdiſche Richtungen ſprechen aus dem neuen Teſtamente, 
ſo die Philons von Alexandrien, der in der Seit lebte, in der Jeſus gelebt 
haben ſoll. Er wird als jüdiſch-helleniſtiſcher Philoſoph bezeichnet, von 
dem es — ſo meint der frühere katholiſche Geiſtliche, jetzige Profeſſor 
Franz Grieſe (ſ. Anm. auf S. 272) — immer wahrſcheinlicher zu fein ſcheint, 
daß er einen Hauptanteil an der Herftellung der Figur Chriſti habe **). 
Vielleicht geht ſein Einfluß noch weiter. 

) Meine Frau weiſt beſonders auf die Benutzung der Bhaktilehre von Gott dem lie⸗ 
benden Vater und des Kriſchnaismus, der Erlöſerlehre und Gleichniſſe Kriſchnas, der 
Wunder Buddhas uſw., und ihre echt jüdiſche Verſchandelung hin. Andere Forſcher zei⸗ 
gen die Ausnützung der Mithraslehre uſw. 

*) Profeſſor Grieſe zeigt, daß der Franzoſe Brehier in einem Vergleich des Johannis⸗ 
evangeliums und der Ideen Philons von Alexandrien zu dem Ergebnis kommt, daß der 


Logos des Philon genau die a Eigenſchaften beſizt, wie jener des (jüngeren) 
Johannisevangeliums. Ev. Joh. 1, 1. 
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Ferner ift die Frage zu klären, in welcher Sprache denn dieſe Juden 
geſchrieben haben ſollen: Hebräifch war verſchwunden, in Paläſtina 
wurde Aramäiſch geſprochen, aramäiſche Urſchriften ſind nicht da, man 
ſpricht nur von griechiſchen Urſchriften, es müſſen alſo Überfegungen 
ſtattgefunden haben aus einer Sprache in eine andere, in der Begriffe für 
Worte gefehlt haben werden, die die erſte Sprache hatte. Setzt man alſo 
aramäiſche Schriften voraus, fo müſſen die griechiſchen Überſetzungen 
ſchon erhebliche Derunftaltungen aufweiſen, ſelbſt wenn fie mit möglichſter 
Genauigkeit vorgenommen ſein ſollten. 

Es find nun, und daran iſt nicht zu zweifeln, im zweiten und dritten, 
Jahrhundert eine Unzahl von „heiligen Schriften“ entſtanden. Es handelt 
ſich nicht nur um die vier bekannten Evangelien und die bekannten Briefe, 
die heute im neuen Teſtament ſtehen. Wir kennen z. B. ein Hebräer⸗ 
evangelium, nicht zu verwechſeln mit dem fabrizierten Hebräerbrief, ein 
Petrusevangelium, eine Evangelien-Harmonie, ein Agypterevangelium, 
Clemensbriefe, einen Barnabasbrief uſw., die in Agypten, Paläſtina 
und Kleinafien, wo Juden, jüdiſchblütige und „heidniſche“ Chriſten zu⸗ 
nächſt einmal beſonders heimiſch waren, angefertigt ſind. Wie viele Juden 
dieſe Schriften zum Derfaffer haben, iſt nicht feſtgeſtellt, auch nicht wie 
viele Juden ſich in die chriſtliche Prieſterſchaft eingeſchoben haben, um ihr 
den Herrſchaftwillen einzuimpfen, den fie ſelbſt als Juden beſaßen, was 
im übrigen nicht ſchwer gefallen ſein wird, denn Herrſchaftwille iſt 
allen Prieſtern eigen. Dieſe hatten auch zahlreiche Vorbilder, z. B. in den 
Prieſtern des Mithraskultes. Dem Juden mußte daran liegen, Jeſus als 
Sohn Davids dargeſtellt zu ſehen, wie er das Geſetz und die Propheten 
erfüllt. Nur durch ſolche enge Verquickung konnte die Chriſtenlehre die 
Aufgabe erfüllen, für ihn die Welt zu erobern. Sicher war das nur zu 
erreichen, wenn dieſer Chriſtus als Gott Jahweh beigeſellt wurde. Prie⸗ 
ſter wollten unter Berufung auf den gleichen Gott mit Hilfe der Chriſten⸗ 
lehre herrſchen, ſie mußten auch ihrerſeits aus Jeſus den Gott und 
Bohenpriefter machen, deſſen Diener auf Erden fie waren, und in deſſen 
Auftrage fie zwiſchen ihm und den Gläubigen vermittelten. Im 2. Jahr- 
hundert ſtrebten auch die Prieſter wie ſchon die Juden danach, die Auf⸗ 
zeichnungen des alten Teſtamentes, wie ſie damals in der Septuaginta 
vorlagen, mit den neuen Schriften in Übereinſtimmung durch Mitteilung 
von Weisſagungen und ihrer Erfüllung zu bringen, um ſo die Göttlich⸗ 
keit des Jeſus zu beweiſen, wie ja z. B. auch Kriſchna und Buddha ver⸗ 
körperte Gotterſcheinungen wurden. Der Profeſſor des Kirchenrecht 
Thudichum beſtätigt dies für die chriftliche Seite, Bd. 2, S. 26: 

„Seit der Mitte des 2. Jahrhunderts fing die allmählich ſich bildende 
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chriſtliche Prieſter⸗Partei an, ſich auf die Jüdiſchen Religionsſchriften 
als auf geltendes ‚Wort Gottes“ zu berufen, und zwar auf das Geſetz 
Moſes, um ihr Prieſtertum, ihre Opfermeſſen und Sehnt⸗Anſprüche da⸗ 
mit zu begründen, desgleichen auf die Propheten, Pfalmen uſw., um 
glaubhaft zu machen, daß dieſe bereits 500 oder 1000 Jahre vor Chri⸗ 
ſtus deſſen übernatürliche Geburt und Göttlichkeit geweisſagt hätten. Es 
wurden jetzt allmählich in die Evangelien zahlreiche Bezugnahmen auf 
ſolche angebliche Weisſagungen eingefügt, auch Erzählungen, wonach 
Jeſus ſelbſt ſich mehrfach auf ſolche berufen habe.“ 

Chriſten wie Marcion wollten ſich nicht mit jüdiſchen Auffaſſungen 
abfinden, ſie „berichtigten“ nach ihren Anſichten vorliegende Schriften. 
Später kam u. a. ein Arius. Er ſah in Jeſus nur einen beſonders ver- 
anlagten Menſchen, der göttliche Weisheit gegeben hat. Juden⸗ und 
Priefterpartei waren beſonders eifrig an der Verfaſſung von Schriften 
und hatten ihrerfeits viel zu verbeſſern n). Wir leſen in dem Buche von 
Stewart Roß, das meine Frau bereits anführte: 


„ . ſchon der gelehrte Biſchof Sauftus... erklärte: es ſei poſitiv ge⸗ 
wiß, daß das Neue Teſtament nicht nur nicht von Chriſtus ſelber, ja 
nicht einmal von feinen Apoſteln gefchrieben ſei, ſondern erſt lange Zeit 
nach deren Tode von unbekannten Perſonen niedergeſchrieben wurde, 
welche die Namen der Apoſtel oder deren Epigonen als ihr Aushänge⸗ 
ſchild benutzten, weil ihnen ſelber niemand geglaubt hätte, wenn ſie un⸗ 
ter eigenem Namen über Dinge geſchrieben hätten, mit denen ſie ſelber 
nicht vertraut waren *). 

Die Evangelienfälſcherei ſcheint in der Tat ein oder zwei Jahrhunderte 
lang ein blühender Induſtriezweig geweſen zu ſein. Die Welt der from⸗ 
men Leichtgläubigkeit wurde mit einer großen Anzahl Evangelien und 
Epiſteln überſchwemmt, von deren letzteren eine ſogar mit dem Namen 
des Jeſus ſelber gefälfcht wurde, die ‚Epiftel an Abgarus' nämlich. 


) Wie „milde“ proteſtantiſche Paſtoren Fabrikate, die hier entſtanden, betrachten, 
geht aus der Stellungnahme hervor, die der ſehr bekannte chriſtliche Theologe Harnack 
gegenüber dem gefälſchten Briefwechſel zwiſchen dem König Abgar von Edeſſa und Jeſus 
Chriſtus einnahm, aus dem die geſchichtliche Perſönlichkeit des Jeſus und fein Gottſein 
bewieſen ſein ſollte. Harnack nennt ſie „eine übrigens harmloſe und in ſchlichten Worten 
konzipierte Fälſchung“. Der Profeſſor des Kirchenrechts, Profeſſor Friedrich Thudichum 
ſchreibt hierzu: 

„Als Juriſt muß ich entſchiedene Verwahrung dagegen einlegen. Fälſchungen ſind 
allenfalls harmlos, wenn ſie zu einem Scherz dienen ſollen und z. B. am 1. April er⸗ 
laubt; im Übrigen greift man zu ihnen, wenn man auf ehrliche Weiſe einen Beweis 
nicht führen kann, und Fälſchungen, die bezwecken, einen Menſchen im Lichte eines Got⸗ 
tes erſcheinen zu laſſen, die Welt alſo über wichtigſte Fragen der Religion zu betrügen, 
ſer en Betrug eine Prieſterherrlichkeit aufzubauen, bleiben Gottloſigkeiten ſchlimm⸗ 

er Art. 


) Ich füge hierzu über die Namen der vermeintlichen Evangelienſchreiber an, daß 
Matthäus der lateiniſierte hebräiſche Name Mattai, Markus ein rein lateiniſcher, Lukas 
ein rein griechiſcher Name, Johannes die Verdeutſchung des hebräiſchen Namens Jo⸗ 
chanan iſt. Die Namen gehören x=beliebigen Juden an, die mit vermeintlichen Jüngern 
oder Zeitgenoſſen Jeſus nichts gemein haben. 
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Diefe Art Literatur wuchs zu einem folchen verworrenen Wuſt heran, 
daß man im Jahre 325 nach Chriſti ein Konzil von 318 Biſchöfen 
nach Nicäa berief, welche unter ſich beraten ſollten, welche von der 
Menge Evangelien und Epifteln als kanoniſch' zu betrachten ſeien und 
welche als ‚unecht’ zu verwerfen ſeien. Mit anderen Worten: Menſchen 
ſollten beſtimmen, welche Bücher göttlichen, und welche Bücher menſch⸗ 
lichen Urſprungs ſeien.“ 

Diefes Konzil von Nicäa war von Kaifer Konftantin berufen. Nicäa 
ſelbſt liegt in dem Nordweſtteil Kleinafiens am Isnik⸗See, wo heute der 
Ort Isnik liegt. Schon die Wahl dieſes Ortes zeigt, daß der Schwerpunkt 
der chriſtlichen Kirche ſcharf im Oſten lag. Wenn auch bei der Auswahl 
der Teilnehmer recht einſeitig vorgegangen war, ſo iſt doch bezeichnend, 
daß von den 318 Biſchöfen, die dort verſammelt waren, 510 aus Agypten, 
Syrien, Paläftina und Kleinafien, vielleicht auch noch von der Balkan⸗ 
halbinſel ſtammten, daß 6 bis 8 aus dem „Weſten“ waren, darunter 
zwei Vertreter des römiſchen Papftes. Ich führe das an, um zu zeigen, 
wo damals das Schwergewicht der Chriftenheit lag, daß der Biſchof in 
Rom noch nicht der römiſche Papſt war, der er mit Beginn des 5. Jahr- 
hunderts nach und nach wurde, vor allen Dingen erſt dann, als ihm 
die Chriſtianiſierung der Franken, Englands und von dort aus der ger⸗ 
maniſchen Stämme gelang. Kaifer Konftantin hatte das Konzil berufen, 
weil der Zwift innerhalb der Chriſtenheit die Einheit des Reiches gefähr⸗ 
dete. Der Hiſtoriker Johannes Haller ſchreibt in ſeinem „Das Papſttum“, 
Stuttgart 1954: 

„Wohin man blickte, Uneinigkeit, Streit und Swift. Die Kirche, kaum 
in ihrem äußeren Daſein gefichert, drohte fich von innen her aufzulöfen. 
Dem konnte der Kaifer nicht zuſehen, ihm nützte eine geſpaltene Kirche 
nichts, ſie ſchadete nur: anſtatt die Einheit des Reiches zu feſtigen, hätte 
fie es vollends gefprengt.... Noch kannte fie weder Recht noch Ver⸗ 
faffung, und das, was fie einen follte, der Glaube, war feit jeher der 
ftrittigfte von allem. Konſtantin mußte eingreifen, und er tat es fofort... 
Er beſchloß, der Kirche zu geben, was ihr bisher gefehlt hatte, eine Ver⸗ 
faſſung und ein Glaubensbekenntnis. Beide ſind ſein Werk.“ 

Für meine Betrachtung ſpielt das Glaubensbekenntnis als ſolches, das 
in Nicäa entſtand, keine Rolle. Ich führe es indes in der Anmerkung 
nach Thudichum an und gebe auch das fogenannte „Apoſtoliſche Glau- 
bensbekenntnis“ *). 

„) Das Nicäiſche Glaubensbekenntnis lautet: 

„Wir glauben an Einen Gott Vater, den allmächtigen, Schöpfer aller ſichtbaren und 
unſichtbaren Dinge. Und an Einen Herrn Jeſus Chriſtus, den Sohn Gottes, gezeugt 
aus dem Vater, einzig gezeugt, d. h. aus dem Weſen des Vaters, Gott aus Gott, Licht 
aus Licht, wahrhaften Gott aus wahrhaftem Gott, gezeugt, nicht geſchaffen, einerlei 


Weſens mit dem Vater, durch welchen alle Dinge entſtanden ſind, die im Himmel und 
die auf der Erde; welcher wegen uns Menſchen und wegen unſeres Heils herabgekommen 
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Es war klar, daß nun dem Glaubensbekenntnis und namentlich den 
Abſichten der Prieſterpartei entſprechend, die das Konzil im Einverſtänd⸗ 
nis mit Konſtantin als Grundlage ihrer Macht betrachteten, von der 
Konftantin eine Stützung feiner eigenen erwartete, aus dem fo umfang⸗ 
reichen Wuſt der vorhandenen, „heiligen“ Schriften, jene ausgewählt 
wurden, die den Beſtrebungen der Prieſter angepaßt waren. Das war 
ja ſchon eine unerhörte Dreiſtigkeit, daß Menſchen darüber entſcheiden 
wollten, welche Bücher göttlichen und welche Schriften andererſeits wider⸗ 
liche Plagiate ſeien. Die Priefter, die ſolchen Entſchluß faßten, hätten 
ſich dabei zweifellos ſehr leicht der Beſtrafung durch die ſpäter in den 
chriftlichen Ländern auftauchenden Ketzerparagraphen ſchuldig gemacht. 
Die Biſchöfe einigten ſich hierüber nicht. Stewart Roß ſchreibt: 


„Das erſte, was aber die Biſchöfe untereinander taten, war, daß ſie ſich 
gegenſeitig mit grimmigen, erbitterten Vorwürfen überhäuften. Man 
ſchlug vor, diejenigen Bücher für kanoniſch zu erklären, zu deren Gunſten 
die meiſten Stimmen abgegeben waren....“ 


Das war erſt recht ein völlig unmögliches Beginnen. Es kam nicht 
zuſtande; ſo wurden andere, angemeſſenere Wege beſchritten. Auch hier⸗ 


iſt und zu Fleiſch geworden und in Menſchengeſtalt lebend, der gelitten hat und am drit⸗ 
ten Tag auferſtanden iſt, und zu dem Himmel hinaufgegangen iſt, und zur Rechten des 
Vaters ſitzet, und wieder kommt zu richten die Lebenden und die Toten. Und an den 
Geiſt, den heiligen.“ 

Die Synode in Konſtantinopel 381 ſchmuggelte in dieſes Glaubensbekenntnis bereits 
die Jungfraugeburt des Jeſus, die völlige Göttlichkeit des heiligen Geiſtes und ande⸗ 
res mehr ein. Aber erſt im 5. oder 6. oder 7. Jahrhundert brachte Rom das ſogenannte 
„Apoſtoliſche Glaubensbekenntnis“ heraus, zu dem jedem Apoſtel ein Satz in den 
Mund gelegt wurde, dem Rom nun auch noch „die Höllenfahrt Jeſu“, wenn auch mil⸗ 
der ausgedrückt, und „die heilige katholiſche Kirche“ hinzufügte: 

„Petrus ſprach: „Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater, den Schöpfer Him⸗ 
mels und der Erde 

Andreas: und an Jeſus Chriſtus, ſeinen einzigen Sohn, unſeren Herrn, 

Jakobus: der empfangen iſt vom heiligen Geiſt, geboren aus Maria der Jungfrau, 

Johannes: gelitten unter Pontius Pilatus, gekreuziget, geſtorben und begraben, 
i niedergefahren in das Unterirdiſche, am dritten Tage auferſtanden von den 

oten, ’ 

Jakobus: aufgefahren gen Himmel, ſitzet er zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, 

Philippus: von dannen er kommen wird zu richten die Lebenden und die Toten. 

Bartholomäus: Ich glaube an den heiligen Geiſt, 

Matthäus: an die heilige katholiſche Kirche, an die Gemeinſchaft der Heiligen, 

Simon: Vergebung der Sünden, 

Thaddäus: Auferſtehung des Fleiſches, 

Matthias: Ewiges Leben!“ 

Wie „großzügig“ hat Rom hier Entſchließungen, die ihm heilig ſein müßten, „berich⸗ 
tigt“! Warum ſollte es, warum ſollte jeder Prieſter mit den ſogenannten heiligen 
Schriften anders umgehen? Vielleicht war es die Abſtimmung über das Glaubensbe⸗ 
kenntnis, über die die Legende entſtand, daß nicht 318, ſondern 319 Stimmen abgegeben 
wären, die überzählige Stimme ſei eben die des heiligen Geiſtes geweſen, was aber wie 
geſagt, Prieſter nicht gehindert hat, das von einer heiligen Synode beſchloſſene con⸗ 
ſtantiniſch⸗nicäiſche Glaubensbekenntnis zu verfälſchen, wie es ihrer immer ſchärfer her⸗ 
vortretenden Herrſchſucht entſprach. 
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über gibi Stewart Roß nach Pappus ſehr intereffanten Aufſchluß, wobei 
ich bemerke, daß dieſer fein Werk auf Grund alter Konzilberichte heraus⸗ 
gegeben hat: a 


„Die unvermeidliche, von den boshafteſten Schmähungen begleitete 
Sänkerei der Herren Biſchöfe untereinander ſcheint aber doch nicht zum 
gewünſchten Reſultat geführt zu haben, denn Pappus erzählt uns in 
ſeinem Synodikon, daß die endliche Feſtſtellung des Kanon in ganz an⸗ 
derer Weiſe geſchah. Er ſagt, man habe die verſchiedenen ſchon ſehr 
zahlreichen Bücher, welche Anſpruch darauf erhoben, kanoniſche Bücher 
zu ſein, miteinander unter den Altar gelegt. Darauf habe man gebetet, 
daß diejenigen Bücher, welche wirklich göttlichen Urſprungs wären, ſich 
gefälligſt ſelber auf den Altar legen möchten, während diejenigen menſch⸗ 
lichen Urſprungs unter dem Tiſch des Herrn zu verbleiben die Gewogen⸗ 
heit haben möchten — und ſiehe, fo geſchah es... Mögen wir... unſe⸗ 
ren Troft” (fo ſagt ſpottend der Engländer feinen frommen Landsleuten) 
„darin finden, daß hüpfende Evangelien die Quelle unſerer nationalen 
Größe und Wohlfahrt find! *) 

Man kann ſich denken, wie Vertreter der Prieſterpartei die Evangelien 
und Epifteln auf den Altar „hüpfen“ ließen, die ihrem und jüdiſchem 
Streben entfprachen. Waren fie darum „echter“ als die Schriften, die 
nun nicht als kanoniſch galten und, wie wir gleich hören werden, ver- 
nichtet wurden d Sei dem nun, wie es fei, die Auswahl der ſogenannten 
kanoniſchen Bücher war lediglich Menſchenwerk zänkiſcher und ſich ſtrei⸗ 
tender Prieſter recht vieler Raſſen. Dieſe „gehüpften“ Schriften werden 
in griechiſcher Sprache geſchrieben geweſen ſein, wahrſcheinlich wohl immer 
wieder von neuem verfaßt und von neuem abgeſchrieben. Das waren 


) Dieſe Geſchichte von der Feſtſtellung der „heiligen Schriften“ war den Theologen, 
als dieſe Abhandlung des Feldherrn erſchien, äußerſt peinlich und ſie wurde daher be⸗ 
ſtritten. In der Schrift „Abgeblitzt“, welche der Feldherr herausgab und in der alle 
jene theologiſchen Einwürfe reſtlos zurückgewieſen wurden, iſt dann hierzu folgende An⸗ 
merkung gemacht: 

Der römiſche Kirchenhiſtoriker C. J. Hefele „Conciliengeſchichte“, Freiburg 1878, zweite 
verbeſſerte Auflage, I S. 84, ſchreibt: 

„Der libellus synodicus, dem wir dieſe Detailnachrichten verdanken, iſt zwar verhältnis⸗ 
mäßig ſpäten Arſprungs, von einem Griechen etwa gegen Ende des Iten Jahrhunderts 
verfaßt; allein derſelbe ſchöpfte aus viel älteren und zuverläſſigen Quellen und ſtimmt 
überdies im vorliegenden Falle mit einer weiteren Angabe des Euſebius ſo trefflich 
Almen daß feine Nachricht über die beiden eben genannten Synoden allen Glauben 
verdient ..... 

Dieſer libellus synodicus, auch synodicon genannt, enthält kurze Nachrichten über 158 
Konzilien der 9 erſten Jahrhunderte, und reicht bis zum 8ten allgemeinen Concil incl. 
Er wurde im 16ten Jahrhundert von Andreas Darmarius aus Morea gebracht, von Pap⸗ 
pus, einem Straßburger Theologen gekauft, und von ihm i. J. 1601 mit lateiniſcher 
Überſetzung zuerſt edirt. Später ging er auch in die Concilien⸗Sammlung über; namentlich 
ließ ihn Hardouin im Sten Bande feiner Collekt. Concil. p. 1491 sqq. abdrucken, wäh⸗ 
rend Manſi ihn in ſeine einzelnen Theile zerlegte und jeden derſelben an der zutref⸗ 
fenden Stelle (bei jeder einzelnen Synode) mittheilte.“ 

Der Bericht lautet in der Überſetzung nach Pappus: 
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fürwahr vortreffliche und unantaftbare Grundlagen für das Leben und 
die Lehre eines Religionſtifters. 

Wir fragen nun zur Belehrung von Chriſten weiter, wo ſind denn 
eigentlich dieſe Schriften geblieben, denen ſo der Charakter wichtigſter 
göttlicher Urkunden gegeben ward Auch ſie ſind verſchwunden. Eben⸗ 
ſowenig wie von den vermeintlichen Urſchriften der Evangelien iſt auch 
von dieſen etwas vorhanden. Aber auch alle nicht als kanoniſch, d. h. 
als göttlichen Urſprungs erklärten Schriften — der Streit, welche Schriften 
kanoniſch find oder nicht, zog ſich im übrigen noch länger hin — find 
vernichtet. Mit Kaiſer Theodoſius kam am Ende des vierten Jahrhunderts 
eine Staatsgewalt ans Ruder, die ſich völlig in den Dienſt der Priefter- 
partei und des im Aufſtieg befindlichen Roms ſtellte. Nach dem Konzil 
von Konftantinopel im Jahre 381 wurden alle den Prieſtern gefährlichen 
Schriften als häretiſche vernichtet. Der Prof. des Kirchenrechts Friedrich 
Thudichum ſchreibt S. 17, Bd. I: 

„Die Bücher, welche an die Biſchöfe abgeliefert und natürlich verbrannt 
wurden, waren nicht vorzugsweiſe Streitſchriften, ſondern religiöſe Lehr⸗ 
bücher für Alt und Jung, ſodann namentlich Evangelien und Briefe, 
die anders lauteten als diejenigen der Prieſterkirche. Das Aufſpüren 
und Vernichten dieſer Quellen iſt noch Jahrhunderte lang fortgeſetzt 
worden. und es iſt den Prieſtern geglückt, die ihnen unbequemen Berichte 
vollſtändig aus der Welt zu ſchaffen. Wie viele Evangelien hierbei zu 
Grunde gingen, erhellt aus dem Schickſal der Evangelien-Harmonie des 
Tatianus und feines Überarbeiters Ammonius: in der Diözeſe Cyrus in 
Antiochien verbrannte der Biſchof Theodoret (geſt. 457) 200 ſolche Bi⸗ 
beln und in der benachbarten Diözeſe Edeſſa der Biſchof Rabulas um 


„Dieſe heilige Synode, welche die Weſensgleichheit für die heilige Trias“ (d. i. Gott, 
der Vater, Gott, der Sohn, dann der heilige Geiſt) „feſtlegte und das heilige und 
und myſtiſche Pascha“ (Abendmahl) „beſtimmte, ſetzte gegen jede Haereſis“ (d. h. gegen 
die Andersgläubigen) und zwar (die Worte: und zwar, ſtehen nicht im Text und ſind der 
Deutlichkeit wegen zugefügt worden) „gegen Areios“ (d. i. Arius oder richtiger Arrius 
geſchrieben), „Sabellios, Photinos, Paulos von Samoſata, Manes, Malentinos, Markion 
und feine Geſinnungsgenoſſen, die göttliche Lehre des Glaubens auseinander. Sie ſchließt 
auch uns mit ſeinen Anhängern Melitios von der Thebais. Auf folgende Weiſe machte 
ſie die kanoniſchen und die apokryphen“ (d. h. die nicht kanoniſchen) „Bücher offenbar: 
im Hauſe des Herrn unten neben dem göttlichen Tiſch“ (d. i. doch wohl der Altar) „ließ 
ſie dieſe auslegen und gelobte“ (beſſer vielleicht: erklärte unter feierlichem Gelübde), „daß 
die von Gott inſpirierten“ (alſo: die kanoniſchen) „Bücher oben gefunden würden, nachdem 
ſie dazu die Gnade des Herrn erfleht hatte“ (ſo laſſen ſich die Worte: ton kyrion 
exaitesamene, noch am eheſten für unſer Verſtändnis wiedergeben); „die falſchen“ (d. h. 
die nichtkanoniſchen) „Bücher würden darunter gefunden werden, was auch tatſächlich geſchah.“ 

Dieſer Konzilienbericht iſt von Theologen ſeinerzeit anerkannt worden, ſonſt hätten ſo 
ernſte Männer wie Pappus und v. Hefele ſich nicht mit ihnen befaßt. 

Auf Seite 270 in der Abhandlung „Das ‚fabrizierte neue Teſtament“ habe ich auf 
dieſen Bericht Bezug genommen und von „hüpfenden Evangelien“ geſprochen. Theologen 
brauchen ſich nicht mehr über die Darſtellung des Stewark Roß und über mich wegen 
dieſes Berichtes zu ereifern. Ausdrücklich betont auch v. Hefele, daß das Synodicon, das 
im 9. Jahrhundert verfaßt worden iſt, aus viel älteren und zuverläſſigen Quellen ſchöpft. 
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dieſelbe Zeit ebenfalls eine große Sahl. Es ift nicht ein einziges Exem⸗ 
plar davon übrig geblieben; denn daß die im 8. Jahrhundert vom Papſt 
nach Fulda geſchenkte lateiniſche Evangelien⸗Harmonie diejenige des Ta⸗ 
tianus ſei, kann nur glauben, wer in den Inhalt derſelben und in die 
Künſte Roms nicht eingeweiht iſt.“ 

In dieſe Seit, die Zeit nach dem Konzil von Konftantinopel, und zwar 
in das Jahr 391, fällt auch die Zerſtörung der Alexandriniſchen Biblio- 
thek, die Ptolomäus II. Philadelphus (285—247 v. Beg. u. Strchg.) 
gegründet hatte. Ihr Beſtand hatte ſich auf 500 000 bis 700 000 Buch⸗ 
rollen vermehrt. Mögen auch frühere Brände ihn bereits verringert ha⸗ 
ben, die weſentlichen Beſtandteile fielen chriſtlicher Serſtörungwut zum 
Opfer. Was griechiſch war, ſollte vernichtet, jüdiſch⸗chriſtliches Denken 
an Stelle griechiſcher Kultur geſetzt und die Vergangenheit für Millionen 
Menſchen des Mittelalters ausgetilgt werden, ein beliebtes Mittel von 
Prieftern. Wir kennen es in eigener Geſchichte aus der Serſtörung des 
Schrifttums unſerer Ahnen durch Juden und Prieſter unter Kaifer Lud- 
wig dem Frommen, dem Sohne des Sachſenſchlächters. Es waren nun 
auch alle perſiſchen und indiſchen Schriften, aus denen die Septuaginta 
und die Evangelien ihre Anleihen gemacht hatten, verſchwunden! 

Waren fo alle chriftlichen Dokumente vernichtet und Reſte nur in ſpär⸗ 
licher Sahl vorhanden, fo konnte die Priefterpartei, immer mehr ver- 
körpert in Rom, nun auf der Grundlage weiterbauen, die ſie auf dem 
Konzil von Nicäa 525 und von Konftantinopel 381 gelegt hatte. Evan⸗ 
gelien und ſonſtige Epiſteln konnten ſo zurechtgemacht werden, wie es die 
Priefterherrfchaft unter römiſcher Führung, das apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntnis ſowie die ihm entſprechende Abſicht erforderten, aus Jeſus vom 
Stamme des Judenkönigs David den Sohn der Jungfrau Maria zu 
machen und fo feine jüdiſche Herkunft und feinen Suſammenhang mit dem 
Judentum immer mehr zu verwiſchen, wie wir das in den in der An⸗ 
merkung mitgeteilten Glaubensbekenntniſſen ſo deutlich verſinnbildlicht 
ſehen. „Berichtigungen“ des doch nun anerkannten Gotteswortes wurden 
bedenkenlos vorgenommen. 

So galt es 3. B. Evangelien doch in eine gewiſſe Übereinſtimmung zu 
bringen. In Lukas Il, 2—4, ſtand urſprünglich ein „falſcher“ Dater- 
unſertext (ſiehe Ceipoldt, Band J, Seite 114): 

„Vater, Dein heiliger Geiſt komme auf uns und reinige uns; unſer 
Brot für morgen gib uns täglich; und vergib uns unſere Sünden; denn 
auch wir vergeben jedem, der uns etwas ſchuldig iſt; und führe uns nicht 
in Verſuchung!“ 

Das mußte nun mit Matthäus 6, 9—15 in Übereinſtimmung gebracht 
werden: 
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9: „Darum follt ihr alfo beten: Unfer Dater in dem Himmel. Dein 
Name werde geheiligt.“ 

10: „Dein Reich komme. Dein Wille geſchehe auf Erden wie im 
Himmel.“ 

11: „Unſer täglich Brot gib uns heute.“ 

12: „Und vergib uns unſere Schulden, wie wir unſeren Schuldigern 
vergeben.“ 

13: „Und führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe uns von dem 
Übel. Denn Dein ift das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Amen.“ 

Der Leſer muß nun ſelbſt nachleſen, um feſtzuſtellen, daß die An⸗ 
gleichung noch nicht einmal geglückt iſt. In der Tat haben die Chriſten, 
die Römiſchgläubigen wie die Proteſtanten, fünf verſchiedene Lesarten des 
„Gebetes des Herrn“. Dieſes „Gebet des Herrn“ iſt im übrigen, wie 
meine Frau und ich an der Hand von Ausführungen proteſtantiſcher 
Theologen bewieſen haben, das jüdiſche Gebet „Der Kaddiſch“, |. S. 237 f. 
Es kann auch aus den Anfangsſätzen altjüdiſcher Gebete zuſammengeſtellt 
werden. Stewart Roß ſchreibt mit Recht in ſeiner ſcharfen Weiſe: 

„Das Daterunfer ift nichts weiter, als die nur wenig umgemodelte 
Wiedergabe eines alten jüdiſchen Gebetes, bekannt unter dem Namen 
‚Der Kaddifch’, und iſt feiner Gänze nach direkt aus dem Talmud ge- 
ſtohlen.“ 

Weiter ſollte die Priefterherrfchaft geſtärkt werden. Friedrich Thudichum 
weiſt hierüber zahlreiche Stellen des neuen Teſtamentes nach, die in 
dieſem Sinne berichtigt wurden. Rom war hier beſonders tätig. Ich weiſe 
nur auf die „Berichtigung“ von Matthäus 16, 18 und 19 von dem 
„Felſen Petrus, auf den die Kirche zu gründen wäre“, uſw. hin. 

Die Texte der griechiſchen „Urſchriften“ der Evangelien und der Briefe 
des neuen Teſtamentes waren im 11. Jahrhundert im weſentlichen fertig⸗ 
geſtellt. Es war die gleiche Seit, in der auch die erſte hebräiſche Bibel 
vollendet war. Stewart Roß ſchreibt: 

„Man muß im Auge behalten, daß die Griechiſchen Neuen Teftamente 
der Reformationszeit von Manuffripten abgedruckt wurden, von denen 
keines älter als das elfte Jahrhundert war.“ 

Die im 11. Jahrhundert „fertigen“ griechiſchen „Arſckriften⸗ waren 
es alſo, die Luther zu ſeiner Bibelüberſetzung vorgelegen haben. Als 
nun im 15. Jahrhundert Gutenberg den Druck mit beweglichen Lettern 
angewandt hatte, und die hebräiſche „Urſchrift“ des alten Teftamentes 
endlich fertiggeſtellt war, konnte Luther ſamt dieſer auch dieſe griechiſchen 
Vorlagen überſetzen. 

Damit aber war die Bibel auch noch nicht fertig. Luther kannte noch 
keine Derfe. Dieſe wurden erſt im Jahre 1551 von dem Drucker Stephens, 
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Theologen nennen ihn Stephanus, was Bene klingt, eingeführt. Stewart 
Roß ſchreibt hierüber: 


„Die Serſtückelung des Neuen Teſtamentes wurde im Jahre 1551 von 
einem Buchdrucker Robert Stephens ausgeführt. Einen bedeutenden Teil 
dieſer Arbeit bewältigte der Genannte als Zeitvertreib auf einer Reife... 
zwiſchen Paris und £yon... Es wird allgemein zugegeben, daß, mit 
einem alten Theologen zu reden, Stephens Arbeit ‚mit Haft’ ausgeführt 
wurde und daß er manchmal Dinge trennte, die beſſer vereinigt geblieben 
wären oder Dinge zuſammenſchweißte, die er hätte trennen ſollen! ) 
Allgemein wird zugegeben, daß die Einteilung ſchlecht ſei, und doch iſt ſie 
ſo allgemein angenommen worden, daß es unmöglich geworden iſt, ſie zu 
verbeſſern. Kurz, das Buch Gottes iſt verhunzt...“ 

Wieder alſo hat jemand an Gottes Wort herumkorrigiert, und Jahwe 
läßt ſich das ruhig gefallen. Er weiß, daß alles dies feine Herrſchaft 
und die Herrfchaft feiner Priefter ſichern ſoll, denn nun war ja die Bibel 
mit einem Mal ein Dichtwerk mit Verſen geworden! 

Dem Druck der Lutherbibel folgte nun im Jahre 1592 der Druck 
der römiſchen Bibel, der Dulgata, in lateiniſcher Sprache. Schon Hierony⸗ 
mus hatte am Ausgang des 4. Jahrhunderts die Überſetzungen geliefert. 
Nach ihr ſetzt eine noch klarer erkennbare Fälſchung ein, welche ich wieder- 
gebe, um das Gefühl für die Glaubwürdigkeit bibliſcher Ausführungen zu 
ſtärken und verftehen zu laſſen, welche Fälſchungen ſonſt im Laufe der 
Jahrhunderte vorgenommen fein können. Stewart Roß gibt einige Bei— 
ſpiele: 

„In der Überficht des ‚Inhalts’ von Matth. XXVI, Mark. XIV und 
und Lukas XXII wird geſagt, daß jene Kapitel den Bericht über die 
„Inſtitution der Meſſe' enthalten! Apoſtelgeſchichte XIII, 2 (Da fie aber 
dem Herrn dienten und fafteten) wird wiedergegeben: ‚Da fie dem Herrn 
das Opfer der Meſſe brachten und fafteten.’ 

Apoſtelgeſch. XI, 30 und an anderen Stellen, wo es „lteſte“ heißen 
ſollte, ſpricht dieſe katholiſche Ausgabe von Prieſtern'. 

Das Wallfahren, welches der Prieſterſchaft viel Geld einbringt, wird 
folgendermaßen bibliſch gemacht: ‚— Und feine Eltern wallfahrten alle 
Jahre gen Jerufalem.’ (Cukas II, 41.) Nicht allein das, ſondern er iſt 
auch erwählet von den Gemeinen zum Gefährten unſerer Wallfahrt.’ 
(2. Kor. VIII, 19.) „Geliebter, Du tuſt treulich, was Du tuſt an den 
Brüdern und Pilgern. (3. Joh. 5. 

Überlieferung wird folgendermaßen eingeführt: ‚Meine Vorſchriften 
haltet, fo wie ich fie Euch überliefert habe. (1. Kor. XI, 2.) ‚Den Glan⸗ 
ben, der den Heiligen durch Überlieferung gegeben iſt.“ (Judä 5.) 

Damit der römiſche Katholik beweiſen könne, daß die Ehe ein Sakra⸗ 
ment jei, bekam er folgendes zu leſen: ‚Denen aber, welche im Sakrament 


) „Boil's Consid. of Style of Scripture“ p. 60. 
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der Ehe verbunden find.’ (J. Kor. VII, 10.) ‚Derbindet Euch nicht im 
Sakrament der Ehe mit Ungläubigen.“ (2. Kor. VI, IA.) 

1. Kor. IX, 5, widerſpricht fo ſehr dem Cölibate, welches den Seift- 
lichen auferlegt iſt, daß es uns nicht wunder nehmen kann, folgende Be⸗ 
merkung im Texte zu finden: „Haben wir nicht die Vollmacht, mit um⸗ 
herzuführen eine Schweſter, ein Weib, das uns wie im Evangelium dienen 
ſoll und uns mit ihren Gaben bedenken, wie auch die übrigen Apoſtel . .’ 

Fegefeuer mußte direkt eingefügt werden: ‚Er ſelbſt aber wird ſelig 
werden, jedoch fo wie durch Fegefeuer.“ (1. Kor. III, 15.) 

‚Und viele der Gläubigen kamen und beichteten.’ (Apoſtelgeſch. XIX, 
18.) Nach einer Prozeſſion von ſieben Tagen.’ (Hebr. XI, 30.) Hütet 
Euch, daß Ihr durch den Irrtum der böſen Uetzer nicht mit fortgeriſſen 
werdet. (2. Petr. III, 17.) 

‚Und rings um den Thron waren vierundzwanzig Stühle, und auf 
dieſen Stühlen ſaßen vierundzwanzig Priefter, mit Alben angetan.’ 
(Offenb. IV, 4.) Die Albe iſt bekanntlich ein Stück der Amtstracht katho⸗ 
liſcher Prieſter. 

Aber die ſchlimmſte Interpolation finden wir I. Tim. IV, I—5: Der 
Geiſt aber ſagt deutlich, daß in den letzten Zeiten einige vom römiſchen 
Glauben abfallen und irreführenden Geiſtern und Teufelslehren Gehör 
geben werden, die da mit Scheinheiligkeit Lügen reden, gebrandmarkt in 
ihrem eigenen Gewiſſen; die da verbieten das Sakrament der Ehe und die 
Enthaltung von Speiſe, welche Gott gefchaffen hat, daß fie mit Dank⸗ 
ſagung genoſſen werde von den Gläubigen und von denen, welche die 
Wahrheit erkannt haben ). 


Gut, daß die Bibel gedruckt wurde! Mit der Kritik der Bibel, mit der 
Erasmus fchon vorher um die Jahrhundertwende 1500 einſetzte, be⸗ 
gann nun auch das Suchen nach den „Urſchriften“; die Feſtſtellungen, 
die da gemacht wurden, gab ich im vorſtehenden. Nach einer Suſammen⸗ 
ſtellung, die ich dem Buche: „Das neue Teſtament griechiſch und Deutſch 
von Veſtle, Stuttgart, 1929“ entnehme, ſind die älteſten „Urkunden“, 
die aus dem 3. oder 4. Jahrhundert ſtammen ſollen, Matthäus I und 26 
und 27 und Johannes 15—16. Einige Abſchnitte der Apoſtelgeſchichte 
ſtammen aus dem 4. Jahrhundert. Weitere Urkunden vornehmlich aus 
8. und 9. Jahrhundert. 

Beſonders intereſſant iſt der Fund des in dem Jahre 1862 veröffent⸗ 
lichten „Sinaitikus“ in einem Klofter der Sinaihalbinfel, der die weſent⸗ 
lichſten Teile des heutigen neuen Teſtaments enthalten und aus dem 
4. oder 5. Jahrhundert ſtammen foll. Unwillkürlich wird man an die 
Funde erinnert, die heute bei Ausgrabungen in Paläftina gemacht wer⸗ 
den, ſo kürzlich die „Reſte des hölzernen Stalles, in dem Maria das 
Jeſuskind ihrem Gatten Joſeph geboren haben ſoll“. Ich überlaſſe 


) Vide Cramp's „Text Book“, pp. 58, 59 über die 1686 in Bordeaux gedruckte 
Ausgabe des Neuen Teſtamentes. 
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Theologen und Chriſten, an ſolche Funde und die Unantaſtbarkeit folcher 
Urkunden zu glauben, und führe lieber aus dem eben genannten Buch von 
Neſtle Handhabungen chriſtlicher Theologen an: 

„Die griechiſche Rechtſchreibung, welche bei HTW. im weſentlichen die 
der griechiſchen Schreiber des 4. bis 5. Jahrhunderts war, wurde jetzt ſo 
geregelt, wie ſie von den Philologen für die Seit der Entſtehung der neu⸗ 
teſtamentlichen Schriften angenommen wird. Ich verdanke dieſe Feſt⸗ 
ſtellungen dem Altphilologen Prof. Ed. Schwyzer in Bonn, durch Ver⸗ 
mittlung von Prof. Schmiedel, Zürich. In ähnlicher Weiſe iſt übrigens 
ſchon früher der Philologe Friedr. Blaß in ſeinen Ausgaben neuteſtament⸗ 
licher Schriften, ebenſo v. Soden in ſeinem N. T. und Rahlfs in ſeiner 
Geneſis (Stuttgart 1926) vorgegangen.“ 

Es werden alſo mit gutem Gewiſſen alte Urkunden durch ganz be⸗ 
wußte Textänderung gefchaffen, und der Derfaffer nennt das Verfahren 
„regeln“! Warum ſollte dieſes Mittel nicht auch ſchon früger angewandt 
fein? *) 

Wer das Vorſtehende geleſen hat, wer die Abſichten und Wege Judas, 
Roms und herrſchſüchtiger Prieſter kennt, wer von den Fälſchungen weiß, 
die ſie begangen haben, wer die Anſichten auch proteſtantiſcher Paſtoren 
kennt, die Leſſing wiedergibt und die ich Seite 252 angeführt habe, der 
wird ſich über das Weſen der jetzt vorliegenden „heiligen“ Schriften kei⸗ 
nem Sweifel hingeben. Wie es trotz aller „Korrekturen“ noch mit den 
Quellen des unantaftbaren Gotteswortes ausfieht, das Luther gegeben 
hat, geht aus folgender Angabe des Stewart Roß hervor, die auch 
durch einen Einblick in das genannte Buch von Neftle voll beſtätigt wird: 

„Chriſtliche Gelehrte geben zu, daß die verſchiedenen Lesarten in den 
Manuffripten zum neuen Teſtament fo zahlreich find, daß man fie kaum 
überſehen kann. Erſt hörten wir von 20 000 verſchiedenen Lesarten, dann 
von 50 000 und jetzt hat man beim Vergleich der Manuffripte für Gries⸗ 
bachs Ausgabe gar 150 000 verſchiedene Lesarten entdeckt, es iſt doch 
ein höchft vertrauenswürdiges Buch.“ 

Faſſen wir unter Ausſcheidung der Frage, ob Jeſus gelebt hat oder 
nicht, zuſammen: Wir haben keine Urſchriften der Jünger Jeſu irgend- 
welcher Art. Die Schriften, die in Nicäa als kanoniſch bezeichnet ſein 
ſollen, ſind doch wohl im Griginal verſchwunden. Weit zurückliegende 
Dokumente fehlen im allgemeinen. Was da iſt, iſt mehr als apokryph, 
d. h. fragwürdig. Die Schriften, auf die ſich Luthers Bibelüberſetzung 
ſtützt, ſind in gleicher Seit entſtanden, in der das alte Teſtament von 
Juden fertiggeſtellt wurde, nämlich im 11. Jahrhundert, und wurden 
den Bedürfniſſen der Prieſterſchaft und namentlich der Romkirche ange⸗ 


*) über die Fälſchung profaner Urkunden ſiehe Kammeier: 
ſchen Geſchichte“ und Kellerbauer: „Wie Canoſſa war“, des Ludendorffs Verlages. 
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‚Die Fälſchung der Deut: 


paßt. Eine ſpäter einfegende Bibelkritik fand zurückliegende Dokumente, 
über deren Entſtehen ein dichter Schleier liegt, und die zuſammengeſtellt 
mit den Dokumenten, nach denen Luther überſetzt hat, 150 000 Lesarten 
enthalten. Die Grundlagen der in Latein erſchienenen Dulgata ſind älter. 
Sie ſtammen aus einer Seit, für die das Wort kennzeichnend iſt, das Bi⸗ 
ſchof Gregor von Nazianz (geſt. 389) an den Bibelüberſetzer, den „hei⸗ 
ligen“ Hieronymus, ſchrieb: 

„Unſere Kirchenväter und Kirchenlehrer haben oft Dinge geſagt, an die 
fie ſelbſt nicht glaubten, aber die Umſtände und die Not fie jagen ließen.“ 

So ſieht es mit den Grundlagen des neuen Teſtamentes aus. Für⸗ 
wahr, die Entſtehung des neuen Teſtamentes iſt ebenſo, wie die des 
alten, eine recht fragwürdige Geſchichte, eine große Täuſchung! Und 
angeſichts ſolcher Tatſachen führen Theologen vor Laien Streit um ein⸗ 
zelne Worte auf! So z. B. „das iſt mein Leib“ oder „das bedeutet mein 
Leib“, fo daß dieſe glauben müſſen, „Herrenworte“ vor ſich zu haben. 

Trotz dieſer geſchichtlichen Tatſachen glauben noch Millionen ahnung⸗ 
loſer Deutſcher und Millionen anderer Völker an ein unantaftbares Got⸗ 
teswort, ſehen in dieſer Lehre ihr Heil, lauſchen auf die Antworten, die 
ſie auf die letzten Fragen über den Sinn des Menſchenlebens, der Unvoll⸗ 
kommenheit des Menſchen, des Todesmuß, der Raſſen und Völker gibt, 
und wiſſen nicht, daß Lehre, wie ihre Urkunden, Menſchenwerk, mit 
dem beſtimmten Sweck verfaßt und „redigiert“ find, Juden- und Prie- 
fterherrfchaft über kollektivierte Menſchen und Völker mittels „verzeih⸗ 
lichen Betruges“ zu errichten. Fürwahr eine erſchütternde Erkenntnis! 


Artfremd und arteigen !) 
Von Mathilde Eudendorff 


Eine Mitkämpferin ſchickte mir zwei Bilder aus dem „Hausbuch Deut- 
ſcher Kunſt“, Hans Thoma „Religionunterricht“ und C. Knaus „Salo⸗ 
moniſche Weisheit“, und ſagte, ſelten hätten zwei Bilder ſie ſo erſchüttert, 
weil ſie für den Erkennenden die artfremde und arteigene Anterweiſung 
der Kinder in lehrreicher Klarheit darſtellen. 

Die Mitkämpferin hat nur allzu recht. Für mich iſt der Umſtand noch 
viel erſchütternder als die Bilder ſelbſt, daß beide getroſt in einem Haus- 
buch Deutſcher Kunft erſcheinen können, ohne auch nur einen einzigen 
der durch das Chriſtentum völlig entwurzelten, in ihrem Raſſebewußt⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1933. 
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fein gänzlich erſtickten Betrachter aufzurütteln und zur Beſinnung zu 
bringen, nein, daß nur der ſchon zum Erkennen Erwachte ſieht, was 
aus dieſen Bildern zu leſen iſt. 

Nat dann nicht der Jude ſehr recht, wenn er verächtlich über die 
„Dummheit der Gojim“ lächelt? Freilich, dieſe „Dummheit“ hat er felber 
durch das Chriſtentum in unſerem Volke zuwege gebracht. Ja in unſe⸗ 
rem Volke weit mehr als noch anderwärts; denn das gemütstiefe Raſſe⸗ 
erbgut des Deutſchen ließ es ihn mit dem Chriſtentum ernſter nehmen 
als andere Völker. Darum hat ſich an ihm auch die Offenbarung Jo⸗ 
hannis viel tiefer erfüllt als bei anderen Völkern, der Deutſche ift „Beraus⸗ 
erlöſt“ aus Volk und Stamm. Sum Glück iſt es noch nicht gelungen, 
ihn durch allfeitige Einführung des Eſperanto als Erſatz der Mutter- 
ſprache auch aus ſeiner Sprache zu erlöſen. Und ſo bleibt eine Brücke 
zum Raſſeerbgut. 

Aber er iſt ſo ſchauerlich entwurzelt, daß ſelbſt die Millionen Deut⸗ 
ſchen, die das Chriſtentum voll überwunden haben, mit denkbar beſtem 
Gewiſſen in der Kirche bleiben und mit den flachſten und unmoraliſchen 
Begründungen ihre Kinder den Fremdſuggeſtionen wieder ausſetzen. 
Was hören wir da nicht alles ſagen: 

„Mein Kind ſteht der ganzen Lehre kritiſch gegenüber, Sie ſollten 
nur hören, was es aus der Schule heimbringt und wie es davon erzählt.“ 

So ſagen fie und wiffen nicht, wie unheimlich es ſich in der Seele des 
Kindes auswirken muß, wenn es mit Überlegenheitgefühlen dem er— 
wachſenen Lehrer gegenüber ſitzt und innerlich über die Lehren lächelt, 
die dieſer ernſt nimmt. Es fühlt ſich einem Erwachſenen überlegen. Die 
Einſicht in ſeine eigene ungeheure Unreife, die an ſich ſo ſchwer aufrecht 
zu erhalten iſt, wird in ihm zertrümmert, und fo geht es in die gefähr- 
lichſten Jahrzehnte ſeines Lebens, in die Jahre ſeiner „Einſargung“ 
(ſiehe „Selbſtſchöpfung“) ohne den Freund, der ihm wirkſam helfen 
könnte und der heißt: „Ich bin ein Unreifer, der wohl daran tut, jeden 
Tadel und jede Kritik über mich, und würde fie mir auch in der unvoll- 
kommenſten Weiſe zuteil, ernſt und wichtig zu nehmen und ohne Selbſt⸗ 
verblendung darüber nachzudenken.“ 

Die andern Eltern ſagen: 

„Es iſt ganz gut, wenn unſer Kind das Chriſtentum durchmacht und 
es dann ſelber überwindet, wie wir es getan haben.“ 

Fahrläſſige Unmoral, nichts anderes hat hier das Wort! Fahrläſſig 
iſt es, ein Kind all den Suggeſtionen auszuſetzen, deren unheimliche 
Wirkung ich in dem Buche „Des Kindes Seele und der Eltern Amt“ 
und in der Schrift „Unſere Kinder in Gefahr“ dargetan habe. 
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Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaſt Berlin 


Der Religionunterricht — Gemälde von Hans Thoma 
Die Artfremde Lehre und das Deutſche Kind 


Das Handeln einer Mutter, die ihr Kind in die Typhusbarade ein⸗ 
liefert mit den Worten, es iſt gut, daß das Kind den Typhus über⸗ 
winden lernt, auch ich habe ihn überwunden, fällt uns bei ſolchen Wor⸗ 
ten unwillkürlich ein. 

Seht hin auf die Millionen, die kein Wort des Chriſtentums mehr 
glauben. Auf die 48 Millionen Deutſche, die nach der Statiſtik nicht 
mehr zum Abendmahl gehen, alſo an das höchſte Gnadenmittel der 
Kirchen gar nicht mehr glauben und dennoch Mitglied dieſer Kirchen 
bleiben, alſo in der ernſteſten Frage dieſes Lebens, in der Frage der Gott⸗ 
erkenntnis abgründige Heuchler ſind. Ihre Seele iſt gemordet; denn ſie 
nimmt es mit der Frage der Gotterkenntnis nicht mehr ernſt und legt 
keinen Wert mehr darauf, hierin ehrlich zu ſein, koſte es, was es wolle. 
Wenn etwas die ungeheure Gefahr der Kindheitſuggeſtion mit einer 
artfremden und wiſſensfremden Lehre erſchreckend klar beweiſt, ſo ſind 
es dieſe 48 Millionen unehrlicher Heuchler in einem Volk von 60 Millio- 
nen Menſchen! 

Dieſe Fährnis, die die artfremde Lehre der Seele bietet, bezieht ſich 
noch nicht einmal auf den Inhalt dieſer Lehre. Sie wird allein ſchon 
gezeitigt durch das fchauerliche den heiligen Geſetzen der Seele Zumider- 
handeln, die das Gemüt nur von dem Arteigenen wecken und wachhalten 
laſſen, die den Einklang des Erbgutes mit den Lehren fordern (ſiehe „Des 
Menſchen Seele“, Abfchnitt „Das Unterbewußtſein“). 

In meinem „Lehrplan für Lebenskunde“ habe ich all das reiche Wiſ⸗ 
ſen gezeigt, welches dem Kind gegeben werden muß, damit es feſt ver⸗ 
wurzelt mit Sippe und Volk, innig verwoben mit der Natur und den Ge⸗ 
ſetzen des Weltalls, damit es die Feinde feiner eigenen Seele und des 
Volkes und die Schickſale der Vergangenheit ſeines Blutes kennt und ſo⸗ 
mit ein wackerer Kämpfer für den Sieg des Göttlichen in ſeiner eigenen 
Seele und in feinem Volke werden kann. Es iſt hier den Eltern das 
gute Gewiſſen genommen, dem Kinde dies alles vorzuenthalten, ganz fo 
wie ich es in jenem Abſchnitt des Buches „Des Kindes Seele und der 
Eltern Amt“ den Eltern genommen habe, den Kindern die Fremdlehre 
zu geben. 

Es gibt Menſchen, die lernen durch einen langen Blick auf gute Bil⸗ 
der mehr als durch Worte, und deshalb möchte ich die Leſer bitten, 
dieſe Bilder den Flachen und den Sweiflern an der Notwendigkeit des 
Wandels zu zeigen. Sunächſt das mit Fremdlehre gefütterte Kind*). 

Die Deutſche Frau hat einen harten undeutſchen Geſichtsausdruck, wäh⸗ 


) Gemälde von Thoma, „Religionunterricht“. Siehe Abbildung. 
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rend fie dem Kinde aus den jüdifchen Geſchichten vorlieft, aus dem Buch, 
das fie für das Wort Gottes hält, und das auf jeder dritten Seite den 
Naß gegen ihr eigenes Blut, den grauſamen Serſtörungwillen an ihm 
und ungezähmte Machtgier über es von Seiten des Juden beteuert und 
der Grauſamkeiten und der Morde an blutsverwandten Völkern die Fülle 
ſchildert. Sie lieſt dem Kinde aus dem alten Teſtament; denn ſie hat die 
Bibel zur Hälfte aufgeſchlagen, und vier Fünftel der Bibel find ja altes 
Teſtament. Aber weſensfremd wäre dem blonden träumeriſchen Jungen, 
der bei ihr ſitzt, auch das letzte Fünftel! 

Welch ein Glück, daß ſie Deutſch genug geblieben iſt, um ſich draußen 
in die freie Natur, in den Garten, mitten in eine echt Deutſche Candſchaft 
zu ſetzen, ſo daß es uns mehr als zweifelhaft iſt, ob der liebe träumeriſche 
Junge nur ihrer Stimme oder etwa auch dem Dogelſang lauſcht, der 
hineinzwitſchert. Sein Seelchen kann ſich ja abſchließen, ſo oft es will, 
und vielleicht wird ihn die Frau am Schluſſe nicht ausfragen, was er 
von all den Judengeſchichten behalten hat. 

Aber von dem, was für ſeines Volkes furchtbar ernſten Kampf mit 
dem liſtreichen Gegner, der dieſe heilige Schrift ſchrieb, dringend not 
wäre, erfährt er nichts, der kleine Träumer! Der Jude wird über ihn, 
wenn er erwachſen iſt, wie er dies in ſeinen Gemeindeblättern tut, auch 
liſtig ſagen und triumphieren: Ein Goj iſt zum Akum geworden, auch er 
wird als Eſau im Graſe liegen und die Döglein fingen hören, während 
Jakob, der Sohn meines Blutes, zum bewußten Kämpfer für ſein Volk 
geworden iſt, ausgefüttert mit ſalomoniſcher Weisheit. 

Ja, mit „ſalomoniſcher Weisheit“! Wie dieſe ausſieht, das hat 
Knaus “) auf feinem Bilde ausgezeichnet wiedergegeben. Der Juden⸗ 
vater ſitzt nicht im Garten. In einem Kellergewölbe, in dem er ſeine ge⸗ 
hamſterten Waren umherliegen hat, raucht er fein Pfeifchen, um in einer 
Feierſtunde das Liebſte zu tun und das Wichtigſte: ſein Kind mit art⸗ 
eigener Lehre zu unterweiſen. 

Der ernſte Teil des Unterrichtes ſcheint vorüber. Dies iſt jene Unterwei⸗ 
fung, die es erreicht, daß der Naß, der glühende Naß gegen unſer Blut 
wach wird. All die Abwehrtaten, die Nichtjuden gegen die haßreichen 
mörderiſchen Wege des Judenvolkes zu ſeiner Weltherrſchaft von Seit 
zu Seit ausführten, werden in die Kinderfeele des Judenſprößlings in 
„ſalomoniſcher Weisheit“ ſo gelegt, als ſei das Judenvolk ein unſchuldig 
verfolgtes, von allen Völkern verachtetes und gehaßtes Volk, daß nur Un⸗ 
dank dafür geerntet hätte, daß es dieſen Glauben und Moral gegeben hätte! 


) Gemälde von Knaus, „Salomoniſche Weisheit“. Siehe Abbildung. 
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Gerade wie die Chriſten die ſeltenen Fälle, in denen einmal fie von 
Heiden in Abwehr verfolgt wurden, zu langen Märtyrergefchichten auf⸗ 
bauſchen, aber von den Maſſenmorden ſchweigen, die ſie ſelber an den 
Heiden und Ketzern ausführten, fo macht es der Jude in „ſalomoniſcher 
Weisheit“, wenn der Sproß ſeines Blutes unterwieſen werden ſoll, bis 
auch er von brennender Rachgier entflammt iſt und mit beſtem Gewiſ— 
ſen in ſeinem Leben ſpäter liſtreiches Unrecht an unſerem Blute und 
dem Blute aller Nichtjuden verübt, vermeintlich als Antwort auf Un⸗ 
recht an ſeinen Ahnen und erlittene Märtprerqualen. 

Hat der Jude in dem Kinde das erreicht, dann wird es Seit zur Lehre 
der arteigenen Wege der „Rache“ an den Gojim, die dem Raſſeerbgut 
ſo ſehr entſprechen, daß der kleine Junge begeiſtert jedes Wort von den 
Lippen feines Vaters lieſt. Ja er, der Naßgetränkte, ſtrahlt vor Freude, 
wenn der Vater ihm nun erzählt, wie dieſe Gojim von dem Juden Paulus 
zu dem Chriſtentum bekehrt und durch dieſes ohnmächtig in der Abwehr 
geworden. Wenn er ihm berichtet, wie z. B. bei den Deutſchen Gojim 
alle Werke, die von der hohen und uralten Kultur ihrer Ahnen zeugten, 
auf den Rat der Juden am Hofe Ludwigs des Frommen verbrannt wur⸗ 
den, und ſo dieſes Volk ohne Raſſewiſſen und Raſſeweistum herumtappt, 
wehrlos und ziellos dem Juden ausgeliefert, im Kampfe den Blick ge⸗ 
richtet auf den verheißenen Himmel des Chriſtentums. 

Er erzählt ihm, wie der Jude ſich äußerlich verachten ließ und tat⸗ 
ſächlich an den Höfen der chriſtlichen Fürſten herrſchte und liſtreich die 
Geſchichte der Gojimvölker beeinflußt hat. Hei, wie lacht da das Auge 
des Kindes, wie liebt es die Liſt ganz wie ſein Vater, wie wenig dünkt 
fie ihm ſchlecht, wie „gut“ erſcheint ihm grauſame Tücke an anderen 
Völkern, ganz wie ſeinem Vater. Wie will auch es an den Sielen über 
die Jahrhunderte hin helfen, die noch dazu für den Einzelnen ganz an⸗ 
genehme Wirkungen haben. 

Eine Raſſe unterweiſt ſich hier für den Kampf ihrer Art, gemäß ihrer 
Eigenart, und es iſt zu wetten, daß dieſer kleine Jude genau ſo gut 
ausgerüſtet für den Daſeinskampf ſeines Blutes ins Leben geht, wie je⸗ 
des Tier, das durch Erbinſtinkte in ſeinem Handeln geleitet worden iſt. 

Einſt wird der Tag kommen, wo er ſich mit unſerem träumeriſchen 
Liebling des Thoma⸗Bildes meſſen wird. Was helfen dieſem dann all 
ſeine Begabungen, all ſein Tiefblick, all ſeine Möglichkeiten, ein Weltall 
im Sinnen zu umſpannen! Nichts gab man ihm ins Leben mit an Wiſ⸗ 
ſen über die Ziele und Wege ſeiner Feinde! Nein, vertrauensvoll lauſcht 
er dem wohl unterwieſenen liſtvollen Juden, der mit ganz beſtimmten 
Plänen für ſein Volk an ihn herantritt. 
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Warum follte er auch nicht vertrauensvoll auf ihn laufchen? War nicht 
fein „Heiland“ ein Jude? Trägt nicht der Jude, der da auf ihn ein- 
redet, juft den gleichen Vornamen wie einer der Juden, von dem die 
Mutter ihm als dem „Erwählten Gottes“ an jenem Sommertag vorlas, 
an dem der Vögel Sang dieſen Namen umklang und die heimatlichen 
Hänge, auf die fein Auge glitt, ſich dem Klang dieſes Namens gefellten? 

Der Ausgang dieſer Liſtwege des volksbewußten, mit Haß gegen 
Deutſches Blut genährten jungen Juden iſt gewiß. Arteigen iſt das 
Wiſſen, das man ihm gab in ſeiner Kindheit. Mit der artfremden Lehre 
feines Blutes aber wurde unſer armer Liebling zum Chriſt, zum ab⸗ 
wehrunfähigen, entwurzelten Deutſchen gemacht! 

So mag es gerne ſein, daß er trotz allem edlen Wollen, das er in 
ſich herrſchen fühlt, ungewollt und ungeahnt, mißleitet von Fremdlehre, 
durch ſein Handeln und noch mehr durch ſein Unterlaſſen zum Verbrecher 
an ſeinem Volke wird, während der Jude, durchtränkt von unedlem 
Wollen gegen jeden Nichtjuden, ſeines Volkes Erhaltung und noch weit 
mehr darüber hinaus durch ſein Tun ſichert. Wie lange noch wollt ihr 
das Verbrechen begehen, dem Kinde artfremde Lehre zu geben, art— 
eigene zu weigern? 


Des Volkes Schickſal 
in chriſtlichen Bildwerken “) 
Von Srich Cudendorff 


Ergreifend iſt des Deutſchen Volkes Schickſal, wie aller Völker, die die 
Chriſtenlehre, dieſe Propagandalehre zur Unterwerfung der Völker un- 
ter die Geſetze Jahwehs des alten Teſtaments durch Juden- und Prie⸗ 
ſterherrſchaft aufgezwungen erhielten und ihr nun verfielen. Die hier⸗ 
durch gewollte Cebensgeſtaltung der Völker auf der einen, deren Wider⸗ 
ſtand hiergegen auf der anderen Seite, find der Inhalt der Weltge⸗ 
ſchichte der letzten 1800 Jahre in immer ausgeſprochenerer Weiſe. 
Alle übrigen geſchichtegeſtaltenden Einflüffe treten immer weiter zurück. 

In vielen Beiſpielen habe ich im letzten Jahre in „Glaubensbewe⸗ 
gung“ des „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ **) Völkergeſchick ge⸗ 
zeigt, das Chriſtenlehre ſo furchtbar geſtaltete. 


Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1934. 
) Auf die Anzeige und Buchanzeige am Schluß wird hingewieſen. 
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Deutſche Weltanſchauung läßt die Deutſche Volksſeele wieder ſtärker 
erwachen und Erberinnern aus dem Unterbewußtſein in das Bewußtſein 
ſteigen, mehr als chriſtliches Denken. Sie verbindet unſer Gefühl wieder 
mit den Geſchicken der Ahnen. Der durch Deutſche Gotterkenntnis und 
geſchichtliche Schau geſchärfte Blick umfaßt den furchtbaren Weg, auf 
dem die Ehriftenlehre auch unſer Volk ließ, und feine einzelnen Strecken, 
auch wenn ſie noch ſo ſehr ineinander übergehen. 


„Welt lag in Banden, 

Chriſt iſt erſtanden“, 
klingt es oft jubelnd durch die Deutſchen Gaue in Deutſchen Häuſern 
als furchtbare Irreführung der Deutſchen, die an die Befreiung des 
einzelnen Deutſchen Menſchen und des Deutſchen Volkes durch die Chri⸗ 
ſtenlehre glauben und Feſte des Königs Chriſtus feiern ſollen, um Ju⸗ 
den⸗ und Priefterherrfchaft zu erleiden, die fie aus völkiſcher Eigenart 
entwurzelt, politiſch knechtet, wirtſchaftlich enteignet, kurz kollektiviert. 


„Chriſt iſt erſtanden, 

Welt liegt in Banden“, 
müßte dagegen in furchtbarer Anklage, alles andere übertönend, mit Ur- 
gewalt dem Deutſchen Volke, ja allen Völkern verkündet werden. 

In freien Stämmen lebten unſere Ahnen auf freiem Grund und Boden 
ihrer Eigenart entſprechend. Der Mann trug das Schwert, die Frau 
aber war die Gefährtin des Mannes und die Mutter der Sippe. Auf 
ihre Stimme lauſchte der Mann. Sie ahnten das Göttliche aus den 
ewiggültigen Naturgeſetzen und unheilvollen Naturgewalten und ver⸗ 
ſinnbildlichten es. Bei dem Stande ihrer Naturerkenntniſſe konnten ſie ihr 
Gottahnen nicht zu einem Gotterkennen führen, ſondern grübelten und 
zweifelten über den Sinn des Lebens des Einzelnen; über den Sinn des 
Lebens der Raſſen und Völker, werden fie überhaupt nicht nachgedacht 
haben, ihn zu erkennen, blieb erſt meiner Frau vorbehalten. 

In dieſes Grübeln und Sweifeln hinein ſtieß die Propagandalehre der 
Juden⸗ und Priefterherrfchaft, die Chriſtenlehre, zur Unterwerfung der 
Ahnen unter Jahwehs Gebot. Ihre Vertreter ſtellten die anmaßende 
Behauptung auf, die Wahrheit über den Sinn des Lebens unmittelbar 
von Gott bezogen zu haben, eine Behauptung, der unſere wahrheitlieben⸗ 
den Ahnen nicht eine gleiche Sicherheit entgegenſtellen konnten. Damit ge⸗ 
wann die Lehre bei den Vorfahren, die Achtung vor Glaubensüber⸗ 
zeugung Anderer hatten und Gewiſſenszwang nicht kannten, Eingang. 
Sie ahnten ja nicht, mit welchen Abſichten die Lehrer jener Lehre tat⸗ 
ſächlich zu ihnen gekommen waren, aber ſie fühlten doch ſtärkſtes Miß⸗ 


293 


trauen ihnen gegenüber, da die Lehre fo völlig arteigenen Anſchauungen 
widerſprach. Die Miſſionare Jahwehs wußten, daß es nötig war, dieſen 
Widerſtand zu überwinden. 

Mit der Chriſtenlehre und ſchon früher waren die fremde, römiſche 
Siviliſation und fremde, römiſche Anſchauungen zu den Ahnen gekommen, 
die ihnen bei dem Fehlen einer geſchloſſenen Weltanſchauung ernſte Ge⸗ 
fahr werden mußten. Dieſes Artfremde ſtellten Jude und Prieſter neben 
der artfremden Glaubenslehre in ihren Dienſt zur Verwirklichung ihrer 
Weltherrſchaftziele, um dazu allmählich immer mehr auch politiſche Macht⸗ 
mittel, zuletzt und fortſchreitend häufiger das Schwert des Staates, zu 
verwenden. 

Der erſte Angriff Judas und Roms erfolgte auf das Weib. Meine 
Frau hat in ihrem Werke „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter. Eine 
Philoſophie der Geſchichte“ auch den Einfluß der Geſchlechter auf die 
Geſchichtegeſtaltung unantaſtbar nachgewieſen und dabei unter ſo vielem 
Gewichtigen für uns Deutſche auch feſtgeſtellt, daß in der Deutſchen Frau 
die Volksſeele ſtärker ſpricht als im Deutſchen Manne, daß in dieſem 
dagegen der Machtwille in weit größerem Umfange — und zwar arglos 
und ſorglos — lebt, als er der Deutſchen Frau gegeben iſt. Es war 
zunächſt ein pſychologiſch richtiger Schritt der Lehrer der Chriſtenlehre, 
Deutſche Frauen in ihre Suggeſtionen zu bannen und ſie durch Erzeugniſſe 
der römiſchen Siviliſation ſich geneigt zu machen, namentlich auch Frauen, 
die Gattinnen von Königen und Stammesführern waren, um durch die 
Frau auch dieſe mit der Fremdlehre vertraut zu machen und ihnen Vor⸗ 
teile zu zeigen, die die Annahme derſelben ihnen bringen könnte. Recht 
viele Beiſpiele dafür weiſt die Geſchichte auf. War nicht die Gattin 
des erſten chriſtlichen Merowingers Chriſtin, bevor dieſer die Fremdlehre 
annahm? Wie häufig ſchildert Selie Dahn in feinen gefchichtlichen Ro⸗ 
manen aus Deutſcher Vorzeit, daß Deutſche Frauen ſich durch römiſchen 
Schmuck betören ließen. Es war natürlich, daß mit dem Gewinnen der 
Frau für die Fremdlehre die Volksſeele nicht mehr ihre klare Sprache 
ſprechen konnte. Allerdings blieben noch Millionen Frauen übrig, die 
ſtärker als der Mann die Gefahren der Fremdlehre und Fremdziviliſation 
fühlten. Das Weib mußte deshalb weiter aus der hohen Stellung, die 
es bei unſeren Ahnen hatte, herabgedrückt werden. Seine hehre Mutter⸗ 
aufgabe wurde Strafe, es ſelbſt Verſinnbildlichung der Sünde, die es in 
die Welt gebracht habe, wie es ja im alten und neuen Teſtamente 
heißt: 

1. Moſ. Kap. 3, 16: „Und zum Weibe ſprach er: Ich will dir 
viel Schmerzen ſchaffen, wenn du ſchwanger wirſt; du ſollſt mit Schmerzen 
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Kinder gebären; und dein Derlangen foll nach deinem Manne fein; und 
er foll dein Herr fein.“ 

1. Tim. 2, 14: „Und Adam ward nicht verführet, das Weib aber 
ward verführet und hat die Übertretung eingeführet.“ 

Mit dem Ausſchalten der Stimmen der Deutſchen Frau aus dem Rate 
der Männer konnten nun auch dieſe und die Deutſchen Stämme ver⸗ 
nichtend getroffen werden. Machtgierige Fürſten Deutſchen Blutes gab es 
ja genug, die die Kirche als Grundlage fürſtlicher Macht anſahen und 
gemeinſam mit der Kirche Deutſche, heidniſche Stämme unterwarfen, ſo 
daß es heute z. B. müßiges Raten iſt, ob der Mord auf der Blutwieſe 
bei Verden ein politiſches oder religiöſes Morden war. Es war das 
Eine und das Andere. 

Ich wies ſchon hin, daß die Wegſtrecken der Unterwerfung unſerer 
Ahnen unter die Gebote Jahwehs durch Juden und Prieſter ineinander 
laufen. So gehen auch die Angriffe auf die Deutſche Frau, den Deutſchen 
Mann und die Deutſchen Stämme natürlich ineinander über, ebenſo wie 
die weitere Unterwerfung unſerer Ahnen unter die Geſetze Jahwehs, bis 
ſich klar Jude und Prieſter als Sieger über das ſeiner Eigenart beraubte 
und ſcheinbar willenlos gewordene Deutſche Volk fühlen konnten. Wie 
oft habe ich die Auswirkung der Chriſtenlehre zugunſten Judas und 
Roms und aller chriſtlichen Prieſter und zum Unheil unſeres Volkes 
gezeigt. 

Ich habe auch gezeigt, wie das Raſſeerbgut im chriſtlich gewordenen 
Deutſchen ſich trotz aller chriſtlichen und okkulten Suggeſtionen immer 
wieder regte, wie es ſich zu Huttens Zeit in machtvoller Bewegung Bahn 
ſchuf, wie Luther ein Befreier des Deutſchen Volkes hätte werden können, 
wenn es nicht Juda gelungen wäre, durch den okkulten Melanchthon / 
Schwarzſtein, ganz gleich ob Schwarzſtein judenblütig war oder nicht, 
und durch das Freimaurertum den Freiheitwillen des Deutſchen Nafje= 
erbgutes von neuem zu bezwingen und die Reformation, um mit dem 
Juden Heine zu ſprechen, „zu einer hebräiſchen Wiedergeburt“ zu machen. 

So der Gang der Weltgeſchichte. Machtvolle Kämpfe Judas und 
Roms, der römiſchen und proteſtantiſchen Kirche gegeneinander und 
ſonſtige blutige Aderläſſe an den Völkern beſchleunigten ihre Schritte und 
ließen ſie auf dem betretenen Wege bis auf den heutigen Tag unter 
ſchwerem Blutvergießen, fortſchreitender Knechtung, ja Kolleftivierung 
des Volkes bei ſtärkſter, chriſtlicher Dreſſur des Einzelnen weitergehen. 

Und trotzdem wird Chriſtus König als Befreier gefeiert, und Deutſche 
ſingen gedankenlos weiter: 

„Welt lag in Banden, 
Chriſt iſt erſtanden.“ 
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Derftehen die Deutfchen noch immer nicht, welche entfegliche Selbſt⸗ 
preisgabe ſie begehen, wenn ſie ſich gedankenlos den Suggeſtionen hin⸗ 
geben, die ihnen Jude und Priefter zur Feſtigung ihrer Herrſchaft und 
zur Feſtigung der Herrfchaft Jahwehs über die Völker gebend Warum 
lernen die Völker nicht aus der Weltgeſchichte d 

Immer wieder rufe ich ihnen das zu. Mir aber glauben die Deut⸗ 
ſchen nicht, ſie werden ja durch Schmäher meiner und meiner Frau 
Perſon künſtlich von mir fern gehalten. Vielleicht glauben ſie dann eher 
den fünf Bildwerken, die vor nur kurzer Seit an der Kängsjeite des 
jetzigen proteſtantiſchen Doms in Bremen, und zwar in hebräiſcher 
Reihenfolge von rechts nach links, angebracht wurden und nur beſtätigen, 
was meine Frau und ich ſolange dem Deutſchen Volke ſagen. Der Bau⸗ 
meiſter am Bremer Dom, Ehrhardt — der Nachfolger des 1897 ver⸗ 
ſtorbenen Dombaumeiſters Max Salzmann — hat es ſelbſt zugegeben, 
daß die fünf Bildwerke 

die Vernichtung des Heidentums durch das Chriſtentum 
darſtellen, d. h. in geſchichtlicher Auffaſſung 
die Vernichtung des Deutſchen Volkstums durch die Chriſtenlehre, 
den Gang der Deutſchen Weltgeſchichte ſeit vielen hundert Jahren. 

Ich bin nicht der erſte, der dieſe ſteinernen Bilddarſtellungen an der 
Seitenwand des Bremer Domes aus der Seit der letzten Jahrhundert⸗ 
wende beachtet, an denen ſo viele Chriſten achtlos vorbeigehen. 

Deutſche taten es vor mir. Durch ſie wurde ich auf ſie aufmerkſam 
gemacht. Wie ich die Bildſprache leſe, werde ich zeigen. Das Ergebnis 
deckt ſich zum Teil mit dem Erkennen jener Deutſchen, das mir zu meiner 
großen Genugtuung zeigt, daß doch auch Deutſche durch unſere Auf- 
klärung imſtande find, vertarnte geſchichtliche Geſtändniſſe der über- 
ſtaatlichen Mächte zu enthüllen“) und Volksgeſchwiſter darauf hinzu⸗ 
weiſen. 

Um die alſo nicht vor langer Seit erfolgte weltgeſchichtliche Darſtel⸗ 
lung von proteſtantiſchen, zum Teil freimaureriſch geweſenen Kirchen⸗ 
beamten voll zu begreifen, die der Bremer Dom uns übermittelt, müſſen 
wir die Bildſprache leſen können, in der die Steinfiguren abgefaßt ſind. 
Ich bringe dieſe Darſtellung in den Bildern 1—5, ich bitte ſie zu be⸗ 
trachten und bemerke dabei, daß ich zwiſchen den Figuren und den dar- 
unter befindlichen Gruppen ein Säulenſtück weggelaſſen habe. 

Die Namen, die ich über dieſe Bildwerke ſetzte, bezeichnen die Perſonen, 
die dargeſtellt find. Unter den Figuren find in der Vertarnung geſchicht⸗ 


) Unter dieſen Deutſchen nenne ich an erſter Stelle die Herren Albert Bertram und 
Farrelmann, Bremen. 
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liche Ereigniffe, die mit den darüber befindlichen Perſonen im engſten 
Suſammenhang ftehen und Deutſches Volkstum durch die Chriſtenlehre 
vernichteten, verſinnbildlicht. 

Unter den beiden Juden Paulus und Petrus — Bild 1 und 2 — be⸗ 
findet fich ein Greif. Der Greif iſt ein „Fabeltier“ mit Cöwenleib und 
Raubvogelhals und «kopf, Dante ſetzt Chriſtus gleich dem Greif, 
der fein Opfer ergreift. Seither wird er in dieſem Sinne gebraucht. 
In der Tat, ein ernſter Vergleich! Dieſes Sinnbild findet ſich auch 
häufiger in anderen Darſtellungen. Es iſt ungemein treffend. Wie ſich 
in der Chriſtenlehre die jüdiſchen Weltherrſchaftziele vertarnen, ſo ver⸗ 
tarnt ſich in dem „Fabeltier“ mit Cöwenleib und Raubvogelkopf, dem 
Greif, der Löwe Juda, wie ihn die Darſtellungen in den Bildern 4 und 5 
unter Moſes und König David zeigen. Es lautet 1. Moſ. 49,9: 

„Juda iſt ein junger Löwe, vom Raube, mein Sohn, biſt du empor⸗ 
geſtiegen. Er duckt ſich, er legt ſich nieder wie ein Löwe und wie eine 
Löwin. Wer will ſich wider ihn auflehnend“ (Elberfelder Bibel). 

Wir brauchen beim Greifen nur Hals und Kopf durch den Löwenkopf 
zu erſetzen, und der ganze Löwe Juda iſt da. Der Greif iſt für uns kein 
„Fabeltier“ mehr. Wir erkennen, wie die Bildſchöpfer am Dom zu 
Bremen, in ihm den Löwen Juda in der Dertarnung der Chriſtenlehre! 
Nannte ich nicht mit Recht, die Chriſtenlehre die Propagandalehre der 
Judenherrſchaftd 

In der Gruppendarſtellung unter Karl, dem Sachſenſchlächter — Bild 
3 —, unter deſſen Regierung die erſte chriſtliche Kapelle in Bremen 
errichtet wurde, aus der dann der Bremer Dom hervorging, hat der Löwe 
eine andere Bedeutung. Wer die Bibel kennt, weiß, daß nach 2. Könige 
17, 26, 27 während die Juden in der „babyloniſchen“, d. h. aſſyriſchen 
Gefangenſchaft waren, Jahweh Löwen nach Samaria geſandt hat, um 
die Heiden daſelbſt zu erwürgen. Dies wird dem König von Aſſyrien 
kundgetan. Dieſer nimmt die Botſchaft mit Genugtuung entgegen. Er 
ſendet darauf Jahwehprieſter als Miſſionare in das Land, die der Be⸗ 
völkerung lehrten: 

„Wie ſie den Herrn fürchten ſollten“, 
damit ſie nicht ermordet würden. 

Nach dieſer Einführung können wir nun die Bilder leſen, die, wie ich 
wiederhole, echt hebräiſch von rechts nach links, an der Domwand auf⸗ 
geſtellt ſind. 

Der Jude Paulus entthront die Deutſche Frau, die Gefährtin des 
Mannes, ihrer Stellung. Der Prieſter gewinnt fie in ihren Glaubens⸗ 
zweifeln, nachdem der Jude, der mit den römiſchen Legionen in das 
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Land gekommen war, fie durch römifchen Goldſchmuck angelockt hat, der 
Lehre Chriſti. Die Frau wurde Sinnbild der Lüfte, Heidenapoſtel und 
Jude hatten die erſte Aufgabe erfüllt. (Bild 1.) 

Der Judenapoſtel Petrus, auf dem Rom feine Kirche errichtet, geht 
weiter. Er macht die Deutſche Frau der jüdiſchen Auffaſſung gemäß zum 
Sinnbild der Sünde, zur Schlange. Ein zweiter Schritt von unendlicher 
Bedeutung iſt getan. Die Volksſeele, die aus der Deutſchen Frau ſpricht, 
wird nicht mehr gehört. Wohl erkennt ſie die Gefahr. Sie wehrt die 
Fremdlehre ab. Der Biß der Schlange in die Pranke des Greifen deutet 
das an; aber es iſt zu ſpät. Feſt hält der Greif die Deutſche Frau. 
Millionen Deutſcher Frauen ſterben für den Widerſtand gegen die Chri⸗ 
ſtenlehre den Feuertod. (Bild 2.) 

Die Lehren der Juden Paulus und Petrus haben ſich ausgewirkt; 

1. Kor 7, 1 und 2: „Von dem ihr mir aber geſchrieben habt, ant⸗ 
worte ich: Es iſt dem Menſchen gut, daß er kein Weib berühre. Um der 
Hurerei willen habe ein jeglicher ſein eigen Weib, und eine jegliche habe 
ihren eigenen Mann.“ 

1. Petri 3, I: „ Desſelbigengleichen ſollen die Weiber ihren Männern 
untertan fein. 

1. Kor. 14, 1 und 35: „Wie in allen Gemeinen der Heiligen, laſſet 
Eure Weiber ſchweigen unter der Gemeine ... Wollen fie aber etwas 
lernen, ſo laſſet ſie daheim ihre Männer fragen 

1. Tim. 2, 11, 12, 15: „Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unter- 
tänigfeit. — Einem Weibe aber geftatte ich nicht, daß fie lehre, auch nicht, 
daß fie des Mannes Haupt fei, fondern ftille fei. — Sie wird aber ſelig 
werden durch Kinderzeugen, jo fie bleiben im Glauben und in der Liebe 
und in der Beiligung ſamt der Sucht.“ 

Der chriftliche König, Karl der Sachfenfchlächter, der Franke, der 
„König von Aſſyrien“, kann nun Deutſches männliches Heidentum, das 
im Bildwerk als Untier dargeſtellt iſt, vernichten. Der Löwe, den Jahwe 
entſendet, hat dem Tiere die Schlagader durchbiſſen. Es ſoll blutleer 
laufen. Der Löwe iſt der Angreifende im Kampf, wie auch in 2. Könige 
17, 26. Die Kirche weiß, daß nicht der Heide, ſondern Jahweh und 
feine Diener die Angreifenden find, die das Blut der Heiden vergießen 
und ſie erbarmunglos erwürgen laſſen. Die geſtürzte Irminſul unter den 
Kämpfenden, die Enthauptung des ſtrahlenden Baldurs zeigen den Aus⸗ 
gang des Kampfes an. Der Jude weiß, daß erſt nach Serſtörung art⸗ 
eigenen Gotterlebens wir Deutſche geknechtet werden konnten. Es ſagt 
Jahweh im 5. Moſe, 12: 

„2. Serſtöret alle Orte, da die Heiden, die ihr vertreiben werdet, ihren 
Göttern gedient haben, es ſei auf hohen Bergen, auf Hügeln und unter 
grünen Bäumen.“ 
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3. Und reißt um die Altäre und zerbrechet ihre Säulen, und verbrennet 
mit Feuer ihre Haine, und die Bilder ihrer Götter zerfchlaget und ver⸗ 
tilget ihren Namen aus demſelben Ort.” 

Nun hatten chriſtliche Miſſionare Jahwehs freie Bahn. Der Sachſen⸗ 
ſchlächter triumphiert, er hält die Kirche, den „Kerk“ bereit, um das 
Deutſche Volkstum und Deutſches Gotterleben in dunklem Raum chriſt⸗ 
licher Kirchen einzukerkern. (Bild 3.) 

Moſes, als echter Vollblutjude dargeſtellt, mit dem jüdiſchen Geſetz in 
der Hand, hat in dem nächſten Bildwerk mit Hilfe des Chriſtentums nun 
den vollen Sieg über die Deutſchen errungen. Jahweh kündet dem Deut⸗ 
ſchen Volk: 

„Ich bin der Herr dein Gott“. 


Dieſer Gott hat Moſes in 5. Mof. Kap. 7, befohlen: 

16. „Du wirft alle Völker freſſen, die der Herr, dein Gott, dir geben 
wird. Du ſollſt ihrer nicht ſchonen, und ihren Göttern nicht dienen; denn 
das würde dir ein Strick ſein.“ 

22. „Er, der Herr, dein Gott, wird dieſe Leute ausrotten vor dir, 
einzeln nacheinander. Du kannſt ſie nicht eilend vertilgen, auf daß ſich 
nicht wider dich mehren die Tiere auf dem Felde.“ 

24. „Und wird dir ihre Könige in deine Hände geben, und ſollſt ihren 
Namen umbringen unter dem Himmel. Es wird dir niemand wider- 
ſtehen, bis du ſie vertilgeſt.“ 

Dieſes geoffenbarte Gotteswort iſt dem Juden Geſetz und geſchriebenes 
. Pſalm 149 läßt Iſrael Jahweh Dane preiſen. Er lautet gekürzt: 

2: „Iſrael freue ſich feines Schöpfers. 

5: „Frohlocken ſollen die Frommen mit n 

6: „Jahwehs Preis in ihrem Mund und kreis Schwert in 

in ihrer Hand,“ 

7: „Rache auszuüben an ihren Feinden, Süchtigungen an den Na⸗ 

tionen,“ 

8. „Ihre Könige mit Feſſeln zu binden und ihre Edelſten mit Eiſen⸗ 

ketten,“ 
9. „Geſchriebenes Recht an ihnen zu vollziehen.“ 

Der Sohn Jahwehs, Jeſus Chriſtus bekennt ſich ausdrücklich zu ſolch 
jüdiſchem Geſetz und Recht. Er ſagt in der Bergpredigt: 

Matth. 5, 17: Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich kommen bin, das Ge⸗ 
ſetz oder die Propheten aufzulöſen, ich bin nicht kommen aufzulöſen, ſon⸗ 
dern zu erfüllen. 

18. Denn ich ſage euch wahrlich: Bis daß Himmel und Erde zergehe, 
wird nicht zergehen der kleinſte Buchſtabe, noch ein Tüttel vom Geſetz, 
bis daß es alles geſchehe. 

Und „daß es alles geſchehe“, lehrt er gleichzeitig: 

Matth. 5, 44: „Ich aber ſage Euch, liebet Eure Feinde, ſegnet die 
Euch fluchen, tuet wohl denen, die Euch haſſen.“ 
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In Erfüllung der Weifungen des alten und neuen Teftamentes hält in 
dem Bildwerk der Löwe Juda den Widder in feinen Pranken, um mit 
der Bibel zu ſprechen, den „Farren“, den er nach 3. Moſ. 16, als 
„Sünd⸗ und Derföhnungopfer” Jahweh darbringt. Juda hat im erſten 
Anlauf geſiegt. Das Deutſche Volkstum in Geſtalt des Farren⸗(Widder)⸗ 
Kopfes ift Jahweh preisgegeben. (Bild 4.) 

Der Judenkönig mit Szepter und Leier kündet den endlichen Sieg. 

In der Tat kann König David, ein Ahnherr des König Chriſtus, in 
der letzten Bilddarſtellung das Königszepter in der Hand halten und 
feine Triumphlieder fingen. Das Aufgären Deutſchen Raſſeerbgutes in 
der Seit der Reformation iſt durch Okkultismus nun völlig gebrochen. 
Kraft- und willenlos, vergreiſt liegt der Deutſche Mann in den Pranken 
des Löwen Juda, noch kraft- und willenloſer als auf der erſten Bild- 
darſtellung die blühende Deutſche Frau in den Pranken des im Greif 
vertarnten Judentums liegt. Die Zahlen auf den Würfeln 5 und 9 — 
Sahl 9 zeigt ſonſt kein Würfel — deuten als Sinnbild Jahwehs und der 
Jahwehherrſchaft an, daß das Deutſche Volk jetzt durch Gkkultismu⸗ 
aller Art reſtlos verblödet und völlig gebrochen und verſchlafen im Rin⸗ 
gen gegen die Jahwehlehre endgültig verſpielt haben ſoll. In ſeinem 
Traumleben unter chriſtlichen Suggeſtionen iſt es unfähig zu erkennen, daß 
die ariſchen Geſichtszüge des Judenkönigs ihm vertarnen ſollen, daß er 
in die Sklavenſchar des Judenkönigs und deſſen Nachfahren eingegliedert 
iſt. 

Ja, der Judenkönig David kann in der Tat in ſeinem „Dankpſalm“ — 
2. Sam. 22, ſingen: 

32: „Denn wer iſt Gott außer Jahweh, 

Wer ein Hort außer unſerem Gott?“ 
36: „Du gabſt mir den Schild Deines Neils.“ 
37: „Machteſt Raum für meinen Schritt, ..“ 
38. „Ich verfolgte meine Feinde...“ 
39: „Dernichtete und zerſchmetterte fie, daß fie nicht aufſtanden, 
Ninſanken unter meine Füße.“ 

41: „Meine Haſſer — ich rottete ſie aus.“ 

45: „Ich zermalmte ſie wie Staub auf der Erde, 
Wie Gaſſenkot zertrat ich ſie.“ 

50: „Darum will ich Dich preiſen Jahweh ...“ 

Und der Nachfahre des Judenkönigs David, der Heidenkönig Chriſtus, 
kündet den nichtjüdiſchen Völkern in der Bergpredigt Matth. 5, 39: 

„Ich aber fage Euch, daß Ihr nicht widerſtreben ſollt dem Übel, fo 
Dir jemand einen Streich auf Deinen rechten Backen gibt, dem biete den 
anderen auch dar.“ 

Nun feiere weiter, geſchlagenes und zertretenes Deutſches Volk, täg⸗ 
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lich das Königtum Chriſti auf Erden, finge weiter in der Weihenachtzeit: 
„Welt lag in Banden, Freue, freue Dich, 
Chriſt iſt erſtanden, O Chriſtenheit!“ 
Gehe weiter achtlos an den ernften Kehren der Weltgefchichte vorbei, wie 
Chriſten achtlos an den eine ſo deutliche Sprache ſprechenden Bildwerken 
am Bremer Dom — und zwar jahrzehntelang — vorbeihaſten wie 
mir ein Lichtbild es zeigt, auf dem nur ein einziger ihnen flüchtige 
Beachtung zu ſchenken ſcheint. 

Deutſches Volk, verſtehſt du jetzt dein fahrläffiges Handeln? So ſchlage 
den Weg ein, den die Geſchichte, Raſſeerwachen und Gotterkennen dir 
zeigen, den Weg, den unſere Ahnen durch die Annahme der Chriſten⸗ 
lehre verlaſſen haben, den Weg zur Deutſchen Volksſchöpfung durch 
Einheit von Blut und Glauben, Recht, Kultur und Wirtſchaft, frei von 
Juden- und Priefterherrfchaft, frei von allen okkulten Wahnvorſtellungen. 

Laß die Deutſche Volksſeele in jedem Deutſchen ſprechen und ihn auf 
fie lauſchen, und wehre kraftvoll und wehrhaft die Mächte ab, die ich 
dir wieder zeigte! 

Erwache nun doch endlich und begreife, daß du in jeder Stunde deines 
Lebens, nicht nur bei beſonderen Gelegenheiten, wie etwa zu Weihnachten, 
um dein Freiwerden zu ringen haſt. N 

Setze den alten Feindmächten, die beharrlich arbeiten, in jeder Minute 
nun endlich Deutſche Tatkraft und Deutſche Überzeugungtreue entgegen 
und halte dir dauernd den ganzen furchtbaren Ernſt deiner Lage, der 
aus den Bildwerken ſpricht, vor Augen, ſonſt verſpielſt du für immer, wie 
der vergreiſte und willenlos gewordene Deutſche im furchtbaren Mahn⸗ 
mal der Prieſter am Dom zu Bremen. 


Judentum und Chriſtentum ein Gegenſatz d) 


Von Mathilde Ludendorff 


Es war durch die Abhandlung des Feldherrn „Eingeſtandenes Juden⸗ 
wollen: Dölferzerftörung durch Chriſtentum“, die in der Seitſchrift „Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ am 20. 6. 1956 erſchien, gewiſſer⸗ 
maßen ein Schlußſtein geſetzt zu der jahrelangen unerbittlichen, allſeitigen 
gründlichen Volksaufklärung über die Rolle, die das Chriſtentum geſpielt 
hat und ſeinem Inhalte nach für die Judenziele ſpielen muß. So wort⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1939. 
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getreu hatte noch niemals ein fiegesficherer Jude das Gleiche ausge⸗ 
ſprochen, was wir enthüllt hatten, wie der Jude Marcus Eli Ravage 
in der Folge Nr. 3 und 4 des „The Century Magazine“ 1928 in feinen 
Abhandlungen „Ein tatſächlicher Anklagefall gegen die Juden“ und ein 
„Sendbote an die Nichtjuden“ *). Die wichtigften dieſer jüdiſchen Aus⸗ 
laſſungen hat der Feldherr in ihrer vollen Bedeutung in dieſer Abhand⸗ 
lung vor das Volk geſtellt. (Siehe Seite 183 dieſes Werkes.) 

Welche Geduld zeigte er hierbei, wenn er immer wieder erneut 
dieſe Aufklärungarbeit aufnahm, obwohl der Beweis ſchon ſo allſeitig 
und gründlich in all den Jahren von uns erbracht war! Der Feldherr 
und ich arbeiteten hier wie anderwärts in Arbeitteilung. Er ſelbſt über⸗ 
nahm es, die verbrecheriſchen Siele des Judentums, alle Völker der Erde 
zu enteignen und zu verſklaven, unter das Geſetz Moſes zu zwingen und 
diejenigen, die ſich weigerten und frei und artgemäß leben wollten, auf 
das grauſamſte zu vernichten, dem Volke zu beweiſen. Der Beweis wurde 
auf das gründlichſte geführt und zwar I. an Hand der jüdifchen Geſetz⸗ 
gebung und dem Inhalte der 5 Bücher Moſe unter Heranziehung von 
Talmud und Kabbalah, 2. an Hand der Worte der jüdiſchen Propheten, 
3. an Hand der Lehren des Juden Paulus von Tarſus in der Apoſtel⸗ 
geſchichte. 4. an Hand der Beziehungen der Worte des Jeſus von Na⸗ 
zareth auf das alte Teſtament, 5. an Hand der Worte der Kirchenväter, 
6. an Hand der Worte der Päpfte, der römiſchen Prieſter, der Konzilien 
und der päpftlichen Bullen und der Worte der proteftantifchen Geiſtlich⸗ 
keit, 7. an Hand der Brüdergemeinſchaft der Rabbiner, Prieſter und 
Geiſtlichen, 8. an Hand des jüdiſch⸗geſetzlichen Sinnes der Taufe, 9. an 
Band der Geſchichtegeſtaltung von ſeiten der chriſtlichen Prieſterkaſten, 
10. an Hand der projüdiſchen Geſetzesmaßnahmen und Haltung der chriſt⸗ 
lichen Priefter und Geiſtlichen, 11. an Hand der Selbftenthüllungen 
politifch führender Juden, z. B. des Juden und engliſchen Miniſter⸗ 
d'Iſraeli, des jüdiſchen Fürſten Rathenau, des Kommuniftenführers Marx 
und anderer Juden, 12. an Hand des Judenhohnes in Bildwerken. 

Das Wichtigſte war bei dieſer ganzen Aufklärung, daß der Feldherr 
mehr als ein Jahrzehnt hindurch die geſchichtlichen Ereigniſſe der Der- 
gangenheit und Gegenwart an Hand der Tatſache erklärte, daß das 
Ehriftentum feine Aufgabe ungewollt und oft unbewußt, die Weltherr⸗ 
fchaft der Juden auf Koften der Stärke und Freiheit artgemäßer Völker 
zu fördern, geradezu vollkommen erfüllt hat. 

Ich ergänzte dieſe Aufklärungarbeit durch die gründliche Betrachtung 


) Der U-Bodung⸗Verlag in Erfurt gab dieſe ungeheuerlichen Worte des Juden in 
Heft 5 der Weltdienſt⸗Bücherei in vollem Umfange in Deutſcher Überjegung heraus. 
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aller moralifchen Auswirkungen der Lehren und des Kebensvorbildes, das 
die 4 Evangelien des neuen Teftamentes Jefum von Nazareth zufchreiben. 
Ich ftellte vor allem die Morallehren, die dort gegeben find, den volk⸗ 
erhaltender Wertungen Deutſcher Gotterkenntnis gegenüber und zeigte, 
wie verhängnisvoll ſie ſich auf den Wehrwillen und die Lebenskraft 
freier, artgemäßer Völker auswirken müſſen. Ich enthüllte die entartenden 
Wirkungen raſſefremder BHeilslehren. Ich zeigte ferner vom Standpunkte 
des Facharztes aus, wie verhängnisvoll ſich die Okkultlehren des Chriſten⸗ 
tums auf die Seele des Einzelnen im Volke auswirken müſſen, und wies 
vor allem nach, wie lähmend ſich das Chriſtentum auf allen Abwehr⸗ 
willen des jüdiſchen Raſſehaſſes und feiner vernichtenden Ziele auswirkt. 

Als all dies geſchehen war, vollendeten wir unſere Beweisführung 
durch den Nachweis der geradezu unglaublichen Art der Entſtehung des 
alten und des neuen Teſtamentes in der Schrift „Das große Entſetzen, 
die Bibel nicht Gottes Wort“. Reiche Mitarbeit und Ergänzung fand 
unſere Aufklärung durch Grieſe, Matthießen, Löhde u. a.“) 

Sweier lei war unerſchütterlich und für alle Seiten bewieſen, daß das 
Chriſtentum aus dem Volkstum entwurzelt und aus allen Völkern „eine 
Nerde“ machen will, und ferner daß das Chriſtentum den Gläubigen feſt 
mit den politiſchen Weltherrſchaftzielen des Juden verfilzt, deſſen wört⸗ 
liche Erfüllung Jeſus von Nazareth ſelbſt als höchſtes Siel aufſtellte. 

Es iſt durchaus nicht wunderbar, daß angeſichts der klaren Enthül⸗ 
lungen der Politik orthodoxer Geiſtlicher beider Konfeſſionen gegen 
ein freies, erſtarkendes Großdeutſchland die evangeliſchen Landeskirchen 
zu gleicher Seit, zu der unſere Volksaufklärung beendet war, zu einem ge⸗ 
wichtigen Entſchluſſe kamen, den die Frankfurter Zeitung am 9. 4. 1939, 
am Geburttage des Feldherrn Erich Ludendorff veröffentlicht. Wir leſen: 

„Evangeliſche Candeskirchen 
nehmen die Grundſätze der Deutſchen Chriſten an. 


(Privattelegramm der „Frankfurter Seitung'.) 


Berlin, 8. April. Im Geſetzblatt der Deutſchen Evangelifchen Kirche 
veröffentlichen der Präſident des Evangeliſchen Gberkirchenrates der 
evangelifchen Kirche der Altpreußiſchen Union, der Präfident des Candes⸗ 
kirchenamtes Sachſen und die Präſidenten oder Landesbiſchöfe der evan⸗ 
geliſchen Kirchen Naſſau⸗Heſſen, Schleswig⸗Holſtein, Thüringen, Meck⸗ 
lenburg, Pfalz, Anhalt, Cübeck, Oldenburg und Öfterreich eine Bekannt⸗ 


) Franz Grieſe: „Ein Prieſter ruft: Los von Rom und Chriſto“; „Der große Irrtum 
des Chriſtentums — erwieſen durch einen Prieſter“. 

Dr. W. Matthießen: „Der Schlüſſel zur Kirchenmacht“; „Iſraels Geheimplan der 
Völkervernichtung“; „Iſraels Ritualmord an den Völkern“. 

Walter Löhde: „Die erſten Chriſten im Urteil ihrer Zeitgenoſſen“; „Abgeblitzt — 
Antworten auf Theologengeſtammel“, herausgegeben von General Ludendorff. 
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machung, in der fie auf eine Erklärung der „nationalkirchlichen Einung 
Deutſcher Chriſten“ Bezug nehmen, die vier Grundſätze enthält, zu denen 
ſich die Unterzeichner dieſer Bekanntmachung bekennen. Die Grundſätze 
haben folgenden Wortlaut: 

„Jedes überſtaatliche oder internationale Kirchentum römiſch⸗katholi⸗ 
ſcher oder weltproteſtantiſcher Prägung iſt politiſche Entartung des Chri⸗ 
ſtentums. Echter chriſtlicher Glaube entfaltet fich fruchtbar nur innerhalb 
der gegebenen Schöpfungsordnungen. Der chriſtliche Glaube iſt der un⸗ 
überbrückbare religiöſe Gegenſatz zum Judentum. Der Kampf des Na⸗ 
tionalſozialismus gegen jeden politiſchen Machtanſpruch der Kirchen, fein 
Ringen um eine dem deutſchen Volke artgemäße Weltanſchauung find 
nach der weltanſchaulich⸗politiſchen Seite hin Fortſetzung und Vollen⸗ 
dung des Werkes, das der deutſche Reformator Martin Luther begonnen 
hat. Mit der in dieſem Kampfe neu gewonnenen echten Unterſcheidung 
von Politik, Weltanſchauung und Religion wird aber von ſelbſt auch das 
wahre Verſtändnis des chriſtlichen Glaubens wieder lebendig. Voraus⸗ 
ſetzung für ein ehrliches religiöfes Ringen, für Wachstum und Ausbrei⸗ 
tung eines wahren chriſtlichen Glaubens im deutſchen Volk ſind Ordnung 
und Toleranz innerhalb der beſtehenden Kirchen.“ 

Das iſt eine gewichtige Erklärung, die im ſchärfſten Gegenſatz zu den 
Entſchlüſſen und bibeltreuen Außerungen orthodoxer Prieſter beider Kon- 
feſſionen ſteht. Was hat nun die vom Haufe Ludendorff gebotene Beweis⸗ 
führung zu dieſen Entſchließungen zu ſagend Sie hofft, das Wichtigſte 
durch eine Erklärung zu geben, wie es zu ſolchen Auffaſſungen kommen 
kann. 

Die in ihrem Raſſeerwachen zur Bejahung des völkiſchen Staates 
gelangten Chriſten, die die unheimliche Rolle des Juden am eindringlich- 
ſten an der feindlichen Propaganda der Chriſten gegen Großdeutſchland 
erkannt haben, wollen ſich von den orthodoxen Vertretern beider Bekennt⸗ 
niſſe trennen. Wie kommen fie nun zu der Dorftellung, daß der chriftliche 
Glaube der „unüberbrückbare Gegenſatz“ zum Judentum fei? 

Wir erinnern uns an das oft in unſerer Seitſchrift angeführte Wort 
des jüdiſchen Fürſten Rathenau an einen Deutſchen Gffizier: 

„Sie lieben das Alte Teſtament und haſſen — nein, mißbilligen — 
uns Juden. Sie haben recht, denn wir haben unſere Sendung noch nicht 
erfüllt. Wiſſen Sie, wozu wir in die Welt gekommen find? Um jedes 
Menſchenantlitz vor den Sinai zu rufen. Sie wollen nicht hin? Wenn ich 
Sie nicht rufe, wird Marx Sie rufen. Wenn Marx Sie nicht ruft, wird 
Spinoza Sie rufen. Wenn Spinoza Sie nicht ruft, wird Chriſtus Sie 
rufen.“ 

Hierin drückt ſich ſehr deutlich die äußerſte Beſchränkung, die der Jude 
ſich in ſeinen Sielen auferlegt hat, aus. Er will alle Menſchen der Erde 
vor den Sinai ſtellen, in irgendeiner Form, gleichgültig in welcher, an 
die Geſetze Moſes binden, ſo wie es ihm ja auch genügt, daß der Mo⸗ 


304 


3 5 
Karl der Große König David 


Des Volkes Schick⸗ 
ſal in chriſtlichen 

Bildwerken 

zu Seite. 297 
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hammedaner das jüdiſche Geſetzbuch des alten Teſtamentes („Taurat“) in 
bindender Verpflichtung den Worten ſeines Propheten Mohammed gleich⸗ 
ſtellt. Es enthüllt ſich uns aber, wenn wir die Worte Rathenaus betrachten, 
auch das jüdiſche Beſtreben, im übrigen recht ſchlau den Überzeugungen 
möglichſt weiten Spielraum zu laſſen. Bekanntlich hat auch der Jude 
Spinoza deshalb die Philoſophie Descartes geſtohlen und mit talmudiſcher 
Moral verwoben, damit auch die „Freigeiſter“ vor den Sinai geſtellt wer⸗ 
den könnten! Dieſe Beſchränkung des Juden in ſeinem Bekehrungmaß ließ 
auch die jüdiſchen Schreiber des neuen Teſtamentes, wie ich das in 
meinem Werke „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ nachwies, feinerzeit in 
Alexandrien indiſche Cegenden, indiſche Gleichniſſe und Kriſchna⸗Moral⸗ 
lehren weitgehend übernehmen und den jüdiſchen Beſtandteilen des neuen 
Teſtamentes beimengen. Schon dieſe Tatſache allein verſchleiert vortreff⸗ 
lich das politiſche Weſen und die politiſchen Siele der Lehren des neuen 
Teſtamentes, und fo kann in ahnunglofen Chriſten der Glaube entſtehen, 
das Chriſtentum habe mit dem Judentum nichts zu tun. 

Ebenſo weſentlich für die Möglichkeit ſolcher Gedankengänge iſt aber 
auch die vom Feldherrn und mir wiederholt enthüllte Tatſache, daß die 
Morallehren im neuen Teſtamente ſich für das Judenvolk ſelbſt und ſeine 
Siele nicht eignen. Deshalb haben die Juden, beſonders ſeitdem das neue 
Teſtament abgefaßt war, ſehr ſorglich darnach getrachtet, ihr gläubiges 
Volk gegen die Chriſtenſekte eher zu verhetzen, damit es nur ja nicht ſelbſt 
nach den Grundſätzen handeln ſollte, die der Jude mit Recht für das ge⸗ 
eignete Mittel hält, freie, artbewußte Völker ihm gegenüber ohnmächtig 
zu machen. Sehr mit Recht ſagt der Jude Profeſſor Klausner in ſeinem 
Buche „Jeſus von Nazareth“, daß das Chriſtentum eine Gefahr für die 
Erhaltung eines freien Volkes ſei, und der Jude Ravage ſagt, wenn er 
triumphierend feſtſtellt, wie völlig das römiſche Weltreich durch die Chri⸗ 
ſtenlehre zertrümmert worden ſei: 

„Pazifismus, blinder Gehorſam, Reſignation und Liebe waren gefähr⸗ 
liche Waffen im eigenen Lande; unter die feindlichen Legionen verbreitet, 
vermöchten ſie die Manneszucht zu untergraben und ſo doch nach Jeru⸗ 
ſalem den Sieg heimzubringen ...“ 

Niemals hätte — das hat das Haus Ludendorff gründlich bewieſen — 
das Chriſtentum dem Juden ſo wichtige Dienſte für die Weltherrſchaft 
leiſten können, wenn ſeine Morallehre derjenigen für das jüdiſche Volk 
ſelbſt gleich geweſen wäre. Im Gegenteil, alle Lehren des von Juden 
verfaßten neuen Teſtamentes find zufällig (d) dergeſtalt, daß dem Juden 
die Ausraubung und Knechtung aller nichtjüdiſchen Völker erleichtert wird. 
Dies habe ich beſonders in dem oben genannten Werke und auf den 
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Seiten 247 bis 290 des Werkes „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter“ 
nachgewieſen. Schon die 10 Gebote Moſes, auf die auch die Chriſten 
verpflichtet werden, haben für den Juden einen anderen Geheimſinn, 
denn „der Nächſte“, dem gegenüber die Gebote innegehalten werden 
müſſen, iſt für ihn nur der Volksgenoſſe, der Jude. So leiſtet das Chri⸗ 
ſtentum ihm den Dienſt, daß der Chriſt niemanden beſtiehlt, auch den 
Juden nicht, während der Jude das Beftehlen und Enteignen der Vicht⸗ 
juden als fromme Pflicht erfüllt und nur ſeinem Blutsbruder gegenüber 
an die geringen Einſchränkungen der 10 Gebote Moſes zum mindeſten 
gebunden iſt! 5 

Am deutlichſten ergibt fich die ſinnvolle Unterſchiedlichkeit der im neuen 
Teſtament gegebenen Moralwertungen zu jenen, die dem Juden maß⸗ 
gebend ſind, an den Einſtellungen gegenüber Arbeit und Beſitz. Ich habe 
dies des näheren in den genannten Werken ausgeführt. Könnte es z. B. 
eine wichtigere Hilfe für das jüdiſche politiſche Siel, die nichtjüdiſchen 
Völker zu enteignen, geben, als wenn ihnen im neuen Teſtament als 
fromme Pflicht die kommuniſtiſche Preisgabe jeden Beſitzes angeraten 
wird, da jeder Beſitz, unbekümmert darum, ob er ſittlich erworben und 
ſittlich verwaltet wird, ein Hindernis zur ewigen Seligkeit genannt wird? 

weit wichtiger noch ſind die für den Juden ſo ſinnvollen und hilfreichen 
Moralwertungen, die den ſittlichen Forderungen einer geſunden Selbſt⸗ 
erhaltung, Sippenerhaltung und Volkserhaltung entgegenſtehen. Ein- 
gehend habe ich an den Worten der Evangelien ſelbſt nachgewieſen, bis 
zu welchem Grade die Blutszuſammengehörigkeit, die Wehrwilligkeit ge⸗ 
genüber jeder Bedrohung der Dolfsfreiheit, die Sippenfürſorge und die 
Pflege der artgemäßen Eigenart eines Volkes hintangeſetzt, ja, in mancher 
Binficht bedroht und ſogar zum Unrecht geſtempelt werden. Um nur an 
eines zu erinnern: wie hätte der Jude wohl eine wichtigere Hilfe für 
ſeine Siele, insgeheim die Völker aus ihrem Nationalbewußtſein und 
ihrer völkiſchen Geſchloſſenheit in die internationale Chriſtenherde hin⸗ 
überzuloden und fie all feinen Vergewaltigungen gegenüber abwehrarm 
zu machen, finden können als durch das Wort, das in Matth. 5 Jeſus 
von Nazareth in den Mund gelegt wird (Vers 39): 

„Ich aber ſage Euch, daß Ihr nicht widerſtreben ſollt dem Übel, ſon⸗ 
dern ſo Dir jemand einen Streich gibt auf Deinen rechten Backen, ſo 
reiche ihm den anderen dar.“ 

Wie willkommen war eine ſolche Geiſtesverfaſſung der nichtjüdiſchen 
Dölfer für den Juden, der ſelbſt natürlich auf dem Grundſatz bleibt, 
der im Vers 38 angeführt iſt: „Ihr habt gehört, daß da geſagt iſt: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn“, und in feinem frommen Vernichtungwillen 
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aller freien Völker noch weit darüber hinausgeht. Das Ergebnis der Aus⸗ 
wirkungen aller Morallehren des neuen Teſtamentes auf die kraftvolle 
Erhaltung eines artgemäßen Volkes, wie ich es in den beiden Werken ge⸗ 
bracht habe, ift erfchütternd. Aus Waffe, Volk und Sippe wurden die 
Chriſtenvölker nicht zufällig herausgeriſſen, ſie wurden nicht zufällig zu 
grauſam mörderiſchen Kämpfen gegen andersgläubige Volksgenoſſen auf⸗ 
geſtachelt und waren nicht zufällig widerſtandsarme Pazifiſten, ſobald es 
ſich um völkiſche Belange handelte, ſondern all dies war Wirkung jener 
Morallehren, die allerdings ein Gegenſatz zu den Lehren, die den Juden 
ſelbſt gegeben werden, ſind, aber keineswegs ein Gegenſatz, der ſich zum 
Wohle und Heile eines völkiſchen Staates auswirken könnte. Sie alle 
waren und ſollten auch nichts anderes ſein als eine ſinnvolle Hilfe für 
die jüdiſchen Weltherrſchaftziele, und ſie ſind nach unſerer Erkenntnis in 
ihrer Gefamtheit der denkbar größte unüberbrückbare Gegenſatz zu den 
moraliſchen Wertungen, die ein raſſeerwachtes Volk lebt, das der Juden⸗ 
herrſchaft kraftvollen Wehrwillen und Überzeugung von dem tiefen gött⸗ 
lichen Sinn der raſſiſchen Eigenart und der göttlichen Aufgabe des eigenen 
Volkes entgegenſtellt. 

Sicherlich wird der Entſchluß der Candeskirchen der immerwährenden 
Wühlarbeit gegen das völkiſche wiedererſtandene Großdeutſchland, wie 
ſie mit Hilfe der chriſtlichen Lehren verübt wird, manchen Damm ent⸗ 
gegenſetzen, denn wir dürfen nicht vergeſſen, wieviele Geiſtliche eben 
wegen oben genannter Unterſchiedlichkeit der Morallehren für die Juden 
und jener für die Nichtjuden, die der Jude für wichtig hielt, bis ins 
Innerſte ihrer Seele davon überzeugt ſind, daß dieſe Unterſchiede einen 
anderen Sinn hätten. Um dieſer Eindämmung internationaler Verhetzung 
gegen Großdeutſchland willen begrüßen alſo auch wir den Schritt der 
Landeskirchen, obwohl fie nach unferer klaren Erkenntnis ſich in einem 
verhängnisvollen Irrtum befinden. 

Um ſo weſentlicher aber iſt es, das Ergebnis der Forſchung des großen 
Feldherrn weiter und weiter in die Reihen der Deutſchen zu tragen und 
ſie tief zu verwurzeln in der Deutſchen Gotterkenntnis, die unerſchütterlich 
macht für alle entwurzelnden Lehren. Es bewegt mich tief, daß der Ent⸗ 
ſchluß der evangeliſchen Landeskirchen am Geburttage des Feldherrn in 
der Preſſe veröffentlicht wurde und daß er zeitlich zuſammenfällt mit dem 
Entſtehen dieſes großen Werkes über das Judentum, in dem alles 
Weſentliche unſerer Aufklärungarbeit des letzten Jahrzehntes zuſammen⸗ 
getragen iſt! 

In dem Großdeutſchen Reiche iſt die Zuficherung der Toleranz den 
evangeliſchen Landeskirchen durch den Führer und Reichskanzler, den 
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Schöpfer Großdeutſchlands, in recht erheblich erweitertem Maße gegeben, 
als dies den evangeliſchen Candeskirchen vorſchwebt, wenn ſie Toleranz 
„innerhalb der beſtehenden Kirchen“ fordern. Auf dem erſten Groß⸗ 
deutſchen Reichstage 1939 hat der Führer den Grundſatz der Toleranz 
Friedrich des Großen allen Überzeugungen gegenüber erneut und feier⸗ 
lich ausgeſprochen. Im Geiſte dieſer Toleranz freuen wir uns des aus⸗ 
drücklich ausgeſprochenen Wollens der Landeskirchen, von dem inter⸗ 
nationalen Deutſchfeindlichen Kirchentum abzurücken, wenngleich wir den 
Beweis dafür aus der Bibel ſelbſt erbracht haben, daß das Chriſtentum 
ſeinem Weſen nach projüdiſch wirkt und gerade um deswillen vom Juden 
ſelbſt für ſeine Pläne ſinnvolle Richtlinien und beſonders geeignete Mo⸗ 
ralwertungen erhielt. So konnte er mit Hilfe des Chriſtentums ſein 
politiſches Weltmachtziel nahezu erreichen, als in letzter Minute das 
raſſeerwachte Deutſche Volk ſich frei machte und ihm entgegentrat. 
Endlich ſei zu den Erklärungen der evangeliſchen Landeskirchen noch 
geſagt, daß das Raſſeerwachen des Deutſchen Volkes und die Abwehr der 
überftaatlichen Mächte weit mehr und etwas weit Weſentlicheres iſt als 
eine „Vollendung der Reformation Luthers“. Es iſt ein Werk sui generis, 
das nicht wie die Reformation Luthers zur Judenbibel hin, ſondern von 
ihr wegführt; das werden die evangeliſchen Landeskirchen allmählich er⸗ 
kennen. Sie werden auch in kommenden Jahrhunderten inne werden, daß 
die gewordenen Erkenntniſſe, für die der Feldherr rang, untilgbar ſind, 
und daß die Weltgeſchichte auch in den großen weltanſchaulichen Fragen 
nicht das Rad zurückdreht, ſondern weiterſchreitet, ſo weit als Wahrheit 
erkannt und erwieſen iſt. Aber wenn alles, was ſich ereignet, den Grund⸗ 
zug Deutſcher Weſensart auf weltanſchaulichem Gebiete trägt, den Grund» 
zug der Toleranz, dann wird unſere Gotterkenntnis durch den Entſchluß 
der oben aufgezählten evangeliſchen Landeskirchen den Samen auf ge⸗ 
lockerten ſtatt auf erhärteten Boden ausſtreuen können. Die erwachte 
Volksſeele ſchärft den Blick von ſelbſt allmählich auch den Chriſten jener 
evangeliſchen Landeskirchen all dem gegenüber, was fie zur Stunde noch 
nicht ſehen! Sie werden den gleichen Weg nur langſamer beſchreiten wie 
die heute ſchon ganz Befreiten. Weh denen, die nicht die Geduld des 
Feldherrn aufweiſen wollten, die er für alle wirklich ernſtlich Uberzeugten 
zeigte. Weh den Roffnungarmen, die nicht in dieſen Chriſten Deutſche 
fehen, die das Deutſche wollen und die ſchon von der Volksſeele an die 
Hand genommen wurden! Sie wird fie weiter heimführen, als fie es zur 
Stunde ahnen, und mit jedem Schritte, den ſie an ihrer Hand gehen, 
kommen ſie, ohne daß ſie das ahnen, Deutſcher Gotterkenntnis näher! 
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3. Der Jude erfüllt die politiſchen 
und wirtſchaftlichen frommen Pflichten 


A) Jüdiſch fromme Politik 


Der Feldherr enthüllt das politiſche Treiben 
der jüdischen Kampfſcharen 


Don Mathilde Ludendorff 


Es wird für Menſchen, die die geniale Strategie des Feldherrn in 
ſeinem Geiſteskampfe verkennen, immer eine kaum begreifliche Tatſache 
ſein, daß er, der Geſchichtegeſtalter des Weltkrieges, wenn er ſich denn 
nicht darauf warf, militäriſche Fachwerke zu ſchreiben, zum mindeſten bei 
ſeinem Kampfe gegen die Juden und ſeine Kampfſcharen, die Freimaurer 
ſofort, als erſtes, die politiſchen Verbrechen des jüdiſchen Geheimordens 
an der Geſchichte enthüllte. Nein, er tat dies nicht, ſondern beſchränkte ſich 
bei ſeinem erſten großen Schlage gegen dieſen Orden in ſeinem Werke 
„Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ 
völlig darauf, den Geheimſinn des Ordens, gehorfame Kampfſcharen des 
Juden abzurichten, zu enthüllen und an Hand des Rituals zu beweiſen, 
daß der Jude die Nichtjuden in diefem Orden zu künſtlichen Juden 
und durch Morddroheide gefügig für das Befolgen jeden Befehles 
macht. Als am Küttichtage 1927 dieſes Buch erſchienen war und raſch 
in vielen Zehntaufenden in das Volk drang, da war dem Volke cin wun⸗ 
dervolles, geradezu rettendes Geſchenk gemacht. Es wurde ihm nicht nur 
eine verbrecheriſche Geheimwelt gezeigt, nein, es wurde in die Lage ver⸗ 
ſetzt, ſie nur aus Begeiſterung für das Gute in einer ſittlich hochſtehenden 
Weiſe zu bekämpfen. Nicht auf einzelne Freimaurer wurde das Volk im 
Baffe gelenkt, jo wie wir ja auch nicht einzelne Juden, ſondern den Juden 
wegen feiner verbrecherifchen feindlichen Ziele und Wege zu dieſem Siele 
bekämpften. Ja, der Feldherr hat, ehe er dies erſte Buch erſcheinen ließ, 
in Abhandlungen in der „Deutſchen Wochenſchau“ eigens betont, daß in 
die Cogen viele Brr. Freimaurer gelockt ſeien, die keine Ahnung von den 
verbrecheriſchen Zielen und Einzeltaten der Freimaurer hatten. — 

Über die moraliſche Art dieſes fo hochſtehenden Kampfes hätte an 
ſich der Jude aber wohl behaglich gelacht, da er moraliſche Kämpfe 
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immer wegen der Minderwertigkeit fo vieler Menſchen als von Mißer⸗ 
folg gekrönt nur zu gut aus vergangenen Seiten kannte. Aber der Seld- 
herr führte eben dieſen Kampf zugleich ſo, daß der Jude an ſeiner aller⸗ 
empfindlichſten Stelle getroffen war! Wir haben ja ſchon erkannt, was 
es für ſeine abergläubiſche Seele bedeuten mußte und bedeutet hat, daß 
nun das ſo ſorglich geheim gehaltene Ritual allem Volke bekannt war, 
er fogar die Schuljugend vor feinem Haufe Freimaureraufnahmen als 
neueftes Spiel aufführen ſah! 

So war in dieſem Kampfe zugleich dem Juden der empfindliche, ver⸗ 
nichtende Schlag gegeben, dem Deutſchen aber der Anſporn, der bei ihm 
immer das Höchſte an Kampfkraft auslöſt, nämlich ein Kampf für das 
Gute ſchlechthin wider das Derbrecherifche ſchlechthin, zunächſt ganz 
ohne jeden Bezug auf die politiſchen Einzeltaten der Brr. Freimaurer. 

Erſt als dieſe Schlacht ſich ein volles Jahr ausgewirkt hatte — und 
ſie wirkte ſich, obwohl wir im Kampfe faſt allein ſtanden, ganz unge⸗ 
heuer aus — folgte jenes zweite Werk „Kriegshege und Völkermorden 

in den letzten 150 Jahren“, das nun den Völkern die Augen über das 

ungeheuerliche Ausmaß verbrecheriſchen politiſchen Geheimtreibens in 
der Geſchichte aller Völker dieſes Geheimordens im Auftrage der Ju⸗ 
den nachwies. Zugleich aber weitete nun der Feldherr den Menſchen 
den Blick dafür, daß es ſich wahrlich nicht nur um den Juden, ſondern 
auch um andere überſtaatliche Prieſterkaſten handelt und in vergangenen 
Jahrhunderten vor allem um Rom und ſeinen Jeſuitenorden gehandelt 
hatte, die nach ganz den gleichen Grundſätzen insgeheim zu Revolutio⸗ 
nen und Kriegen ohne jede Bedenken gehetzt hatten, um ihre Fernziele 
verwirklicht zu fehen. 

Eine völlig neue Geſchichteforſchung, die zum erſten Male die wah⸗ 
ren Drahtzieher der weltgeſchichtlichen Ereigniſſe entlarvte, war da vom 
Feldherrn geſchaffen worden. Es läßt ſich der Segen dieſer Schöpfung 
heute noch gar nicht in ſeinem vollen Ausmaße überblicken. Nannte man 
zuvor die Völker und ihre Regenten, ſo ſah man jetzt die Geheimregen⸗ 
ten mit ihren geheimen Kampffcharen, die die politiſchen Ereigniſſe in 
den Völkern mit Hilfe ihrer blind gehorchenden Brr. der geheimen 
Männerbünde einleiteten. Die, ſo oft ſie es wünſchen, auch landesver⸗ 
räteriſche und hochverräterifche Handlungen von Geſchichtegeſtaltern 
durchführen ließen, wobei dann ihren folgſamen Günſtlingen die er⸗ 
ſtaunlichſten geſchichtlichen Unternehmungen gelangen. — Für die Ah⸗ 
nungloſen in der Mitwelt waren fie ein Wunder, wie z. B. der Aus⸗ 
gang der Schlacht an der Marne im Weltkriege und die Eroberung 
Preußens durch den Br. Napoleon 1806 und anderes mehr. 
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Der Jude aber war durch das Werk „„Kriegshege und Völkermorden“ 
nicht nur im politiſchen Treiben derart entlarvt, daß er Kohn und Wut 
in ganz hemmungloſem Grade entlud, nein, er war auch in dieſem 
Werke wieder an ſeiner empfindlichſten Stelle, an ſeinem Aberglauben, 
der ja verhüllt fein ſoll, getroffen. Sein Sahlenaberglaube der Kabba- 
lah, nach welchem er in der Vergangenheit ſeine politiſchen Eingriffe 
zeitlich verteilt hatte, wurde in dieſem Werke vor allem Volke enthüllt, 
und nun iſt von dieſer Stunde ab der Aberglaube für ihn ein unge- 
heueres Hemmnis. Wenn er bisher in beſtimmten ungünſtigen Jahren 
mehr auf das Suſehen angewieſen war und auf das Vorbereiten neuer 
Revolutionen oder Kriege, fo ahnte doch niemand, weshalb nun gerade 
erſt in jenem Jahre und Monat ein Krieg entbrennen ſollte. Es war 
auch niemand da, der bewußt gerade die für des Juden Aberglaube 
ungünſtige Seit zu eigener Machtſtärkung und eigenen Eingriffen aus⸗ 
genützt hätte. Wie ſollte es aber nun für den Juden werden, wenn 
alle vom Feldherrn Aufgeklärten z. B. wußten, daß er einen neuen 
weltkrieg nur für Jahre ſchüren wird, deren Querſumme 15 iſt, wie 
dies im Jahre 1914 der Fall ward Wie ſollte ſein Schickſal werden, 
da das Jahr 1941 das letzte Jahr auf lange Seit hinaus nach unſerer 
Zeitrechnung iſt, das die Querſumme 15 aufweift? Die Angſt hat den 
Juden feit jener Seit ſehr töricht handeln laſſen! “) 

Wer ermeſſen will, was die Enthüllung des Geheimtreibens in je⸗ 
nem Werke des Feldherrn alles in ſich ſchließt, der muß es ſelbſt leſen, 
und er wird begreifen, was es bedeutet hat, daß der Feldherr ſeit jener 
Seit bis zu ſeinem Tode in ſeinen Seitungen und ſeiner Seitſchrift in 
jeder Folge das geſchichtliche Geſchehen der Gegenwart nach ſeinen 
völlig neuen Grundſätzen der Geſchichteforſchung behandelt hat. Er 
nannte daher dieſe Abhandlungen „Die Hand der überſtaatlichen 
Mächte“. Hierin zeigte er das Intrigenſpiel der miteinander rivalifieren- 
den Prieſterkaſten am Tagesgeſchehen. Er ſchärfte bei allen Ceſern den 
Blick. Sie ſehen nicht mehr nur die Dordergründe des Geſchehens. Die 
überſtaatlichen Mächte aber konnten ſich in jeder dieſer Abhandlungen 
die Gewißheit holen, daß es mit ihrem unerkannten Geheimſpiel vorbei 
ſei. Auch nach des Feldherrn Tode hört dieſe Belehrung nicht auf. Dieſe 


) Näheres über heilige Querſummen und Jahwehjahre ſiehe im folgenden Abſchnitte 
‚Ein Nationalfeiertag Jahwehs' von Erich Ludendorff. Hier ſei nur beſonders darauf hin⸗ 
gewieſen, daß eine O in der Zahl, aus der die Querjumme errechnet wird, nicht vor⸗ 
kommen darf, denn das ‚magiſche Quadrat’ enthält nur die Zahlen von 1—9, nicht aber 
die 0, fo iſt denn dieſe für des Juden Zahlenaberglaube (ſ. S. 31 dieſes Werkes) auch keine 
‚magiſche Zahl. Nach dem Erſcheinen der Erſtauflage des Buches „Kriegshetze und Völker⸗ 
morden' wurde uns dies von maßgebender Seite erhärtet. Das Jahr 1950 iſt alſo kein 
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Abhandlungen werden es der Zufunft erleichtern, die Ereigniffe des 
Tages von dieſer erkennenden Warte aus zu beurteilen! Damit aber 
war wieder eine große Schlacht im Abwehrkampfe gegen die Priefter- 
kaſten, vor allem gegen den Juden geſchlagen. Dieſes Buch muß alſo in 
dieſem weſentlichen Teil des Kampfes gegen den Juden auf das Werk 
„Kriegshege” und auf die ſpäter geſammelt erſcheinenden fortlaufenden 
Abhandlungen dieſer enthüllenden Geſchichteforſchung, die unter dem 
Titel „Die Hand der überſtaatlichen Mächte“ erſchienen find, verweiſen. 
Doch völlig leer braucht dieſes Buch auf dieſem Gebiete des Kampfes 
nicht auszugehen! Für die wichtige Aufklärung über das politiſche Ge⸗ 
heimtreiben der Gegenwart wählten wir in unſerem Kampfe auch noch 
einzelne und beſonders lehrreich dünkende Ereigniſſe, um das Geheim- 
treiben in Abhandlungen zu entlarven und die politiſche Kampfesweiſe 
des Juden und feiner Kampfſcharen ihrem Weſen nach zu ſchildern. Aus 
dieſen Abhandlungen nun ſind im folgenden einige zuſammengetragen. 
Sind die Ereigniſſe auch an die Seit gebunden, ſo iſt die Aufklärung 
doch für die Zukunft von großer Bedeutung, denn unſer Kampf wurde 
ja geführt, als Jude und Freimaurer allmächtig in Deutſchland waren. 


Ein Nationalfeiertag zu Ehren Jahwehs”) 
Von Erich Eudendorff 


Es wird wichtige Politik im Reichstage in Deutſchland getrieben. Er 
ſoll den 11. Auguſt 1919, den Tag, an welchem Deutſchland mit ſeiner 
heutigen Derfaffung beglückt wurde, zu einem „nationalen“ Feiertage 
erheben. 

Sunächſt ſollten wir den Sprachgebrauch, der uns von einem „Deut- 
ſchen“ Reichstag ſprechen läßt, endgültig fallen laſſen. In ihm ſitzen 
Juden, die ſich als Volk über die ganze Erde verbreiten und ihr „Vater⸗ 
land“ in der Weltrepublik haben. In ihm ſitzen Brr. Freimaurer, die ihr 
„großes Vaterland“ in der gleichen Weltrepublik ſehen und in einer 
Bruderkette mit den Juden ftehen. In ihm ſitzen die Vertreter der rö- 
miſch⸗katholiſchen Kirchenpolitik, deren ſchwarzer Schatten, der alle blut⸗ 
gemäßen und nationalen Unterſchiede verdunkeln ſoll, über die ganze 
Erde reicht. 

Ein ſolcher Reichstag der überſtaatlichen Mächte hat als „National⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1928. 
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verſammlung“ am Jahwehtage, 11. Auguſt 1919, dem Reiche die Ver⸗ 
faſſung des Juden Preuß gegeben, die z. B. dem Volke „Freiheit und Er⸗ 
haltung des Eigentums“ verſpricht, es aber knebelt und völlig enteignet. 

Dieſer Jahwehtag, der 11. Auguſt 1919, krönte die Revolution in 
Deutfchland, die am 14. Juli 1889, der Hundertjahrfeier des Sturmes 
auf die Baſtille, der die blutrünſtige franzöſiſche Freimaurerrevolution ein⸗ 
leitete, auf einem freimaureriſchen Weltkongreß in Paris beſchloſſen 
worden war. 

Erſtaunt werden die ahnungloſen Deutſchen, die nicht ſeit längerem 
Leſer der „Deutſchen Wochenſchau“ ſind, fragen, was iſt es denn mit 
einem Jahwehtage Nun, ein Jahwehtag iſt ein ſolcher, der nach jüdi⸗ 
ſchem Aberglauben den Juden vor den Folgen ſeiner geheimen Taten 
gegen die Gojim ſchützt und in ſeinem Datum ein Einfaches oder Viel⸗ 
faches der Jahwehzahlen 10 und 15 als ſolche oder in Geſtalt von 
Querſummen enthält. „Heilig“ find für den Juden dieſe Zahlen, weil 
10 nach feiner abergläubiſchen Rechenkunſt den erſten, 15 den des erſten 
und zweiten Konfonanten des Wortes Jahweh bedeuten. 

Nun iſt der 11. Auguſt 1919 gleich 1418-10, 17910, 
i+9=10, alſo im ganzen 3 mal 10. Da nun 3 feine Glückszahl iſt, 
ſo iſt das Datum ein beſonders günſtiges für den rituellen und den künſt⸗ 
lich beſchnittenen Juden. 

Wie in dieſem Jahre der 28. 6., d. h. der Tag 5 5 Jahre nach 
der Annahme des Derfailler Schandpaktes von der gleichen „National⸗ 
verſammlung“, durch die Regierungbildung des Verſailles-Müller be⸗ 
fonders gefeiert wurde, fo ſoll nun auch nach den gleichen 5 * Jah⸗ 
die Derfaffung der Republik vom ganzen Volke gefeiert werden. Iſt doch 
im Jahre 1928 der 11. Auguſt zum erſten Male wieder ein Jahweh⸗ 
tag ſeit der Annahme der Derfaffung. 

Eine ſolche Verfaſſung, die Jahwehtage berückſichtigt, konnte und 
durfte nur in Weimar dem Volke gegeben werden, in dem Weimar, in 
dem die verrufene Illuminatenwirtſchaft der Brr. Karl Auguſt, Herder 
und Goethe blühte, jener Geiſt blinder Hörigkeit den unfichtbaren Dä- 
tern gegenüber. Solcher „Geiſt von Weimar“ wurde uns Deutſchen fort⸗ 
während vor und nach dem Kriege ſo dringend ans Herz gelegt, zu ihm 
ſollten wir wieder nach Ablegung des „militäriſchen“ Geiſtes Bismarcks 
„zurückfinden“. Der „Geiſt von Weimar“ iſt der Geiſt der Knechtung 
freier Deutſcher, wie das das Schickſal des lebenden Schiller und ſeiner 
Gebeine zeigt. i N 

Der „Geiſt von Weimar“ iſt aber auch der Derrätergeift an der Frei⸗ 
heit des Deutſchen Volkes, der das preußiſche Heer, von Brüdern Frei⸗ 
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maurern geführt, in das Großherzogtum des Br. Karl Auguft brachte 
und Br. Napoleon am Jahwehtage, dem 14. Oktober 1806 (1 -+4 
＋ 10 = 15 und 1806 gleich 15) in den Schlachten bei Jena und Auer⸗ 
ſtädt auslieferte. Dieſer gleiche Geiſt leitete auch Br. Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunſchweig, der jetzt ſelbſtverſtändlich von den Brü⸗ 
dern Freimaurern verleugnet wird, nach Valmy, wo er vor einer Horde 
Sansculotten kehrt machte und nach einem blutrünſtigen Manifeſt gegen 
die Machthaber in Paris vor dem Einmarſch nach Frankreich jetzt die 
beim Heere befindlichen Emigranten, die ſich feiner Heerführung an⸗ 
vertraut hatten, den Sansculotten und damit dem Schafott auslieferte. 
Der Verrat von Dalmy war fo gut vorbereitet, daß bereits am gleichen 
Tage die Machthaber in Paris König Ludwig XVI. entthronen konn⸗ 
ten. Sie fühlten ſich jetzt ſicher, nachdem das ſtarke preußiſche Heer, ge⸗ 
führt von dem Verräter Br. Karl Wilhelm Ferdinand von Braun- 
ſchweig, kehrtgemacht hatte und dadurch der Juden⸗Freimaurerrevolution 
in Paris freie Bahn gab. 

Der wiſſende Br. Goethe ſagte an dieſem Tage abends im Cager: 
„Von hier und heute geht eine neue Epoche der Weltgeſchichte an, und 
ihr könnt ſagen, ihr ſeid dabeigeweſen.“ 

Nichts kennzeichnet mehr als dieſe Worte den „Geiſt von Weimar“. 
Stolz kann man ſein, eine Schlacht wie Tannenberg mitgeſchlagen zu 
haben, ſtolz kann man ſein, den Soldatenrock des alten Heeres getragen 
zu haben. Tief abgründig aber iſt die Zumutung an die preußiſchen 
Soldaten, daß ſie darauf ſtolz ſein mögen, in dieſen Verrat ahnunglos 
hineingezogen zu ſein. 

Wir ſtimmen dem Franzoſen zu, der da gefagt hat: „Wenn König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen, der auch beim Heere war, ein 
Napoleon geweſen wäre, fo hätte er am Tage von Dalmy den Derrä- 
ter Br. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig erſchießen 
laſſen.“ 

Doch dieſer König war kein Napoleon, ſondern ſchwach und Koſen— 
kreuzer! Deutſche Knechtung, Deutſche Schande, Triumph über das Ge⸗ 
lingen der jüdiſch⸗freimaureriſchen Revolution, Freude über den Maſſen⸗ 
mord am blonden Adel in Paris, am Königsmord durch den Juden 
Samſon, das iſt der „Geiſt von Weimar“, der die Nationalverſammlung 
nach dorthin rief, das iſt der Geiſt, der in der Verfaſſungfeier gefeiert 
und wach erhalten werden ſoll. 

Der „nationale“ Feiertag ſoll der Feier dieſes Geiſtes und der Errich⸗ 
tung eines jüdiſch⸗nationalen Reiches gelten, in dem Deutſchland nur 
eine autonome Provinz, das Deutſche Volk ein Sklavenvolk iſt! 
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Der Reichstag der überftaatlichen Mächte in Deutſchland handelt folge⸗ 
richtig, wenn er ſolche Beſchlüſſe faßt. Die freien Deutſchen begrüßen 
ſolche deutlichen Enthüllungen, und daß Jude, Jeſuit und Freimaurer ſich 
geſchäftig ſelbſt auf die Drehſcheibe ſtellen. Indes bereiten ſie ſich vor, 
über dieſe überſtaatlichen Mächte hinweg, Herr im eigenen Haufe zu 
werden. 

Dann wird der 28. 8. der größte Feiertag aller Deutſchen ſein. Nicht 
etwa zur Erinnerung des Sieges über Ruſſen, ſondern als Ausgangs⸗ 
punkt der großen Weltenwende und des Seitalters, in dem wir heute 
ſtehen: 

Die Seit des freien, feiner Eigenart bewußt lebenden, wehrhaften 
und wehrfreudigen Deutſchen Volkes! 


Der Judenfluch des Hauſes Romanow 
und eine „monarchiſch⸗ nationale“ Zeitung”) 
Von Mathilde Cudendorff 


Es gehört zu der abergläubiſchen Derbrecherfitte der Komplizen der 
jüdiſchen Geheimleitung, die Sühne für Mordverbrechen dadurch zu 
„bannen“, daß man ſich öffentlich mit möglich freimaureriſcher Beurtei⸗ 
lungart damit befaßt. Die „Bannung“ iſt umſo wirkſamer, wenn man 
ſie gerade in den Preſſeorganen anbringt, die dem Verbrechen, um das 
es ſich handelt, eigentlich am feindlichſten gegenüber ſtehen müßten, auch 
iſt das, wie der Jude ſagt, eine „pikante Note“. 

Als ſich am 16. Juli 1928 der Tag der beſtialiſchen Ermordung der 
ganzen Sarenfamilie zum zehnten Male jährte — der Mord war einen 
Tag nach dem durch Verrat geſcheiterten Angriff bei Reims, am Jah⸗ 
wehtage, dem 16. Juli 1918 (gleich 16 7 ＋ 19 ＋ 18 = 60 gleich 
4015) begangen —, war es den Brr. der ſchwarzen Coge darum zu tun, 
die Mordtat an der Sarenfamilie in „monarchiſch⸗nationalen“ Blättern, 
treu ihren abergläubiſchen Sitten, wiederzugeben. Dieſe Aufſätze tragen 
für uns, die wir die Geheimſprache der Brr. kennen, die offenſichtlich⸗ 
ſten Merkmale, daß es ſich um ein derartiges Machwerk handelt. Auf- 
fallend aber für alle „profanen“ Leſer iſt die ſorgliche Vermeidung, 
der bei dem Aufſatzſtoff eigentlich ſo ſelbſtverſtändlichen ſittlichen Ent⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1928. 
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rüſtung über die gefchilderte Mordtat! Ja, in manchen Blättern finden 
wir ganz zyniſche oder doch kalte Gloſſierungen der Tat, als ſei fie eigent⸗ 
lich etwas ganz Vebenſächliches, faſt Natürliches. 

In der „München⸗Augsburger Seitung“, dem „monarchiſch⸗nationa⸗ 
len“ Blatte, finden wir in der Nr. 190, Seite 3 einen Aufſatz „Der Fluch 
des Hauſes Romanow“. Die Überſchrift iſt ſehr berechtigt, denn tatſäch⸗ 
lich wurde faſt jeder Romanow, der den Kaiferthron beſtieg, und auch 
viele der nächſten Angehörigen der ruſſiſchen Kaifer dieſes Hauſes, ge⸗ 
mordet. Daß die jüdiſch⸗freimaureriſchen Verſchwörer dieſen Fluch ge⸗ 
ſprochen und die Morde veranlaßten, zum Teil auch ſelbſt ausführten, 
iſt zwar geſchichtlich nachweisbar, braucht aber nicht jedem Blatte heute 
ſchon bekannt zu ſein, und ſo braucht uns das Verſchweigen dieſer Tat⸗ 
ſache auch nicht auffällig zu ſein. 

Wenn aber ein „monarchiſch⸗nationales“ Blatt von den fortlaufenden 
Morden berichtet, ſo müßten wir, zumal es ſich um Monarchenmorde 
handelt, doch eine doppelt ſtarke ſittliche Entrüſtung erwarten. Statt 
deſſen finden wir die ungeheuerliche zynifch-Falte Feſtſtellung, „das ge⸗ 
waltſame Ende im Haufe Romanow war geradezu die normale Erſchei⸗ 
nung“. Hier erkennt der Leſer die unverhüllte Sprache und Darſtellung⸗ 
art der ſchwarzen Brr. ſchon deutlicher. 

Ohne jede Entrüſtung, ja nur Ablehnung, berichtet nun das „monar⸗ 
chifche” Blatt die Morde (die von der „geheimen Hand“ immer an Jah- 
wehtagen ausgeführt wurden), an Paul, Alexander I., Alexander II., 
Alexander III. Sie alle fielen der „geheimen Hand“ zum Gpfer. Und wie 
ſehr es dem Schreiber des Artikels in dem „monarchiſch⸗nationalen“ 
Blatte darum zu tun iſt, daß die Brüder ſich der Wirkſamkeit des Fluches 
nur ja recht erinnern, geht aus dem Sperrdruck hervor, mit dem be⸗ 
tont wird, daß Alexander III. der einzige Sar, der im Bett ſtarb, „an 
unbekannter Todesurſache“ geſtorben ſei. Warum verſchweigt denn der 
Schreiber die „Legende“, daß der Leibarzt dieſes Saren dem Sterbenden 
zuziſchelte: „Ich bin Jude d“ Warum vor allem aber verſchweigt er ſei⸗ 
nen Leſern, daß unter den Juden Polens und Rußlands im Jahre 1914 
eine in verſchiedenen Werken längſt veröffentlichte Anſichtskarte kreiſte, 
auf der als Paſſahopfertier, als „Kaporeshahn“, ein Hahn mit dem 
Kopf des letzten Zaren in der Hand eines Rabbiners gehalten wird, 
der dazu aus dem Geſetzbuch die vorſchriftmäßigen Worte lieſt, die auf 
der Karte in hebräiſchen Buchſtaben ſtehen: 

„Dies ſei meine Losſagung, 
Dies ſei mein Tauſch, 
Dies ſei mein Sühneopfer“. 
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Warum verfchweigt er dieſe Poſtkarte, die den Zaren als das ausge⸗ 
ſuchte Paffahopfer der Juden zeigt, und den Nichtjuden die Tatjache 
der jüdiſchen Ritualmorde ein für allemal beweiſt? Glaubt er denn, 
daß ſeine Leſer alle noch gar nicht ahnen, was das für eine Art „Fluch 
des Nauſes Romanow“ ward Er ſcheint es nicht zu glauben, ſonſt 
würde er auch ſeine Darſtellung nicht ſo offenherzig gegeben haben. 
Er glaubt nur zu ſchwarzen eingeweihten Brrn. und gänzlich ahnung⸗ 
loſen Profanen zu ſprechen, und ſchreibt von dem beſtialiſchen Mord 
der Sarenfamilie: 

„Nikolai II. Alexandrowitſch, Imperator und Selbſtherrſcher aller Reu⸗ 
ßen, der letzte Zar des ruſſiſchen Reiches, der nach ſeiner Abdankung 
vom 15. 3. 1917 als Gefangener der Revolution zunächſt in Sarſkoje 
Selo, dann in dem ſibiriſchen Städtchen Jekaterinburg mit feiner Fa⸗ 
milie ſeine Tage friſtete, wurde in der Nacht vom 15. auf den 16. 
Juli 1918 durch einen ſeiner Wächter aus dem Schlafe geweckt. Es 
war noch ganz dunkel, nur im Oſten dämmerte es. Beim Licht einer 
Kerze wurde der Sar in den Keller des ärmlichen Hauſes gebracht, das 
er bewohnte. Dort fand er ſeine ganze Familie vor: ſeine Gattin Alexan⸗ 
dra Feodorowna (geb. Alice Prinzeſſin von Heffen), feine vier Töchter, 
von denen die älteſte 22 Jahre alt war, und feinen Sohn, den Thron⸗ 
folger Alerey, einen zwölfjährigen Knaben, der an Bluterfranfheit litt. 
Außer einigen Soldaten, die zur Wache gehörten, erſchienen nun im 
Keller einige unbekannte Männer, ganz in ſchwarzes Leder gekleidet 
und mit Revolvern im Gürtel. Das waren die Geſandten des Bezirks⸗ 
Sowjets. 

Es waren ſieben Stühle da; die Sarenfamilie wurde aufgefordert, 
Platz zu nehmen. Hinter die Stühle poſtierte ſich die Begleitung der 
Sarenfamilie. Ein Abgeſandter der Sowjets zog ein Papier aus der 
Taſche und las es laut und deutlich vor. Der Inhalt war kurz: 

‚Die Stadt ift in Gefahr. Die feindliche weiße Armee rückt an, in 
wenigen Stunden kann der Sar und ſeine Familie von den Feinden der 
Revolution befreit werden. Das darf nicht fein. Der Bürger Romanow 
muß ſamt ſeiner Familie beſeitigt werden. Er muß ſterben, obwohl 
der Tod keine genügende Sühne für ſeine und ſeiner Dynaſtie Ver⸗ 
brechen iſt.“ 

Der Sar hörte aufmerkſam zu: er gab ſich Mühe, die Worte, die er 
hörte, zu begreifen. Die Sarin wollte etwas ſagen, konnte aber nicht. 
Sie machte eine Bewegung in der Richtung auf ihren Sohn, als ob ſie 
ihn ſchützen und verſtecken wollte. In dieſem Augenblick fielen die erſten 
Schüſſe, und bald lagen elf Leichen am Boden. Die Leichen wurden 
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verbrannt. Das war das Ende des Zaren*). Das Los Karls I. und 
Ludwigs XVI. *) von Frankreich wurde auch das Los des letzten Kaifers 
von Rußland. Das Verderben lag ihm im Blute.“ 

So wagt die „München⸗Augsburger Zeitung” einem Deutſchen, ſitt⸗ 
lich noch gefunden Leſerkreis den Bericht über den viehifchen Mord an 
einer ganzen Familie mit fünf blühenden Kindern zu gloſſieren! Kein 
Wort des Abſcheues über das Verbrechen! 

„Das Verderben lag ihm im Blute“, meint die „München⸗Augsburger 
Abendzeitung“. Auf der erſten Seite des gleichen Blattes zeigt fie tiefes 
Mitgefühl mit 10 im Eifenbahnzug verbrannten armen Augsburgern und 
große Entrüſtung, und dies ſehr mit Recht! Aber iſt eine Kaiferfamilie 
denn weniger bemitleidenswert und gar für Monarchiften? Iſt Ent⸗ 
rüſtung bei gemeinen Mordverbrechern nicht noch mehr am Platze als 
bei dem Eifenbahnunglüd? 

Was würden die Augsburger Leſer wohl geſagt haben, wenn die 
„München⸗Augsburger Abendzeitung“ den Bericht über die zehn ver- 
brannten Mitbürger damit geſchloſſen hätte: „Das Verderben lag ihnen 
im Blute“ d 

Kein Wort findet das Blatt über die wundervolle gefaßte Ruhe, mit 
der dieſe ganze Familie im Keller den Mördern gegenüberſtand. All die 
blühenden Kinder, fo würdig gefaßt und ſtill wie die reifen Eltern. 
Nur die Mutterliebe rang der Beherrſchung eine leichte Bewegung zum 
Schutz des Knaben ab. Der Berichterſtatter hat es dagegen ſehr wichtig 
in dieſem Augenblick, wo es gänzlich unweſentlich ſcheint, zu erzählen, daß 
der zwölfjährige Junge ein Bluter war. Wichtig iſt dies freilich für die 
Eingeweihten, weil ihnen das ein „Symbol der Schächtung“ der Fa⸗ 
milie Romanow war. Weſentlich ift es auch, den ſchwarzen Brrn. zu 
erzählen, daß es „im Often dämmerte“; weſentlich iſt, ihnen mitzuteilen 
daß die Mörder, die auserwählt waren, die Sarenfamilie niederzumetzeln, 
ſchwarze Hemden aus Leder trugen, und anderes mehr. So weiß jeder 
eingeweihte Leſer, wie ſtreng rituell dieſe Morde der ſchwarzen Loge 
‚ser Sataniften’ vollzogen wurden. 

Bei dieſer ſorglichen Mitteilung der für den Ritualmord wichtigen Ein⸗ 
zelheiten, mutet uns der ‚Zufall’ merkwürdig an, daß dicht neben dem 


) Wir haben ſeinerzeit den ſchauerlichen Bericht eines Augenzeugen veröffentlicht, 
der zugegen war, als das halbverweſte Haupt des letzten Zaren bei Trotzki ankam und 
er es in den Ofen warf. Der jüdiſche Fürſt mußte, wenn anders der Judenhohn Ge⸗ 
nugtuung haben ſollte, dieſen Akt vollziehen, verrohte Kommuniſten, die zugegen 
waren, wider Willen doch ein kurzes Weilchen erſchütterte. 


) Ludwig XVI. wurde von Brrn. verurteilt und von dem Juden Samſon enk⸗ 
hauptet, Karl J. von England wurde von Brr. Freimaurern hingerichtet. 
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Rechts: Der Kaporeshahn 

Dieſe in der in Rußland anſäſſigen Ju⸗ 
denſchaft in Umlauf geweſene Poſtkarte 
iſt von Gottfried zur Beek im Mai⸗Juni⸗ 
Heft 1917 „Auf Vorpoſten“ zum erſten⸗ 
mal den „Gojim“ gezeigt worden. In 
dem Aufſatz „Der Judenfluch des Hau⸗ 
ſes Romanow“ weiſt Frau Dr. M. Lu⸗ 
dendorff nach, daß dieſe ſymboliſche Dar⸗ 
ſtellung in der jüdiſchen Sühneſymbolitk 
der Bibel und des Talmuds wurzelt. Es 
iſt jedoch im jüdiſchen Schrifttum ſtets 
von einem Sündenbock und nicht von 
einem Hahn die Rede. Nach Schwarz⸗Bo⸗ 
ſtunitſch („Jüdiſcher Imperialismus“) ha⸗ 
ben nun die Juden den weißen Hahn 
aus dem Ritual von chineſiſchen Geheim- 
geſellſchaften „entliehen“ und ihn mit ih⸗ 
rer Sühnemyſtik verknüpft. Der Mord an 
der ruſſiſchen Zarenfamilie (Bild unten) 
wird durch die nebenſtehende Poſtkarte 
einwandfrei als eine jüdiſche Symboltat 
erwieſen. 


Artikel das Zeichen fteht, mit dem fich die ſchwarzen Logen in Zeitungen 
gern auf Wichtiges aufmerkſam machen, nämlich ein auf der Spitze 
ſtehendes ſchwarzes „magiſches“ Quadrat. Die „M.⸗A. A. Z.“ ſetzt es 
„zufällig“ neben den ungeheuerlichen Aufſatz mit der Aufforderung, die 
Seitung in den Sommerferien nicht zu vergeſſen! 

Weder das „Verderben“ noch die Verderbnis liegt dem Deutſchen 
Volke im Blute, ſchon ftehen alle Völker der Erde mit uns Deutſchen 
feſt zuſammen, die wir der Peſt ſolcher Judenflüche, der jahrhunderte- 
langen geheimen Kriegs- und Revolutionhetze der Brr. Freimaurer mit 
ihren Maſſenmorden und Fürſtenmorden ein Ende machen werden. Der 
Tag wird kommen, an dem das Deutſche Volk und alle Völker der Erde 
Sühne fordern für dieſe Morde und für ſolche Art Berichterſtattung über 
fie. 


Tannenberg“ 
Von Erich Ludendorff 


vor 15 Jahren wurde die Schlacht geſchlagen, ein Triumph Deutſcher 
Neerführung und Deutſcher Manneszucht und Manneskraft. Sie war 
eine der entſcheidenſten der Weltgeſchichte, nicht allein im engen mili⸗ 
täriſch⸗ſtrategiſchen Sinn, ſondern in ihrer geſamten Auswirkung. Sie 
vernichtete den Kriegsplan der Entente. Die feindlichen Beere konnten 
ſich nicht im Innern Deutfchlands die Hand reichen, die Deutſchen und 
die verbündeten öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen vor ſich hertreibend. 
Das vierjährige Ringen des Deutſchen Heeres und des Deutſchen Volkes 
zum Schutze der Heimaterde war ermöglicht. Sie konnten ihre heldiſche 
Kraft und ſittliche Stärke ſich ſelbſt und der ſtaunenden Welt offen⸗ 
baren. Wenn ſie nicht Sieger blieben, wenn an Stelle der Kraft und 
Stärke Schwäche, Derzagtheit und Verrat an der eigenen Sache traten, 
ſo hatte das allein ſeinen Grund darin, daß das Heldenvolk der Deutſchen 
die hinterliſtigen, ſich in Derborgenem haltenden inneren Feinde nicht 
kannte, die ſein Blut haſſen und fürchten oder als Deutſchblütige Bluts⸗ 
pflicht nicht kennen. Sie wollten ſchon 1914 in ihrer Mehrzahl das 
Deutſche Volk verbluten laſſen, wenn nicht zu ihrer Überraſchung das 
Deutſche Volk in dem Begeiſterungſturm des Auguſt 1914, ohne ſie zu 
kennen, über fie hinwegſchritt, leider ohne fie, die Nattern, zu zertreten. 
Weil das Deutſche Volk juden⸗, jeſuiten⸗ und freimaurerblind war, ge⸗ 
ſchah das nicht, und die Nattern verſetzten ihm den Stich. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 
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Der Stich drang tief, aber er tötete das erfchöpfte Dolf nicht. Der 
Derluft an edlem Blut, die ungeheuren phyfifchen und ſeeliſchen An⸗ 
ſtrengungen und Entbehrungen aller Art, denen das Deutſche Volk — 
aber nicht die Nattern, die ihre Kräfte fchonten und unterdeſſen zum 
Stich ſammelten — unterworfen war, machen es nur zu verſtändlich, daß 
die erfchöpften Kämpfer den Stich nicht wehrten und ſich der Ruhe hin⸗ 
gaben. Die bewußten Hörigen der überſtaatlichen Mächte und dieſe 
ſelbſt, ausgeruht und raffgierig, ſchritten nun aber hohnlachend über 
das Schickſal des Deutſchen Volkes hinweg, zerbrachen ſeine Freiheit, 
erhielten es ſich aber zur Cohnſklaverei und Hörigkeit. Ganz vernichten 
wollten ſie es aus dieſem Grunde nicht. 

Wie das Diktat der überftaatlichen Mächte in Verſailles am Jahrestage 
des Freimaurermordes zu Serajewo vollzogen und dadurch deutlich und frech 
der freimaureriſche Suſammenhang bloßgelegt wurde, jo trafen höhnend 
die überſtaatlichen Mächte durch die ihnen hörigen Deutſchen das Deutſche 
Volk an dem Erinnerungtage des Tannenberg-Tages im Jahre 1924 
durch Aufzwingung der Dawes⸗Pakte. Das war ein anderes Tannenberg. 

Nur wenige Deutſche merkten den furchtbaren Hohn, der darin lag. 
Gerade der Ehrentag des Deutſchen Volkes, an dem es ſich zehn Jahre 
zuvor das Leben in höchſter Gefahr errettet hatte, brachte ihm Knechtung. 
Es war eine teufliſche Tat der überſtaatlichen Mächte, ein Tiefpunkt 
der Verſklavung für das Deutſche Volk. Doch diefe Tat der Hybris der 
Feinde brachte Klarheit über die ſchreckliche Hörigkeit des Deutſchen 
Reichstages und der Deutſchen Regierungſtellen von jenen Mächten. Der 
Deutſchnationale Umfall hierbei, wie in der Aufwertungfrage, iſt typiſch 
geweſen Die Drahtzieher brauchen nur an der Strippe zu ziehen, und 
die Marionetten tanzten! 5000 Goldmark zahlt das Deutſche Volk in 
jeder Minute auf unbeſchränkte Seit den überſtaatlichen Mächten, die in 
Neupork vereinigt find. Wenn das Deutſche Volk recht fleißig ift, darf 
es mehr bezahlen. Es iſt eine nie dageweſene Groteske: die für die Ge⸗ 
ſetze verantwortungloſen Verantwortlichen verkünden heute ſelbſt, daß die 
Dawes⸗Pakte unerfüllbar ſeien. Das Deutſche Volk aber zieht ſie nicht 
zur Rechenſchaft für ihr fahrläſſiges, un verantwortliches Handeln. Kein 
Deutſcher darf den Beruhigungpillen über Abänderungen der Dawes— 
Pakte trauen. Das Deutſche Volk muß weiter die Feſſel von Derfailles 
und der Erfüllungpolitik tragen. Seine Souveränität wird weiter be⸗ 
ſchnitten und der Deutſche weiter enteignet und des Ertrages ſeiner Ar⸗ 
beitleiſtung beraubt. Recht hat der Jude, der ſchmunzelnd verkündet: 
„Deutſchland iſt die beſtzahlende Kolonie des jüdiſchen Weltreiches“ . Noch 
richtiger wäre es, wenn er fagte: „Das Deutſche Volk ſtellt die beſten 
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und arbeittüchtigften Sklaven für die jüdiſch⸗freimaureriſch⸗jeſuitiſche Aus⸗ 
ſaugerklique.“ Nicht von ſeinen es jetzt (19271) Regierenden, die mit 
dieſen Ausſaugern verſippt ſind, ſondern nur im Gegenſatz zu ihnen und 
aus eigener Kraft kann das Volk die Freiheit erringen. 

Jude, eingeweihter Freimaurer und Jeſuit haben die Seit der Erſchöp⸗ 
fung des heldiſchen und zu vertrauensſeligen Deutſchen Volkes gut 
ausgenutzt. Aber der Deutſche behielt fein Blut, gewann feine Kraft zurück 
und lernt, was ihm bisher gefehlt, ſeine Augen erſt wenig, dann mehr 
und mehr öffnen, die großen Suſammenhänge göttlichen und weltgeſchicht⸗ 
lichen Geſchehens voll zu überblicken und dabei jenes Natterngezücht klar 
zu erkennen, das er 1914 noch nicht ſah. Das Deutſche Volk regt wieder 
ſeine Kraft, nicht zur Fronarbeit für ſeine Bedrücker, ſondern zu ſeiner 
Befreiung aus der Knechtſchaft. 

Ein neues Tannenberg reift heran. Staunend werden ſich wieder die 
Augen der ganzen Welt auf Deutſchland richten. Wieder geht es um das 
Leben und die Freiheit des Deutſchen Volkes. Es gilt, einen Kampf ſieg⸗ 
reich zu führen, deſſen Ausgang für das Deutſche Volk, aber auch für 
alle Völker der Erde, entſcheidend iſt. Alle Kämpfe, die das Deutſche 
Volk ſeit etwa 1000 Jahren geführt hat, treten an Bedeutung vor dem 
Kampfe zurück, in den es jetzt um ſeine Arterhaltung eingetreten iſt. 

Der Kampf iſt anders, als je ein vergangener. Es iſt ein Kampf gegen 
Lug und Lift. Die „Macht der Feinde“ beruht vornehmlich auf der 
Nypnoſe vieler Deutſchen. Sie müſſen von den ſchon aus der Nypnoſe 
Erwachten aufgerüttelt werden, jeder einzelne muß es lernen, gegen Liſt 
und Verworfenheit zu kämpfen. Auch die Macht des Geldes iſt in 
ſolchem Ringen recht ſehr begrenzt und bricht mit fortſchreitendem Erfolge 
der Freiheitkämpfer in ſich ſelbſt zuſammen. Wie ich einſt im Jahre 1912 
dem Deutſchen Volke in dem Entwurf der großen Wehrvorlage über die 
Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht das Mittel zu feiner Lebens- 
rettung zeigte, wie ich im Jahre 1916 ihm durch das Geſetz der all- 
meinen Dienſtpflicht wieder die Rettung geben wollte, ſo ſchuf ich jetzt die 
Waffe, mit der das Nattergewürm vernichtet wird, und gab ſie ihm in die 
Band. 1912 und 1916 konnten jene geheimen Feinde meinen Willen 
noch vereiteln, weil auch ich ſie nicht ſah und kannte. Allmählich ſah ich 
ſie indes in der Folge immer deutlicher, und jetzt ſtehen ſie in ihrer er⸗ 
bärmlichen Nacktheit vor mir. Am Jahrestage von Cüttich 1927 zeigte 
ich ſie dem Deutſchen Volke in meiner Schrift „Vernichtung der Freimau⸗ 
rerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“. 

Der Deutſche ergreift die Waffe, die Schrift dringt in das Volk, es iſt 
entſetzt über den Peſthauch verkommener Moral und ſehnt ſich nach reiner 
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Cuft, und aus Freimaurerbriefen klingt der Schrei erlöſter Deutſcher. 
Dieſer Beweis der geſunden, ſittlichen Kraft unſeres Volkes iſt der erſte 
große Erfolg der Schrift! 

Der zweite Erfolg iſt nicht minder wichtig. Die Deutſchen, die in wach⸗ 
fender Zahl die Schrift in ſich aufnehmen, fehen mit Spannung auf das 
Verhalten aller der Regierungſtellen, Parteien, Verbände, kirchlichen Be⸗ 
hörden und Seitungen uſw., denen ich die Schrift zuſtellen ließ, und er⸗ 
leben bisher ein allgemeines großes Schweigen, mit wenigen Ausnahmen. 

Der Beweis iſt vor allem Volke gebracht, daß ich nur zu recht hatte, 
wenn ich feit Jahren wieder und wieder ſagte, daß Jude, eingeweihter 
Freimaurer und Jeſuit einträchtig unſer geſamtes Volk beherrfchen und zu 
guter Letzt ein und das ſelbe find. 

Nun weiß das Volk, warum die ſogenannten „kaiſer⸗ und monarchen⸗ 
treuen“ Verbände und Parteien nicht in die Kampffront gegen die „Nö⸗ 
nigskronen mit Füßen tretende“ Freimaurerei eintreten. Es weiß auch, 
weshalb das Zentrum und die Bayeriſche Volkspartei und die ihnen zu⸗ 
gehörenden Verbände nicht die Kampftruppe gegen die Freimaurerei ver⸗ 
ſtärken, die „die päpſtliche Tiara mit Füßen tritt“. Das Deutſche Volk 
gewinnt auch Klarheit darüber, aus welchem Grunde alle jene Stellen, 
die die Schrift erhielten und bisher darauf mit großem Schweigen ant⸗ 
worten, ſich nicht mit ihm über die unerhörte Unmoral entrüſten, die im 
Deutſchen Staate geheim herrfchen darf und Volksſeuche iſt. Dies große 
Schweigen wird den Deutſchen tief erſchüttern und entrüſten. Aber wenn 
ſogar Regierungblätter, wie die „Deutſche Allgemeine Seitung“ nach der 
verſchwiegenen Empfangnahme meiner Schrift noch mit dreiſter Stirn in 
widerlichem Deutſch die hohen Siele der Freimaurerei als „menſchheit⸗ 
lich“ und „menſchlichkeitlich“ anzupreiſen wagen, dann freilich wird die 
Entrüſtung zur Wut ſich ſteigern und dabei durch ſolches Tun die Abſicht 
meiner Schrift gefährden, die uneingeweihten Freimaurer vor der Volks⸗ 
wut zu ſchützen. 

Die Schrift geht ihren Weg ins Volk und wird in feiner Hand zur 
Waffe, wie ich es wünſchte. Der Wall der Sabotage, des Todſchwei⸗ 
gens wird niedergeriſſen. Jeder neue Täuſchungverſuch erleichtert das 
Erkennen! 

Ich erwarte unermüdliche Kampf- und Aufflärungarbeit meiner Ge⸗ 
folgsleute und Freunde, ja, der Maſſe des Deutſchen Volkes, die noch 
nicht von jüdiſch⸗freimaureriſch⸗jeſuitiſcher Moral angefreſſen iſt. Nie⸗ 
mand fehle in dem Kampf, um unſerer Kinder und Kindesfinder willen. 

In der Summe von Einzelkämpfen, die entſtehen und je nach der 
Kampfeslage verſchieden find, bleibt das gleiche Siel, die Schrift ins 
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Volk zu tragen, den Feind ans Licht zu zwingen und anzupacken, ohne 
aber dabei — durch Abweichen von edler Deutſcher Art — hinterhälti⸗ 
gen Gegnern die Freude zu machen, wegen Überſchreitung der Form 
Gerichte anrufen zu können, deren Schutz, auch in anderen Fällen, oft 
nur zu gern gewährt werden wird. 


Immer der gleiche Volksbetrug * 
von Mathilde Ludendorff 


In dem Jahre 1929 hoffte der Jeſuit, die völkiſch Erwachenden in 
das Fahrwaſſer chriſtlicher Reaktion zu leiten und fie fo für die Rom⸗ 
kirche und Juda ungefährlich zu machen. Damals ſollten die folgenden 
Worte das Unheil verhüten helfen: 

Die überſtaatlichen Mächte ſpielen ihr teufliſches Spiel mit den Pöl- 
kern nach ewig gleichen Giftrezepten, die ewig gleich wirkſam ſein wer⸗ 
den, bis endlich die Völker das ganze Spiel erkennen und den Kampf be⸗ 
wußt und mit ganzer Kraft gegen ſie alle führen. 

Die Völker find ihre Puppen, die zu fpielen haben. Man kennt die 
Weife, nach der man auf ihre Ideale, ihre Pläne ſcheinbar eingehen 
muß, und führt und hetzt ſie dann dahin, wohin man ſie haben möchte. 
Da aber nach jedem „Akt“ dieſer merkwürdigen „Weltgeſchichte“ die 
volksteile, die man zu einem ihrer Ziele zu führen verſprach, erkennen, 
daß man ſie betrog, ſo muß der nächſte Akt des Trauerſpieles ein ent⸗ 
gegengeſetztes Scheinziel vortäuſchen, das die Gegner des letzten Schein⸗ 
zieles als Verfechter verwertet. 

Dieſen Mechanismus, nach dem in den letzten Jahrtauſenden von den 
Geheimmächten Weltgeſchichte gemacht wurde, nennen die Freimaurer 
das Geſetz von: 

„Aktion und Reaktion“, 
Handlung und Gegenhandlung. 

Die große Liſt ihrer künſtlichen Weltgeſchichte iſt nun die, daß ſie das 
Erwachen der Enttäuſchten, die in der „Aktion“ glaubten, für ihre Siele 
zu handeln, nicht voll ausreifen laſſen. Ein ſolches klares Erkennen des 
Betrogenſeins und der Kennzeichen dieſes Betruges braucht ſeine Seit. 
Würde man es in einem Volke ausreifen laſſen, jo würde für die über⸗ 
ftaatlichen Mächte ein großes Unheil gefchehen, ein ganzes Volk und die 
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Dölfer unter fich könnten einander vertragen und verftehen lernen auf 
Grund klarer Erkenntnis des teuflifchen Spieles der überftaatlichen Ge⸗ 
heimmächte. N 

Der plumpe, ewig gleichbleibende, den Ahnungloſen gegenüber erfolg⸗ 
reiche Trick iſt nun der, daß man bald nach der „Aktion“ dem Erkennen 
der Enttäuſchten zeitlich vorgreift, die „Reaktion“ fördert, ehe der betro⸗ 
gene Dolfsteil gefunden konnte, und nun kann der neue Akt des ſchauer⸗ 
lichen Trauerſpiels, die „Reaktion auf die Aktion“ beginnen, ohne daß 
die Enttäuſchten ſchon geneſen wären, ſchon im Lager derer, die die 
überſtaatlichen Mächte erkennen, ſtünden. Die Reaktion wird alſo nur 
von denen betrieben, die ſchon während der „Aktion“ Gegner der⸗ 
ſelben waren, und ſo iſt erreicht, daß das Volk in dieſer „Reaktion“ wie⸗ 
der ebenſo geſpalten iſt wie zuvor in der „Aktion“! 

Ein Beiſpiel iſt unſer Volk in der jüdiſch⸗römiſchen Demokratie. Die 
Arbeiter kämpften für ihre Revolution, weil ſie meinten, dies ſei der Weg 
zu ihrer Freiheit. Schon bald nach der erſten Freude erwachte in ihnen 
die Einſicht, daß alles ein „großer Schwindel“ war, und durch unſere 
Aufklärungarbeit im Volke hörten ſie mehr und mehr über die wahren 
Suſammenhänge. Eine Geneſung begann, die nur durch eins aufgehal⸗ 
ten werden konnte: durch einen ſchroffen Kampf gegen ihre alten Ideale, 
ein Vorgehen, das ſie wieder um die Fahnen des „großen Schwindels“ 
(wie ſie ſagen) ſammelte in Trotz und Treue. 

Wer die Preſſe der Linksparteien aufmerkſam verfolgt, der ſah die 

Beweiſe, wie ſehr ſie zögernd dem Erwachen der Arbeiter nachgeben 
mußte, um ſie bei der Stange zu halten, wie plötzlich auch in dieſer 
Preſſe von „Geheimmächten, die dahinter ſtehen und alles leiten“, die 
Rede war. Wer aber gar von den nicht öffentlichen Verhandlungen der 
Parteien zu hören bekam und um die Kämpfe der erwachenden Arbeiter 
mit ihren „Bonzen“ erfuhr, der wußte, hier vollzieht ſich eine Geneſung 
im Erkennen der wahren Zuſammenhänge, die in wenigen Jahren unter 
ſteter Aufklärungarbeit von unſerer und anderer völkiſcher Seite eine mit 
den anderen freien Deutſchen im Kampfe gegen die geheimen Volksfeinde 
einige Arbeiterſchaft geſchaffen hätte. 
Der, der am meiſten vor dem Erwachen der Arbeiterſchaft zu zittern 
hatte, war Rom, denn Rom war von der Arbeiterſchaft lange Jahre 
hindurch erbittert bekämpft worden, und ſo genügte der Nachweis, wie 
ſehr der ſchwarze und der weiße Papſt ihre Hände bei Weltkrieg und 
Revolution im Spiele hatten, um dem Arbeiter die Möglichkeit zu geben, 
Mitkämpfer zu werden, ohne ihm durch das herbe Gefühl, in allen ſei⸗ 
nen Wegen falſch gegangen zu ſein, die Einſicht zu erſchweren. 
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Der Kampf gegen den Jefuiten und Rom veranlaßte daher deren Be⸗ 
ſchleunigen der „Reaktion“, die nun alles beginnende völkiſche Erwa⸗ 
chen in der Arbeiterſchaft abfangen möchte. Der Jude hilft ihm durch 
„nationale“ Freimaurer. Unter der ſchlauen Aufpeitfchung, daß jeder. 
Tag Deutſches Eigentum, Deutſche Macht zerſtöre und deshalb kein Tag 
zu verlieren ſei, um die Cinksparteien ihrer Macht zu entheben, entdeckt 
der Jeſuit ſeine nationale Seele und öffnet ſeine unermeßlich großen 
Schatzkammern, in der die Höllenangft von Millionen von Menſchen 
ſich ſeit 400 Jahren in Geldmünze umgeſetzt hat, um die „Reaktion“ 
durch deutſchnationale Parteibrüder in die Hände zu bekommen. 

Wieder, wie in dem ganzen Trauerfpiel vergangener Jahrtauſende, 
fehlen bei dieſer „Reaktion“ noch Maſſen derer im letzten Akt Betroge⸗ 
nen, wieder ſtehen viele Enttäuſchte noch im alten Lager. Auf ihre Mit⸗ 
arbeit aber kommt es heute vor allem an, denn dieſe würde es möglich 
machen, daß zum erſten Male eine wirkſame Art der „Reaktion“ auf 
die „Aktion“ der Geheimmächte erfolgen könnte, nämlich der Kampf eines 
geeinten Volkes gegen feine geheimen Derderber, und nur gegen fiel 

Das Volk, geſpalten in zwei gegeneinander gehetzte Gruppen, jede 
ſcheinbar für ihre Freiheit kämpfend, aber Puppen der geheimen Draht⸗ 
zieher, ſo möchten es die überſtaatlichen Mächte. Das wäre dann wieder 
eine für ihre Siele willkommene „Reaktion“, eine wieder einmal ganz 
und gar „ungefährliche“ für ſie. Aber zum erſtenmal in der Weltgeſchichte 
erkennt ein Dolfsteil die Teufelsliſt und nennt fie unabläſſig den armen 
betrogenen Puppen, die nun ihr blutiges Trauerſpiel zu ſpielen haben, 
während hinter den Kuliffen die Drahtzieher lauern. Je nach dem Kampf⸗ 
ausgang würden die Cauernden hinter die Kuliffen geſchickt für den näch⸗ 
ſten Akt, die nächſte „Reaktion“ auf die heutige „Aktion“ ihre Juden, 
Brüder, Patres, Sodalen verteilen! 

Seid ſtolz auf Eure einzigartige Aufgabe, Ihr Wiſſenden! Seid ſtolz, 
daß Ihr nicht mehr im Sinne dieſes teufliſchen Puppenſpiels „aktiv oder 
poſitiv“ feid! Sehr aktiv und poſitiv ſeid auch Ihr, doch gefällt Eure 
Art den Cauernden hinter den Kuliſſen recht wenig! Eure dringlichſten 
„poſitiven“ Taten aber find: 

Das Wegſchieben der Kuliſſen, damit die verhetzten Kämpfer die 
lauernden Geheimmächte als die Drahtzieher ihres Kampfes ſehen, das 
Abreißen der Drähte, die zu den armen betrogenen Deutſchen hinführen, 
iſt Eure „Aktivität“ und „poſitive Arbeit“. Und wenn Ihr ſo aus den 
verblendeten, mißleiteten „Aktiven“ überſtaatlicher Mächte freie, ſe⸗ 
hende, kampffrohe Deutſche gemacht habt, dann führt Ihr fie gegen 
die Feinde aller Deutſchen, gegen alle überſtaatlichen Mächte, und macht 
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die Bahn frei für die Geſchichte der kommenden Jahrhunderte, für die 
Geſchichte freier artbewußter Völker! 

Dieſe „Reaktion“ auf die Aktion der überſtaatlichen Mächte, die mehr 
als ein Jahrtauſend währte, die a Tat der Weltgefchichte, helft 
einleiten! 


Deutſchland als Sündenbock 
N von Erich Ludendorff 


Nach Jahwehs Gebot an Moſes (Näheres ſiehe 3. Moſe 16) hatte 
Aaron ſein auserwähltes Volk für „alle Verſchuldung“ in einer Symbol⸗ 
handlung zu entfühnen. Er mußte feine beiden Hände. auf den Kopf 
des Bockes, der „zum Sündenbock“ beſtimmt war, aufſtemmen, „über 
ihm alle Verbrechen des Volkes bekennen und fie auf den Kopf des 
Bockes legen“, um ihn dann „durch einen bereitſtehenden Mann in die 
Wüſte zu entſenden“. Bier mußte dann der Sündenbock zu der Entfühnung 
der Juden von ihren Verbrechen elend verrecken. In ſpäterer Seit ſtieß 
man ihn ftatt deſſen einen Felſen hinab. Grauſam war der Jude gegen 
das Geſchöpf, dem er ſeine furchtbaren Verbrechen auflud, ſo grauſam 
wie die Verbrechen ſelbſt. Aus dem Sündenbock der Juden wurde im 
chriftlichen Mythos Jeſus von Nazareth. Er wurde als „Lamm Gottes“ 
gekreuzigt, um ſelbſt unſchuldig durch ſeinen unfreiwilligen Tod die Men⸗ 
ſchen zu entſühnen wie der „Sündenbock“ die Juden. 

Dieſer religiöfe Entſühnunggedanke und Entſühnungdrang entſpricht 
der Größe der jüdiſchen Verbrechen und der Feigheit, vor der Gffent⸗ 
lichkeit die Verantwortung dafür zu tragen. Je größer das Verbrechen 
war, um ſo ſtärker ift der Entfühnungdrang und mit um fo größerem 
Judenlärm wird die Schuld auf einen „Sündenbock“ geladen. 

Der 28. Juli 1929, der fünfzehnjährige Gedenktag des grauenvollen 
Freimaurermordes in Serajewo, beendete das furchtbarſte jüdifche Der- 
brechen aller Jahrtauſende. 

Der Jude hatte an dieſem Tage alle ſeine furchtbaren „Verſchuldun⸗ 
gen“, nämlich die Derfchwörung zum Weltkriege, jenen Mord, den Welt⸗ 
krieg, den Tod von 15 000 000 tapferen Soldaten, die Kriegsbeſchädi⸗ 
gung weiterer vieler Millionen, all das unſagbare Unglück von Millio⸗ 
nen Menſchen, das grauenhafte Schickſal des ruſſiſchen Volkes und das 
furchtbare ſchmachvolle Cos der Deutſchen nach Jahwehs Gebot auf 
einen Sündenbock zu laden. Dieſer Sündenbock wurden die Deutſchen. 


*) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1929. 
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Die Deutſchen eigneten fich zum ſatzunggemäßen Sündenbock, denn fie 
waren ſo unſchuldig an all den begangenen Verbrechen wie das von 
Aaron erwählte Tier an den Sünden der Juden. Die Gehilfen des Ju⸗ 
den, die Finanzmagnaten, eingeweihte Freimaurer bis in die okkulten 
Cogen hinein und vor allem eingeweihte Jeſuiten, ſtanden bereit, nach 
den Befehlen der jüdiſchen geheimen Weltleitung die Deutſchen ihrem 
Verhängnis entgegenzuführen, wie jener Mann bereitgeſtellt ward, den 
Sündenbock in die Wüſte zu ſchaffen oder den Felſen hinabzuſtürzen. Den 
römiſchen Papſt hatte man draußen gelaſſen, ſeine Arbeit beſorgten ſeine 
Hörigen mit. 

Doch das Deutſche Volk, der „Sündenbock“ der Juden, iſt nicht ein 
Tier, es mußte vor der Gojim⸗Welt der Schein der „Gerechtigkeit“ ge⸗ 
wahrt werden. Werden Menſchen vom Juden als Sündenbock auser- 
ſehen, ſo hat ein jüdiſch geleiteter „Gerichtshof“ ſie ſchuldig zu ſprechen, 
das macht ſich vor den Gojim⸗Völkern beſſer. In jüdiſchen Zeitungen 
ſehen wir denn heute die Bilder auftauchen über den „Gerichtshof“ und 
das „Gericht von Verſailles“. Damals vor zehn Jahren hatten „die Ver⸗ 
handlungen“ daſelbſt vollſtändig den Charakter einer Gerichtsſitzung der 
Vertreter der alliierten und aſſoziierten Mächte, richtiger der Geheim⸗ 
mächte, über die Deutſchen. 

Vor dem Deutſchen Volk aber brauchten fie im beſonderen für ihre 
nur zu offenkundige Schuld am Suſammenbruch durch die Revolution 
auch einen Sündenbock, auf den ſie alle ihre eigene Schuld werfen konn⸗ 
ten. Sie erwählten mich hierzu. Rathenau, ihr Weltkaiſer, ſagte die denk⸗ 
würdigen Worte zu Eisner: N 

„Es iſt uns noch im letzten Augenblick gelungen, alle Schuld auf Cu⸗ 
dendorff zu werfen.“ 

Als Antwort hierauf weiſe ich das alles nach und zeige in meinem 
Werke „Kriegshetze und Völkermorden“ die Alleinſchuld des Juden und 
ſeiner Komplizen, Finanzmagnaten, Freimaurer und Jeſuiten an dem 
Weltkrieg und allen ſeinen Folgen. Die uns feindlichen Völker der Erde 
waren im Weltkrieg nur die Marionetten der jüdiſchen Geheimleitung 
und find dadurch mitſchuldig geworden mit dem Juden und feinen Anech⸗ 
ten. Die Deutſchen allein führten den ſittlichen Abwehrkrieg. Der Sünden⸗ 
bock muß unſchuldig ſein, ſo will es Jahweh! Um ſich von ihrem furcht⸗ 
baren Verbrechen nach Jahwehs Weiſung zu entfühnen, zwangen die 
Juden Deutſchland zur Annahme des Artikels 251 des Friedensdiktates: 

„Die alliierten und aſſoziierten Regierungen erklären, und Deutſchland 
erkennt an, daß Deutſchland und ſeine Verbündeten als Urheber aller 
Derlufte und aller Schäden verantwortlich find, welche die alliierten und 
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aſſoziierten Regierungen und ihre Angehörigen infolge des von ihnen 
durch den Angriff Deutſchlands und ſeiner Verbündeten aufgezwungenen 
Krieges erlitten haben.“ 

Gleichzeitig mußten ſie aus gleichem Grunde „Strafbeſtimmungen“ an⸗ 
nehmen: ’ 

„Die alliierten und aſſoziierten Mächte ftellen Wilhelm I. von Hohen- 
zollern, ehemaligen Deutſchen Kaifer, unter öffentliche Anklage ſchwerſter 
Verletzung der internationalen Moral und der Heiligkeit der Verträge. 

Die Deutſche Regierung erkennt die Befugnis der alliierten und aſſo⸗ 
ziterten Mächte an, vor ihre Militärgerichte ſolche Perſonen zu ftellen, 
die wegen einer gegen die Geſetze und Gebräuche des Krieges ver⸗ 
ſtoßenden Handlung angeklagt find... 

Die Deutſche Regierung hat den alliierten und aſſoziierten Mächten 
alle Perſonen auszuliefern, die angeklagt ſind, eine Handlung gegen die 
Geſetze und Gebräuche des Krieges begangen zu haben.“ 

Aaron bekennt ſeine Verſchuldung und ſtemmt ſeine Arme auf den 
Kopf des Sündenbockes! 

Als die Deutfche Regierung einen ſchwachen Derfuch machte, Ein⸗ 
wendungen namentlich gegen dieſe Paragraphen zu erheben, erklärte 
der Tiger Clemenceau am 16. Juli 1919 zur weiteren Entſühnung ſei⸗ 
ner jüdiſchen Herren: 

„Nach der Anſchauung der alliierten und affoziierten Mächte iſt der 
Krieg, der am I. Auguſt 1914 ausgebrochen iſt, das größte Verbrechen 
gegen die Menſchheit und gegen die Freiheit der Völker geweſen, welches 
eine ſich für ziviliſiert ausgebende Nation jemals im Bewußtſein began⸗ 
gen hat — — —“ 

„Das Verhalten Deutſchlands iſt in der Geſchichte der Menſchheit faſt 
beiſpiellos.“ 

„Die ſchreckliche Derantwortlichkeit, die auf ihm laſtet, läßt ſich in der 
Tatſache zuſammenfaſſend zum Ausdruck bringen, daß wenigſtens ? Mil⸗ 
lionen Tote in Europa begraben liegen, während mehr als 20 Millionen 
Lebender durch ihre Wunden und ihre Leiden von der Tatſache Seugnis 
ablegen, daß Deutſchland durch den Krieg ſeine Leidenſchaft für die 
Tyrannei hat befriedigen wollen.“ 

Soll die Entſühnung vor Jahweh wirkſam ſein, ſo muß nach dem 
Ritual der Jude ſeine eigenen Verbrechen in ihrer ganzen Größe beken⸗ 
nen! Das hat er wahrheitgemäß hier getan! 

Freimaurerei und Jeſuitismus hatten an diefem Entſühnungverfahren 
ein ſehr großes Eigenintereſſe, als Mitſchuldige! 

So war das Verbrechen öffentlich im vollen Umfang „bekannt“, wie 
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es das Geſetz Moſes vorſchreibt. Durch die Unterfchrift des Deutſchen 
Volkes, daß es dieſes Verbrechen begangen habe, war dem Sündenbocke 
dem Ritus gemäß die Schuld der Juden und ihrer Hörigen „auf den 
Kopf gelegt“. Der Jude war entſühnt. 

Die alliierten und aſſoziierten Mächte führten dem Ritus gemäß das 
Deutſche Volk als Sündenbock durch das Friedensdiktat „in die Wüſte“. 
Dem Deutſchen Volke find alle Cebensmöglichkeiten geraubt, es ſoll wehr⸗ 
los verrecken, wie der Bock in der Wüſte! 

So iſt das Gericht in Derfailles entſtanden und zu verſtehen. 

Und doch! Schon wagte die Verbrechergeſellſchaft nicht, die „Strafbe⸗ 
ſtimmungen“ durchzuführen! Lloyd George ſelbſt verbot heimlich Nol⸗ 
land, den Deutſchen Kaifer auszuliefern, und die Deutſchen ſchützten ihre 
Führer, die „Kriegsverbrecher“. Den die Deutſchen entehrenden Dor- 
ſchlag Br. Max Webers, daß ich mich aus „Vaterlandsliebe“ als Sün⸗ 
denbock für alle „Hriegs verbrecher“ der Entente ſtellen ſollte, ſchlug ich 
aus *). So bröckelte der „Entſühnungplan“ noch weiter ab. Man mußte 
ſich mit einigen Verurteilungen von „Kriegsverbrechern“ in Leipzig be⸗ 
gnügen. Der Deutſchblütige „Sündenbock“ war, wenn auch leider nur 
allzu widerſtandsarm, damals aber nicht ſo widerſtandslos, wie der Jude 
es gehofft hatte. Sein Wille war noch nicht in „nationalen“ Verbänden 
eingefangen und gehemmt. Die Entſühnung des Juden iſt ſomit im jü⸗ 
diſch⸗rituellen Sinn nicht voll geglückt. Er muß ſich aber als verloren 
anſehen, wenn nun auch noch der Paragraph 251, in dem Deutſchland 
ſich zu des Juden Verbrechen bekennt, aufgehoben wird. 

Das Deutſche Volk wurde inzwiſchen aber immer widerſtandsloſer. Die 
Börigen der Juden beherrſchen es mit jedem Tag mehr. Ihnen iſt es 
gelungen, „nationale“ Bewegung in Verbänden aufzufangen und lahm 
zu legen. „Nationale“ Kundgebungen dieſer Tage, in denen der Jude 
mit feinen Hörigen wachſam verhindert, daß ihm Gefährliches enthüllt 
wird, werden kein Wort über dieſe Suſammenhänge bringen. Der Jude 
würde ſich wieder vollkommen ſicher fühlen, wären nicht vornehmlich 
unſer Kampf, unſere Kundgebungen, unſere Enthüllungſchriften und un⸗ 
fer Kampfblatt „Ludendorffs Volkswarte“. 

Deutſche Freunde, verfolgt ſelbſt die Kundgebungen von Verbänden 
und Parteien, achtet darauf, wie weit die Schuld der überſtaatlichen 
Mächte weiter gehehlt wird, und bildet Euch ſelbſt das Urteil über de⸗ 
ren Nichtigkeit, ja Schädlichkeit, begrüßt es, wo ihr anderes feſtſtellen 
könnt. 


*) Näheres Ir nes e ſein Weſen und Schaffen“, Ludendorffs Verlag, 
Seite 464 und 4 
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Eure Aufgabe ift es, unermüdlich weiter Deutfche aufzuklären und da⸗ 
durch das Gericht über die wahrhaft Schuldigen herbeizuführen! Grau⸗ 
ſames jüdiſches Volk, es hat feine Gefahren, Menſchen, ja ein großes 
Volk zum Sündenbock zu machen für Eure Verbrechen! Denn es wird 
aus der Wüſte zurückkehren und Euer Richter werden! 


Das Auto der jüdiſchen Nonfeſſionen“) 
Von Mathilde Ludendorff 


Die überſtaatlichen Mächte fürchten das beginnende Erwachen der 
Deutſchen und hätten ihnen bei der fortwährenden Enteignung gern eine 
Beruhigungpille gegeben: den Erlaß oder die Herabfegung der Sah⸗ 
lungpflichten des Voung⸗Planes. Ihr ſchauerliches jüdiſch⸗jeſuitiſches Ent⸗ 
eignungſyſtem ſchreitet raſcher vorwärts, als es ihnen lieb iſt, ſo wären 
ſie gerne hierzu bereit geweſen. 

Aber die chriſtlichen Entente⸗Völker, die ebenſo unter dieſem Syſtem 
verelenden, nur noch nicht ahnen, daß ſie auch „gefreſſen“ werden ſol⸗ 
len und dies Gefreſſenwerden niemals behaglich ſein kann, mußten ein 
„Nahziel der Rettung“ gezeigt bekommen, natürlich ein „wirtfchaftliches 
Nahziel“, das eben war Deutſchlands Annahme des Noungplans! 

Die Juden brauchten dieſen Voungplan, um ihre Hörigen in den an⸗ 
deren chriſtlichen Cändern zu befriedigen, und die Jeſuiten mußten ihn 
voll Eifer mitentwerfen und fördern, um den Deutſchen ein „wirtſchaft⸗ 
liches Nahziel der Rettung“ vorhalten zu können. Die Jeſuitendiktatur 
ſoll dann als „Nahziel“ die Befreiung vom Voungplan bringen! Sließt 
doch auch nicht alles Geld des Noungtributs in die „Bank Gottes“, und 
kann doch die erprobte jeſuitiſche Enteignung, die alles Eigentum blitz⸗ 
ſchnell in Staatseigentum verwandeln wird, ſich ſolches Geſchenk als 
Nahziel ruhig leiſten; denn der Deutſche Staat iſt ja dann „göttlicher 
Staat“, der die Summe des Noungplanes und noch viel mehr zuverläſſig 
in die Morgan⸗Bank und die Sweigbanken des Jeſuitengenerals beför⸗ 
dern wird. 

Wie werden die Deutſchen jubeln, wenn Rom fie dann vom Voung⸗ 
plan rettet! Solange ſie Chriſten ſind, werden ſie ſogar über das nun 
nach tauſend Jahren auch wirtſchaftlich reſtlos enthüllte Chriſtentum, über 
den ſchönen chriſtlich⸗kommuniſtiſchen Swangsameiſenſtaat, das chriſtliche 
„Kollektiv“ jubeln! 

*) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1930. 
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Der Noungplan ift nicht mehr der reine „ideelle“ Vernichtungwille 
gegen die Deutſchen. Er iſt eines der vielen Seichen, daß die jüdiſchen 
Konfeſſionen mit ihren Weltreich⸗Wünſchen und Weltwirtſchaftzielen nicht 
mehr frei in ihrem Handeln ſind. 

So lange ihr totes, unſittliches Wirtſchaftſyſtem noch von der leben⸗ 
digen, ſittlichen, gefunden Wirtſchaft der freien Volkswirtſchaft geſpeiſt 
wurde, da lebten ſie dem Wahne, daß ihr törichtes Raubſyſtem ſehr klug 
ſei. Dieſer Glaube iſt ihnen ſchon erſchüttert. Beſonders der Jude beginnt 
fich die Augen zu reiben, denn, je mehr in allen Völkern die Erdroſſe⸗ 
lung der freien, lebendigen, ſittlichen Eigenwirtſchaft fortſchreitet, verrin⸗ 
gert ſich jeder „fröhliche“ Liſtkampf und umſomehr zeigt ſich, daß die 
törichten Maſchinen dieſer Weltwirtſchaft nicht nur das Mittel ſind, alle 
Völker zu verelenden und die 75% aller Nichtjuden zum Nungertode zu 
zu führen, wie dies für ihre Weltherrſchaft geweisſagt iſt, nein, ſie be⸗ 
ginnen zu erkennen, daß fie ebenſowenig wie die Trabanten, die Jeſu⸗ 
iten und Freimaurer, vor dieſem Untergange verſchont ſein werden. 

Die „Berren der Welt“ find nicht mehr Herr der Lage. 

Die Überftaatlichen ſitzen vorne auf dem großen Derfehrsauto, das da 
heißt: N 

„Weltreich der jüdiſchen Nonfeſſionen“, 


und fahren die Völker den Berg hinunter. Aber die Bremſe verſagt, ſie 
verlieren die Führung, das Auto, mit ihrer unſittlichen, toten Weltwirt⸗ 
ſchaft, ſauſt in immer raſcherer Fahrt, und von den Dreien iſt es der 
Jude, der am eheſten den Abgrund in der Ferne ſieht! Die Völker, die 
in dem Auto ſitzen, find vor allem die chriſtlichen Völker, die ſich einer 
chriſtlichen Wirtſchaft reſtlos anvertrauen. Sie merken wohl, daß die Fahrt 
ſchneller geht, ſie werden ganz gehörig hin und her geſchleudert, aber 
fie ſehen noch nicht einmal, wer vorne auf dem Auto fißt, und erſt recht 
nicht, daß die da vorne ja gar nicht mehr führen können. Sie halten ſich 
jedes ein Blatt vor die Augen und bedauern nur, daß das Rütteln im 
Wagen ihnen das Leſen ſo erſchwert. Und doch wäre das Leſen ſo wich⸗ 
tig, denn auf dieſem Blatt ſteht: 
„Das rettende Nahziel“. 

Dieſe Befchäftigung ift ſehr geeignet, fie verhindert die Fahrenden, das 
furchtbare Fernziel zu ſehen. Einen großen Vorrat Blätter haben die da 
vorne in den Wagen gereicht, ſo lange das Auto noch nicht ſo ſchnell 
fuhr. Jetzt wird das Reichen ſeltener. Auf dieſem Blatt „Das rettende 
Nahziel“ lieſt nun der eine „Chriſtliche Diktatur, Ablehnung des Voung⸗ 
Planes“. Der andere ſtarrt begeiſtert auf die Worte: „Für Schwert und 
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Kreuz mit der Jungfrau Maria, die tapferen Frontkrieger des Weltkrie⸗ 
ges aller chriſtlichen Länder find unfere Rettung, auf zum Kreuzzug“. 
Ein Dritter tröſtet ſich mit dem Nahziele: „Die Vereinigung der chriſtli⸗ 
chen Konfeffionen in der Weltkirche Roms ift die Rettung; denn es ſoll 
ein Hirt und eine Herde ſein, dann endet erſt alles Ceid.“ 

Das „wirtſchaftliche Nahziel“ wird am meiſten geleſen. Man reißt 
es ſich ganz unmanierlich aus den Händen, ſo begierig iſt man darauf. 
„Weltnormung, Planwirtſchaft“ iſt das Heil, fteht hier zu leſen. Wer 
wäre fo töricht, bei ſolchen wundervollen „Nalhzielrettungen“ einmal 
den Blick vom Blatte zu heben und an das Fernziel, den Abgrund, zu 
ſchauen, dem man zuſteuertd 

Am wenigſten blicken die hinaus, die am meiſten der chriſtlichen Füh⸗ 
rung vertrauen. Auch ſie haben ein Nahziel vor Augen, d. h. „Armut 
und Leid find gottgewollte Gnaden, fie ſichern Dein Seelenheil. Wohl⸗ 
ſtand iſt Gefahr für die Seele, freue Dich Deiner Not, trage Dein Los 
geduldig und ſei folgſam.“ 

Fernziele hat niemand von allen vor Augen, wie ſollten ſie auch! 
Die hat nur die „Führung“. Sie ſelbſt find „Herde“, fie haben kein 
Raſſegefühl, keine Volksverantwortung für ſpätere Jahrhunderte, das 
alles iſt großes Unrecht! Sie ſollen nicht „für den anderen Tag ſorgen“, 
ſondern für das Himmelreich. Was geht es ſie wohl an, wenn ihre 
Nachfahren in den Abgrund faufen? Ja, wenn man ficher wüßte, daß 
das Cos ſchon die Kinder trifft, ja, wenn man ſogar befürchten müßte, 
daß man es ſelbſt noch erlebt! 

Immer raſcher geht es in der Fahrt. Die „Führung“ beginnt ſich 
untereinander zu ſtreiten. Am zufriedenſten ift der „Leichnam“ Koyolas. 
Er merkt als „Ertöteter“ am wenigſten, wo die Fahrt hingeht. In ſeinen 
Knochenhänden hält er immer noch das Steuer, als ob er noch ſteuern 
könnte. Der Freimaurer ſchaut nur auf das Geſicht, das der Jude macht, 
der ihm das Hochbild menſchlicher Klugheit iſt. Der aber kann auch nicht 
länger ſeine Unruhe verbergen, und da er ſich nicht eingeſtehen will, 
daß ſein Weltwirtſchaftplan ebenſo bodenlos töricht iſt wie bodenlos un⸗ 
ſittlich, ſo gibt er innerlich dem Jeſuiten die Schuld, weil deſſen Unochen⸗ 
hände eben nicht fähig wären, das Steuer kraftvoll anzufaſſen. Gegen 
Schluß, wenn ſie noch näher dem Abgrund ſind, wird der Streit ſo laut 
werden, daß er trotz des Motorlärmes und des Räderraſſelns bis zu den 
Chriſtenvölkern in den Wagen hindringt. Dort aber ſitzt eines, das hat 
aufgeblickt und ſieht das drohende Unheil, das Fernziel, den Abgrund. 
Nahziele hält es ſich keine mehr vor Augen. Wohl aber blickt es manch⸗ 
mal auf den eigenartigen Namen des Autos, der mit allerhand Spruch- 
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anweiſungen auch im Wagen angeſchrieben fteht, und dann blickt es 
auch nach vorne und ſieht ſich die Führer ſehr ſcharf an. Weil das 
Auto das „Weltreich der jüdiſchen Nonfeſſionen“ heißt, wird ihm klar, 
wie wenig es ihm helfen könnte, wenn es auf die erkannten Führer der 
Juden, den Jeſuiten und den Freimaurer nur ſchimpfen würde, ja, es 
erkennt, hier hilft vor allen Dingen nur eines, das Herausſpringen aus 
dem Fahrzeug. Nur wer ganz und gar aus dieſen jüdiſchen Konfeffio- 
nen, alſo aus dem Chriſtentum ſpringt, kann Boden unter den Füßen 
bekommen und ſauſt nicht mit in den Abgrund. Auch das iſt ihm klar, daß 
dies heute bei der raſchen Fahrt des Autos nicht ungefährlich iſt. Die 
Möglichkeit, daß es nach dem Sprunge tot liegen bleibt, iſt nicht abzu⸗ 
leugnen. Schwere Verwundung und Krankenlager iſt ſogar wahrfchein- 
lich. Aber der Tod beim Sitzenbleiben im Wagen iſt Gewißheit. Wäre 
die Erkenntnis des Fernzieles und der Führer da vorne ihm vor Jahr⸗ 
zehnten gekommen, ſo wäre der Sprung aus dem fahrenden Wagen noch 
ganz ungefährlich und leicht geweſen, doch damals war die Fahrt noch 
ſo friedlich und erfreulich, der Abgrund als Fernziel geradezu undenkbar. 
Vor allem die Führung ſchien fo vortrefflich, und von Kind auf war ihm 
das größte Vertrauen zum Chriſtentum erweckt worden. 

Der ſichere Tod wird kommen, wenn es im Wagen bleibt. Ob es die 
Nachfahren oder es ſelbſt trifft, macht keinen Unterſchied, denn es hat, 
ſeit es die jüdiſch⸗chriſtliche Führung durchſchaut hat, auch das Unheil 
erkannt, daß man es aus der Volks verantwortung, für Jahrhunderte zu 
handeln, mit Liſt geriſſen hatte. Überdies ſauſt der Wagen heute ſchon 
ſo raſch, daß der Abgrund ihm ſelber ſicher iſt. 

Tod oder ernſte Verwundung kann kommen, wenn es aus dem Wa⸗ 
gen ſpringt, aber Rettung iſt möglich, iſt umſo möglicher, je raſcher es ſich 
entſchließt! Wie kann es noch zaudern? Feigheit und Torheit ift das 
Saudern. Eins iſt gewiß, der Sprung iſt nur dann ein Sprung auf den 
rettenden Boden aus dem die Völker raſend ſchnell in den Abgrund füh⸗ 
renden Wagen, wenn es ein entſchloſſener Sprung aus dem 


„Weltreich der jüdiſchen Konfeffionen”, 


alſo vor allem aus dem Chriſtentum iſt, denn fo heißt nun doch das 
Auto, in dem es ſitzt! 
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Seht die Schlachtſchafe ;) 
Don Erich Ludendorff 


Überall, wo Deutfche wohnen, hallt der Schrei von der Not der Deut- 
ſchen Wirtſchaft, 3 Millionen Erwerbsloſe, der Zuſammenbruch bisher 
wirtſchaftlich feſtſtehender Unternehmer, der Niedergang der Deutſchen 
Bauern und Großgrundbeſitzer, das Sterben des Mittelſtandes und der 
freien Berufe und der Geburtenrückgang in einem volkbedrohenden Um⸗ 
fang find nicht die einzigen Kennzeichen dafür, daß unter „Not der Deut- 
ſchen Wirtſchaft“ die Not der Deutſchen Menſchen zu verftehen iſt. Da⸗ 
bei ift es gleich, ob fie in ärmlichen Hütten und engen Wohnungen, oder 
in „Herren⸗Häuſern“ wohnen. Überall fieht die Not des Volkes hervor. 
Ich ſpreche dabei nur von den wahrhaft Deutſchen aller Parteien und 
Schichten, nicht von den Bonzen, die heute über die Deutſchen herrſchen. 
Die geſamte Deutſche Wirtſchaft ſteht auf wankendem Boden und damit 
das Leben aller Deutſchen. 

Die ernften Trauerweiſen, die heute über die ländlichen Gaue Nord— 
deutſchlands nach dem Klange „Es geht bei gedämpfter Trommel Klang“ 
erſchallen, ſind nicht nur ein Kennzeichen der Not des Deutſchen Bauern, 
ſondern der Not aller Deutſchen, ganz abgeſehen davon, daß jedes art⸗ 
eigene Volk mit ſeinen Bauern lebt und ſtirbt, wie wir das heute ſo aus⸗ 
au in Rußland fehen. Die erfchütternden Derfe lauten: 


„Schwarz ift die Sorge, fchwarz unfer Brot, 
Und ſchwarz ift die Fahne der Bauernnot, 
Schwarz iſt die Erde wohl unter dem Pflug, 
Und ſchwarz geht der Bauer im Trauerzug. 


Wir pflügen und ſäen und ſchaffen ohn' Ruh, 
Wir ernten — und wiſſen doch nicht, wozu, 
Denn was wir erringen mit unſerer Kraft, 
Das wird uns genommen und fortgeſchafft. 
Was uns noch die Steuer zum Leben läßt, 
Das wird uns als Sinſen herausgepreßt! 
Und was wir verkaufen, das bringt uns nichts ein, 
Da möge der Teufel noch Bauer ſein! 
Jetzt ſind wir am Ende, — wir wollen nicht mehr! 
Wir ſind ein verzweifeltes Bauernheer: 
Schwarz iſt die Sorge, ſchwarz unſer Brot, 
Und ſchwarz iſt die Fahne der Bauernnot!“ 

So das Lied. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß 8 Buches unter E. L. 1930. 
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Aufnahme: Biſſinger, Erfurt 


Torklopfer des Erfurter Domes 


Der oben abgebildete Beſchlag ſtellt einen Löwenkopf dar, der außer dem Klopfring 
einen Menſchen zwiſchen den Zähnen hält. Deutlich erkennt man die Figur als 
den Deutſchen Soldaten des Weltkrieges mit Stahlhelm, Waffenrock und Seiten⸗ 
gewehr. Dieſer Beſchlag wurde im Jahre 1914, alſo bei Beginn des Krieges, 
in Auftrag gegeben und 1919 am ſog. Jungfrauentor des Domes angebracht. 
Aus dem Jahre 1330/40 ſtammt ein ähnlicher Klopfer am Nordtor, wo der 
Löwe einen Deutſchen Ritter verſchlingt. Die Deutung dieſes ſymboliſchen Klopfers 
iſt mühelos zu geben: Der Löwe Juda verſchlingt die Deutſche Wehrmacht 
und das Deutſche Volk. So hat es Jahwehs Geſetz in der Bibel dem Moſes 
befohlen: „Du wirſt alle Völker der Erde freſſen.“ Wenn ſich ſolche Triumph⸗ 
zeichen an einem chriſtlichen Dome finden, ſo iſt das nur folgerichtig mit Bezug 
auf die Worte des Jeſus von Nazareth: „Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich ge⸗ 
kommen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzulöſen, ich bin nicht gekommen 
aufzulöſen, ſondern zu erfüllen“ (Matth. 5. 17). Zu dem Abſchnitt: 
Des Volkes Schickſal in chriſtlichen Bildwerken 


„Jetzt find wir zu Ende, — wir wollen nicht mehr!“ 

Ja, was will denn nun eigentlich der Deutſche nicht? Er will keine 
Steuern mehr zahlen, die ihm Beſitz und Arbeitertrag rauben, und will 
in Wirtſchaftbedingungen leben, die ihm nach feiner Leiſtung Lebens⸗ 
möglichkeit laſſen. An ein „Vorwärtskommen“ durch Arbeit und Lei⸗ 
ſtung denken die Deutſchen nicht mehr, auch nicht mehr an vieles andere. 

Wer den Deutſchen von ihrer perſönlichen Not ſpricht, den halten ſie 
für einen Freund, und wenn dieſer ihnen auch noch andeutet, wie etwa 
ihre Notlage morgen nur etwas gemildert werden könnte, dem hängen 
fie an, trotz der vielen Enttäuſchungen und Dertröftungen, die fie erlebt 
haben, trotz Binabgleitens in immer tiefere Not. Das wiſſen auch viele 
Volks verderber oder kurzſichtige und gutgläubige, betrogene Dolfsführer. 
Sie ſprechen von dieſer Not und zeigen „Nahziele“, die ja eben dem in 
Vot befindlichen Deutſchen fo verſtändlich find, verſäumen dabei aber 
zu zeigen, daß auch die Nahziele nur Luftgebilde bleiben müſſen, die den 
Abgrund verdecken, in den die Deutſchen hinabgeſtoßen werden ſollen, 
weil ſelbſt dieſe „Nahziele“ dem Willen der herrſchenden Gewalten zu⸗ 
wider ſind. 

Bei der wachſenden Aufklärung des Volkes durch uns ſehen ſich die 
Führer indes gezwungen, zuweilen ſchon die Werkzeuge, die dieſe Not 
hervorbringen, wie Weltleihfapital oder „Plutokratie“, dem notleidenden 
Volk zu zeigen; aber fie hüten ſich ſchon von den Suſammenhängen zwi⸗ 
ſchen der tatſächlichen „Waffe“ Weltleihkapital und den marxiſtiſchen 
„Propagandalehren“ zu fprechen, die ja beide Raub des Privatbefißes 
und des Arbeitertrages und Raub der Möglichkeit, durch Leiſtung im 
Leben vorwärts zu kommen, bezwecken. Noch ſeltener werden den not⸗ 
leidenden Deutſchen die Menſchen gezeigt, die über dieſes Mittel Welt⸗ 
leihkapital ſelbſtherrlich verfügen und die marxiſtiſchen Propagandiſten 
einſetzen und dadurch als herrſchende Gewalten in gemeinſamer Arbeit 
alles Elend auf dieſer Erde verurſachen, nämlich: Jude, künſtlicher Jude 
(Freimaurer) und Priefter geführt vom Jeſuitenorden. Hin und wieder 
wird dem Deutſchen Volke der Jude gezeigt und auf dieſen die aus⸗ 
ſchließliche Aufmerkſamkeit der notleidenden Deutſchen gelenkt. Um fo 
ungeſtörter können nun im Volke künſtliche Juden, d. h. als Freimaurer 
ſymboliſch befchnittene Deutſche, und Prieſter aller Art wirken, wie der 
mit ihnen Hand in Hand gehende Jude. Die Deutſchen erfahren überdies 
nicht, daß das Geld, das ihnen abgepreßt wird und ja gar nicht ver⸗ 
braucht werden kann, wiederum zu ihrer weiteren Knebelung und Knech⸗ 
tung, namentlich durch römiſche Prieſter benutzt wird, damit die Deutſchen 
im Sinne des Chriſtentums noch mehr leiden lernen und ftillhalten, weil 
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man ihnen vortäufcht, das ſei Gotteswille. Immer nur wird den Deut- 
ſchen der Schwertkampf als Rettung von gewiſſenloſen Führern gezeigt. 
Sie ſagen den Deutſchen nicht, daß wir heute den geiſtigen Kampf zu 
führen haben gegen Weltleihkapital, marxiſtiſche, aber auch chriſtliche 
Lehren, die mit jenen aufs engfte zuſammenhängen und Deutſche Kraft 
lähmen ſollen. 

Deutfche, wer Euch von Eurer Not ſpricht und Euch die Urheber der 
gemeinfamen Not, unſere Derderber, und ihre Kampfmittel nicht zeigt, 
Euch nicht über alle Suſammenhänge aufklärt, iſt kein Volksfreund, er 
iſt kein Freiheitkämpfer, ſondern dient bewußt oder unbewußt zum minde⸗ 
ſten einem unſerer Derderber, fei es dem Juden, ſei es dem künſtlichen 
Juden. ſei es machtgierigen Jeſuiten oder anderen Prieſtern. 

Seht Euch das Bild (eine Karikatur einer holländiſchen Seitung) an, 
ich nenne es „die Deutſchen Schlachtſchafe“. 

Wir leſen im Sohar, dem Hauptteil der Jüdiſchen Kabbalah, nach 
Erich Biſchoff, „Das Blut im jüdiſchen Schrifttum und Brauch“ (fiehe 
auch S. 36 ff.): 

„Denn Deinetwegen werden wir den ganzen Tag gemordet, wir ſind 
geſchlachtet, wie Schafe auf der Schlachtbank. Die aber, deren Tun gleich 
dem Vieh des Feldes ift..., ſogar mit einem ſchartigen Meſſer.“ 

Dieſe Worte enthalten das Schickſal der „Deutſchen Schlachtſchafe“. 

Nach dem Bilde führt der Deutſche Br. Freimaurer auf das große 
Notzeichen des Br. Curtius hin, dem Vertreter der Freimaurerei der Erde 
und damit auch des Judentums und jüdiſchen Kapitals Br. Tardieu, 
„die Deutſchen Schlachtſchafe“ zu, und — der Vertreter des Jeſuiten⸗ 
kapitals Parker Gilbert, der Mammonsprieſter mit dem Beiligenfchein 
rechts im Bilde, ſegnet dieſe Auslieferung. 

Seht Ihr nun, wie wahr ich Euch aufgeklärt habe und welche wahren 
und tiefernſten Suſammenhänge „Ludendorffs Volkswarte“ Euch zeigt. 

Doch das Bild ſagt noch weiteres. Die Auslieferung „der Deutſchen 
Schlachtfchafe” zur qualvollen, langſamen Schächtung, liegt unter dem 
Schein der aufgehenden Sonne, die in den kommenden Tag hineinſieht, 
der mit der Auslieferung der „Deutſchen Schlachtſchafe“ an die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte beginnt. 

Dieſe kommende Seit ſteht unter dem Seichen freimaureriſchen Geiſtes! 
Die Hände, die wir in den Sonnenftrahlen fehen, find im freimaureriſchen 
Griff verſchlungen. 

Dieſe kommende Seit ſteht im Seichen der Einigung der jüdiſchen und 
chriſtlichen Glaubenslehre, dargeſtellt durch die beiden Tauben, die ſich 
ſchnäbeln und an Stelle der Köpfe kabbaliſtiſche Jahwehzeichen, den 
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Kreis mit dem Punkt, haben. Beide Tauben gleichen ſich wie beide 
Glaubenslehren. 

Dieſe kommende Seit ſteht im Seichen des flammenden Herzens Ma⸗ 
riens (Cuk. 2, 35), der „Patronin“ des Jeſuitenordens, doch in ihm iſt 
der Mammon eingezogen. 

Und die Sonne ſteht, damit ja kein Sweifel in der Deutung entſtehen 
kann, über einer Kirche, nicht etwa über dem Tempel Salomos, ſondern 
über einer chriſtlichen Kirche. 

Nun ſehen die Deutſchen, was ich ihnen auch immer geſagt habe, 
daß ihre qualvolle Schächtung unter der ſtrahlenden Sonne der jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Glaubenslehre vollzogen werden und dieſer die Sukunft als 
Werkzeug der überſtaatlichen Gewalten gehören ſoll. 

Beſſer als dieſes Bild, das aus einer holländiſchen Seitung ſtammt, 
kann niemand den Deutſchen feine wahren Derderber und die Suſammen⸗ 
hänge zeigen, unter denen ſich heute ihr furchtbares Geſchick vollzieht 
und weiter vollziehen ſoll. Höhnend rufen ſich das im Ausland die Spatzen 
von allen Dächern, nur die Deutſchen erfahren es nicht 

Jude, Freimaurer und Prieſter, geführt vom Jeſuitengeneral, ſind die 
Feinde des Volkes. Sie gebrauchen Weltleihkapital, Marxismus, Schule, 
Kirche und Recht zu feiner Knechtung. Glaubt Ihr etwa, daß 3. B. Jude 
und Jeſuitengeneral plötzlich Halt machen, bevor fie ihr Ziel erreicht 
haben, Euch, wie alle Völker der Erde, zu knechten. So kindlich werdet Ihr 
kaum mehr fein. Kennt Ihr noch immer nicht deren zwangsläufiges Handeln? 

Seht nicht nur die eigene Not, oder wenn Ihr noch nicht notleidet, 
denkt nicht ſelbſtſüchtig, die Not treffe Euch nicht, einer nach dem anderen 
kommt daran, jeder ſoll verſklavt werden. Kein Deutſcher ſollte froh fein 
können, wenn er Volksgenoſſen ohne Derfchulden leiden ſieht. 

Deutſche, ſammelt Euch zur Abwehr der Feinde und ihrer Kampf- 
mittel und zum vorwärtsdringenden Befreiungkampf. Das ſei Euer Nah⸗ 
ziel. Dankt endlich dafür, „Schlachtſchafe“ zu ſein und Euch verhöhnen 
zu laſſen. 

Mit dem Augenblick, wo wir uns ſammeln zu ſolchem Kampf, wird der 
Hohn verſtummen, und die Not der Deutſchen wird langſam ein Ende 
haben. Aber auch nur dann! Nationale und internationale Phraſen und 
kirchliche Cehren oder Jammern über die Not retten uns nicht vor dem 
wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Kollektivismus, d. h. dem Suſtand wirt⸗ 
ſchaftlicher und geiſtiger Sklaverei, in die wir geſtoßen werden ſollen, 
in der der Menſch nur noch Maſchine iſt, die tagaus, tagein in gleich⸗ 
mäßigem Gang geftellt iſt zur alleinigen Arbeit für das Weltleihkapital 
unter prieſterlichem Segen, ſo wie wir es auf dem Bilde ſehen. 
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Über jüdiſche Weltmacht 
und das "ProsPaläffina-Komitee“* 


Don Erich Ludendorff 


In Nr. 7 und 8/27 der „D. W.“ ſchrieb ich über die Krife im Welt⸗ 
kriege 1917 und wies darauf hin, wie der Ernſt unferer Lage im Winter 
1916/17 der römiſchen Kirche in ihrem bekannten, klaren Sielſtreben 
durch Drohung Gelegenheit bot, den Jeſuiten in Deutſchland ungehemmte 
Bewegungfreiheit zu verſchaffen. Im Herbſt des gleichen Jahres, als die 
militäriſche Cage ſich immer mehr zu ungunſten der Entente verſchob und 
die Deutſchen Ende Oktober ſiegreich in Venetien vordrangen, gelang es 
der anderen überſtaatlichen Macht: dem jüdiſchen Volke, diesmal von 
England einen hohen politiſchen Gewinn durch die Drohung zu erpreſſen: 
bei Nichtgewährung der Forderung gegen England zu wirken. Am 2. No⸗ 
vember erklärte daraufhin der engliſche Miniſter Balfour in ſeiner be⸗ 
rüchtigten Deklaration die Errichtung der jüdiſchen „nationalen Neim⸗ 
ſtätte“. Gleichzeitig ſicherte er dem jüdiſchen Volke das Bürgerrecht in 
allen Staaten zu. Er gab ihnen ſozuſagen eine doppelte Nationalität, ein 
unerhörter Vorgang im Völkerrecht und in der Geſchichte aller Seiten 
und Völker. Für dieſe Deklaration ſtellte ſich die Judenheit der ganzen 
Welt, Deutſchlands nicht ausgenommen, in den Dienſt der Entente zur 
Vernichtung Deutſchlands. In der Tat handelte die Judenheit damit klar 
und zielbewußt. Ein jahrtauſendealtes Streben erfüllte ſich ihr: die Er⸗ 
richtung der jüdiſchen Weltmacht war bis auf Außerlichkeiten vollendet. 
Der Tempel Salomos erſtand in neuer Herrlichkeit. Es war ein unge⸗ 
heures Ergebnis auf dem Wege, den das „auserwählte Volk“ geht. Es 
war die Krönung des jüdiſchen Strebens in der Kriſe des Weltkrieges. 
Was ging da das jüdifche Volk, den Bundesgenoſſen der römiſchen Welt⸗ 
macht, das verhaßte Deutſche Volk an, deſſen Untergang es zur Feſtigung 
ſeiner Weltherrſchaft bereits betrieb. 

Für die Judenheit hatte die „Heimſtätte“ aber nicht nur politiſche, ſon⸗ 
dern auch raſſiſche Bedeutung. Nach dem Wunſche ihrer Rabbiner ſollte 
ſie dem jüdiſchen Volke Gelegenheit zur Siedlung und damit zur raſſiſchen 
Auffriſchung geben, worüber ſich Rabbiner oft genug ausgeſprochen 
haben. N 
Immer wieder muß betont werden, klar und folgerichtig find die Hand⸗ 
lungen der römiſchen Macht und des jüdiſchen Volkes. Wie die römiſche 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 
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Macht nur zu viele Deutfche in dem Bann ihrer undeutſchen Ziele hält, 
ſo nimmt auch das jüdiſche Volk die Deutſchen in ſeinen unmittelbaren 
Frondienſt. Ich meine hier nicht den Frondienſt der verhetzten Sozial⸗ 
demokratie oder der in wirtſchaftlicher Not ſtehenden Volksmaſſen, die in 
jüdiſcher Fron knirſchend arbeiten, obſchon ſie es ja nicht brauchten, wenn 
ſie einen einheitlichen Willen dagegen aufbrächten. Ich meine hier die⸗ 
jenigen Deutfchen, die, fern von Verhetzung und Not, ſich freiwillig zu 
ſolcher Dienſtleiſtung herabwürdigen. Die Freimaurerei, der namentlich 
die proteſtantiſche Kirche verfallen iſt, iſt neben der Sozialdemokratie der 
zweite gewaltige Bundesgenoſſe der Juden in Deutſchland, vor allem 
in ihren höheren Graden. Die Deutſchen in den niederen Graden ſollten 
aber auch endlich begreifen, wem fie ſich verſchrieben haben *). 

Es ſchreibt z. B. Prof. Lic. theol. W. Bornemann bereits 1891 ganz 
im freimaureriſchen Geiſte nach Nr. 11 der „Produktionswährung“ auf 
Seite 27 feines Buches „Unterricht und Chriſtentum“ (Verlag Vanden⸗ 
hoek u. Ruprecht, Göttingen): 

„Als Siel der Weltgeſchichte gilt die Erhebung des ifraelitifchen Vol⸗ 
kes zur herrſchenden Nation der Erde.“ 

Das jüdiſche Volk handelt nur zielgerecht und national, wenn es bei 
ſolcher Geſinnung jetzt auch zur Errichtung ſeiner „Heimſtätte“, das 
heißt ſeines Nationalſtaates, und zur Beſiedelung durch Juden „raſſe⸗ 
ſchützleriſch“ Deutfche Heloten in feinen Dienft nimmt. Merken denn die 
zahlloſen willfährigen Deutſchen neben vielem anderen gar nicht die 
Erniedrigung, die darin für ſie liegt? Iſt doch der jüdiſche Nationalſtaat 
aus der Niederlage Deutſchlands und den Anſtrengungen geboren, die 
das jüdiſche Volk in und außerhalb Deutſchlands aufbrachte, um den Zu⸗ 
ſammenbruch unſeres Volkes herbeizuführen. 

Es ſind dieſe Heloten⸗Deutſchen aus den Führern des Deutſchen Vol⸗ 
kes und feiner verrotteten Gberſchicht entnommen, die die Zufammen- 
hänge wohl überſehen könnten: es find da Deutſche, die in den höchſten 
Beamtenſtellungen des Deutſchen Staates *) ſtehen und durch ihre ver⸗ 
trauten Beziehungen zur Freimaurerei klar erkennen müßten, welchen 
deutſchfeindlichen Endzwecken fie dienen. Dieſe Heloten⸗Deutſche müſſen 
in ihrer völkiſchen Geſinnungloſigkeit für das Deutſche Volk an den 
Pranger geſtellt werden. 

Der Vorſitzende des Zionismus in Deutſchland, Kurt Blumenfeld, und 


) Wenn die Organiſation der Freimaurerei im Dritten Reich auch zerſchlagen wurde, 
ſo haben dieſe Ausführungen des Feldherrn heute noch „aktuelle Bedeutung, denn. 
die Eide binden den Einzelnen nach wie vor und Brr. wühlen allerorts im Volke mit 
dem gleichen jüdiſchen Weltziele vor Augen wie damals. Der Herausgeber. 

*) Der Syſtemzeit i. 3. 1927, als dieſer Aufſatz geſchrieben wurde. Der Set sg der 
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der Großpräſident in Deutfchland der über alle Welt verbreiteten Cogen 
des Unabhängigen Ordens Bnei Brith, des jüdiſchen Generalſtabes, der 
Rabbiner Dr. Leo Baeck, d. h. die Vertreter der beiden dem orthodoxen 
Judentum dienenden Weltorganiſationen, ſowie andere Juden, die zum 
Teil in Deutſchen Staatsſtellungen ſtehen, die das ſelbſtverſtändlich mit 
ihren Pflichten als Deutſche Beamte für vereinbar halten, denn ſie blei⸗ 
ben immer Juden, haben nun dieſe Deutſchen in dem 


„Deutſchen Komitee Pro Paläſtina 
zur Förderung der jüdiſchen Paläſtinaſiedlung“ 
geſammelt. Entſprechendes ſehen wir übrigens in den anderen Staaten. 

Die Namen dieſer Deutſchen werden unten angegeben *); meine Feder 
iſt zu gut dazu, ſie niederzuſchreiben. Der jüdiſchen Taktik entſprechend 
ſind Deutſche Parlamentarier aller Parteien, von der Sozialdemokratie 
felbftverftändlich bis hin zu den Deutfchnationalen, vertreten. Dazu kom⸗ 
men hohe Geiſtliche beider chriſtlichen Konfeffionen und hohe Staats⸗ 
beamte Deutſchen Blutes. 

Die ſogenannten liberalen Juden find mit dem Vorgehen ihrer ortho⸗ 
doxen Volksgenoſſen in der Öffentlichkeit nicht einverſtanden. Sie ſollen 
ſich aber nur nicht einbilden, daß die Deutſchen, die Einblick haben, dieſe 
Scheintaktik nicht durchſchauen: für jeden Juden kommt allein fein Volk 
und ſein Staat in Betracht. 

Das Programm des Komitees nun, in dem Deutfchland und Palä⸗ 
ſtina als zwei gleichberechtigte Staaten, das Deutſche Volk und das jüdiſche 
Volk als zwei gleichberechtigte Völker gegenübergeſtellt werden, aus der 
harmloſen Heimſtätte in Paläſtina ein ſelbſtändiger Staat geworden iſt, 
mit dem wirtſchaftliche Beziehungen zu pflegen als für Deutſchland vor⸗ 
teilhaft hingeſtellt wird, lautet *): 

„Das Deutfche Komitee Pro Paläftina zur Forderung der jüdiſchen 
Paläftinafiedlung wird, in der Überzeugung, daß der Aufbau der im 
Paläſtinamandat vorgeſehenen Heimſtätte für das jüdiſche Volk als ein 
Werk menſchlicher Wohlfahrt und Geſittung“ (fo heißt es immer, wenn 
es um jüdiſche Weltherrſchaft geht. C.) „Anſpruch auf die Deutſchen 
Sympathien und die tätige Anteilnahme der Deutſchen Juden hat, bemüht 
fein, die Deutſche Gffentlichkeit über das jüdiſche Kolonifationswerf in 
Paläftina aufzuklären, die Beziehungen zwifchen Deutfchland und Palä⸗ 
ſtina zu pflegen und allgemein die Erkenntnis zu verbreiten, daß das 
jüdiſche Aufbauwerk in Paläftina ein hervorragendes Mittel für die wirt⸗ 


) Da es ſich zumeiſt um Syſtemgrößen, deren Judenfreundlichkeit ja ſchon ſo bekannt 
it, handelt, verzichten wir auf die Wiedergabe des Verzeichniſſes in dieſem Werke. 

) Ich entnehme dies und das folgende dem „Bericht des Deutſchen Komitees Pro 
gesellt dh zur Förderung der jüdiſchen Paläſtinaſiedlung“, der mir freundlicherweiſe zu⸗ 
geſtellt iſt. 
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fchaftliche und kulturelle Entwicklung des Orients” (man frage die 
Araber !! C.) „für die Ausbreitung Deutſcher Wirtſchafts beziehungen und 
für die Derföhnung der Völker“ (d. h. des Deutſchen und des jüdi⸗ 
fchen) „iſt.“ 

Auf der konſtituierenden Verſammlung des Deutſchen Pro⸗Palä⸗ 
ftina-Komitees am 15. Dezember 1926 führte der „berühmte“ und da⸗ 
mit wohl endlich gekennzeichnete Botſchafter Graf Bernſtorff den Vor⸗ 
ſitz. Staatsſekretär Dr. Puender übermittelte die beſten Wünſche der ver⸗ 
freimaurerten und verjeſuiteten Reichsregierung; ſie brächte den Beſtre⸗ 
bungen des Komitees lebhaftes Intereſſe entgegen. 

Dem preußiſchen Kultusminifter Dr. Becker blieb es vorbehalten, fol⸗ 
gende furchtbaren Worte, die die Anſichten und Siele der Deutſchen Frei⸗ 
maurerei klar enthüllen, zu ſprechen: 

.. Viel vom Geiſte des Judentums iſt im Laufe der Jahrhunderte 
in unſere eigene Kultur eingedrungen“ (leider wahr! L.) „und iſt in unſe⸗ 
rem heutigen ſittlichen Denken lebendig“ (im Denken ja, nur nicht, ſofern 
es wahrhaft ſittlich iſt. C.). „. ... So werden wir es auch würdigen, wenn 
ſich unſere jüdiſchen Mitbürger ſtärker und ſtärker auf ſich ſelbſt, ihre Ver⸗ 
gangenheit und glorreiche Zukunft beſinnen ... Wir würdigen die großen 
Sufammenhänge des Judentums, und wenn fie auch das Rad der Ge⸗ 
ſchichte naturgemäß nicht rückwärts drehen können, ſo ſehe ich hier ein 
verheißungsvolles Vorwärtsſchreiten i in die Zukunft. Ich ſchließe mit dem 
Bekenntnis, daß wir, die wir mitarbeiten und die, wie ich, freudig und 
gern dem Komitee beigetreten find, dies tun aus vollem Derftändnis für 
feine menſchliche“ (d. h. jüdiſche. C.) „Bedeutung. Die nationalen Gegen⸗ 
ſätze werden vielleicht in einer nicht zu fernen Zukunft nur noch eine 
Reminiſzenz fein, und fo ſehr wir die ethiſchen“ (d. h. völkiſchen. C.) „Ele⸗ 
mente hineinſtellen wollen in den Dienſt der Geſamtheit, jo ſchwebt uns 
allen vor eine letzte Humanitas, die uns verbindet. Ich erhebe das Glas 
auf das Komitee, daß in ihm walte eine wahre Humanitas.” 

Brutaler konnten die nationalen Belange des Deutſchen Volkes nicht 
verhöhnt werden! Dem jüdiſchen Denken, der Gründung des jüdiſchen 
Nationalſtaates, der glorreichen Zukunft des jüdiſchen Volkes bringt der 
preußiſche Miniſter das tieffte Verſtändnis entgegen und verſpricht, mit 
allen Kräften den jüdiſchen Belangen zu dienen, Deutſches, nationales 
Denken ift für ihn, fo wünſcht er, bald nur noch eine „Reminiſzenz“. 

Es iſt dies die erſte öffentliche Kundgebung eines Deutſchen Miniſters 
über die Errichtung der jüdiſchen Weltherrſchaft auf Koſten des eigenen 
Volkstums. 

Was ſagt das Deutſche Volk, das noch nicht freimaureriſch verſeucht 
iſt, dazu? Es wird ſelbſtverſtändlich weiterſchlafen bis auf die wenigen, 
die fchon wach genug find. Geſinnungloſigkeit gegen Raſſe und Nation 
regen es nicht mehr auf, vielleicht nur noch die Tatſache, daß ſein ihm 
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von den Juden abgenommenes Geld durch den Keren Kajemeth (jüdi- 
ſcher Nationalfonds) in Deutſchland und den Keren Hajeffod (jüdifches 
Paläſtinawerk) e. D. zum Teil mit fteuerlichen Vergünſtigungen nach 
Paläſtina wandert. Wir haben es ja dazu! Vielleicht erregt es auch die 
Tatſache, daß es Juden zu Siedlungen verhelfen ſoll, während es ſelbſt, 
landhungrig, nicht ſiedeln darf. 

Wir Völkiſchen ſtellen feſt, daß die Juden ſich von den höchſten Beam⸗ 
ten des Reiches als ein Volk haben anerkennen laſſen. Daraus wird der⸗ 
einſt die Folge zu ziehen ſein. 


Die Judenherrſchaft im 18. Jahrhundert 
und heute nur ein Pro⸗Paläſtina⸗Homitee!“) 
Von Mathilde Ludendorff 


In den Seiten der ertenfioften Herrſchaft des Juden, in der Geldgier 
am Siel angelangt und das Kunftleben, ja das geſamte öffentliche Gei⸗ 
ſtesleben am Juden ſichtbarlich verkommt, iſt es erfreulich, feſtzuſtellen, 
wieviel weniger intenſiv die Verjudung unſeres Volkes ſchon geworden 
iſt. Dazu iſt das Verhalten und Erkennen der großen Geiſter, vor allem 
auch der ſchöpferiſchen, auf dem Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft 
der Maßſtab. 

Ein Blick auf die Suſtände im ſogenannten klaſſiſchen Seitalter be⸗ 
weiſt uns, daß damals das öffentliche Leben in jeder Beziehung noch 
freier von Judenherrſchaft war, daß fie damals noch weniger extenſiv 
geweſen, dafür aber umſo intenſiver. Rein Fürſt herrſchte, der nicht 
durch einen Geheimorden verſklavt und fo mittelbar vom Juden beherrſcht 
war, und mit den Phraſen der Toleranz und Humanität täuſchten die 
Juden alle großen Geiſter. Sie alle, ſelbſt wenn ſie ſich auch dem mit⸗ 
lebenden Judentume ablehnend gegenüber verhielten, glaubten noch feſt 
an die Lüge „ex oriente lux“, ahnten noch nichts von dem Dernichtung- 
werk an den hohen Kulturſchätzen unſerer Ahnen, ſahen noch im Juden 
das „ältefte Kulturvolk der Erde“ und ſchöpften, wie jüdiſche Schriften 
das mit heller Zufriedenheit betonen, „aus dem Borne jüdiſchen Schrift⸗ 
tumes, aus der Bibel“. Die Juden bekennen in ihren Schriften für Ju⸗ 
den frei, daß es ihnen ſehr wichtig iſt, wie weit die Geiſtesheroen der 


90 Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1928. 
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MWirtspölfer „jüdiſche Frömmigkeit in ſich aufgeſogen“, wie weit fie von 
„bibliſchem Geiſte erfüllt ſind und ſo aus dem Geiſte des Judentums in 
ihren Werken ſchöpfen“. Und nach dieſen Bekenntniſſen der Juden iſt 
Klopſtocks „Meſſias“ ganz ebenſo ein Werk „jüdiſchen Geiſtes“, wie Wie⸗ 
lands „Der geprüfte Abraham“, denn das Chriſtentum iſt „eine jü⸗ 
diſche Konfeſſion“. Mit Stolz zitieren fie als Beweis der „Kulturhöhe“ 
jener Seit die Judenverherrlichung Herders in feinen Werken und Wor⸗ 
ten. Und wenn wir uns bewußt werden wollen, wie weit unſer Volk 
zurückgefunden hat zum Naffebewußtfein und wie weit des eingeweih⸗ 
ten Juden teufliſche Siele erkannt ſind, dann brauchen wir uns nur klar 
zu machen, wie in unſerer Seit des Bruders Herder Worte in „profanen 
Kreiſen“ wirken würden. Bei den Brüdern von heute freilich werden ſie 
noch weitgehend Anklang finden. Er hält die Bibel für die „ältefte 
Poefie der Erde“ und fagt: „Iſrael iſt das ausgezeichnetſte Volk der 
Erde, in ſeinem Urſprung und Fortleben bis auf den heutigen Tag, in 
ſeinem Glück und Unglück, in ſeinen Vorzügen und Fehlern, in ſeiner 
Niedrigkeit und Hoheit ſo einzig, ſo ſonderbar, daß ich die Geſchichte, die 
Art, die Exiſtenz dieſes Volkes, als ausgemachten Beweis der Wunder 
und Schriften halte, die wir von ihm haben und wiſſen. So etwas läßt 
ſich nicht erdichten .. Seine noch fo unvollendete Führung iſt das größte 
Poem aller Seiten und geht wahrſcheinlich bis zur Entwicklung des 
großen, noch unberührten Knotens aller Erdnationen hinaus.“ 

Heute müſſen die Brüder Freimaurer, die dem jüdiſchen Volke dieſe 
MWeltherrfchaft und den anderen Nationen einen Untergang verkünden 
wollen, ſich in die Loge oder in das Propaläſtinakomitee begeben, wie 
der Kultusminiſter Becker, und müſſen ſehr erſchrecken, wenn man ihre 
Reden in der Gffentlichkeit wiederholt. Ein Troſt iſt, daß man die Gei⸗ 
ſter jener Seiten zwar zum Teil in Cogen einfangen, aber nicht zu Phi⸗ 
loſemiten machen konnte, bei Bruder Goethe mißglückte zum wenigſten 
das letztere; Ceſſing entfloh der Loge refolut, und wäre er nicht jo plöß- 
lich geſtorben, fo wäre fein „Derwiſh“ nicht als Manuſkript geſtohlen 
worden, und er könnte nicht als Judenverherrlicher hingeſtellt werden. 
Schiller endlich lehnte Juden und Cogen in gleicher Klarheit ab. Über 
die Wirkungen dieſer Ablehnung werden wir noch eingehend zu erzählen 
haben. 
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Der Judenſtaat Paläjtina 
nach Deutſchen Siegen”) 
Von Erich Cudendorff 


Die Gründung der jüdiſchen „Heimſtätte“ in Paläſtina durch England 
unter Suſtimmung Frankreichs, Italiens und des römiſchen Papſtes war 
die Ausnutzung Deutſcher Siege durch den Juden in der kriegeriſchen 
Notlage der Entente im Herbſte 1917. Hatte der Jude ſelbſt den Welt⸗ 
krieg zur Feſtigung und Herbeiführung ſeiner Weltherrſchaft über ent⸗ 
raßte und kollektivierte Wirtsvölker herbeigeführt, ſo nutzte er ſolche 
Notlagen der ihm bereits hörigen Staaten rückſichtlos aus, um immer 
mehr für ſich das herauszuſchlagen, was jüdiſcher Aberglaube, aber 
auch jüdiſches nationales Wollen als „Kriegsziel“ anſah. Für den Ju⸗ 
den war die Gewinnung der Heimftätte Paläftina ein langes und ſtil⸗ 
les, feit 1897 durch die zioniſtiſche Bewegung unter den Juden Herzl 
und Weizmann nach außen hin in aller Welt beſtätigtes Streben, das 
durch den damals fchon beſchloſſenen Weltkrieg zu verwirklichen war. Es 
wurde „offiziell“ von England gefördert, das bekanntlich mit den Ju⸗ 
den zuſammen in Jahrhunderten, wie ich in „Kriegshetze und Pölfer- 
morden in den letzten 150 Jahren“ gezeigt habe, zur Weltherrſchaft 
gelangt war. England war noch der „Vertrauensmann“ des jüdiſchen 
Volkes in der Frage des Judenſtaates. Theodor Herzl hat 1900 auf dem 
IV. Sioniſtenkongreß die Worte geſprochen: 

„England, das mächtige, freie England, das mit ſeinem Blick die Welt 
umſpannt, wird uns und unſere Aſpirationen verſtehen. Mit England 
als Ausgangspunkt können wir ſicher ſein, daß die zioniſtiſche Idee mäch⸗ 
tiger und höher ſteigen wird als jemals zuvor.“ 

Die Gewinnung der Heimftätte in Paläftina hatte für ſämtliche Juden 
ſymboliſche Bedeutung, wie für Rom die Gewinnung des Kirchenftaates. 
Darum billigte Rom auch das jüdiſche Streben nach einer Heimftätte. 
Jude wie Rom betätigen ſich als überſtaatliche Macht, aber ſie müſſen 
ihrem Glauben zufolge doch ſchließlich, wenn auch nur in irgendeinem 
kleinen, ihnen gehörenden Stück der Erde verwurzelt ſein, um von hier 
aus Völker und Staaten „überſchatten“ und das Truggebilde aufrecht 
erhalten zu können, daß Juden und Römiſchgläubige einmal und an 
erſter Stelle Mitglieder der entſprechenden Gebilde, dann aber auch 
gleichberechtigte Mitglieder des Gaſt⸗ oder Wirtsvolkes, oder des Gaſt⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1937. 
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oder Wirtsftaates find. Daß der Jude fo denkt, ift bekannt, als auser⸗ 
wähltes Jahwehvolk hat er fich fo ohne Aufgabe feiner Eigenart in die 
Völker eingefchlichen. Bei Rom ift es nur ſchwerer zu erkennen, weil die 
römiſche Prieſterkaſte ſich „national“ gebärdet und ſich Römiſchgläubige 
doch oft immer noch viel mehr als Glied ihres Volkes, zu dem ſie raſſiſch 
gehören, als als Glied der römiſchen Kirche fühlen *). 

Heimſtätte und Kirchenftaat find alſo von ſymboliſcher Bedeutung für 
Juda und Rom in ihren okkulten Wahnvorſtellungen. Begnügt ſich Rom, 
feinen Kirchenftaat zum Stützpunkt feiner Priefterhierarchie zu machen 
und ihn mit ihr zu bevölkern, fo wollen die Juden Paläftina jüdiſch 
koloniſieren und dem Juden wirklich ein Stück „Vaterland“ in der Heim- 
ſtätte geben. Immer iſt der Jude jüdiſch⸗völkiſch. 

Sind die Juden durch Bande ihres Blutes unter Rabbineraufſicht ftets 
unter ſich aufs engſte verbunden, ſo bildeten die jüdiſch⸗zioniſtiſchen Be⸗ 
ftrebungen noch ein beſonderes Band für den Juden in allen Ländern 
während des Weltkrieges. Triumphierend ſchreibt Cazar Felix As in 
ſeinem Buche „Von der Gründung des Judenſtaates“, 

„daß ihm (dem jüdiſchen Nationalfonds Im Haag als einer in England 
legaliſierten Inſtitution) beiſpielsweiſe von Deutſchland aus die meiſten 
Beiträge aus den Schützengräben von den jüdiſchen Soldaten zugingen.“ 

Und: 

„Im ganzen muß aber anerkannt werden, daß monate⸗ ſogar jahrelang 
die zioniſtiſchen Inſtitutionen in Paläftina mit der zioniſtiſchen Zeitung in 
Berlin vermittels des Auswärtigen Amtes in Berlin verkehren konnten.“ 

Eindringlich zeigen dieſe kurzen Ausführungen das Unmögliche jüdi⸗ 
ſcher „Gleichberechtigung“. 

Da Paläſtina vor dem Weltkriege Beſtandteil des mit uns verbündeten 
türkiſchen Reiches war, fo konnte die Gründung der Heimftätte nur gegen 
die Türkei erfolgen. Zunächſt hatte England bei dem Eintritt der Türkei 
an unſerer Seite in den Weltkrieg die nationalen und völkiſchen Belange 
der Araber gegen die Türkenherrſchaft ausgeſpielt, und ihnen ein groß⸗ 
arabifches Reich mit Paläftina verſprochen. Die Araber ftellten ſich gegen 
die Türken und zugleich auch gegen ihr mohammedanifches Oberhaupt, 
den Kalifen, d. h. den türkiſchen Sultan in Konftantinopel. Das Letzte 
war nur dadurch möglich geweſen, daß England als mohammedaniſche 
Macht in Indien und Afrika es verſtanden hatte, die arabiſche Geiſt⸗ 


) Aus dieſem Grunde muß Rom jedes völkiſche und raſſiſche Wollen als Heidentum 
bezeichnen, denn es gefährdet ſeine Ziele, ausſchlaggebender Schwerpunkt im Leben der 
einzelnen Mitglieder in ſeinen Gaſt⸗ oder Wirtsvölkern zu ſein. Aus mich Grunde hat 
es ſeinen Begriff der Miſchehen geſchaffen, d. h. der Ehe eines Römiſchgläubigen mit 
a Gläubigen einer anderen Glaubensgemeinſchaft, völlig unbeachtet der Raſſezugehörig⸗ 
ei 
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lichkeit, die Mufti, für ſich und feine Ziele zu gewinnen, die auch deren 
Wünſchen entſprachen, von dem türkiſchen Kalifen zu Konftantinopel 
frei zu werden, und wohl auch von okkulten Wahnvorſtellungen der la⸗ 
maitiſchen Prieſterkaſten des Lamas von Tibet beeinflußt wurden, die 
immer deutlicher ihr Weltmachtſtreben bekundeten. Der Einſatz des Ara⸗ 
bertums erwies ſich aber nicht als ſtark genug, die Kriegslage entſchei⸗ 
dend zu beeinfluſſen. Paläftina war zu früh vergeben worden und an 
eine Macht, die damals noch nicht Macht war. 

Im Gktober 1917 hatte ſich nach Zuſammenbruch des Sarenreiches, 
dem Einſatz des U⸗Boot⸗Krieges, der Abwehr der engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Angriffe im Weſten und endlich nach Geſtaltung der Kriegs⸗ 
lage im Oſten feit Mitte Juli, die zum völligen militäriſchen Suſammen⸗ 
bruch Rußlands führte, trotz dem Eintritt der Ver. Staaten in den 
Krieg, die Cage ſtark zu ungunſten der Entente gewandelt. Nun erfolgte 
noch am 24. Oktober der völlige Suſammenbruch der italieniſchen Iſonzo⸗ 
front durch den vornehmlich Deutſchen Angriff bei Tolmein. Die Dernich- 
tung des ſtärkſten Teiles des italieniſchen Heeres erſchien möglich. Dar⸗ 
über, daß fie am Tagliamento nicht erreicht wurde, muß einſt die 
Kriegsgefchichte ſchreiben. M. E. liegen die Gründe hierfür in Unter⸗ 
laffungen der öſterreichiſchen Oberſten Heeresleitung zufolge Eingriffen 
des Kaifers Karl, die, wie mir damals mitgeteilt wurde, auf Wünſche 
des römiſchen Papſtes zurückzuführen waren, der Italien geſchont jehen 
wollte. Auch halte ich ein Unterlaſſen der Deutſchen 14. Armee nach 
Erreichen von Udine für möglich. Doch wie geſagt, die Kriegsgeſchichte 
muß dies erörtern. Für die vorliegende Abhandlung genügt die Feſtſtel⸗ 
lung, daß die italieniſche Armee in ihren Hauptteilen Ende Gktober 
191 in noch größeren Gefahren ſchwebte, als ſie ſpäter tatſächlich un⸗ 
ter den angedeuteten Friktionen gezeitigt worden ſind. 

In dieſe für die Entente ſo überaus ernſte Cage, die auch dazu führte, 
Diviſionen aus Frankreich nach Italien zu führen, drängte die Juden⸗ 
ſchaft England zur Erfüllung ihrer heißen Wünſche, Paläſtina als Heim- 
ſtätte zugeſprochen zu erhalten, falls ſich die Judenſchaft der geſamten 
Welt noch mehr als bisher für die Entente einſetzen ſollte. England 
antwortete nicht, euere Sache iſt ja ſchon längſt unſere Sache. Das ahnte 
es nicht, ſondern gab der Erpreſſung nach. Cord Balfour ſchrieb an den 
Judenfürſten Baron Rothfchild, wie ich ſchon erwähnte, unter Suſtim⸗ 
mung von Frankreich und Italien und unter ſtillſchweigender Billigung 
des römiſchen Papſtes, der, wie ich dargetan, die jüdiſchen Wünſche wohl 
verſtand und dieſem auch Ausdruck gegeben hatte, und in völligem Der- 
geſſen von Verſprechungen an die Araber, nachſtehenden Brief: 
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„Miniſterium des Äußeren 2. November 1917. 


Mein lieber Lord Rothſchild! 

Es iſt mir ein großes Vergnügen, Ihnen namens 5. M. Regierung 
die folgende Sympathie⸗Erklärung mit den jüdiſch⸗zioniſtiſchen Beſtrebun⸗ 
gen zu übermitteln, die dem Kabinett unterbreitet und von ihm gebilligt 
worden iſt. „ 

Seiner Majeſtät Regierung betrachtet die Schaffung einer nationalen 
Heimſtätte in Paläſtina für das jüdiſche Volk mit Wohlwollen und wird 
die größten Anſtrengungen machen, um die Erreichung dieſes Sieles zu 
erleichtern, wobei klar verftanden ift, daß nichts getan werden ſoll, was 
die bürgerlichen und religiöfen Rechte beſtehender nichtjüdiſcher Gemein⸗ 
ſchaften in Paläſtina, oder die Rechte und die politiſche Stellung der 
Juden in irgendeinem anderen Lande beeinträchtigen könnte. 

Ich bitte Sie, die Erklärung zur Kenntnis der zioniſtiſchen Föderation 
zu bringen. Arthur James Balfour.“ 


England, Frankreich und Italien hatten damit vor dem Juden auf 
Koften der Araber kapituliert und vorſorglich ausgeſprochen, daß durch 
die Gründung des Judenſtaates nicht etwa die bürgerliche Gleichberechti⸗ 
gung der Juden in anderen Staaten beeinträchtigt werden dürfe, ſorg⸗ 
ſam ſtellten ſich die drei Staaten vor jüdiſche Auffaſſungen. Die ſchönen 
Worte über Nichtbeeinträchtigung bürgerlicher und religiöſer Rechte nicht⸗ 
jüdiſcher Gemeinſchaften in Paläſtina bezogen ſich vornehmlich auf die 
chriſtlichen Sekten und Orden, die in Paläſtina Fuß gefaßt hatten. Wie 
groß die Zwangslage war, in der England ſich fühlte, geht aus Nr. 4 
der „Jüdiſchen Rundſchau“ des Jahrgangs 1920 hervor. Hier ſchreibt 
der Sioniſtenführer Profeſſor Weizmann: 

„Es iſt eine irrtümliche Auffaſſung, daß England uns den Vorſchlag 
nur aus eigenem Intereſſe heraus machte Wir ſind es, die den 
engliſchen politiſchen Führern klar gemacht haben, daß es im Intereſſe 
Englands ift, ſich mit uns zu vermählen, die Fittiche des britiſchen Adlers 
über Paläſtina auszubreiten. Wir erreichten die Deklaration nicht durch 
Wundertaten, ſondern durch beharrliche Propaganda, durch rein äußer⸗ 
liche Beweiſe von der Lebenskraft unſres Volkes. Wir ſagten den maß⸗ 
gebenden Perſönlichkeiten: Wir werden in Paläftina fein, ob Ihr es wollt 
oder ob Ihr es nicht wollt. Ihr könnt unſer Kommen beſchleunigen oder 
verzögern, es iſt aber für Euch beſſer, uns mitzuhelfen, denn ſonſt wird 
ſich unſere aufbauende Kraft in eine zerſtörende verwandeln ....“ 

Das war deutlich geſprochen, und in der Notlage, in der ſich die En⸗ 
tente im Oktober 1917 befand, verſtand fie, worauf Weizmann mit die⸗ 
ſen Drohungen hinwies. 

Die ganze Judenſchaft ſtellte ſich nun geſchloſſen — noch mehr als bis⸗ 
her — in den Dienſt der Kriegsführung der Entente und revolutionierte 
Deutſchland, Gſterreich⸗Ungarn, Bulgarien und die Türkei. Sie konnte 
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das um fo leichter, als in Sofia und Konftantinopel noch die diplomati⸗ 
ſchen Vertreter der Vereinigten Staaten ſaßen, von denen der Botſchafter 
der Vereinigten Staaten in Konſtantinopel, Morgenthau, ſelbſt Sioniſt 
war. Auch bei uns war es nicht anders. Die Beteiligung der Juden an der 
Revolution 1918/19 in Deutſchland iſt bekannt. Am 12. Juni 1920 ſagte der 
Deutſche Staatsangehörige, der Jude Nordau, auf der zioniſtiſchen Maſſen⸗ 
verſammlung in London nach der „Jüdiſchen Rundſchau“ Nr. 49/21: 
„Die britiſchen Staatsmänner begannen von Paläftina als von der jü- 
diſchen Beimftätte zu ſprechen und erwarteten von den Juden, daß fie 


verſtehen würden, was ihre Pflicht iſt. Wir verſtanden und handelten 
demgemäß.“ 


So war in der Tat die Geburt der jüdiſchen Heimſtätte in Paläſtina 

ein Ergebnis Deutſcher Siege am Ausgang des Jahres 191? und der 
Notlage der Entente. Die revolutionäre Unterſtützung des Juden in ih- 
ren Feindländern verhalf ihr zuſammen mit dem Eingreifen der Der- 
einigten Staaten 1918 in den Krieg zum kläglichen Triumph am Aus⸗ 
gang des Weltkrieges über die heldiſchen Anſtrengungen des Deutſchen 
Heeres und Volkes. 
Ich denke, es iſt dienlich, wenn wir uns immer wieder geſchichtliche 
Suſammenhänge in das Gedächtnis zurückrufen. Damals haben England 
und die Entente ihre Ziele erreichen können. Aber es war zufolge des 
völkiſchen und raſſiſchen Erwachens in Deutſchland auf Grund jener Lei⸗ 
ſtungen im Weltkriege, feiner Todesnot und der Gottesnot in allen Döl- 
kern und zufolge nationalſozialiſtiſchen Wollens nicht von langer Dauer. 

Beute wirkt ſich der Kotau Englands vor dem Juden auf Hojten der 
Araber gegen England aus. Der Jude hat an Macht auf dieſer Erde 
erheblich eingebüßt. Selbſt in der Wirtſchaft hat ſich römiſches Kapital 
vordringlich gegen das jüdiſche geſtellt. Araberreiche ſind mit Hilfe Eng⸗ 
lands entftanden. Sie aber wollen nicht die türkiſche Nerrſchaft mit einer 
Oberherrſchaft Englands auf die Dauer eintaufchen und betrachten mit 
Recht das engliſche Mandatsgebiet in Transjordanien und Paläſtina, 
ſowie die Auslieferung Paläſtinas, in dem ſich ſeit Jahrhunderten die 
Araber an Stelle des landflüchtigen Juden feſtgeſetzt haben, wie auch 
das franzöſiſche Mandatsgebiet in Syrien als einen Bruch des Derfpre- 
chens, das ſie gegen die Türkenherrſchaft eingreifen ließ. Sie fordern 
heute Einlöſung des Verſprechens und Verhinderung jüdiſcher Einwan⸗ 
derung. Der Jude läßt natürlich England nicht aus ſeinen Fingern; das 
in der Notlage des Weltkrieges ergatterte „Vaterland“ will er nicht 
preisgeben. Unter dem Druck der Araber und des Judentums machte 
England ſeinen Teilungplan Paläſtinas. Nie können die Araber dem 
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zuſtimmen, ftets werden fie das geſamte Gebiet Paläftina für fich er⸗ 
ftreben. Das Geld, das England zur Durchfegung feiner Ziele auch unter 
den Arabern rollen läßt, und politiſche Erwägungen der Araberkönige, 
auch Eiferſüchteleien von Arabern untereinander ſchieben die Entſchei⸗ 
dung hinaus, nie aber werden dadurch die Urſachen der Krifis beſeitigt, 
weil ſie im völkiſchen Wollen wurzeln, das ſich heute im Arabertum 
machtvoll regt. Auf der Seite dieſes völkiſchen Empfindens ſteht aus⸗ 
geſprochen der arabiſche Mufti, der noch eine viel größere Macht hat, 
als der römiſche Prieſter in den Hoheitgebieten der römiſchen Prieſter⸗ 
hierarchie, gegen England und an erſter Stelle die machtvolle Figur des 
Groß⸗Mufti von Jeruſalem, wenn er auch vor engliſchem polizeilichem 
Eingriff in die Omar-Mofchee in Jeruſalem geflüchtet iſt, wo er ſich vor 
weiteren für geſichert anſieht “). Der Araber ſteht gegen England. 

England hat ſtarke militäriſche und polizeiliche Kräfte in Paläſtina ein⸗ 
geſetzt und führt zur Stunde eine Politik der ſtarken Fauſt. Auf wie lange, 
mag dahingeſtellt bleiben. Seine Lage daſelbſt, wie an ſo vielen Stellen, 
die für ſeine Weltmacht von Bedeutung ſind, bleibt kritiſch, und das um 
fo mehr, als die Küfte Paläftinas für die Flotte und ihre Glverſorgung 
aus dem Irak (Ölgebiet um Moſſul) immer mehr an Bedeutung ge⸗ 
winnt. Wieder einmal brennt die Hauptölleitung an einer Stelle. Diefes 
Feuer ſollte England recht eindringlich über die Vergangenheit und ſeine 
Lage nachdenken laſſen, die bei dem ſtändigen Schwanken ſeiner Politik 
ſich noch ernſter geſtalten wird. Es iſt die Seit vorbei, in der 
England andere Völker gegen dritte ausſpielen konnte. Die ausgenutzten 
Völker — jedenfalls die arabiſchen — wenden ſich gegen England, an⸗ 
getrieben noch durch die Propaganda England feindlicher Staaten und 
okkulter Kaſten. Heute muß England für fich ſelbſt einſtehen. In dieſe 
Lage hat ſich England zur Genugtuung Roms und ſeines ſich machtvoll 
regenden Wollens noch nicht hineingefunden. England hat ſich durch die 
Balfour⸗Erklärung vom 2. 11. 1917 ſchließlich vergeblich an den Juden 
verſchrieben. Es iſt ſchon wahr, was ein Sprichwort ſagt: „Wer vom 
Juden ißt, der ſtirbt daran.“ Das gleiche Schickſal erleidet allerdings auch 
das Volk, das „vom Papſte ißt“. Es kann nie zu völkiſchem, eigenartigem 
Leben gelangen. Wenn doch endlich geſchichtliche Wahrheiten von den 
Völkern beachtet würden, wie einfach wäre dann das Bingen gegen 
ihre Knechter. Schwer wird es den Völkern, ſich aus den Suggeſtionen 
und Hypnoſen zu befreien, durch die fie zu ihrem Unheil im Bann ge⸗ 
halten werden. 


) Inzwiſchen iſt der Großmufti nach dem franzöſiſchen Mandatsgebiet Syrien ges 
flüchtet und wirkt von dort gegen England. 
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Was will der Jude mit Paläſtina d 


Aus einer hebräiſchen Gebeimjchrift*) 
Don Mathilde Ludendorff N 


Es iſt der Deutſchen Seele inniges Bedürfnis, gutgläubig in die Welt 

zu ſehen. Eben deshalb haben ſich ſo viele Menſchen immer wieder 
vergeblich bemühen müſſen, dem Deutfchen den Blick in geheime ſchlimme 
Machenſchaften zu öffnen! Eben deshalb konnte es kommen, daß nach 
£uthers Warnung vor den Juden und feinem Tode vier Tage nach feiner 
warnenden Predigt aus dem Kampfe gegen den Juden eine judenfreund⸗ 
liche Kirche wurde, eine „hebräiſche Wiedergeburt“, wie der Jude Chaim 
Bückeburg (Heinrich Heine genannt) triumphierend ſagte. Nimmt des 
Juden Macht zu, fo enthüllt er ſich zwangsläufig in feinen Zielen, das 
löſt dann eine Abwehrbewegung, einen Antiſemitismus aus gegen den 
Antigojismus des Juden. Der Jude wird aus den Völkern verdrängt, die 
ſich wehren, und wenige Geſchlechterfolgen danach kann er zur anderen 
Türe wieder hereinkommen. Beſonders wird das bei dem gutgläubigen 
Deutſchen Volke möglich ſein, das die Lehren der Geſchichte, wenn ſie ſo 
finſterer Natur ſind, nur zu gern vergißt. Mit leider nur zu großem Recht 
ſagt der Jude von uns, die wir in ſeiner völkiſchen Sage der ums Erb⸗ 
gut geprellte Eſau find: „Eſau liegt im Graſe und hört die Döglein 
ſingen“, während er, der Jude, der Jakob, „die Tage der Vergangenheit 
und Sukunft zählt“, d. h. alfo über die Geſchlechterfolgen hin feine Fern⸗ 
ziele verfolgt und nie aus dem Suſammenhang mit Sukunft und Ver⸗ 
gangenheit auch nur für einen Tag geriſſen wird. 
Es iſt wahrlich kein Unterſchätzen der großen Errungenſchaften in dem 
Kampfe gegen die Juden, die die wenigen Jahre, ſeit das Dritte Reich 
geſchaffen wurde, uns gebracht haben, wenn wir in ernſter Sorge ſind. 
Es iſt aber ein Unterſchätzen des Juden und vor allem feiner Kampf- 
ſcharen, wenn unendlich viele Menſchen heute glauben, daß die Juden⸗ 
frage nun „erledigt“ ſei. 

Die Judenfrage iſt keineswegs „erledigt“, ſolange in einem Volke das 
jüdiſche Teſtament für Millionen Menſchen noch das „Gotteswort“ iſt. 
Ja, ſie iſt noch nicht einmal erledigt, ſelbſt wenn die Judenbibel nicht 
mehr von dieſem Volk heilig gehalten wird, wenn es aber noch die Gkkult⸗ 
wahnlehren der Prieſterkaſten in irgendeiner Form pflegt und überhaupt 
noch Geheimorganiſationen hat. Dann iſt der Jude noch gegenwärtig, 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1939. 
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Ein Talmudiſtiſcher Disput — Nach einem Gemälde von C. Schleicher 


Dies Blatt wurde dem „Iſraelitiſchen Familienblatt Hamburg’ beigelegt und hat 
ſomit die Beſtätigung feiner treffenden Darſtellung durch den Juden ſelbſt er⸗ 
halten. Ein äußerſt klärendes Bild von den jüdiſchen theologiſchen Streitigkeiten, 
die ſich in den jüdiſchen Konfeſſionen des Chriſtentums fortſetzten und zu den 
300 000 verſchiedenen Textauslegungen des ‚unantajtbaren Gotteswortes' führten. 


Bauer und jüdiſcher 
Geldverleiher 


Der Geldverleiher fit 
vor einem Rechenbrett 
Nach einem 
Augsburg. Holzſchnitt 
aus dem Jahre 1531 


felbft wenn jüdiſche Wirtſchaftformen überwunden find. Herrfcht dieſes 
Buch noch, fo herrfcht er überhaupt über die Seelen. Herrfchen Okkult⸗ 
lehren und Geheimorganiſationen noch, fo kann er durch Hörige aus 
feinen Kampfſcharen in einem ſolchen Volke in feinem Sinne wüten und 
wühlen, ſelbſt wenn kein einziger Judenblütiger mehr in dieſem Volke 
wohnen ſollte. Dieſe ernſten Tatſachen haben mich veranlaßt, gerade in 
der Seit, in der Raſſengeſetze dem Juden fo lebenswichtige Dämme ent⸗ 
gegenſtellen, alle die Fülle der Aufklärung über des Juden Aberglauben 
und ſeine Kampfſcharen, die der Feldherr und ich im letzten Jahrzehnt 
veröffentlicht haben, in dieſem großen Werke zuſammenzufaſſen und dem 
Volke zu übergeben, denn all dieſe Aufklärung müßte zu Millionen hin⸗ 
dringen. 

In dem Augenblicke, in dem ich dieſe Abſicht durchführe, legt der Zu- 
fall mir eine Geheimſchrift in hebräiſcher Sprache, die im Jahre 1919 
erſchienen iſt, auf den Schreibtiſch: „Der hiſtoriſche Moment“ von M. 
Gonzer, Berlin, Verlag v. H. Itzkowſki, die in dem Wahne, dem Welt⸗ 
herrſchaftziele näher zu ſein, die jüdiſchen Pläne ſehr nachdrücklich ent⸗ 
hüllt. Wir wollen uns wohl merken, was hier den anderen Juden wie 
eine Selbſtverſtändlichkeit mitgeteilt wird. Das, was der Feldherr vor 
einem Jahrzehnt in ſeinen Abhandlungen über die Bedeutung Paläſtinas 
für die jüdiſchen Weltherrſchaftpläne veröffentlicht hat, wird hier von 
Juden beſtätigt, dann wird der Deutſche es wohl glauben. 

Der Feldherr hat in feiner Schrift „Wie der Weltkrieg ‚gemacht' wur⸗ 
de“ und in „Kriegshetze und Völkermorden“ gezeigt, daß der Jude dieſen 
Weltkrieg in 25jähriger Vorarbeit mit feinen freimaureriſchen und römi⸗ 
ſchen Hilfgenoſſen entfacht hat, und zwar nach feinem Aberglauben in 
dem Jahre mit der Querſumme 15, in dem Jahre 1914. In dieſer he⸗ 
bräiſchen Schrift an die Juden leſen wir, daß die frommen Juden ſich 
recht ſehr über das Ergebnis des Krieges zu freuen Anlaß hatten, denn 
der Jude ſchreibt: 

„Selbſt das tauſendfältige Glück, das die Frommen (Chaſſidim) dem 
Kriege beim beſten Willen zuſchreiben können, — im Hinblick auf all 
das, was man dem gegenwärtigen Krieg zu verdanken hat...” 

So wie der römiſche Papft über den Zuſammenbruch des ſiegreichen 
Deutſchlands durch die Revolution jubelte, daß es ein Sieg über Cuther 
geweſen ſei, wie für ihn der Verſailler Schandpakt der Inbegriff menſch⸗ 
licher Klugheit (ſ. Folge 22/59) war, fo jubelte auch der Jude. Und 
ſo heißt es denn auch weiter: 

„Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht, das heißt, daß letzten Endes 
ein Krieg doch das Ergebnis haben müſſe, daß der Gerechte Sieger bleibt 
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und der Ungerechte unterliegt... Ein Körnchen Wahrheit muß doch 
darin liegen.“ 

Dementſprechend hatte der Jude, obwohl Deutſcher Staatsbürger, 
die Siege unſerer Waffen mit Schrecken angeſehen, und ſo heißt es auch 
an einer anderen Stelle der Schrift: 

„Es iſt erſt vor ein paar Jahren geweſen, als der Krieg ſo recht die 
Brandfackel ſchwang und eine gewiſſe Seite Siege auf Siege erfocht und 
bei jedem Schritt und Tritt in die Feindesländer marſchierte.“ 

So verfolgten die Deutſchen Staatsbürger jüdiſchen Glaubens unſere 
Siege wider eine Welt von Feinden! Aber wir hören noch anderes Er⸗ 
ſtaunliches. Es heißt da an einer Stelle, die den Juden in Deutſchland 
Vorwürfe darüber macht, daß fie die 150 000 neu in unſer Land zuge⸗ 
zogenen Oſtjuden nicht freundlich genug aufnehmen: 

„In einem großen Teil jüdiſcher Städte in Deutſchland haben Juden 
ſelbſt es nicht zugelaſſen, daß ihre ausländiſchen Brüder einen Anteil am 
jüdiſchen Gemeindeleben nehmen konnten.“ 

Es hat älſo in unſerem lieben Vaterland „jüdiſche Städte“ gegeben! 
Der Jude hat einfach eine Reige Deutſcher Städte ſo insgeheim für ſich 
annektiert gehabt, ohne daß nur ein einziger Jude dies den Deutſchen je 
verraten hätte! Wir können uns ſomit heute mit Rätſelraten unterhalten, 
ob etwa die Juden mit nur allzu großem Recht eine Deutſche Stadt eine 
jüdiſche Stadt nannten, wenn die jüdiſche Gemeinde auf dem Umwege 
über die Freimaurer, die ja Aaronsprieſter ſind, die Stadt völlig be⸗ 
herrſchte, weil fowohl die Gemeinde als das Gericht, als die Kanzel und 
etwa auch die Polizei und das Heeres weſen unter ſtraffem jüdiſchen Ober⸗ 
befehl ſtanden, ſintemalen Brüder höheren Grades an den leitenden 
Stellen ſaßen. Das alles konnte geſchehen, ohne daß das Deutſche Volk 
von dieſem Staat im Staat auch nur annähernd die richtige Vorſtellung 
hatte! Solche jüdiſchen Städte gab es alſo in Deutſchland auch während 
des Weltkrieges, die mit recht unmutigen Blicken auf die „Siege über 
Siege, die eine gewiſſe Seite erfocht“, blickten. 

Ebenſo lehrreich wie dieſe Einſtellung zum Wirtsvolk, die hier heraus⸗ 
geplappert wird, ſind aber auch die Eingeſtändniſſe über die Siele, zu 
denen der Weltkrieg führen ſollte, wenn, ja wenn das ſchreckliche Deutſche 
Volk nicht wäre! Sunächſt bekommt es im Jahre 1919 in dieſer Schrift 
ein ſchönes Cob, weil es ſein eigenes Blut verraten und revolutioniert hat 
und dadurch, daß es ſich mehr genommen hat, als feine Regierenden es 
wollten, „Reife“ bewiefen hat. In des Juden Auge iſt alſo ein Volk reif, 
das den Judenzielen dient und ſein eigenes Blut im Kriege verrät. 
Mit unglaublichem Hohn fagt der Jude: 
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„In der Tat hat das Deutſche Volk durch den Krieg feine Reife be⸗ 
wieſen und hat fich ſogar noch mehr genommen, als feine Verſorger ihm 
geben wollten .... Daraus folgt, daß es auch unter den Nationen folche 
gibt, die ſchwer von Begriff ſind, die in irgendeiner Beziehung etwas 
nicht begreifen können, wenn ſie nicht vom Rebbn“ (d. h. Rabbiner, der 
Talmudlehrer), „das heißt von der Weltgeſchichte, ein paar ſpürbare 
Schläge bekommen, die ihnen die Augen öffnen .... aber davon wollen 
wir gar nicht reden.“ 

Das wollen wir uns für alle Seit tief ins Gedächtnis graben. Der 
Lenker der Weltgeſchichte iſt nach jüdiſcher Auffaſſung der Rabbiner, der 
den ungehorſamen Völkern durch angezettelte Kriege „ein paar ſpürbare 
Schläge“ erteilt, die ſie zum Gehorſam bringen! Das iſt die Judenſprache 
unter ſich! Sie iſt der Dorficht halber ſogar in den jüdiſchen Geheimſchrif⸗ 
ten mitten eingeflochten in die bekannten Phrafen von dem armen, ver⸗ 
folgten, heimatloſen Judenvolke, damit ſogar, wenn eine ſolche Schrift je 
in die Hände eines Goj kommt, noch die Möglichkeit beſteht, dieſen von 
dem kurzen wichtigen Text auf den üblichen Phrafenfchwall vom armen, 
bedrückten Juden abzulenken. 

Deutlich enthüllt uns die Schrift Sinn und erreichtes Siel des Welt⸗ 
krieges für die Juden: 

„Die Hauptſache iſt, ganz unter uns geſagt, daß, während die euro⸗ 
päiſchen Nationen fich ſozuſagen ‚das Konzept verdorben' haben, die 
Welt unterdeſſen in ſtärkerem Maße auf den außergewöhnlichen Suſtand 
des jüdiſchen Volkes in der menſchlichen Geſellſchaft aufmerkſam gewor⸗ 
den iſt und daß man darüber nachgedacht hat, wie der vorhandene un⸗ 
natürliche Zuftand zu ändern und zu beſſern ſei.“ 

Die vielen Millionen Gojim waren gefallen, viele Millionen waren 
verkrüppelt, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe aller Nationen waren ver⸗ 
ſchlechtert, der Jude hatte Reichtümer ohne Ende geſammelt und zugleich 
die Notlage Englands im Jahre 1917 dazu verwertet, die Zuſage des 
Landes Paläſtina durch Drohung und Verheißung von Hilfe abzunötigen. 
Damit war alſo der Sinn dieſes Weltkrieges erfüllt! Nun war, wie der 
Jude hier berichtet, eine internationale und Völkerrechtsfrage aus der 
Judenfrage geworden. Während er in vielem Wortſchwall ſo tut, als ob 
es ſich nur um einen Schutz der armen bedrängten Juden handeln ſollte, 
blitzt die jüdiſche Anmaßung an den weſentlichen Stellen ſeines Schrei⸗ 
bens immer wieder offen durch: Er ſagt: 

„Wir meinen damit die Bürgſchaft für die Menſchenrechte der Juden 
in allen Ländern der Welt, die völkerrechtliche Haftung, die durch die 
Gründung eines jüdiſchen Staates in Paläſtina (Erez Iſrael) für da⸗ 
1 780 des jüdiſchen Volkes überall dort gegeben wird, wo es Juden 
gi „u 
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Das klingt recht harmlos, warum follte der Jude nicht auch Völker⸗ 
rechte haben wie jedes andere Volk? Aber wenige Sätze darnach hören 
wir, daß der fromme Jude dank feiner Auserwähltheit von Gott unter 
feinen „Menſchenrechten“ natürlich Vorrechte verfteht. Er iſt der einzige 
Menſch nach dem Talmud, die anderen Völker ſind Vieh und haben nur 
deshalb Menſchengeſtalt, damit ſich der Jude nicht vom Vieh bedienen 
laſſen muß. So ſteht es in ſeinem Talmud, und deshalb bedeutet ſein 
„Menſchenrecht“ ſelbſtverſtändlich Vorrecht unter allen Völkern. Er ver⸗ 
langt und erwartet es als Erfolg des Weltkrieges: 

„Einen völkerrechtlichen Schutz, die Anerkennung von ſeiten der poli⸗ 
tiſchen Welt, daß jede Beſchränkung jüdiſcher Vorrechte in irgend einem 
Land, jeder Angriff auf jüdiſches Vermögen, auf jüdiſches Leben oder 
auf die jüdiſche Ehre nicht als ‚innere Angelegenheit’ des betreffenden 
Landes angeſehen wird, ſondern als ein außenpolitiſches Ereignis, gegen 
das das völkerrechtlich einzuſetzende Gericht das Recht und die Pflicht hat, 
einzugreifen und die ſchuldige Nation zu beſtrafen.“ ) 

Hier wird beftätigt, was für eine Aufgabe der von Juden gegründete 
(ſ. Am Heiligen Quell Folge 20/38, S. 806) Völkerbund in Genf, der 
ja nach der Abrüſtung aller europäifchen Völker auch allein über ein 
Heer verfügen ſollte, haben ſollte. Militäriſche Strafexpeditionen ſollte er 
in jedes Land ſchicken, das ſich anmaßen werde, jüdifche Vorrechte zu be⸗ 
ſchränken!! Das wollen wir uns für alle Zukunft merken. 

Wir werden aber auch darüber aufgeklärt, daß das Recht auf Pa⸗ 
läftina der weſentlichſte Schritt zur Verwirklichung ſolcher ſchönen Siele 
war und beileibe nicht das harmloſe Geſchenk der alten Heimat an ein 
armes, heimatloſes, im Galuth (d. h. in der Serſtreuung) lebendes jü⸗ 
diſches Volk. Wenn auch der Jude vermied, zu laute Erklärungen über 
die Wichtigkeit des Ereigniſſes zu geben, ſo nennt Gonzer es in ſeiner 
Schrift: 

„einen gewaltigen, hiſtoriſchen Augenblick, den wir noch gar nicht hoch 
genug einſchätzen können, vielleicht gerade deshalb, weil wir ihm noch zu 
nahe ſtehen“, 

als 


) Wir haben ja von dieſen recht anmaßenden Vorrechten, die der Jude neben 
ſeiner Gleichberechtigung mit den Wirtsvölkern für ganz ſelbſtverſtändlich hält, im Welt⸗ 
kriege ſchon einen Vorgeſchmack gehabt. Da mußten die Juden in der Front ſämtlich 
beurlaubt werden, um ihren höchſten jüdiſchen Feiertag mitfeiern zu können, daß den 
Gojim ein ſolcher Urlaub nicht auch für ihre Feiertage gegeben wurde, war den Juden 
1 dee Ja, die Gojim ſorgten auch dafür, daß die Juden ihr koſche⸗ 
res Fleiſch in Konſervenbüchſen Ib erhielten. Wenn wir Arzte in Deutſchland in den 
ſchwerſten Jahren der Nahrungknappheit für Schwerkranke vergeblich um Weizenmehl 
baten, ſo erlebten wir gleichzeitig, daß das Weizenmehl für die jüdiſchen Oſtermazzen 
ſelbſtverſtändlich ausreichend zur Verfügung ſtand, ganz abgeſehen davon, daß im übri⸗ 
gen der Schleichhandel das ſeine tat, daß kein Jude darbte. 
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„auf der hiſtoriſchen Sitzung vom Erſten Adar 1919, das heißt dem 
27. Februar 1919, ſind die Rechte des jüdiſchen Volkes auf Paläſtina 
(Erez Iſrael) von der Friedenskonferenz in Paris, von den diplomatiſchen 
Vertretern der engliſchen, der franzöſiſchen, der italieniſchen und der 
amerikaniſchen Regierung anerkannt worden.“ ö 

Und was folgert dieſer Jude hieraus? In feiner Schrift aus der Seit 
der „Flitterwochen der Revolution“ plaudert er das politiſche Fernziel 
aus, das, wie er wähnte, vor der völligen Verwirklichung ſtand. Das 
Nationalheim Erez Iſrael in Paläftina ift nur für einen kleinen Teil der 
Juden gedacht. Die übrigen bleiben im Galuth, aber haben es deshalb 
keineswegs ſchlimmer! Überall da, wo ſie in großer Sahl wohnen, wo 
jüdiſche Maſſen“ find, haben die anderen Völker ihnen „nationale Selbſt⸗ 
verwaltung, Autonomie“ zu gewähren, eigene Sprache, eigene Schule, 
eigene Verwaltung ſollen die Juden hier geſichert ſehen, ſie ſollen alſo 
nationale jüdiſche Staaten in den anderen Staaten bilden. In Rußland, 
Polen, Litauen, Nordamerika ſei dies ohne weiteres möglich. 

In den Staaten, in denen die Juden nicht in „jüdiſchen Maſſen“ zu⸗ 
ſammen leben, follen die Juden neben den vollen ſtaats bürgerlichen Rech⸗ 
ten des Wirtsvolkes ihre Vorrechte haben, ihre jüdiſchen Selbſtverwal⸗ 
tungrechte genau ſo weit gewährt bekommen, wie ſie ſie ſelbſt wünſchen! 
Was nun unter dieſen Rechten alles verſtanden wird, dafür bekommen 
wir einen Anhalt in den Worten: 

„Die genannten Rechte müſſen im Grundſatz anerkannt und dann den 
jüdiſchen Cebensverhältniſſen in den verſchiedenen Ländern angepaßt wer⸗ 
den und zwar in der Weiſe, daß ſie überall in demſelben Maße anerkannt 
und durchgeführt werden ſollen, als ein inneres jüdiſches Bedürfnis 
danach vorhanden iſt. So iſt 3. B. die Sabbatfrage, eine der brennendſten, 
zur nationalen Selbſtverwaltung (Autonomie) gehörigen Forderungen der 
Juden, in allen Ländern der Diafpora (Galuth) eine der wichtigſten 
Lebensfragen und wiegt ſogar noch ſchwerer in denjenigen Ländern, wo 
die jüdischen Maſſen nicht ſehr groß find.... Aber die große Bedeutung 
des Sabbats für die ganze jüdiſche Gffentlichkeit ebenſo wie für den ein⸗ 
zelnen Juden, ſein gewaltiger religiöſer und nationaler Wert auch für den 
Beſtand der ganzen Nation, laſſen uns nicht die Möglichkeit offen, auf 
irgend etwas, ſei es auch das wenigſte, hievon dort zu verzichten, wo keine 
größeren die jüdiſche Selbſtverwaltung (Autonomie) betreffenden Forde⸗ 
rungen geſtellt werden können. Die Sabbatforderung iſt aber nur eine 
einzelne aus der ganzen Reihe der zur jüdiſchen Selbſtverwaltung (Auto⸗ 
nomie) gehörigen Forderungen, die in den verſchiedenen Ländern der 
Diafpora (Galuth) aufgeſtellt werden müſſen.“ b 

Sofort, ſo verrät es die Schrift, ſind nun die Juden „in den Flitter⸗ 
wochen der Revolution“ daran gegangen, dieſe vielen autonomen jüdi⸗ 
ſchen Staaten im Galuth und Erez Jfrael zu organiſieren. Eine Volks⸗ 
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vertretung follte allerwärts gefchaffen werden, die innig mit Jeruſalem 
zuſammenhängt. Die einzelnen jüdiſchen Staaten ſollten eine eigene Ver⸗ 
faffung haben, ohne daß natürlich die Wirtsvölker in dieſe Staaten 
hineinreden konnten. Das behielten ſie ſich ſelbſt vor, denn alle ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte waren ihnen ja beim Wirtsvolk völkerrechtlich ge⸗ 
währleiſtet! 

Ohne jede Schwierigkeit follten recht ſchnell ihre großen Staaten in 
Rußland, Polen, Litauen, Nordamerika durchorganifiert und Erez Iſrael 
unterftelft fein. Die anderen in Galuth lebenden Juden, die auch ihre Ge⸗ 
meinden und ihre jüdiſchen Städte hatten, waren ebenfalls in allen Na⸗ 
tionalangelegenheiten durch gewählte Volksvertreter in Erez Israel zu 
vertreten und follten ihre Candesparlamente haben. 

Wenn alle Hoffnungen ſich wirklich erfüllten, wenn ſich alle Völker tat⸗ 
ſächlich ſo Ungeheuerliches bieten ließen, dann, ſo läßt die Schrift erken⸗ 
nen, iſt „eine Friedenskonferenz“ in Ausſicht, die „vielleicht ein für alle⸗ 
mal den ewigen Kriegen und dem ewigen Blutvergießen der einzelnen 
Völker untereinander ein Ende macht“. 

Das iſt ſehr folgerichtig gedacht, wenn zuvor mitgeteilt wurde, daß 
der Weltkrieg den Völkern das Konzept zu verderben und den Juden die 
Lage zu verbeſſern hatte, wenn zuvor verraten war, daß der Rabbiner 
die Weltgeſchichte iſt, der durch einen Krieg einem ungehorſamen Volke 
einige Schläge gibt! Sind alle Völker unterworfen und gehorfam, dann 
find Prügel überflüſſig. Hat ſogar das auserwählte Volk nichts mehr 
hinzuzuwünſchen, fo können die „ewigen Kriege” aufhören! 

Der Jude als Volk und Nation anerkannt, mit ausſchließlichen Vor⸗ 
rechten ſeiner autonomen Staaten in allen Erdteilen und zugleich Beſitzer 
aller Bürgerrechte der Völker der Erde, das iſt das ewige Siel, die Welt⸗ 
herrſchaft. Denn wie ſollte er mit ſolchen Rechten und Dorrechten aus⸗ 
geſtattet nicht die Ausraubung noch behaglicher treiben können, als zuvor? 
Eine Sentrale, die die jüdiſchen Vorrechte in allen Nationen neben der 
jüdiſchen Gleichberechtigung mit den Wirtsvölkern völkerrechtlich ſichert, 
das ſoll Paläftina für den Juden fein. Ferner ſoll es die Regierung⸗ 
zentrale ſein für alle die autonomen Staaten, die der Jude mitten in den 
Staaten der Wirts völker errichtet. Und endlich auch die Regierungzentrale 
für die im Galuth lebenden Juden, die ſich darauf beſchränken müſſen, 
ihr Landesparlament zu haben und einzelne Städte der Länder ihrer 
Wirtsvölker als „jüdiſche Städte“ (ſiehe oben) zu leiten. 

So ſehr ſich der Jude natürlich völlig verbittet, daß irgendein Wirts⸗ 
volk in ſeinen Parlamenten irgend etwas zu ſuchen oder zu ſagen hat, ſo 
ſelbſtverſtändlich will er in den Wirtsvölkern alle Bürgerrechte haben, 
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alle Berufe erfüllen können und fo, unterftüßt von feinen Kampfſcharen, 
Freimaurerei und chriftliche Priefterfchaft, die Wirtspölfer leiten. 

Das find die beſcheidenen Geheimziele der Heimat Paläftina, „die man 
doch dem armen bedrängten, heimatloſen Volke gönnen kann“. Als Ver⸗ 
brechen müſſen engliſche Soldaten die arabiſche Abwehr dieſes Raubes 
der arabiſchen Heimat beſtrafen. Wie ſelbſtverſtändlich iſt das alles von 
den anmaßenden jüdiſchen Geheimzielen aus gefehen. Nicht für ſich allein 
kämpft alſo der Araber in dieſen Tagen in London, ſondern er kämpft 
um die Exiſtenz freier Völker gegen die jüdiſche Anmaßung der Vor⸗ 
rechte in allen Nationen überhaupt. 
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B) Jüdiſch fromme 
wirtſchaftliche Ausraubung 


Das Enteignen eine „ſchwere Arbeit“ 
Von Mathilde Cudendorff 


Haben wir ſchon bei der Betrachtung der politiſchen Führung jüdiſch 
frommer Pflichten uns in der Wiedergabe der Deröffentlichungen fo 
große Beſchränkungen auferlegen müſſen, mußten wir dort auf bahn⸗ 
brechende Werke, die der Feldherr und ich im Abwehrkampf gegen die 
Juden ſchrieben, verweiſen, ſo ergeht es uns hier ganz ähnlich. So wie 
wir im vergangenen Abfchnitte nur einige Entlarvungen jüdifcher Politik 
bringen konnten, ſo können wir auch hier den Kampf des Feldherrn 
gegen die wirtſchaftliche Ausraubung durch den Juden nur durch einige 
wenige Beiſpiele alle jener flammenden und das Volk tief aufklärenden, 
aufrüttelnden Aufſätze des Feldherrn auf wirtſchaftlichem Gebiete wieder⸗ 
geben. Da ſie alle geſammelt erſcheinen werden, wird der Leſer auch hier 
feinen Einblick ergänzen und vertiefen können. Auch in der „Hand der 
überftaatlichen Mächte“ entlarvte der Feldherr immer wieder die Aus⸗ 
raubung durch den Juden in den unheilvollen 14 Jahren nach der Re⸗ 
volution. 

Neben den Triebverbrechen an den anderen Raſſen, die in gewiſſen 
Talmudgeboten „religiöſe Rechtfertigung“ für den Juden vor ſich ſelbſt 
erfahren, find die wirtfchaftlichen Ausraubungen die Vergehen, die den 
Menſchen immer wieder am augenſcheinlichſten wurden und gegen die 
ſich dann die Völker von Seit zu Seit wehrten. Ein Tun, das die ein⸗ 
geweihten Juden als unberechtigte Gewalttaten vor den Gojim und 
vor ihren uneingeweihten Volksgeſchwiſtern hinſtellten. So lag eigentlich 
einem derartigen ſchon an ſich von weiten Kreiſen geführten Abwehr⸗ 
kampf gegen den Juden nicht die zwingende Notwendigkeit unſerer Ar⸗ 
beit inne, wie er auf allen ſchon angeführten Gebieten der Aufklärung 
für uns vorlag. Unſer Kampf bedeutete für den Juden ſelbſt einen weit 
größeren Schrecken als jeder andere, da er gerade all das enthüllte, 
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Jüdiſcher Geldverleiher 
Nach einem Holzſchnitt von Hans Baldung Grün aus dem Jahre 1516 


Der Jũd 


Bin nicht vmb fonft ein Jůd genannt, 
Ich leih nur halb Gelt an ein Pfandt, 
Löſt mans nit zu geſetztem Biel, 

So gilt es mir dennoch fo viel, 
Darmit berderb ich den loßn yauffn, 
Der nur wil Fryrrn, Freſſn vnd Sauffn, 
Doch nimpt mein Handel gar nit ab, 
Weil ich meins gleich viel Brũder hab. 


Nach einem Holzſchnitt von Joſt Amman 
1568 


— 
Su 


e N 


was bisher fo ganz verhüllt geblieben war. Als der Jude es allerdings 
erlebte, wie unfaßlich dem Goj unſere Enthüllung war und wie er 
daran zweifelte oder mit Achſelzucken gleichgültig daran vorüberging, ja 
wohl gar mit dem Juden über uns höhnte, beruhigte er ſich wieder 
etwas. Des Juden wirtſchaftliche Ausplünderung wurde von weiten Tei- 
len des Volkes gegeißelt. Doch erreichte ſie ſo hohe Grade, und zahlloſe 
Chriſten und Freimaurer verwirrten das Volk mit irrigen Erklärungen 
der Urſachen der Not ſo, daß ſich jeder von uns vor allen Dingen in 
jener Seit damit befaßte, die wirtſchaftlichen Ausraubungen ganz gründ⸗ 
lich in ihren Urſachen kennen zu lernen, um das Volk dann aufklären zu 
können. Stand es doch bis zum Marſche nach der Feldherrnhalle unter 
der grauſamen Peitſche der Inflation, welche, wie ſich die Juden frech 
rühmten, vom Juden Parvus Helphant „erfunden“ worden ſei. 

Da waren vor allem die die Rolle des Juden enthüllenden Schriften 
von Julius Matern, die ſchon in den Jahren um 1908 erſchienen, aber 
ſo gründlich totgeſchwiegen waren, daß nur die im Weltkriege völkiſch 
Erwachten erkannten, wie dieſer Mann die Ausſaugung der Welt durch 
die jüdiſchen und chriſtlichen „Bankplutokraten“ mit Hilfe der Goldwäh⸗ 
rung und anderer Mittel der Ausraubung ſo klar enthüllt hat, daß, wäre 
er gehört worden, die Finanzmacht der „Bankplutokratie“ wohl von den 
Völkern beendet worden wäre. In der Schrift „Bankenquète 1908“ hatte 
er die ungeheuerliche Ausplünderung aller Völker durch Morgan, die 
damals zum Bankkrach führte, unter dem Pſeudonym „Julius Nelmo“ 
entlarvt. Gleichzeitig aber hatte er völlig volkstümlich in den Schriften 
„Die Bodenrechtreform“ und „Die Vernunftwidrigkeit und Gemeinge⸗ 
fährlichkeit des beſtehenden Geld⸗ und Währungsweſens“, den fiktiven, 
durch die Goldwährung ſelbſt künſtlich emporgeſchraubten Wert des 
Goldes, deſſen Geſamtmenge künſtlich von den Geldmagnaten knapp ge⸗ 
halten wurde, und den großen Derluft, den dies alles für das arbeitende 
Volk, und die Ausraubungmöglichkeiten, die es für die „Bankplutokra⸗ 
ten“ bewirkt, enthüllt. Er zeigte, wie die Magnaten Sinsfuß, Preis⸗ 
ſchwankungen beliebig lenken konnten. Er zeigte zugleich, wie unſin⸗ 
nig und widerſinnig das herrſchende Geldſyſtem für die Völker, wie 
weiſe und tiefſinnig es aber für die Bereicherung der „Bankplutokra⸗ 
ten“ ſei. Er erleichterte noch Intereſſe und Verſtändnis des Volkes da⸗ 
durch. daß er an dem Übergaunern des Parlamentes durch die Juden 
Bamberger und Caske, die den Goldabnahmezwang unter dem Titel 
Prägungfreiheit den Volksvertretern aufgeſchwatzt hatten, feine Beleh⸗ 
rung anknüpfte. Er zeigte endlich — und das bekundet den edlen 
Kämpfer —, daß nur ein kleiner Kreis Eingeweihter den geheimen 
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Sinn dieſer widerfinnigen Währung wünſchte, die anderen aber durch 
Schlagworte genau fo ſuggeriert ſeien wie Götzengläubige. 

Viele Reformer, die ſich ſeit dem Weltkriege mit Wirtſchaftrefor⸗ 
men und Dolfaufflärung befaßten, fußen auf dieſen eindruckvollen Ent- 
hüllungen. Der Feldherr wie ich dankten erſte Klärung über das Wider⸗ 
natürliche des jüdiſchen Geldſyſtems und ſeiner ausraubenden Wir⸗ 
kung auf die Völker dieſen Schriften. Auch das Buch Agricola und 
Feders „Brechung der Sinsknechtſchaft“ und manche andere wichtige 
Arbeit ließen immer tiefer in die an ſich ſo einfachen, aber abſichtlich 
verſchleierten Suſammenhänge zwiſchen Produktion und umlaufender 
Geldmenge, in die Wirkung widernatürlicher Feſtſetzung kreiſender Geld⸗ 
menge, in die Wirkung der Geldhortung und des Sinſes, der Boden⸗ 
fpefulation uſw. eindringen “). 

Der Feldherr gab im Jahre 1927 in feinen Kampfzielen, ohne ſich 
auf ein Programm feſtzulegen, die ſittlichen Grundſätze für ſeine wirt⸗ 
ſchaftlichen Ziele in den Worten bekannt: 

„Die Wirtſchaft ſoll ſich in die ſittlichen Ideale des Volkes einreihen. 
Innerhalb der durch dieſe geſteckten Grenzpfähle entfaltet ſie ſich frei. 

Sie hat das Volk mit allen Bedürfniſſen billig und auch reichlich zu 
verſorgen und möglichft unabhängig von fremder Einfuhr zu machen. 
Suverläſſigkeit iſt ihre Grundlage. Verteuerung zugunſten einzelner Grup⸗ 
pen wird durch ſtraffe Staatsgewalt ausgeſchloſſen. 

Der Beſitz des Einzelnen unterſteht den ſittlichen Forderungen der 
Dolfsgemeinfchaft. Abſchaffung von Eigentum ift unſinnig und unter⸗ 
gräbt Rechtsbewußtſein und Leiſtungfreudigkeit. 

Arbeitvergütung muß im Einklang ftehen mit der Leiſtung. Die Der- 
webung der Perſon mit Arbeit, Werk und Erfolgen wird Arbeitfreudig⸗ 
keit des Einzelnen und Arbeitfrieden ſichern. Der Eigennutz der Arbeit- 
geber und die Antwort darauf, der Klaſſenkampf der Arbeitnehmer, ſind 
Krankheiterſcheinungen entarteter Wirtſchaftformen in einem entwur⸗ 
zelten Volke und nicht etwa Wirkungen ziviliſatoriſcher Fortſchritte. 

Das Geldweſen wird von allen fremdblütigen Verſeuchungen gerei⸗ 
nigt und nach Deutſchem Rechtsgefühl geordnet. Dabei liegt der Wert⸗ 
meffer des Geldes im Inlande, unantaftbar für das Ausland. 

Befreiung vom weltkapitaliſtiſchen Sinsjoch und fittliche Geldfchöpfung 
werden Wohlftand für alle Deutſchen bringen und dem unfeligen Elend 


) In den letzten Jahren feines Lebens begrüßte der Feldherr die Aufklärung auf 
wirtſchaftlichem Gebiete, die der im Herbſte 1937 verſtorbene Herr Faßhauer unter dem 
Namen Friedrich Heſſe den Leſern unſerer Zeitſchrift bot und die dann Herr H. Schu⸗ 
mann übernahm. 
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darbender Deutſchen in allen Schichten des Volkes ein Ende machen und 
alle Deutſchen wieder in ſeinen Schaffenskreis eingliedern.“ 

Der Deutſche, der gewohnt war, das ganze Wirtſchaftſyſtem durch eine 
Flut von Fremdworten, die, wie eine Geheimſprache angewandt, den 
Laien ſehr zu verwirren geeignet waren, für ein unfaßlich verwickelte 
Geheimwiſſen zu halten, konnte ſich erſt ganz allmählich eine Klarheit 
erringen. Sie ließ ihn aber zugleich auch begreifen, daß das Siel, ar⸗ 
beitſame Völker zu enteignen, wie Jahweh es dem jüdiſchen Volke ge⸗ 
geben haben ſoll, auch bei der größten Skrupelloſigkeit wirtſchaftlicher 
Übertölpelung fo einfach nicht iſt, wie es ausſieht. 

Gewiß ließ es ſich leicht erreichen, daß man einzelne reiche Menſchen 
weitgehend überliſtet und ausraubt, damit aber iſt ein Volk ja nicht ent⸗ 
eignet! Aller Reichtum an Immobilien und gehäuften Geldern iſt ja 
nur ein ganz geringer Teil des Reichtums eines arbeitſamen Volkes — 
ſein ſtets ſprudelnder Quell unerſchöpflicher Reichtümer iſt ſeine Arbeit⸗ 
kraft, die ununterbrochen Werte ſchafft. Ihr kommen noch Bodenſchätze 
und vor allem die Wachstumskraft der Cebeweſen der Natur zur Hilfe, 
die durch Verarbeitung in ihrem Werte noch vermehrt werden. Dem 
gegenüber iſt der Beſitz an Geld und Immobilien urſprünglich von jeder 
Vermehrung durch ſich ſelbſt ausgeſchloſſen geweſen. Es war ein Beſtand, 
der nur durch Weggeben vermindert oder durch Tauſch in anderen Wer⸗ 
ten angelegt ſein konnte. Beraubte man nun unter ſolchen Umſtänden 
einen Menſchen ſeines angehäuften Beſitzes, ſo hatte man ihn verarmt, 
und aus dem Menſchen, der ſich nicht an der Keichtumsvermehrung im 
Volk beteiligte, wurde nun ein Arbeiter, der Werte ſchafft. Raubte man 
alſo planmäßig, ſo verwandelte man ein Volk in umſo mehr werteſchaf⸗ 
fende alſo reichtumerzeugende Menſchen. Das war für ein Volk, deſſen 
religiöſes Ziel die Ausplünderung ganzer Völker iſt, ein verzweiflungvol⸗ 
ler Suſtand, und fo nahm es denn die alten Liſtwege der Prieſterkaſten, 
die ſeit je gleiche Ziele in den Völkern hatten, gerne a und baute fie 
noch gewaltig aus. 

Die Prieſterkaſten, die ja alle Völker enteignen wollen und fich durch 
eigene Bereicherung Macht zu ſichern beftrebt find, haben es ſchon früh⸗ 
zeitig für ſie als einen Mißſtand erkannt, daß ſelbſt die größten Schen⸗ 
kungen an Land und Schätzen, die fie durch Höllenverängſtigung den 
Menſchen abpreßten, für ihre Pläne, die Menſchen zu armen, hörigen 
Sklaven zu kollektivieren, nicht ausreichten! Sie mußten Teil haben an 
dem ſteten Strome der Bereicherung, der durch die Arbeit der Menſchen 
Segen über ſie bringen könnte. Sonſt blieben ſie von dieſem Wachstum 
des Reichtums ausgeſchloſſen, trotz aller Höllendotation, wie wir ja ge⸗ 
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kürzt die Schenkungen an Priefter nennen können. So führten fie denn 
die Abgabe des Sehnten der Ernte und des Sehnten des Diehftandes ein. 
Nun waren ſie in Bauernvölkern eingeſchaltet in den Strom des Reich⸗ 
tums, der erzeugt durch Arbeitkraft und Naturkraft die Völker dauernd im 
Wohlſtand erhalten könnte. Aber was will ein Sehntel für den Juden 
heißen? Mochten die ägyptifchen Priefter ſich damit begnügen, die Jah⸗ 
wehprieſter konnten dies nicht! Neunzehntel des Ertrages der Arbeit den 
Gojim laſſen, das iſt Frevel vor Jahweh! Hier reichen Abgaben nicht 
aus, ganz abgeſehen davon, daß der Jude ſie ja nie hätte verlangen kön⸗ 
nen, der Gojim mußte geplündert werden, ohne daß er es ahnte! 

Wie aber, wenn man den arbeitgebenden Beſitzer durch geſchickte Ma⸗ 
chenſchaften in Schulden verſtrickt, und für dieſe Schulden Zinfen nimmt? 
Sinſen, die niemals die Schuld tilgen, die ganz dem ewigen köſtlichen 
Strome gleichen, den die Werte ſchaffende Arbeit erzeugt? Und das alles 
fließt dann Juda zu? Und es fließt zu ohne Arbeitleiſtung! Das Geld 
ſelbſt iſt nun lebendig geworden und arbeitet für den Juden! Das iſt 
jüdiſch fromm in dreierlei Hinſicht. Einmal bringt es jeden einzelnen 
&oj, der nur einmal in die ernſte Lage kam, ſich Geld leihen zu 
müſſen, in das richtige Verhältnis zum Juden, wie die Bibel des 
alten und neuen Teſtaments es immer wieder als Gottes Willen vor⸗ 
fchreibt. Der Goj wird den Juden verſklavt, er hat immerwährend 
Geld als Sins abzuliefern. Bekanntlich hat ja auch der Jude Jeſus von 
Nazareth, ſo wie die Evangeliſten ihn ſchildern, in ſeinem Gleichnis von 
den geliehenen Pfunden, den lobenswert genannt, der Wucher treibt, den 
tadelnswert, der das Wuchern verſäumt. Nun fließt der Strom des Gel⸗ 
des in die Hände des Gläubigers, immerwährend, niemals verſiegend, 
und hätte der Gläubiger auch im Laufe der Jahre ſchon das Dieltaufend- 
fache deſſen zurückerhalten, was er geliehen hat. Aber auch der Beſitzer, 
der ſich dazu verleiten ließ, mit geliehenem Gelde ſein Unternehmen zu 
erweitern, gerät in die gleiche Lage, nahm er eine Schuld (Hypothek) auf 
ſeinen Beſitz, ſo ermöglicht er es einem Gläubiger, dauernd und immer⸗ 
während ohne Arbeitleiſtung Geld zu verdienen. Ja, das Sinsſyſtem läßt 
auch an dem immer ſprudelnden Strom des Reichtums, den die Werte 
ſchaffende Arbeit einem Volke ſchenkt, ganz erhebliche Mengen abſaugen. 
War die Möglichkeit, wie wir noch ſehen werden, gegeben, ſtatt einer 
organiſchen Produktion, die ſich nach dem Bedarf eines Volkes richtet, will⸗ 
kürlich nach privatkapitaliſtiſchen Intereſſen zu produzieren, und war — 
wie wir noch ſehen werden — die Preisbildung eine ſchwankende, ſo 
konnten auch nach Einführung des Sinsſyſtems im Laufe der Seit ganz 
beſonders alle die Einrichtungen in Schuldverſtrickung gebracht werden, 
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die Arbeiter in großer Zahl befchäftigten, alſo Induſtrie und Landwirt⸗ 
ſchaft. War dies erreicht, dann ſaugte der Ausrauber an der wichtigſten 
Stelle den Strom des Reichtums immer wieder ab. Nun erhielt der 
Arbeiter nicht mehr den vollen Ertrag für ſeine Leiſtung, ſondern all⸗ 
mählich mehr und mehr nur noch einen Bruchteil, denn der Arbeitgeber 
hatte ja keineswegs nur ſeine Pflichtabgaben an den Staat von den Er⸗ 
trägniſſen zu zahlen, ſondern vor allem unerhörte Summen an Sins⸗ 
gelder für geliehenes Kapital. Nun war der Strom abgeleitet. Statt daß 
infolge fleißiger Arbeit der Wohlſtand des Volkes wuchs, mäſteten die ſich 
mit dem Ertrage, die das Geld „arbeiten“ ließen, das ſich ja nun durch 
ſich ſelbſt vermehrte. 

Aber hiermit noch nicht genug. Je weiter die wiſſenſchaftliche For⸗ 
ſchung zu der Erkenntnis der Naturkräfte führte, umſo mehr erſchloſſen 
ſich unermeßliche Reichtümer für die Völker durch die Auswertung dieſer 
Kräfte für die Werterzeugung. Nun ſetzte das Abſaugeſyſtem der Aus⸗ 
rauber ſchon hier ein. Ehe noch eine Naturkraft, ſagen wir einmal eine 
Waſſerkraft, verwertet werden konnte, mußte ein Werk erbaut werden 
(3. B. ein Waſſerwerk). Sorgte man nun dafür, daß es mit Geld gebaut 
wurde, das von einzelnen Kapitaliften geliehen war, fo hatte auch die 
Vaturkraft, in unſerem Fall die Waſſerkraft, einen ewig fließenden Strom 
des Reichtums an die Ausrauber abzugeben. Die Elektrizität, die das 
Waſſerwerk den einzelnen Menſchen zur Arbeit, zum Leben, zur Beför⸗ 
derung uſw. oder zu werteſchaffenden Werkſtätten lieferte, wurde dann 
einfach teuerer berechnet, damit der Geldſtrom der Zinfen vom Werke 
abfließen konnte. Nun war man dem Siele ſchon etwas näher, aber man 
hatte auch noch an anderer gewichtiger Stelle wichtige jüdiſch⸗fromme 
Arbeit leiſten müſſen, um das ferne Siel zu erreichen, denn mit dieſem 
trügerifchen Syſtem allein wäre immer noch das Judenziel unerreichbar 
geweſen! Denken wir daran, was die Juden ſelbſt von der wirtſchaft⸗ 
lichen Cage in Deutſchland des Mittelalters erzählen. 

Die Brakteaten, das Geld der Hohenſtaufenkaiſer, konnte nicht ge⸗ 
hortet werden, da es öfter unter Abzug einer Geldſteuer, des ſogen. 
„Schlagſchatzes“, zum Umtauſch aufgerufen wurde. Es war auch nicht 
etwa an Gold gebunden. Der Staat konnte daher die kreiſende Geldmenge 
beſtimmen. Dieſe Umſtände reichten aus, daß der Jude ausſagen muß, das 
Volk ſei ſo reich geweſen, daß „Sins nicht anzubringen“ war! Dann, ſo 
erzählt er weiter, wurden in Amerika die Goldminen ausgewertet. Nun 
gelang es, das Syſtem zu wandeln, und ſtrahlend berichtet der Jude, daß 
dann Sins anzubringen war und das Volk natürlich allmählich „ver⸗ 
armte“! — 
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Hinter dieſen Worten verſteckt ſich die Teufelei, die erſt die Völker 
wirklich an den Rand des Abgrundes der Verarmung bringen konnte. 
Doch die Abſaugung des Arbeitertrages durch den Sins genügt noch 
nicht für ſolche Siele, und ſie kann nicht durchgeführt werden, wenn eine 
geſunde Geldwährung herrſcht, denn dann ſind die Menſchen wohlhabend 
und brauchen nicht zu borgen; „Sins läßt ſich dann nicht anbringen!“. 

Der Jude muß alſo eine weit wirkſamere Methode der Ausraubung 
bei arbeitſamen Völkern einzuführen verfuchen, die auch nicht feine Er⸗ 
findung iſt, ſondern die ſo alt iſt wie Prieſterſtaaten mit ihrem Aus⸗ 
raubungziel. 

Wenn in einer Wirtſchaft die hergeſtellten Waren ſich in einem ge⸗ 
ſunden Gleichgewicht zur Menge des kreiſenden Geldes halten, dann bleibt 
die Kaufkraft des Geldes die gleiche, und der Preisſtand der Waren bleibt 
auch ſtetig. Dieſer geſunde Suſtand wird allerdings nur erhalten, wenn 
die geſunde Menge des Geldes auch wirklich kreiſt und nicht da und dort 
durch Hamftern von Geld aus dem Kreislauf gezogen wird, wie dies im 
Mittelalter bei der Währung der Brakteaten dadurch erreicht wurde, daß 
das Geld nach gewiſſer Seit außer Kurs geſetzt wurde, da hütete ſich 
jeder vor dem Hamftern. Andererſeits wird das Gleichgewicht zwiſchen 
dem Gelde und der hergeſtellten Ware natürlich keineswegs geſtört, wenn 
die Menge des kreiſenden Geldes ſofort entſprechend vermehrt wird, falls 
die Herſtellung an Waren vermehrt worden iſt. Das Volk erlebt, da ja 
ſein Geld die gleiche Kaufkraft behält, es aber mehr Geld beſitzt, dieſen 
Zuſtand als Aufſtieg aus Armut in Wohlſtand, einen Wohlſtand, den es 
ſich durch die vermehrte Arbeitleiſtung verdient hat. Es iſt konſumkräftiger 
geworden. Dieſer erfreuliche Wachstum des Wohlſtandes ſtützt und nährt 
ſich bis zu einer natürlichen Höchſtgrenze durch fich ſelbſt, und jo mehrt 
ſich der Wohlſtand im Volke, wie wir es heute durch die Loslöſung der 
Binnenmark von der ungeſunden jüdiſchen Währungdiktatur und durch die 
Mehrung der Produktion erleben, ja ſchon erleben, obwohl die feind⸗ 
lichen jüdiſchen Maßnahmen in anderen Ländern uns den Außenhandel 
unendlich erſchweren. 

Wären ſolche Tatſachen endlich Allgemeingut aller Völker, fo könnte 
es keine Staatsregierung mehr geben, die anders als die Hohenftaufen- 
kaiſer handelte, und dann wären andererſeits die Suſtände auf der gan⸗ 
zen Erde gar bald ſo „traurig“, wie ſie der Jude einſt in Deutſchland 
unter der Hohenftaufenzeit zu beklagen hatte, die Völker wären jo reich, 
daß „Sins nicht anzubringen wäre“. Wir ſehen, es war dem Juden 
recht ſchwer gemacht die Jahweh⸗Siele zu erreichen, das arbeitſame 
Deutſche Volk auszuplündern und es zu einem völlig verarmten Sklaven⸗ 
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volk zu machen. Aber der Jude bekam Hilfe durch habgierige Fürſten. 
Der Mißbrauch, den ſie mit der Brakteaten⸗Währung trieben, der Unfug, 
der allmählich mit dem Münzverruf getätigt wurde, geſellte ſich dem 
jüdiſchen, ſehnſüchtigen Wunſche wieder ‚Zins anzubringen’, und jo wurde 
denn leider ſchließlich zur Ausprägung eines Silber⸗ und ſpäter Gold⸗ 
Geldes gegriffen, das wieder gehortet werden konnte. Damit wurde den 
geſunden Suſtänden f. St. in Deutſchland und anderwärts ein grauſames 
Ende bereitet. 

Das war für die jüdiſch⸗frommen Siele die einzige Rettung. Seither 
wird die Goldgewinnung in ihrer Geſamtmenge für die Dölfer von 
einigen Juden beſtimmt und immer zu knapp gehalten. Der Goldbeſitz 
der Staaten andererſeits beſtimmt wieder, wie viel Geld in einem Volk 
kreiſen darf. Nun iſt der geſunde Angleich des Geldes an die Menge der 
hergeftellten Waren unmöglich gemacht. Nur durch Goldankauf kann ſich 
ein Staat das Recht erringen, mehr Geld als bisher kreiſen zu laſſen! Der 
Ausraubungwille vermag alſo auf dem Umwege über ſteigenden oder 
ſinkenden Goldbeſitz die gewünſchten Preisſchwankungen beliebig zu er⸗ 
zeugen. Einmal Geldmangel und dadurch Deflation, ein andermal Geld- 
überſchuß und dadurch Inflation können ihr taumelndes Ausraubſpiel mit 
den Völkern treiben. Die wenigen, die dieſe Dinge in Szene ſetzen und 
ſie voraus wiſſen, können mühelos zu Milliardären werden und dann um 
ſo leichter durch ihre perſönlichen Geldmachenſchaften die kreiſende Geld⸗ 
menge beſtimmen. 

Man ſollte nun annehmen, daß die genannten Abſaugevorrichtungen 
genügen müßten, um des unerhörten ſtetig Werte ſchaffenden Reichtums 
eines arbeitſamen Volkes Herr zu werden. Tatſächlich aber mußten noch 
zahlloſe andere liſtreiche Ausplünderungen zugleich angewandt werden, 
um endlich, endlich den Suſtand kollektiver Verſklavung, dem heute ſehr 
viele Völker ſehr nahe ſind, zu erreichen. Es genügte nicht, den arbeiten⸗ 
den Menſchen einen Teil ihres Arbeitertrages durch die Sinsverſkla⸗ 
vung der Arbeitgeber zu nehmen. Der arbeitende Menſch konnte ſich 
durch ſeinen Cohn, der ihm blieb, das Cebensnotwendige und auch man⸗ 
chen Cebensgenuß kaufen. Da war es auch eine ſehr geſchickte ergän⸗ 
zende Abſaugung, wenn man dieſe Konſumfähigkeit auch noch wieder 
zum Raub verwertete. Das geſchah nun dadurch, daß die hergeſtellte 
Ware keineswegs unmittelbar von dem konſumfähigen arbeitenden Men⸗ 
ſchen gekauft werden konnte, ſondern erſt zu einer Kette von Swiſchen⸗ 
händlern wanderte, die alle noch einmal einen Verdienſt abſaugten, bis 
endlich die Ware zu weit, weit höherem Preife an den Einzelkäufer ge⸗ 
langte. Wenn man nun bedenkt, daß die Preisbildung für den Zwifchen- 
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Handel und den Einzelhandel auch vor allem von den überftaatlichen 
Ausraubern ſelbſt beſtimmt wurde, fo läßt fich leicht erkennen, daß 
auch der Handel ein ſehr gern beſchrittener, erfolgreicher Weg, ja ſogar 
einer der allererſten war, den der Jude bei ſeiner Ausraubung be⸗ 
ſchritt. Seine Geſchicklichkeit in der Suggeſtivbearbeitung der Völker, 
ſeine Gewandtheit in der Liſt, die er zudem mit beſtem Gewiſſen an⸗ 
wandte, machten ſogar dieſen Weg zu einer Ausſaugearbeit, an der ſich 
nicht nur wenige leitende jüdiſche Fürſten, ſondern das jüdiſche Volk 
in weiten Kreifen erfolgreich beteiligen konnte, ſehr beliebt. Eine ſinn⸗ 
volle Ergänzung fand ein ſolches Unweſen dann noch durch die ſchlaue 
Erfindung, die Schuldpapiere auf irgendwelche Werte, die man Effek⸗ 
ten nennt, auch noch zur Handelsware zu machen und an einer Börfe 
mit ihnen zu ſchachern. Nun ſinkt oder ſteigt durch Angebot und Nach⸗ 
frage ein Schuldſchein ganz unbekümmert darum, daß das Unterneh⸗ 
men, auf das er ausgeſtellt wurde, noch den gleichen Wert wie zuvor 
hat. Bei dieſem Verfahren werden gewöhnlich nur jene überliſtet, die 
durch ſolches „Spekulieren“ Geld ohne Arbeit verdienen wollen, aber 
vor allem auch jene, die nur wenige Effekten beſitzen und in Notlagen 
„an ungünſtigen Tagen“ ihre Effekten verkaufen müſſen. So kann denn 
hier ganz ebenſo wie bei den Derfteigerungen des Beſitzes verſchuldeter 
Menſchen Notlage zu Raub ausgenützt werden. Es iſt aber dieſer Ef⸗ 
fektenhandel an der Börſe auch ſehr oft ein hochpolitiſches Mittel, das 
ſogar Erfolge und Mißerfolge in einem Kriege und ſehr viele innerpoli⸗ 
tiſchen Lagen zur Gelegenheit des Ausraubens werden läßt. Doch handelt 
es ſich hier immer um einen abſtellbaren Mißbrauch. Die Börſe kann 
durch Ausſchaltung der Geldmanöver, die Notlagen ausnutzen ſollen und 
und ungünſtige Tage künſtlich hervorrufen, zu einem Markte werden wie 
jeder andere auch. 

Ich brauche in dieſer kurzen flüchtigen Andeutung des jüdiſchen Aus⸗ 
raubungſyſtems, das natürlich voll Eifer auch von anderen Prieſter⸗ 
kaſten betrieben wird, wohl nur noch zu erwähnen, daß auch der Außen⸗ 
handel mit anderen Völkern den gleichen Schäden unterſtellt iſt. Der 
Wechſelkurs des Geldes im Ausland wird nicht vom Warenbedarf der 
Völker in einen Gleichgewichtszuſtand gebracht, ſondern wird auch von 
den widernatürlichſten Geſetzen der Goldwährung unter die Gberherr⸗ 
ſchaft der überſtaatlichen Geldmagnaten geſtellt! 

Erſt dieſes vielfache Abſaugeſyſtem durch Sins und die Goldwährung, 
vereint mit der Möglichkeit der Hortung, alſo der willkürlichen Geldverknap⸗ 
pung, der willkürlichen Preisbildung, des Kettenhandels und des Effek⸗ 
tenſchachers, führte allmählich zu Zuftänden, die dem Juden ſelbſt über 
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Der Weltkrieg als Mittel zur Ausraubung der Völler für den Juden 


Bei einer in Straßburg (Elſaß) im Jahre 1936 ſtattgefundenen Weihe eines 

Gefangenen⸗Denkmals wurde obenſtehender Handzettel verteilt. Dieſe Tatſache 

beweiſt, daß auch ſchon in anderen Völkern die Tätigkeit des Juden klar 
durchſchaut wird. 


den Kopf wuchſen. Um nur ein Beifpiel für viele anzuführen, hat das 
tolle Syſtem dazu geführt, daß in manchen Ländern wertvolle Nahrung, 
auch Fertigware, verbrannt oder ins Meer verſenkt wurde, damit ein 
Sinken der Preiſe für die Güter durch Überangebot auf dieſe Weiſe 
verhindert werden konnte! Mochten getroſt in den aan Ländern 
viele darben und hungern! 

Aber warum hat denn dann der Jude nicht umgelernt? So find die 
Leſer verſucht zu fragen, die trotz der vorangegangenen Aufklärung die⸗ 
ſes Werkes des Juden abergläubiſche Seele immer noch nicht begrif⸗ 
fen haben! Der Jude kann nicht umlernen, wo es ſich um Jahwehbe⸗ 
fehle handelt. Er kann dies ebenſowenig, wie ein Papſt Teile des Dog⸗ 
mas ſtreichen könnte! Er kann nicht zurück! Jedes Abweichen von ſei⸗ 
nem Syſtem würde ja eine Aufblühte der Gojimvölker bedeuten! Wie 
könnte er dieſe ſelbſt anregen! Der Fluch Jahwehs müßte ihn treffen, 
ſo muß er weiter, weiter zur Verelendung der Gojim antreiben, wenn 
auch ſeine Glaubensbrüder mitverarmen ſollten! Er hofft dann auf 
. Jahwehs Hilfe irgendwann. Er ſelbſt aber kann noch nicht einmal zu 
den für ihn weit günſtigeren Derhältniffen vor dem Weltkriege zurück⸗ 
ſteuern! 

So hat er denn nach dem Weltkriege gemeinſam mit Rom in wenig 
Jahren unſer Volk in eine ungeheure Derelendung gepeitſcht, die ſicher⸗ 
lich ihn ſelbſt nicht bereichert hat! Nur die Inflation und der Ankauf 
verſchuldeter Induſtrien und Landgüter waren ſein großer „Rebbach“. 
Aber die Produktionſchrumpfung, Geldverknappung und das ſtets wach⸗ 
ſende Heer der Arbeitloſen waren für ihn weder wirtſchaftlicher Vorteil, 
noch gefahrlos in einem raſſiſch erwachten Volke. Hier zeigt ſich, daß 
der Jude, ganz wie die Romkirche, dieſe Verelendung aus religiöſen 
Beweggründen betrieb! Wie wenig es ſich hier bei dieſer Erzeugung 
und Steigerung der Arbeitloſigkeit um unvermeidliche Wirkungen han⸗ 
delte, beweiſt die Tatſache, daß das Dritte Reich an Stelle der 6 Mil⸗ 
lionen Arbeitloſen in wenigen Jahren Arbeitermangel im gleichen Lande 
auslöſte! 

Es war Erfüllung der Jahwehziele, die all dies Elend erzeugt hatte. 
Unzählige Milliarden wurden dem Deutſchen Volke damals abgenom⸗ 
men durch den Vertrag von Derfailles und das Dawesabkommen. Zus 
gleich ließ man dann die Produktion ſchrumpfen, und war einmal dieſer 
Kreislauf der Schäden angekurbelt, ſo ſteigerte er ſich ſelbſtläufig ge⸗ 
nau wie zuvor der Betrug der Inflation des Juden Parvus Helphant! 

Das Heer der Arbeitloſen, das vom Staate nun ſeine Unterſtützung⸗ 
gelder erhielt, war das wichtigſte Mittel, ein Volk geradezu in raſender 
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Eile völlig zu verelenden und gleichzeitig, wie der Jude das als fein 
Siel nennt, zu „entſittlichen“. Römiſche Prieſter begrüßten damals dieſe 
furchtbare Verarmung. Sie meinten, ſie ſei der beſte Weg zur Fröm⸗ 
migkeit! Juden aber hofften auf den endgültigen Untergang unferes 
Volkes! Wieder zeigte ſich auch hier, daß das Ausraubungziel ein reli⸗ 
giöfes iſt, denn längſt ſchon hatte das Elend in unſerem Volke jo hohe 
Grade angenommen, daß auch der Jude ſich daran keineswegs mehr 
bereichern konnte. Er folgte ſeiner frommen Pflicht: zu zerſtören! 

Gegen alle dieſe unerhörten Verbrechen der Ausraubung nahm der 
Feldherr mit flammenden Worten Stellung in jenen Jahren, in denen 
Rom und Juda Allmacht in Deutſchland innehatten. Haß und Hetze ge⸗ 
gen den Feldherrn kannten da keine Grenzen! 

Keine Seit war geeigneter, um den Menſchen die Augen über die 
Methoden der Ausſaugung eines Volkes zu öffnen als eben die Nach⸗ 
kriegsjahre. Sie ſollten ja den Sieg des Juden und Roms über Deutſch⸗ 
land doch noch verwirklichen! Hatten die heldiſchen, faſt unmöglich dün⸗ 
kenden Siege von vier Jahren Krieg unter des Feldherrn Führung ver⸗ 
hindert, daß Deutſchland als Kriegsſchauplatz ein Trümmerfeld wurde, 
hatten die Siege die Sermalmung des Deutſchen Heeres zwiſchen den 
Ententetruppen von Weſt und Oft in einen Einmarfch der Deutſchen in 
Feindesland und Verhütung des Derhungerns des Deutſchen Volkes ge⸗ 
wandelt, fo ward nach der fo wohl gelungenen Revolution der Der- 
nichtungplan durchaus nicht aufgegeben! Die Bedingungen des Derfail- 
ler Schandpaftes hatten ſchon an Material und Geldabgaben jo Unge— 
heuerliches verlangt, daß der Untergang gewiß ſchien, ſelbſt wenn die 
römiſchen Separationpläne mißlangen. Des Juden ſchon 1914 begonnene 
Inflation, die von dem Juden Parvus Helphant durch plötzlich in den 
Geldkreisumlauf eingeſchaltete gehamſterte Geldmengen beſchleunigt wur⸗ 
de, wurde unter eifriger Mithilfe des internationalen Judentums ſoweit 
getrieben, bis man mit einer Billion Mark ſoviel kaufen konnte, wie 
früher mit einer Mark. 

Die Beſitzenden Deutſchlands waren ausgeplündert. Die Wertſtücke, die 
ſie beſaßen, mußten aus Not verſchleudert werden und wanderten in Juden⸗ 
hände. Der Jude wurde Beſitzer von induſtriellen Werken und Candgütern. 
Bis zum Hungertode und Selbſtmord aus Elend wurden Tauſende ge- 
trieben. Aber wir hörten ja, daß dies noch nicht ein ganzes Volk ent⸗ 
eignen heißt! Da ſorgten nun die Abgaben an die Entente für weitere 
Derelendung. Der Ertrag der Arbeit ward genommen, und dabei mußte 
Goldmark unabläſſig abgegeben werden. Seit dem Dawesabkommen 
wußte Deutſchland wenigſtens das Seitmaß, in dem es vernichtet werden 
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follte, denn es konnte fich ausrechnen, wie lange es noch kreiſendes Geld 
genug behielt, damit der Staat die Gehälter zahlen und die Induſtrie 
und Landwirtſchaft noch Arbeitkräfte auslöhnen konnten. Die Summen, 
die ins Ausland gingen, betrugen auf die Minute gerechnet 5000 Gold⸗ 
mark! Dabei muß bedacht werden, daß die Reichsbank zum internationa⸗ 
len Inſtitut geworden war, das unter Judenaufſicht ſtand, alſo die Menge 
des ausgegebenen goldgedeckten Geldes von den Juden beſtimmt wurde. 
Die Folgen blieben nicht aus! Geldverknappung, Schwinden der 
Sahlkraft des Volkes, Produktionſchrumpfung und dauernde Zunahme 
der Arbeitloſen, bis auf 6 Millionen! So war es denn auch im Jahre 
1930 ſo weit gekommen, daß die Regierung nachträglich eingeſtehen 
mußte, wäre nicht Stundung der Auslandszahlungen erreicht worden, ſo 
wären die Staatskaſſen leer und Gehälter hätten nicht mehr ausgezahlt 
werden können! 

Daß bei ſolcher Cage und gleichzeitig gewordener Einſicht in das ganze 
jüdiſche Weltwirtſchaftſyſtem bei vielen der Gedanke auftauchte, durch 
eine plötzliche Umſtellung der geſamten Wirtſchaft Wandel zu ſchaffen, iſt 
begreiflich. Doch es war dem Feldherrn klar, daß ſolche Experimente über 
Suſtände hinweg hätte führen müſſen, an denen ein Volk auch zugrunde 
gegangen wäre. Er ſchrieb in Abhandlungen alſo gegen die Feſſel der 
Goldwährung, geißelte alle Mißſtände, die ich oben ſchilderte, zeigte ſie 
als Folgeerſcheinungen klaren jüdiſchen Wollens und jüdiſch⸗chriſtlicher 
Weltanfchauung und wußte, daß nur ſchrittweiſe das angerichtete Unheil 
zu beheben ſei. So freute er ſich, als der Führer des Dritten Reiches 
durch Steigerung der Produktion mit entſprechender Mehrung des kreiſen⸗ 
den Geldes die Arbeitbeſchaffung ermöglichte und ſo aus der unſeligen 
abſteigenden Entwicklung die umgekehrte einleitete. Aus den Abhandlun⸗ 
gen des Feldherrn, die dem Volke über das Treiben des Juden Aufklä⸗ 
rung gaben und Wege zur Rettung zeigten, werden wir in dieſem Werke 
nur wenige hier folgen laſſen, da ſie alle geſammelt erſcheinen werden. 
Doch werde ich zunächſt um ein Bild von dem Umfang dieſes Kampfes 
des Feldherrn hier anzudeuten, die 38 Abhandlungen hier aufführen: 
1.) Deutſche Wochenſchau 1928, Folge 9: 1. Landvolk in Not. Folge 

23: 2. Der Arbeiter am Narrenfeil. Folge 38: 3. Politik und Wirt⸗ 
ſchaft. Folge 46: 4. Das Standesbewußtſein des Deutſchen Arbeiters. 
2.) Dolfswarte 1929, Folge 5: 5. Die Not im Deutſchen Volke. Folge 
6, 8: 6. Sozialismus, Bolſchewismus. Folge 27: 7. Entwurzelt und 
verſklavt. Folge 35: 8. Wendet das Schickſal! 
3.) Volkswarte 1930, Folge 2: 10. Wirtſchaft und Glaube. 6: 10. Seht 
die Schlachtſchafe. Folge 25: 11. Die wirtſchaftliche Swangsjacke. 
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Folge 28: 12. Der Betrug am Arbeiter. Folge 29: 15. Schiele bol⸗ 
ſchewiſiert. 

4.) Volkswarte 1931, Folge 2: 14. Der arbeitende Menſch in der Wirt⸗ 
ſchaft. Folge 3: 15. Freie Wirtſchaft. Folge 4: 16. Sur Befreiung 
der ſchaffenden Deutſchen. Folge 23: 17. Der Verzweiflungkampf 
um die Scholle. Folge 25: 18. Höhere Löhne oder Sklavenpeitſche. 
Folge 27: 19. Durch Sahlungaufſchub in den Weltkrieg. Folge 28: 
20. 60 Millionen Deutſche am Abgrund. Folge 30: 21. Der Weg 
des Derderbens. Folge 31: Die Schuld am Verderben. Folge 32: 
Weg mit Goldwährung und Börſe. Folge 40: Der Streik gegen 
die Goldwährung. Folge 50: Entſtaatlicht und enteignet. 

5.) Dolfswarte 1932, Folge 1: Kollektiv oder freies Volk. Folge 4: 
Volk hungert, Goldwährung bleibt. Genug der Derelendung, genug 
der Deutſchen Schmach. Folge 42: Die hohe Politik im Dreck. 

6.) Volkswarte 1933, Folge 1: Schluß mit Wirtſchaftkriſe. Folge 5: 
Bauernſchaft im Verderben. 

7.) Am Heiligen Quell, 1934/35, Folge 5: Wirtſchaftkrieg. Folge 12: 
Wirtſchaft und ſittliche Wertung. 

8.) Am Heiligen Quell, 1935/36, Folge 17: Denominierung, ein alter 
Weltkapitaliſtentrick in neuer Form. Folge 20: „Finanzielle Ver⸗ 
flechtung” und Flottenaufmarſch. 

9.) Am Heiligen Quell, 1957, Folge 3: Wirtſchaft in Front. 

Die wenigen Abhandlungen, die hier folgen, zeigen, wie alle, die 
nicht hier wiedergegeben werden können, worauf es dem Feldherrn vor 
allem bei dieſer Aufklärung über das Unheil des jüdiſchen Wirtſchaft⸗ 
ſyſtems ankam, nämlich auf das Gleiche, was ich vom philoſophiſchen 
Standpunkte aus in meinen Werken „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ und 
„Die Dolfsfeele und ihre Machtgeſtalter“ nachgewieſen habe: die Wirt⸗ 
ſchaft iſt kein Ding an ſich und daher auch kein Gebiet, das man außer 
dem Suſammenhang mit dem geſamten ſeeliſchen Leben eines Volkes an 
ſich reformieren und neugeftalten könnte. Das Wirtſchaftſyſtem fteht bis 
in kleinſte Einzelheiten in innigſtem Suſammenhang mit den religiöſen 
Wertungen, die in den Menſchen leben, die die Wirtſchaft geſtaltet ha⸗ 
ben. In dem Werke „Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter“ habe ich 
gezeigt, wie die jüdiſchen Wertungen von Arbeit und Beſitz beſchaffen 
ſind, und wie ſie ſich daher in der Geſchichte der Völker auswirken 
mußten, ſeit Juden unter ihnen lebten, erſt recht aber ſeit dieſe Dölker 
ſich durch die Bibel ſelbſt dieſen moraliſchen Wertungen auch unter⸗ 
ſtellten und ſie durch die chriſtlichen Lehren vom Segen der Armut und 
dem Fluche des Beſitzes auf ſich auswirken ließen. Das heutige Wirt⸗ 
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fchaftfyftem, das der Jude in den chriftlichen Völkern durchgeſetzt hat, 
iſt nichts anderes als ein photographiſch getreues Abbild ſeiner Jahweh⸗ 
rechte des alten Teſtamentes in einem Volke, das die abwehrloſe Skla⸗ 
vengeduld zeigt, die die chriſtliche Moral des neuen Teſtamentes von 
ihm verlangt. Das iſt das Weſentliche, das der Feldherr dem Volke 
immer wieder an den Wirtſchaftzuſtänden der Seit zeigte und dem ge⸗ 
genüber er die Deutſche Haltung und die Deutſche Geſtaltung an der 
Wirtſchaft als Weg der Rettung entgegenſtellte, immer wieder betonend, 
daß Wirtſchaftreformen allein in einem jüdiſch⸗chriſtlich entarteten Volke 
nicht retten könnten. 

Wer die Abhandlungen des Feldherrn, die wir hier als Beiſpiele ſeines 
Kampfes gegen die wirtſchaftlichen Ziele des Juden auswählten, voll er⸗ 
faſſen will, der muß aus ſeinem Werke „Der totale Krieg“ zugleich er⸗ 
fahren, daß er einem autarken völkiſchen Staate, der ſich im Kampf 
gegen internationale Abwürgungverſuche das Leben des Volkes erhält, 
wie heute der Deutſche Staat, wahrlich andere Maßnahmen zuſpricht, als 
er ſie dem volkfeindlichen Juden zugebilligt hätte, die Eingriffe mit anti⸗ 
völkiſchen Zielen wollten und machten. Nur wer dieſe Abwehr jüdiſcher 
Machenſchaften und die Forderungen für das Wirtſchaftleben in „der 
totale Krieg“ zuſammenhält, gewinnt einen Einblick in den Kampf des 
Feldherrn auf dem Gebiete der Wirtſchaft. 


Der arbeitende Menſch in der Wirtichaft”) 


Von Erich Cudendorff 


Immer wieder werde ich gefragt, welches Wirtſchaftprogramm ich 
habe. Ich bin ein Feind von Programmen, Rezepten und Dogmen, mit 
fo etwas werden Völker in das Verderben getrieben. Gewiß aber müſſen 
klare Gedankengänge über die Wirtſchaft herrfchen, und der erſte klare 
Gedankengang beſteht darin, daß die Wirtſchaft kein Ding an ſich, ſon⸗ 
dern Ausfluß einer beſtimmten Weltanſchauung iſt. Darüber herrſcht die 
ſchwerſte Unklarheit. Es iſt hierfür nur zu bezeichnend, daß mir neulich 
ein Lehrer einer höheren Schule ſchrieb, die wirtſchaftlichen Gedanken 
beherrſchten das Denken der Menſchen des 20. Jahrhunderts. Das iſt 
gewiß richtig und eine nicht zu leugnende Tatſache. Ich meine indes, das 
Denken der Menſchen des 20. Jahrhunderts ſollte klüger ſein und erken⸗ 
nen, daß Wirtſchaftfragen, ſo vordringlich ſie natürlich auch ſind, immer 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1931. 
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nur Teilfragen des geſamten Menſchenlebens fein können, die ſchließlich 
nur dann ihre richtige Löfung finden, wenn grundſätzliche Klarheit über 
die Stellung des Menſchen — Verzeihung, mein lieber Leſer — 


in der Schöpfung nach unſerer Weltanſchauung iſt. 


Sürchte nicht, daß ich „vom Adam“ anfange, aber jagen muß ich, 
wie das Chriſtentum dieſe Stellung auffaßt, und wie ſie ſich aus meiner 
Deutſchen Gotterkenntnis ergibt. Dann wirſt Du ſehen, wie ſich „wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen“ aus Weltanſchauungen heraus regeln, und gar nicht 
von ihnen losgelöſt werden können. In dieſer Erkenntnis ſprach ich ja 
auch in meinen Kampfzielen von der Einheit von Blut, Glauben, Kul- 
tur und Wirtſchaft und gab hier Grundlinien auch für die Wirtſchaft. 

Ich will mich ganz kurz faſſen, ſelbſt auf die „Gefahr“ hin, daß mir 
chriſtliche Pfaffen vorwerfen, ich wäre nicht „gründlich“. Allerdings muß 
ich vielen dabei wehtun; denn ich muß immer wieder an vielem rütteln, 
das Leſen infolge ihrer Kindheitfuggeftionen und weiterer Dreſſur durch 
Pfaffen für eine Rettung aus ihrer Not halten, ganz ſo, wie das die 
Vertreter des Weltkapitals und ihre Bevollmächtigten es wünſchen. Sie 
arbeiten ſich Hand in Hand. 

Das heutige kapitaliſtiſche und ſozialiſtiſche Wirtſchaftſyſtem mit ſeinen 
Enteignungen und Kolleftivierungbeftrebungen ift der Ausfluß der Leh⸗ 
ren des alten Teſtamentes auf der einen, des neuen Teſtamente⸗ 
des Juden Jeſus von Nazareth und des kommuniſtiſchen Manifeſtes von 
Karl Marx auf der anderen Seite. Sie fordern durch das „alte Teſta⸗ 
ment“ die Judenherrſchaft und die Überführung des Beſitzes und die 
Ausnutzung der Arbeitkraft aller Menſchen für den Juden und müſſen 
durch Chriſtentum und Marxismus dieſe Menſchen dazu willfährig ma⸗ 
chen. Die Lehre des Juden Jeſus von Nazareth, der nach Matth. 5, 
Ders 17/18 das Geſetz Jahwehs, d. h. die Judenherrſchaft, erfüllen 
wollte, mußte folgerichtig die Widerſtandskraft der Menſchen und der 
Völker brechen. Ich kann nicht oft genug auf Außerungen hinweiſen, 
die das beſtätigen, da die Menſchen immer noch Äußerungen anderer 
bedürfen, um ſich von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen, ſtatt 
endlich einmal aus der Geſchichte die geſchichtlichen Wahrheiten ſelbſt 
zu erkennen und ihre doch ſo eindringliche Sprache zu vernehmen, trotz 
aller Derfuche der Kirchen und Staaten fie zu Eintagsfliegen herabzu- 
würdigen. 

In „Ludendorffs Volkswarte“, Folge 26/1929, führte ich den Aus⸗ 
ſpruch einer Rabbinerfrau an: 


„Die Deutſchen kommen wahrlich aus dem Walde und den Hainen, 
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fie hatten ftarfe Götter und waren wehrhafte Helden, fie waren rein, 
ſtolz und ſtark, gut war es, den Feind zu erſchlagen. 

Aber all das hat man ihnen rauben wollen, man gab ihnen das ſemi⸗ 
tiſche Chriſtentum 

Alle ihre Herrlichkeit ſollte fortan Sünde ſein und ihre Sünden waren 
zu Pforten geworden für das Himmelreich. Wißt Ihr, was geſchehen 
war? Ans Kreuz hatte man fie angeſchlagen, ihr Weſen hatte man ge⸗ 
kreuzigt, und mit der Geduld, wie die neue Lehre ſie lehrte, litten ſie 
Jahrhunderte am Kreuze.“ 

Die Jüdin äußert ſich nicht über die „wirtſchaftlichen“ Folgen des 
Chriſtentums für die Deutſchen. Sie verſchweigt, daß mit der Kreuzigung 
der Deutſchen auch ihre ſchändliche wirtſchaftliche Ausſaugung durch den 
Juden, die Beamten der chriſtlichen Kirche, die Beamten des chriſtlichen 
Staates und der chriſtlichen Obrigkeit verbunden war. Das Chriſtentum 
wandte ſich an die auch wirtſchaftlich — Unterdrückten, um auf dieſe 
Weiſe die ganzen Völker zu Unterdrückten und Wirtſchaft⸗Sklaven zu 
machen. Das war auch für die Deutſchen die Folge der „Geduld“, die 
die neue Lehre ihnen gelehrt hatte. 

Etwas ähnliches leſen wir übrigens auch in der „Rheiniſch⸗Weſtfäli⸗ 
ſchen Zeitung“ vom 25. 12. 29 in einer Buchbeſprechung. Sie wird für 
viele Leſer vielleicht maßgebender ſein, als die Worte der Jüdin, ja ſo⸗ 
gar als die Worte eines Deutſchgläubigen Deutſchen. Die „Aheinifch- 
Weſtfäliſche Zeitung” ſchreibt: 

„Das Chriſtentum iſt auf Demut, Unterwürfigkeit und Pazifismus auf⸗ 
gebaut. Es erkennt auch nicht Raſſezugehörigkeit und Blutfamilie an, ſon⸗ 
dern iſt international; es iſt durchaus aus dem Geiſt des Judentums 
geboren. Wenn aber der Verfaſſer annimmt, die Völker würden ſich keine 
dritte ſemitiſche Religion aufbürden laſſen, ſo ſieht er auch hierin nicht klar. 
Wir ſind ja ſchon mitten in einer ſolchen dritten Religion drin — dem 
Marxismus —.“ 

Dier irrt zwar die „Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung”. Der „Marxis⸗ 
mus“ iſt keine neue, dritte jüdiſche Religion, ſondern er iſt die folgerichtige 
Weiterführung der Lehren des Juden Jeſus von Nazareth, um nun end⸗ 
lich die durch den Juden Moſes verkündete Judenherrſchaft auf Erden 
durchzuführen. Es iſt das eben wirtſchaftlich die Herrſchaft des Kapi⸗ 
tals, d. h. von Kapitaliften über ſozialiſierte, d. B. kollektivierte Völker. 

Um ſolches Wirtſchaftſyſtem folgerichtig und in aller Stille, ganz ne⸗ 
benbei erreichen zu können, ſtellt die chriſtliche Lehre den Menſchen — 
außer den Juden — als „erbſündig“ hin, der natürlich einer ſtrengen 
Aufſicht bedürfe, um dieſer Erbſünde nicht voll zu verfallen. Ja, er be⸗ 
dürfe hierzu ſogar einer Erlöſung durch den Sühnetod des Juden Jeſus 
von Nazareth. Solche Menſchen werden hiernach als ein ganz unſelb⸗ 
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ſtändiges und verantwortungloſes Gebilde in die menſchliche Geſellſchaft 
und in das Leben geſtellt. 

Was darf denn nun ein folcher Menſch „wirtſchaftlich“ erwarten? 

Wie er geiſtiger Sklave der Pfaffen wird, wird er politiſch Sklave ſei⸗ 

ner Bonzen und des entſprechend geleiteten Staates, wirtſchaftlich erhält 
er, was ihm die Vertreter des Kapitalismus beſcheren: ein Sklavenleben 
im ſozialiſtiſchen Staat. 
Das ift doch von erſchütternder Einfachheit und Folgerichtigkeit. Hierzu 
treten noch die jüdiſchen Begriffe, daß „Arbeit für alle Menſchen Strafe“ 
iſt, wurde doch über Adam, als er aus dem Paradieſe verſtoßen wurde, 
die Strafe verhängt: „Im Schweiße Deines Angeſichtes ſollſt Du Dein 
Brot eſſen“, und chriſtliche Begriffe, daß Armut ein Segen, Beſitz und 
Reichtum aber ein Übelſtand ſeien, daß das Leben eines Menſchen feinen 
Schwerpunkt nicht auf Erden, fondern erſt im Himmel habe. Das aber 
ſind Lehren, die das kapitaliſtiſche, ſozialiſtiſche Syſtem feſtigen, ja, folge⸗ 
richtig und „ethiſch“ erſcheinen laſſen. 

In ihm ſtellt alſo der unter Gewalt ſtehende, gegängelte Menſch ſeine 
Arbeitkraft und ſeinen Beſitz im Rahmen der kollektivierten Menſchen⸗ 
herde dem Hirten oder feinem Bevollmächtigten zur Verfügung. Ob der 
Hirte Jude, Jeſuitengeneral oder römiſcher Papſt oder Stalin heißt, iſt 
gleich, ebenſo ob ſeine Bevollmächtigten Weltkapitaliſten, „Truſtmagna⸗ 
ten“, „Werkgewaltige“, Pfaffen oder ſtaatliche Bonzen aller Art ſind. 

Nun bitte ich die Leſer ſich zu überlegen, ob ſich denn nicht alles tat⸗ 
ſächlich folgerichtig aus dem Chriſtentum ergibt, nicht aus dem, was 
„ariſch“ zurecht geſtutzt wird, um es den Deutſchen ſchmackhafter zu ma⸗ 
chen, ſondern wie es in furchtbarer Klarheit in den Lehren der Bibel 
enthalten iſt. Die Chriſten werden erkennen, daß ſie eigentlich gar keinen 
Grund haben, ſich über Sozialismus und Marxismus irgendwie aufzure⸗ 
gen; denn dieſe „erfüllen“ ja nur das chriſtliche Gebot, die Juden⸗ und 
Pfaffenherrfchaft nach dem Willen ihres Gottes „Jahweh“ zu ertragen. 
Die Deutſchen Chriſten ſind ſich nur darüber im unklaren, daß das, was ſie 
zum Kampfe gegen Sozialismus und Marxismus treibt, nur Deutſches 
Erbgut iſt. 

Der Kampf gegen Sozialismus und Marxismus als chriſtlicher 
Kampf iſt ein unerhörter Volksbetrug. N 


Chriſtentum iſt ja eben Sozialismus und Marxismus und Vollſtrecker 
der Gebote Jahwehs für die Herbeiführung der Judenherrſchaft, alſo 
einer offenen oder vertarnten kapitaliſtiſchen Herrfchaft durch die Kol- 
lektivierung der Menſchen. Das müſſen die Menſchen endlich begreifen, 
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anders find wirtſchaftliche Reformen überhaupt nicht durchzuführen oder 
fie bleiben trügeriſches Machwerk. 

Das Chriſtentum weiſt alfo dem Menſchen die Stellung in der Wirt⸗ 
ſchaft zu, die er heute einnimmt, d. h. der Menſch ift nicht Herr in der 
Wirtſchaft, er iſt ihr verantwortungloſer, unſelbſtändiger, in Swang ge⸗ 
haltener Sklave, der Beſitz und Arbeitkraft anderen zur Verfügung zu 
ſtellen hat. 

Ich bin kein Chriſt, ich lehne Jahweh, den perſönlichen, den Menſchen 
verſklavenden Gott und fein kapitaliſtiſches, ſozialiſtiſches Wirtſchaftſy⸗ 
ſtem ab. 

Ich ſtehe auf dem Boden Deutſcher Gotterkenntnis. 

Sie iſt mein „wirtſchaftliches Programm“. 

Beruhige Dich, lieber Leſer, ſchüttle nicht Deinen Kopf, weil Dein 
fuggerierter Derftand folches Denken noch ablehnt. Ich will es Dir er⸗ 
klären. 

Nach Deutſcher Gotterkenntnis iſt der Menſch nämlich gar nicht „erb⸗ 
ſündig“, er iſt kein Glied einer Menſchenherde, bedarf keiner Pfaffen 
und Herren, um in Grdnung gehalten zu werden, ſondern er ſteht, zu 
ernſter ſittlicher Selbſtbeherrſchung durch Erziehung angehalten, ſelb⸗ 
ſtändig und frei in der göttlichen Schöpfung, um ſich auf Erden weiter 
zu entwickeln, dem Göttlichen, das in ihm lebt, zur Herrſchaft in ſich zu 
verhelfen und im vollen Derantwortunggefühl für fein Volk zu handeln. 
Er iſt in ſeinem Handeln einzig beſchränkt durch Sittengeſetze der Volks⸗ 
erhaltung. 

Er iſt aber auch kein politiſches Herdentier, das ſich von den Hirten 
oder ſeinen Bevollmächtigten treiben läßt, ſondern ein zuverläſſiges, raſſe⸗ 
bewußtes Glied feines Volkes, dem er ſich bluts verbunden fühlt. 

Er iſt endlich kein wirtſchaftliches Herdentier, das zur Arbeit getrieben 
wird, anderen das Futter wegnimmt und feinem Herrn Wolle und Fleiſch 
liefert und ſelbſt zugrunde geht, ſondern er ſchafft für ſich und ſein Volk 
auch da, wo er im Dienſte anderer arbeitet. 

Solcher Weltanſchauung muß auch die Geſtaltung des politiſchen und 
wirtſchaftlichen Lebens der Einzelnen und des Volkes Rechnung tragen, 
und bringt wirtſchaftliche Befreiung. 

Der Mißklang zwiſchen der göttlichen Beſtimmung des Menſchen zur 
freien Entwicklung feiner Kraft und zur Dolfserhaltung und den knech⸗ 
tenden, entartenden Lehren der Juden, Chriſten und Materialiſten hat 
die Menſchen in die heutigen kataſtrophalen Suſtände geführt, das Gött⸗ 
liche im Menſchen und die Arteigenheit der Völker laſſen ſich nicht unge⸗ 
ſtraft jahrtauſendelang unterdrücken. Anderer Mißklang, wie der zwiſchen 
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Freien und Sklaven im Römerreich, hat gleiches hervorbringen müſſen. 
Die nordiſche Völkerwelle überwand damals das Chaos, um ihm durch 
die jüdiſch⸗chriſtliche Glaubenslehre wieder entgegengeführt zu werden. 
Heute iſt keine neue Menſchenwelle da, die Rettung aus dem Chaos 
bringen könnte, heute kann der Deutſche die Rettung nur in ſich ſelbſt 
finden, und dieſe Rettung beſteht in der arteigenen Gotterkenntnis und 
dem Erkennen, daß ſie allein das Volk kraftvoll erhalten kann und der 
Glaube eines Volkes ſeine Wirtſchaft und alle Gebiete ſeines kulturellen 
Lebens geſtaltet. Und dieſer Glaube muß aus dem Blute und der Seele 
des Volkes geboren ſein. 

Ich ſprach bisher von allen arbeitenden Deutſchen und noch nicht von 
„Arbeitgebern“ und „Arbeitnehmern“. 

Da wirſt Du nun kommen, lieber Deutſcher, und mir ſagen, ja, auf 
dieſes Verhältnis kommt es doch gerade an. Wie ſoll denn das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern geregelt werdend 

Gewiß wird immer Selbſtſucht in Menſchen ſich regen. Aber dieſe 
Selbſtſucht muß ſich in einem Glauben freier entfalten, der den Men⸗ 
ſchen als Sklaven und Arbeit als Fluch anſieht, als in einer Gotterkennt⸗ 
nis, die den Menſchen als ſittlich frei betrachtet und Arbeit daher zu 
freudigem Schaffen geſtaltet. N 

Dieſe Grundanſchauungen ſind viel wichtiger, als wir annehmen, und 
dann iſt mir voll bewußt, daß Sittengeſetze dort nachzuhelfen haben, wo 
menſchliche Schwächen das Gemeinwohl ſchädigen. Ich kenne nur zu ſehr 
den Eigennutz der Menſchen und unterſchätze dieſe furchtbare Gefahr für 
das Volkswohl keineswegs, heute ſteigert ſie ſich bis zur Vernichtung des 
Deutſchen Volkes. Auch darum bin ich Feind der chriſtlichen Lehre ge⸗ 
worden. Wohin dieſe führte, kennen wir doch aus unſerer wirtſchaftlichen 
Entwicklung der letzten 1000, und namentlich der letzten 100 Jahre 
zur Genüge. Nie hätte die Wirtſchaft ſolche Formen annehmen kön⸗ 
nen, wenn der chriſtliche Glaube geeignet wäre, die Selbſtſucht im Men⸗ 
ſchen zu bannen. Wir dürfen nicht da ſchönen Worten lauſchen, ſondern 
müſſen die Taten ſprechen laſſen. Nur eine Weltanſchauung, die die 
Stellung des Menſchen und die ſittlichen Anſchauungen von Grund aus 
ändert, kann die Kluft, die zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
nun einmal herrſcht, ändern. Sie ſind Menſchen, die einander geben und 
auf Gedeih und Verderb aufeinander angewieſen ſind. 

Schaffensfreude iſt das Seichen freier Menſchen. Sie iſt die richtige 
Verwendung des wirtſchaftlich Koſtbarſten, das jeder Deutſche beſitzt: 

ſeiner Arbeitkraft. 

Sie iſt ſein koſtbares „Eigentum“ und ſein „Beſitz“. 
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Die Arbeitkraft feiner Mitglieder ift der Reichtum eines Volkes. In 
ihrer freien Entfaltung iſt ſein Wohlſtand begründet. 

Recht auf Arbeit iſt ſittliches Recht jedes Menſchen, dieſes Recht ſicher⸗ 
zuſtellen, Pflicht der Dolfsgemeinfchaft. 

Allerdings muß die Arbeit fo beſchaffen fein und aus ſolchen Derhält- 
niſſen heraus erfolgen, daß Schaffensfreude gewährleiſtet ſein kann! 

Arbeiten, die die Geſundheit gefährden, ſind eine Schande für den ſitt⸗ 
lichen Staat, nicht minder ſolche, die auf die Dauer des Menſchen Seele 
ertöten, nicht minder Wohnungverhältniſſe, unter denen heute noch Aber⸗ 
millionen Arbeitnehmer zu leiden haben. Solche Derhältniffe ſchließen 
Schaffensfreude aus. 

Millionen Arbeitloſe ſind die Bankerotterklärung des heutigen Syſtems. 
Arbeitloſenunterſtützung iſt allein ein notwendiges und unſittliches Übel 
des unſittlichen, kapitaliſtiſchen, ſozialiſtiſch oder jüdiſch⸗chriſtlichen Trug⸗ 
und Wirtſchaftſyſtems. Wer ſeine Arbeitkraft allerdings nicht betätigt, 
obſchon er es könnte, iſt Drohne im Volke. Ein ſittliches Volk hat für 
ihn nichts übrig. 

Schaffensfreude wird erhalten, wenn der Arbeitertrag dem Arbeiten⸗ 
den gehört, ihm nicht durch Parteien, Staat, Ceihkapital und Arbeitgeber 
geraubt, oder ihm durch wirtſchaftliche und ſtaatliche Maßnahmen ent⸗ 
zogen, der Arbeitende um ihn nicht betrogen wird, wie wir es in der 
echt chriſtlichen Politik, unter deren Seichen wir heute ſtehen, in ſo 
furchtbarer Weiſe erleben, und aus jeſuitiſchen und kommuniſtiſchen Staa⸗ 
ten kennen *). Das Verhältnis des Arbeitenden als Glied feines Volkes be⸗ 
dingt nur, daß der Arbeitende aus feinem Arbeitertrag auch die Volks⸗ 
erhaltung ermöglicht, die ihm wiederum ſein Leben ſichert und verſchönt. 
Das ſind notwendige Ausgaben und nicht jene Steuern, die dazu die⸗ 
nen, Staat und Kirche zu erhalten, um das Volk für Juda und Rom zu 
knechten und als Menſchenherde weiden und ſcheren zu laſſen. 

Schaffensfreude wird erhalten, wenn der Arbeitertrag zum Unterhalt 
der eigenen Perſon und der eigenen Familie und zur Sicherſtellung des 
Alters und bei Erkrankungen ausreicht und durch Leiſtung des Arbei⸗ 
tenden derart gehoben werden kann, daß eine Beſſerung der Kebensbe- 
dingungen eintreten, ja daß ſich auch der Arbeitende Beſitz mehren und 
erwerben kann. 

Eigentum, das die Selbſtändigkeit des Menſchen erhöht und geſtattet, 
die Dolfserhaltung weitgehend zu fördern, liegt im tiefſten Sinne Deut⸗ 


) Die Syſtemzeit lannte nicht die Arbeitbeſchaffung, die nur die Erhaltung wirt⸗ 
(harter Selbſtändigkeit im Auge hat, wie das Dritte Reich fie verwirklicht. 
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ſcher Gotterkenntnis. Nach ihr ift die kommuniſtiſche Enteignung unfittlich, 

wie der Mißbrauch des Beſitzes zur Vergewaltigung der Menſchen, z. B. durch 

Ausleihen von Geld gegen endlos zu erhebenden „Sins“ ) eine wirtſchaft⸗ 

liche Ungeheuerlichkeit iſt, über die ich ein andermal ſchreiben werde; oder 

durch Forderung von Fronarbeiten von Votleidenden, die ſich, um ihr 
Leben zu friſten, zu Sklaven erniedrigen müſſen, d. h. zu willenloſen Ar⸗ 

beittieren in der Hand von Kapitaliften, wie wir es heute (1951) in dem 

Lohndruck auf Beamte, Angeſtellte und Arbeiter ſehen. 

Das ſoll für heute genügen. 

Nun, lieber Deutſcher, wirft du mir entgegenhalten, manches ſteht da⸗ 
von ja auch in der Reichsverfaſſung. Das iſt richtig. Ich habe es ſelbſt 
oft ausgeführt, daß die Weimarſche Reichsverfaſſung an und für ſich 
gute Grundſätze enthält; aber die Grundſätze der Reichsverfaſſung wer⸗ 
den eben nicht verwirklicht, weil das jüdiſch⸗chriſtliche, d. h. das kapita⸗ 
liſtiſche, ſozialiſtiſche Wirtſchaftſyſtem ihnen nicht Rechnung trägt und 
gar nicht Rechnung tragen kann. Dieſe Grundſätze waren ein Gimpel⸗ 
fang ſich nach Selbſtändigkeit und Eigenart ſehnender Deutſcher, denen 
das Chriſtentum ihr Deutſches Denken noch nicht zerſtört hatte. Die 
Reichsverfaffung will den Worten nach freie, ſelbſtändig ſchaffende Men⸗ 
ſchen. Das chriſtliche Syſtem aber unſelbſtändige, gegängelte, zu Arbeit 
getriebene Herdenmenfchen.... 

Nun erhole Dich einmal von dem Schreck, lieber Kefer, daß ich folch 
„ketzeriſche“ Sachen ſchrieb, und laſſe Dich nicht gleich durch Pfaffen 
und hörige Kapitalsknechte ins Bockshorn jagen. Sie werden Dir vor⸗ 
reden, ich ſchriebe aus „Haß gegen das Chriſtentum“. Darum ſage ich 
Dir, ich ſchreibe allein aus Achtung vor den Deutſchen Menſchen und 
allen Menſchen. Ich unterſcheide mich von den Pfaffen und überzeugten 
Chriſten, die zwar „Menſchenliebe“ auf Erden künden; aber den Men⸗ 
ſchen auf Erden tatfächlich verkommen laſſen und dann den Derlomme- 
nen mildtätig ſtreicheln und ihn auf ein fchönes, ewiges Leben im Him- 
mel vertröſten, wenn er dem Pfaffen folgſam war! Ich möchte dem 
Menſchen auf Erden ein menſchenwürdiges Leben fichern, durch das er 
ſeiner göttlichen Beſtimmung gerecht werden kann. Darum ſtelle ich den 
Deutſchen Menſchen als freien Menſchen und nicht als chriſtliches Her⸗ 
dentier in die Deutſche Wirtſchaft, jeden Deutſchen einſchließlich der ſitt⸗ 
lichen Arbeitgeber. 


„) Eine Gefundung des Volkes zum Wohlſtand durch Befreiung der Binnenmark von. 
der Goldwährung durch Vermehrung der im Volke kreiſenden Geldmenge entſprechend. 
der wachſenden Produktion, wie das Dritte Reich ſie einführte, kann zur Abwürgung. 
des Zinsſyſtems durch Volkswohlſtand führen (ſ. a. meine Abhandlung S. 360 ff). 
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Nur bei ſolcher Menſchenwertung kann die Deutſche Wirtſchaft ge- 
ſunden, weil ſie Kräfte freimacht, ſtatt zu hemmen. 

Nun wirſt Du mir wieder ſagen, ja, der Weg iſt ja viel zu lang. Wir 
verderben ja viel eher. 

Gewiß iſt der Weg kein kurzer, aber er iſt nun einmal, nachdem ſich 
doch alle anderen Wege als Wege zu einem Ende mit Schrecken erwie⸗ 
ſen haben, der kürzeſte zur Rettung. Seine Länge hängt allein von der 
Entſchlußfreudigkeit des Volkes ab. Auch die Übergangsmaßnahmen find 
dadurch bedingt. Ich will kein Verderben des Volkes durch Hunger und 
Revolution, wo ich es vor Verderben auf den Schlachtfeldern retten will. 


Freie Wirtſchaft ) 
Von Srich Cudendorff 


Wer meine vorhergehenden Ausführungen geleſen hat, wird ſich klar 
darüber ſein, daß ich ein Gegner der wirtſchaftlichen Swangsſyſteme ſein 
muß, wie ſie ſich im jüdiſchen Sozialismus und Bolſchewismus aus⸗ 
drücken. Ich gab dem ſchon oft Ausdruck. Dieſe wirtſchaftlichen Swangs⸗ 
ſyſteme richten ſich gegen das Göttliche im Menſchen und die Arteigen⸗ 
heit der Völker. Sie ertöten Schaffensfreude, feſſeln die Arbeitkraft, ge⸗ 
ben nicht Wohlſtand, ſondern verelenden den Einzelnen und die Völker. 
Dieſe Syſteme ſpiegeln den unterdrückten Arbeitern vor, fie vor der Ver⸗ 
gewaltigung gewiſſenloſer Beſitzenden zu ſchützen, wie es ja auch das 
Ehriftentum vorgab. Tatſächlich aber zwingen fie, auch das ganz nach 
dem chriſtlichen Dorbilde, die Beſitzenden mit Hilfe der Unterdrückten in 
ihre Gewalt, um nun beide zu unterdrücken. 

Das jüdiſch⸗chriſtliche, kapitaliſtiſche und ſozialiſtiſche Swangsſyſtem läuft 
darauf hinaus, daß die Beſitzenden oder ſelbſtändig Arbeitenden durch 
Suſammenfaſſung ihrer Betriebe in Truſts, Ringen oder Gemeinſchaften 
tatfächlich enteignet oder durch ſonſtige Zuſammenſchlüſſe oder durch 
Derfchuldung an Banken als Vertreter des Weltkapitals in ihrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Selbſtändigkeit vernichtet oder derart gebunden werden, daß 
fie dieſe verlieren. Mit welchen betrügeriſchen Bilfemitteln (3. B. Infla⸗ 
tion und Börſenkrachs pp.) oder ftaatlichen Maßnahmen (3. B. Ver⸗ 
mögensraub aller Art, Notverordnungen und Steuern pp.) oder wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorkehrungen (z. B. Wucherzins, Goldwährung, die nicht 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1931. 
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gleichbleibende Kaufkraft des Geldes, beſchränkter Geldumlauf, wirt» 
ſchaftliche Chavrus pp.) oder auf dem Wege der „Rechtsſprechung“ 
oder durch unſer „Recht“ ſelbſt, das erreicht iſt, ſoll nicht erörtert wer⸗ 
den. Das Ergebnis iſt die völlige Abhängigkeit von 99 Prozent Deut⸗ 
ſcher Wirtſchafter, vom „Großinduſtriellen“ und „Großgrundbeſitzer“ ab 
bis zum Gewerbetreibenden des „Mittelſtandes“ und Kätner vom Welt⸗ 
kapital in einem Umfange, daß ſie jeden eigenen Willen aufgegeben ha⸗ 
ben. Nun konnten die Beamten der Weltkapitaliſten die Wirtſchaft, der 
ſie noch eine vorübergehende Blüte rationaliſieren und normen, produzie⸗ 
ren laſſen, wie es ihnen gut dünkte, mit der teufliſchen Abſicht, die Deut⸗ 
ſchen Wirtſchafter immer tiefer in wirtſchaftliches Elend zu verſtricken. 

Hatte das Weltkapital ſich ſo der Deutſchen Wirtſchafter bemächtigt, ſo 
fielen auch ihre Angeſtellten und Arbeiter und darüber hinaus alle Deut⸗ 
ſchen in ihre Gewalt. 

Sie erreichten nach dem Weltkriege voll ihr Siel. Geſtützt auf Beamte 
des Staates und der Kirchen konnten nun die Weltkapitaliſten das Volk 
immer gründlicher kollektivieren und verelenden, d. h. Beſitz und Arbeit⸗ 
ertrag rauben und Arbeitkraft lähmen, ſowie daran denken, Millionen 
Menſchen ſterben zu laſſen. Bewirkt das nicht der Weltkrieg, dann hat 
es die Wirtſchaftkriſe zu erreichen. Die überſtaatlichen Mächte haben im⸗ 
mer mehrere Eiſen im Feuer. 

Die heute herrſchende Arbeitloſigkeit iſt auch nur ein Mittel zu dieſem 
Sweck. Das kapitaliſtiſche, ſozialiſtiſche, demokratiſche Syſtem tut noch 
„chriſtlich human“, indem es Arbeitloſenunterſtützung zahlt. Der Bol⸗ 
ſchewismus hat dieſe ſchon lange abgeſchafft. Er ſcheut ſich nicht, radi⸗ 
kaler zu handeln, als der ſchleimige Sozialismus. Sonſt ſind ſie gleich. 
Aber auch der „Sozialismus“ ſoll jetzt mit dem Abbau der Arbeitloſen⸗ 
unterſtützung beginnen 

Die Bonzen der Sozialdemokratie und der Gewerkſchaften wettern, um 
fich ihre gute Pfründe, ähnlich wie die Beamten der Kirche, zu erhalten, 
noch gegen den Kapitalismus, obſchon fie ja deſſen Herrſchaft herbei⸗ 
geführt haben, indem fie, dank der Uneinſichtigkeit und des Egoismus 
der Deutſchen Beſitzenden, den Arbeiter zum Klaſſenkampf bewegen konn⸗ 
ten. Dieſer hat ſo weſentlich zur Enteignung der Deutſchen Wirtſchafter 
und dabei auch ſehr weſentlich zur Verſklavung des Deutſchen Arbeiter; 
beigetragen; die ſittliche Berechtigung des Kampfes des Deutſchen Arbei⸗ 
ters zu feiner Befreiung gegen den Eigennutz und die Herrſchſucht Ar⸗ 
beitgebender war in dem Augenblick aufgegeben, als ſich die Bonzen in 
den Dienſt des Weltleihkapitals ſtellten und fo die Freiheitbewegung des 
Deutſchen Arbeiters zu einer Bewegung für die Verſklavung des Deut⸗ 
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ſchen Volkes, einſchließlich des Deutſchen Arbeiters, an das Weltleih⸗ 
kapital machten. 

Dem aufmerkſamen Beobachter wird es nicht entgangen ſein, wie der 
„marxiſtiſche“ Kampf in dem Augenblick abflaute, als die Enteignung 
der Deutſchen Wirtſchafter durch das Weltkapital im weſentlichen durch⸗ 
geführt war. Wohl bekommen noch die Deutſchen Arbeiter die alten 
Phraſen zu hören, damit ſie den ungeheuren Betrug, der an ihnen be⸗ 
gangen war, nicht merken, aber die Phraſen werden ohne Schwung vor⸗ 
gebracht. Die Umſtellung kann nur vorſichtig vorgenommen werden. Heute 
ſtehen chriſtliche Gewerkſchaftbonzen an der Spitze des Kampfes zugun⸗ 
ſten des Kapitals für die Verelendung des Deutſchen Arbeiters und An⸗ 
geſtellten durch Lohnabbau, natürlich mit dem Vorgeben, die Deutſche 
Wirtſchaft zu erhalten. 

Genau fo wirken die Lehren des Kommunismus. Rußland iſt das 
furchtbare Beiſpiel. Der Staatskapitalismus läßt Induſtrien in unge⸗ 
heurem Umfange entſtehen, ſelbſt wenn der Fünfjahreplan Stalins ſchei⸗ 
tert. Das Volk aber verelendet im Vollektiv. Nur die Parteibonzen ſind 
in Rußland Nutznießer dieſes Syſtems. 

Deutſche Parteien halten an dem bisherigen Swangswirtſchaftſyſtem 
feſt, das Zentrum, die Bayerifche Volkspartei und der chriſtliche Volks⸗ 
dienſt beſonders folgerichtig als chriſtliche Parteien, die Staatspartei, 
Deutſche Volkspartei pp als jüdiſch⸗freimaureriſche Gebilde nicht minder! 
Ob die Parteien dabei Kirche und Staat mehr in den Vordergrund ſchie⸗ 
ben und das Weltkapital mehr vertarnt zurückhalten, oder dieſem den 
erſten Platz zuweiſen, oder ſchließlich zur leichteren Volkstäuſchung alle 
Swangsmittel wirken laſſen, ſind nur taktiſche Unterſchiede, die einer 
oder der anderen Gruppe mehr Vorteile zuſchanzen ſollen. 

Das ganze Swangsſyſtem hat aber doch derart in den Augen des Vol⸗ 
kes abgewirtſchaftet, zumal es Deutſcher Eigenart zu ſehr grundſätzlich 
widerſtrebt, daß ſogar Juden es an der Seit halten, gegen das Syſtem 
Stellung zu nehmen. Nicht etwa um es abzuändern, ſondern nur ihr mit⸗ 
fühlendes Herz zu betätigen, um ſo erſt recht ihr Syſtem zu retten. 

Der Jude Silverberg, einer der heute hervortretenden „Großen“ des 
jüdiſchen Volkes und der jüdiſch⸗jeſuitiſchen Hochfinanz, hat ſich in feinen 
Reden vom 6. 11. und 4. 12. 1950 gegen das Wirtſchaftſyſtem aus⸗ 
geſprochen, natürlich von ſeinem Standpunkt aus. So führte er am 6. 
11. unter anderem aus: 

8 „Die Privatwirtſchaft habe ihrerſeits Kapitalzerſtörung betrieben durch 
ie 
Übertreibung der Rationaliſierung und der Mechaniſierung. 
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Dieſe Übertreibung ſei erzwungen worden durch die plötzliche und allge- 
meine Beſchränkung der Arbeitszeit — Achtſtundentag —, durch im Aus⸗ 
maß und Tempo übertriebene Lohnerhöhungen ohne entſprechende Mehr⸗ 
leiſtung, durch die Notwendigkeit des Erſatzes der in der Kriegszeit ver⸗ 
brauchten und überalterten Anlagen, und endlich durch das überſtürzte 
Tempo der techniſchen Entwicklung.“ 
und: | 

„Die Privatwirtſchaft müſſe fich ihrerfeits freimachen von allen kollek⸗ 
tiviſtiſchen Tendenzen, Staatshilfe und Subventionen dürften grundſätzlich 
nicht in Anſpruch genommen werden. Sie müſſe die Befreiung von den 
drei großen Komplexen der öffentlichen Swangswirtſchaft verlangen: 

Swangswirtſchaft in den Arbeitsbedingungen und im Lohnweſen; 
Swangswirtſchaft im Miet⸗ und Bauweſen; Swangswirtſchaft im Roh⸗ 
len⸗ und Kalibergbau.” 

Alſo die „Privatwirtſchaft“ hat an ihrem Unglück allein Schuld! Ich 
habe keinen Anlaß, ſie in Schutz zu nehmen. Sie hat genug Schuld auf 
ſich geladen und hat ſich, wie der Jude Silverberg richtig ſagt, zu ſtark 
„mechaniſiert“, ohne zu bedenken, ob die Käufer überhaupt genügend auf⸗ 

nahmefähig für die Waren waren, die fie bei erhöhter Mechaniſierung 
produzierten, und der erhöhte Geldeinſatz, ja, die Ware ſelbſt den Be- 
langen einer ſittlichen Volkswirtſchaft und nicht nur der Sucht nach Ge⸗ 
winn entſprach. Die Deutſchen Wirtſchafter waren auch nicht einſichtig 
genug, den Klaſſenkampf zu vergeſſen und Führer der Arbeiter zu werden. 
Ob dieſe allerdings ſolche Führer angenommen hätten, war bei der 
bodenloſen Verhetzung recht zweifelhaft. Wie dem nun auch alles fei, die 
weſentliche Schuld für die Geſtaltung unſerer Wirtſchaftverhältniſſe liegt 
doch an der Vergewaltigung der Deutſchen „Privatwirtſchaft“ durch das 
Weltkapital. 

Am 4. 12. führte der Jude Silverberg aus: 

„Es ſei vergeblich verſucht worden, das Schwinden des Unterneh- 
mungsgeiſtes durch kollektive Verantwortlichkeit und Subventionen der 
öffentlichen Hand auszugleichen.“ 

Sehr richtig ſpricht er dort über den ſchwindenden Unternehmunggeiſt. 
Gewiß, die Schaffens⸗ und Derantwortungfreude muß in dieſem „ano⸗ 
nymen“ Swangswirtſchaftſyſtem des Weltkapitals ſinken. Selbſtverſtänd⸗ 
lich weiß auch am 4. 12. der Jude Silverberg nichts von dem zerſtörenden 
Wirken desſelben auf die Deutſche Wirtſchaft. Er will dieſes Kapital ja 
auch nach ſeinen weiteren Ausführungen gar nicht ausſchalten, ſondern 
er will die Privatwirtſchaft noch feſter in ſein kapitaliſtiſches Syſtem ein⸗ 
fügen. Ihm iſt nur ſtörend, daß „der Staat“ ſich in den Wirtſchaftvor⸗ 
gang einmiſcht, wie es zuweilen der „Stalin“ Preußens, Herr Otto Braun, 
tat. Das Vorgehen nach dem Vorbilde Stalins iſt natürlich dem Kapital 
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Aufnahme: Preſſe Photo 


Die Kreuzesabnahme, eine Judengeſchichte in völliſcher Tarnung 
Skulptur der Dahomey⸗Neger 


nicht recht. Es duldet keinen Mittler zwiſchen fich und der Wirtſchaft, 
d. h. zwiſchen den Weltkapitaliſten und ihren Sklaven, den in der Wirt⸗ 
ſchaft Schaffenden und Arbeitenden. Es hält ſolche Mittler für durchaus 
überflüſſig. Sie ſind es in der Tat auch, denn ob die Völker unmittelbar 
durch das Weltkapital oder nach deſſen Wunſch unmittelbar durch Staat 
und Kirche verſklavt werden, iſt für fie gleich. 

Vollſtändig gleich mit den Gedankengängen des Juden Silverberg 
„prägte“ der Jude Solmſſen, der Vorſitzende des Deutſchen Bankierver⸗ 
bandes und Vertrauensmann der Deutſchen Landwirtſchaft, der fo weſent⸗ 
lich den Bolſchewismus in Rußland in den Sattel gehoben und dort den 
Staat zum Träger der ruſſiſchen Wirtſchaft gemacht hat, das Wort: 

„Der Gedanke, den Staat zum Träger der Wirtſchaft zu machen, habe 
auf der ganzen Linie Schiffbruch gelitten.“ 

Jetzt zu Neujahr hat auch der Präfident des Inſtituts für Konjunktur⸗ 
forſchung in Berlin, Prof. Dr. Ernſt Wagemann, in ſeiner Weiſe über 
die Schäden der Ausſchaltung der freien Wirtſchaft geſchrieben. Er wollte 
damit einen Beitrag zur Überwindung der Wirtſchaftkriſis im Jahre 1951 
bringen. 

Er benutzt die ſchwere Wirtſchaftkriſe in den Vereinigten Staaten, um 
ſeine Anſichten darzulegen. Mir gibt ſie zunächſt Anlaß, völkiſche Wirt⸗ 
ſchaftfreunde zum Nachdenken darüber anzuregen, daß äußere Urſachen, 
wie ſie der Deutſchen Wirtſchaftkriſe zu Grunde liegen, in den Vereinigten 
Staaten doch nicht, jedenfalls nicht in der Schärfe, beſtehen, und doch iſt 
die Wirtſchaftkriſe dort die gleiche wie bei uns. Meine Freunde werden 
daraus erkennen, daß nicht nur äußere, wirtſchaftliche Maßnahmen, wie 
Anderung der Währung, Vermehrung der in Umlauf zu ſetzenden Geld⸗ 
menge, richtige Bewertung dr Einrichtung: Geld, uſw. die Wirtſchaftkriſe 
bannen können, ſondern daß dazu auch ſeeliſche Momente gehören, wie ich 
immer wieder betone. Dieſe aber bilden für alle Völker die gleiche wirt⸗ 
ſchaftliche Grundlage. 

Prof. Wagemann ſpricht ſich über die amerikaniſche Wirtſchaftkriſe, die 
ſeit dem Herbſt 29 die Weltkapitaliſten über das amerikaniſche Volk ver⸗ 
hängt haben, als echter Wirtſchafter wie folgt aus: 

„Ein Symptom hätte allerdings einen ſcharfen Beobachter rechtzeitig 
warnen müſſen: die Spannungen, die ſich zwiſchen Napitalkraft und Kons 
ſumkraft ſeit 1928 mehr und mehr herausbildeten. Als Hauptgläubiger⸗ 
land der Welt waren nämlich die Vereinigten Staaten in der Lage, die 
großen Fortſchritte, zu denen der Weltkrieg die Technik angeſpornt hatte, 
weitgehend zu verwerten und einen Produktionsapparat aufzubauen, der 
eine Befriedigung des Maſſenkonſums erlaubte, wie dies früher nur in 
den Phantaſien der Sukunftsromane ausgemalt worden war. Daraus er⸗ 
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gab fich eine wirtfchaftliche Aufwärtsbewegung und eine Wohlftandsent- 
wicklung, die zu immer neuen Inveſtionen anftachelte. Der Kapitalüber- 
fluß ermöglichte es, ſogar weit über die Grenzen des Landes hinaus vor⸗ 
zuſtoßen und ſelbſt im verarmten Europa eine gewaltige Inveſtions⸗ 
konjunktur zu entfeſſeln. Die Konſumkraft konnte aber mit der Kapital⸗ 
bildung“ (d. h. Kaufkraft, denn „Kapital“ ift doch genug in den Händen 
der Weltkapitaliſten. Sie ſind es doch, die jedes „Kapital“ ſofort wieder 
aufſaugen oder aufſaugen laſſen) „ſchließlich nicht Schritt halten. So ent⸗ 
ſtand ein ſchweres Defizit in der volkswirtſchaftlichen Bilanz, das plötzlich 
offenbar wurde, als die Rohſtoff⸗ und Effektenmärkte im Herbft 1929 
zuſammenbrachen. 

Wie konnte dieſer ungeheuerliche volkswirtſchaftliche Rechenfehler ent⸗ 
ftehen und fo lange unentdeckt bleiben d“ 

Dieſer volkswirtſchaftliche Fehler iſt ja lange enthüllt worden. Swangs⸗ 
herrſchaft des Kapitals mit Maſſenproduktion auf der einen und ſchwin⸗ 
dender Kaufkraft auf der anderen Seite mußten ja einmal zu einem wirt⸗ 
ſchaftlichen Suſammenbruch führen, wie er ja auch von den Weltkapita⸗ 
liſten, für die es Millionen Menſchen zu viel auf der Erde gibt, gewollt 
worden iſt. ’ 

Der Präſident des Inſtituts für Konjunkturforſchung follte „Luden=- 
dorffs Volkswarte“ recht eingehend leſen. Für das Inſtitut würde dann 
nicht mehr weiteres Geld unnötig vergeudet werden. 

Immerhin fährt der Präſident, nicht unrichtig, fort: 

„Dies erklärt ſich wohl vor allem aus der eigenartigen Entwicklung 
des Wirtſchaftsſyſtems in allen kapitaliſtiſchen Ländern. Solange freie 
Wirtſchaft vorherrſchte, ſolange mit anderen Worten Preiſe, Löhne und 
Sinſen, Außenhandel und Binnenumſätze frei ſchwingen konnten, wie 
dies in der Vorkriegszeit noch in hohem Grade der Fall war“ (in der 
Tat haben ſich die heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe damals durch 
die Auslieferung der Deutſchen Wirtſchaft an das Weltkapital angebahnt), 
„konnte ſich die Wirtſchaft großen Veränderungen, wie fie das Bevölke⸗ 
rung⸗ wachstum und vor allem der technifche Fortſchritt mit ſich bringen, 
leicht anpaſſen. Die Wertbewegung wirkte als Regulator der Produktion 
und des Bedarfs. Sie vermochte die periodiſch auftretenden Kriſen, den 
Suſammenbruch einzelner Unternehmungen und ein gewiſſes Anſchwellen 
der Arbeitsloſigkeit zwar nicht zu verhüten; fie ſchuf aber die Voraus⸗ 
ſetzung für ſcharfe Gegenreaktionen und damit für eine verhältnismäßig 
raſche Erholung von einer Depreſſion. 

Dies Reaktionsſpiel, dieſer Regulierungsapparat, iſt durch die Tarifie⸗ 
rung auf dem Gebiete des Verkehrs, der Warenpreiſe, der Löhne, durch 
dieſe zunehmende Erſtarrung der Werte ſowie durch Sollſchranken und 
andere Hemmungen weitgehend ausgeſchaltet. Die Wertbewegung, die 
früher Produktion und Bedarf regierte, ſo wie Nerven und Drüſen die 
Funktionen des Organismus leiten, iſt ſozuſagen gelähmt. Die Wertbin⸗ 
dungen ſind zwar letzten Endes mit aus dem Beſtreben erwachſen, die 
konjunkturellen Schwankungen auszuſchalten. Dabei iſt es aber der Wirt⸗ 
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ſchaft wie in den griechifchen Schickſalstragödien ergangen, wo das Ver⸗ 
hängnis gerade durch diejenigen Maßnahmen herbeigeführt wird, die 
es verhüten ſollten.“ 

Der Präſident ſtellt ſich alſo auf den Boden der freien Wirtſchaft. Da⸗ 
mit hat er recht, ich pflichte ihm bei. Doch möchte ich hier ſchon klar aus⸗ 
führen, um keinen Augenblick mißverſtanden zu werden, daß ich unter 
freier Wirtſchaft nicht etwa die Freiheit der Beſitzenden verſtehe, nur 
einen Augenblick in der Art ihres Geſchäftes ihren Vorteil vor das Volks⸗ 
wohl zu ſtellen oder abhängige Menſchen zu knechten; das iſt eine „Frei⸗ 
heit“, die ein ſittliches Volk nicht kennt. Eine ſolche Auslegung des Be⸗ 
griffs „Freiheit“ bewegt ſich in den Anſchauungen des Juden Walter 
Rathenau, der über Beſitz meint, es ſei das etwas, was der Beſitzende 
vernichten kann. Dem Gebrauch des Beſitzes und der Freiheit ſind ſitt⸗ 
liche Schranken gezogen, und dieſe Schranken liegen in der Rückſicht auf 
Volkserhaltung. 

Ich verftehe unter „freier Wirtſchaft“ eine Wirtſchaft, die die Arbeit⸗ 
kraft der Schaffenden eines Volkes frei macht, zur eigenen und des Volke⸗ 
Erhaltung. Das ſind andere Auffaſſungen, als ſie ſonſt gegeben werden. 

Solche Anſchauungen finden wir deshalb nicht in den Ausführungen 
des Präfidenten des Inſtitutes für NKonjunkturforſchung. Er ſieht in der 
freien Wirtſchaft die Wirtſchaft, wie ſie von noch ſelbſtändigen Deutſchen 
vor dem Weltkriege gegenüber dem Weltkapital betätigt wurde. An 
das Verhältnis dieſer Wirtſchafter zum Deutſchen Arbeiter wird in 
dieſen Ausführungen nicht gedacht. 

Wir ſollten nun meinen, daß die Ausführungen des Herrn Profeſſor 
Dr. Ernſt Wagemann über freie Wirtſchaft dahin hinauslaufen, daß er 
darauf dringt, daß die Freiheit der Deutſchen Wirtſchaftler gegenüber dem 
Weltkapital zurückgewonnen werden müßte, damit die Kriſe überwunden 
werden könne. Aber weit gefehlt. Er ſchreibt: 

„Nur eine große Hoffnung bleibt uns gegenüber der Frage, wann das 
Unheil, das über die Welt gekommen iſt, wieder behoben ſein wird. Das 
iſt die Erkenntnis, daß es weitgehend von den Völkern ſelbſt verſchuldet 
iſt. Eine ſolche Einſicht aber beſagt zugleich, daß das Übel durch ſelbſt⸗ 
tätiges Handeln auch gemildert werden kann. An eine Rückentwicklung 
zur freien Wirtſchaft iſt nicht zu denken.“ 

Alſo die freie Wirtſchaft kann nicht zurückgewonnen werden. Damit 
ſpricht der Präſident des Inſtituts für Konjunkturforſchung nach feinen 
eigenen Worten der Deutſchen Wirtſchaft und damit dem geſamten Deut⸗ 
ſchen Volke kurz und bündig das Todesurteil. Im übrigen iſt die „Schuld 
der Völker“ nur eine ſehr geringe. Sie find in jüdiſch⸗chriſtlicher Dreſſur 
ſo ſuggeriert, daß ſie nicht mehr frei denken. 
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Die Heilmittel des Herrn Prof. Wagemann müſſen denn nun auch 
bei folchen inneren Widerſprüchen klägliche fein. 

„Aber die Wirtſchaftsbindungen ließen ſich zweckmäßiger geftalten. 
Preis- und Lohnpolitik, Handels⸗ und Kapitalpolitik ſtehen hier vor ganz 
großen, ſchwer zu bewältigenden Aufgaben. Vielleicht werden ſie ſich 
überhaupt nur löſen laſſen, wenn ſie als internationales Problem erkannt 
werden. Leider gehören freilich Ziele, wie eine europäiſche Sollunion oder 
eine Reviſion der politiſchen Schuldenverflechtung noch nicht zum laufen⸗ 
den Tagewerk der praktiſchen Politik. Sie ſchlummern noch im Traum⸗ 
land der Illuſion oder in den weltfernen Gefilden grauer Theorie.“ 

Nicht ohne Erſchütterung kann man dieſe Schlußbetrachtung leſen und 
erkennen, wie der Präfident des Inſtituts für Konjunkturforſchung ſelbſt 
bezweifelt, daß die Kriſe des Jahres 1931 überwunden werden kann. 
Er kapituliert vor dieſem Syſtem. Er fühlt deſſen Unſegen, und trotzdem 
aber verbreitet ſein Inſtitut an anderer Stelle: 

„. .. Obwohl damit zu rechnen fein dürfte, daß der Tiefpunkt der Welt⸗ 
wirtſchaftskonjunktur im Verlaufe des Jahres 1931 erreicht, vielleicht 
ſogar überſchritten werden wird.“ 

Das ſind ernſte, verhängnisvolle, leider nur zu charakteriſtiſche Wider⸗ 
ſprüche. 

Feſthalten aber will ich, daß der Präſident des Inſtitutes für Non⸗ 
junkturforſchung die Rückkehr zur freien Wirtſchaft an und für ſich als die 
einzige Rettung aus der Wirtſchaftkriſe anſieht. 

Auch ich will freie Wirtſchaft. Allerdings nicht die Rückkehr zur freien 
Wirtſchaft, wie ſie vor dem Weltkriege beſtand, ſondern wie ich ſie ſchon 
andeutete. 

Ich will eine freie Wirtſchaft, die unabhängig iſt vom Weltkapital, in 
der die Deutſchen Wirtſchaftler nicht mehr anonym arbeiten, ſondern als 
freie Deutſche die volle Verantwortung für ihr Handeln tragen. Nur 
wenn ein Mißbrauch der Freiheit eintritt, hat die Volksgemeinſchaft ſofort 
gegen dieſen Mißbrauch mit aller Schärfe einzutreten. 

Nun wird man mir ſagen, das wird die Regel ſein, ich glaube das 
nicht. 

Allerdings gehören dazu nicht nur „Polizeimaßnahmen“, ſondern es 
gehört dazu eine Erziehung des Volkes zu klarem Gemeinſchaftſinn über 
das, was der Erhaltung des Volkes dient. Dann werden Wirtſchafter gar 
nicht mehr verſuchen z. B. Waren herauszubringen, die mit Volkserhal⸗ 
tung nichts gemein haben und zu unnötigen Ausgaben „animieren“, ja die 
Dolfserhaltung unmittelbar ſchädigen. 

Es gehört dazu auch die klare Anſchauung über den Wert jedes ſchaf⸗ 
fenden Menſchen, wie ſie die Deutſche Gotterkenntnis lehrt. Swangswirt⸗ 
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ſchaft und Sozialismus bringen immer Knechtung aller Arbeitenden. 
„Freie“ Wirtſchaft verbürgt die Freiheit der Arbeitenden an und für fich 
noch nicht. Erſt Anſchauungen, wie ich ſie zeige, bringen den Arbeitern 
die Sicherheit vor neuer Vergewaltigung. In „letzter Inſtanz“ ſteht A 
das freie, fich felbft verwaltende Dolf zur Derfügung und bereit. 

Es iſt klar, daß folche „freie Wirtſchaft“, die die Menſchen wertet, die 
Wirtſchafter von den verſklavenden Feſſeln des Weltkapitals erlöſt und 
ſie ihrer Aufgabe zurückgibt, in erſter Cinie für die Erhaltung des eigenen 
Volkes zu forgen, die die Arbeiter befreit und dem Volk die Kaufkraft 
zurückgibt, von den überſtaatlichen Mächten und von den ihnen gehörigen 
Parteien und Wirtſchaftverbänden und ihren Beamten der Staaten und 
der Kirchen bekämpft werden muß. 

Der Jude Solmſſen ſagt noch: 

„Ein beſiegtes Volk dürfe ſich nicht vermeſſen, der Entwicklung der 
Weltwirtſchaft Geſetze vorzuſchreiben, ſondern müſſe ſich den Geſetzen 
der Weltwirtſchaft fügen.“ 

Dieſe „Geſetze der Weltwirtſchaft“ werden nun von den jüdiſch⸗jeſu⸗ 
itiſchen und freimaureriſchen Weltkapitaliſten auf Weiſung der einge- 
weihten Juden und der führenden Prieſter in Rom gegeben. Sie ſind „die 
Geſetzgeber“ für die Menfchenherde. Ich habe die Wirkung ihrer Ge⸗ 
ſetze gezeigt. 

Wollen die freien Völker ſich ſolche „Geſetzgeber“ gefallen laſſen, oder 
wollen ſie ihre Geſchicke ſelbſt beſtimmen und ſich ſelbſt ihre Geſetze 
geben? Das iſt die große Frage, vor der ſämtliche Völker ſtehen. 

Nicht Weltzwangswirtſchaft, ſondern freie, ſittliche, die Arbeitkraft der 
Schaffenden entfaltende Wirtſchaft freier Völker, die einander achten, 
ift die Rettung der Völker. Sie liegt im Weſen arteigener Gotterkenntnis. 


Sur Befreiung der ſchaffenden Deutſchen“) 


Don Erich Cudendorff 


Im Jahre 1924 fchrieb ich: 

„Nicht Fichte, nicht Arndt haben vor 100 Jahren Preußen befreit, 
auch nicht die Soldaten allein, ſondern Preußens Auferftehen wurde durch 
die Bauernbefreiung des Keichsfreiherrn v. Stein geſchaffen. Beute heißt 
unſere Befreiung: die Befreiung des Deutſchen Arbeiters.“ 

Heute ſtelle ich den Satz auf: 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1931. 
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Die Befreiung des Deutſchen Arbeiters iſt nur möglich mit der Cos⸗ 
löſung der Deutſchen Wirtſchaft aus den Händen internationaler Welt⸗ 
kapitaliſten und des Deutſchen Menſchen aus der Swangsjacke der inter⸗ 
nationalen chriſtlichen Kirchen und des heutigen „Staates“, aber auch 
aus der Truſts pp. und Gewerkſchaften und ſonſtigen wirtſchaftlichen und 
politiſchen Gebilde, die den Deutſchen den überſtaatlichen Mächten dienſt⸗ 
bar machen. 

Alles greift ja in dem Swangsſyſtem der überftaatlichen Mächte eng 
ineinander ein. 

Dieſe Loslöſung der Deutſchen Wirtſchaft aus den Händen der Welt⸗ 
kapitaliſten muß zudem begleitet ſein von der anderen Bewertung der 
ſchaffenden Menſchen, ſo wie die Deutſche Gotterkenntnis ſie zeigt. Das 
habe ich in der vorſtehenden Abhandlung „Der arbeitende Menſch in der 
Wirtſchaft“ klar gezeigt. Sie muß begleitet ſein von dem klaren Erkennen, 
was ſittliche Wirtſchaft iſt, wie ich es unter „Freie Wirtſchaft“ darlegte. 

Heute kommt es mir darauf an, die ſchaffenden Deutſchen zu der klaren 
Willenskundgebung zu bewegen: 

Die Deutſche Wirtſchaft aus den Klauen des jüdiſchen, freimaureriſchen 
und jeſuitiſchen Weltkapitals zu löſen und ſich ſelbſt dadurch zu befreien. 

Ich verkenne die ungeheuren Schwierigkeiten nicht, die ſich dem ent⸗ 
gegenftellen, weil dazu ja doch an erſter Stelle ein Suſammengehen des 
Deutſchen Arbeitgebers und des Deutſchen Arbeiters gehört. Wie ſollen 
ſie denn bei der gegenſeitigen törichten Erbitterung oder dem herrſchenden 
Mißtrauen, in dem ſie zumeiſt gegeneinander ſtehen, in eine gemeinſame 
Front gebracht werdend Die Deutſchen Wirtſchafter fühlen bei ſolchem 
Beginn ja ſofort den Druck des Weltkapitals, und die Deutſchen Arbeiter 
die Fauſt ihrer Bonzen. Bleibt aber darin alles beim alten, ſo kann ſich 
auch natürlich nichts ändern; aber endlich müßten ſich doch Anſchauungen 
Bahn brechen, die ich in den beiden letzten Folgen klarlegte. Die Not des 
Volkes iſt doch eine ſo verzweifelt große, daß endlich, endlich alle Deut⸗ 
ſchen Einſicht haben müßten und das ihnen gemeinſam drohende Geſchick 
erkennen, wenn nicht durch den Weltkrieg und Bürgerkrieg zu verbluten, 
durch die „Wirtſchaftkriſe“, d. h. nach dem Willen der Weltkapitaliſten 
zu verhungern. 

Es iſt eine ſchwere Verſündigung ſondergleichen, wenn gerade jetzt in 
dieſer furchtbaren Krife unſeres Volkes zum Lohnabbau geſchritten wird, 
der namentlich die Cebenshaltung von Millionen Arbeiter und Angeftell- 
ter noch tiefer herabdrückt. Müſſen denn nicht dieſe Arbeiter in ihren 
Arbeitgebern zum wenigſten Feinde ſehen, und zwar das um ſo mehr, 
je weniger ſie die überſtaatlichen Mächte zu erkennen vermögen, die die 
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Deutfchen Arbeitgeber an der Strippe halten und zur Arbeiterfnechtung 
ausnutzen. Die „Geſetzgeber“, die die Geſetze der Deutſchen Wirtſchaft 
regeln, d. h. die Weltkapitaliſten regeln den Cohnabbau, mindern wieder 
Arbeitfreude und Kaufkraft im Deutſchen Volk und führen es weiter einen 
Schritt tiefer ins Swangskollektiv und einen Schritt weiter in der Ver⸗ 
elendung. 

Fühlen denn die Deutſchen Wirtſchafter nicht, wie ſehr ſie ſich durch 
die Weltkapitaliſten ausnutzen laſſen, und wie ſie ſich durch die neuen 
Gewalttaten gegen die Deutſchen Arbeiter den Weltkapitaliſten auf Gnade 
oder Ungnade ausliefern? Wiſſen fie nicht, daß fie nur mit dem Deutſchen 
Arbeiter ſich ſelbſt Freiheit erkämpfen können und daß alles, was wir 
heute auf wirtſchaftlichem Gebiet erleben, den tiefen Sinn hat, den Ar⸗ 
beiter auch fo in Not zu bringen, daß er aus Angſt, Hungers zu ſterben, 
ſich nicht mehr wehrt. Bleiben die Wirtſchafter bei ihrer ſelbſtſüchtigen 
„Angſtpolitik“ ftehen, ſtatt eine Front mit den Arbeitern zu bilden, ſinken 
fie immer tiefer in die Verſtrickung des Weltkapitals durch Suſammen⸗ 
ſchlüſſe aller Art oder Schulden und laſſen ſie ſich Heilmittel, wie Cohn⸗ 
abbau und jetzt auch noch den Bürgerkrieg, aufreden, dann werden ſie zu 
Derderbern des Deutſchen Volkes in weit höherem Maße, als fie es heute 
in hohem Prozentſatz ſchon ſind. 

Es gibt eine Reihe von techniſchen Mitteln, durch deren Einführung der 
Deutſchen Wirtſchaft und im beſonderen den Deutſchen Wirtſchaftern ge⸗ 
holfen werden könnte, wenn — ja, wenn die überftaatlichen Mächte, in 
dieſem Falle die „Geſetzgeber“ der Deutſchen Wirtſchaft, die jüdiſchen, 
jeſuitiſchen und freimaureriſchen Weltkapitaliſten, dazu ſo leicht zu be⸗ 
wegen wären! So bilden alle dieſe Mittel nur „Programmpunkte“, 
derenthalben ſich die Deutſchen zur Beluſtigung der überſtaatlichen Mächte 
gegenſeitig die Schädel einſchlagen, ohne je nur irgend etwas für die 
Beſſerung ihrer Lage zu erreichen, ſondern immer tiefer zu verſinken, wie 
wir es doch erleben. Würde wirklich einmal ein ſolcher „Programm- 
punkt“ durchgeſetzt, ſo wäre es ſicher, daß bei den augenblicklichen Macht⸗ 
verhältniffen und der Unklarheit im Volk über die überftaatlichen Mächte 
es dieſe bewirken würden, daß ſie die lachenden Dritten ſind und für das 
Volk nichts übrig bleibt. Die Einführung der an ſich ſo geſunden Renten⸗ 
mark im Jahre 1923 hat das ja eindeutig bewieſen. 

Darum iſt für die Rettung vor der Derelendung, d. h. dem Hungertode, 
genau ſo wie für die Rettung vor Bürgerkrieg und Weltkrieg ein und 
dasſelbe „Nahziel“: 


der Befreiungkampf gegen die überſtaatlichen Mächte. 
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Sehen aber auch die Deutfchen Arbeiter nicht dieſe Suſammenhänge, 
erkennen ſie nicht, wie ſie in ihren Gewerkſchaften vergewaltigt, wie viele 
der ſozialiſtiſchen Errungenſchaften zweiſchneidig ſind, und daß die Welt⸗ 
kapitaliſten heute mehr als je die Deutſchen Wirtſchafter gegen ſie aus⸗ 
ſpielen und ſie ſelbſt die vom Weltkapital vornehmlich Getroffenen und 
viel härter getroffen ſind, als viele Deutſche Wirtſchafter? Die Welt⸗ 
kapitaliſten fürchten nicht die Deutſchen Wirtſchafter, ſie ſind ihnen hörig 
und zittern kläglich für ihren „Beſitz“, der ihnen ja doch zu oft gar nicht 
mehr gehört. Aber den erwachenden Deutſchen Arbeiter fürchten ſie noch. 
Sein Rückgrat ſoll gebrochen werden. Wenn die Arbeitgeber — „zurück⸗ 
haltender“ ſind, dann ſollen die Arbeiter ſich ſelbſt zuliebe die Deutſche 
Wirtſchaft retten und dabei auch ſich befreien, nicht durch Bürgerkrieg, 
den die überſtaatlichen Mächte jetzt anzetteln, ſondern durch einen Kampf 
wie ich ihn zeige. Wird die Wirtſchaft vollends zerſchlagen, dann ver⸗ 
endet auch der Arbeiter. Er kann ſie allein nicht aufbauen und fällt in 
neue Derfflavung. Dieſen Zuſammenhang muß auch der Deutſche Ar⸗ 
beiter begreifen, ſo ungemein ſchwer es ihm auch die Haltung der Deut⸗ 
ſchen Arbeitgeber macht. Ich weiß daher, daß ich von dem Deutſchen Ar⸗ 
beiter Ungeheures verlange; aber nur durch dieſes Ungeheure, durch das 
Einſetzen des Deutſchen Arbeiters kann die Deutſche Wirtſchaft, kann das 
Deutſche Volk aus der Weltwirtſchaftkriſe, d. h. von den Weltkapitaliſten 
befreit werden. Es iſt ja deren gen Himmel ſchreiendſtes Verbrechen, daß 
ſie Deutſche Arbeiter und weit darüber hinaus weite Volkskreiſe trotz 
Überproduktion auf allen Gebieten vor Hunger ſterben laſſen und deren 
Lebenshaltung auf einen Tiefſtand drücken, der den Menſchen zum Skla⸗ 
ven und ſeine Arbeitkraft zur Arbeitware macht, die weit „unter Wert“ 
abgegeben werden muß, ſtatt fie in Cebens⸗ und Schaffensfreude be⸗ 
tätigen zu können. 

Wie ich den Weltkrieg durch die Aufklärung der Völker über die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte und den Schrecken des Krieges verhindern möchte und 
vielleicht doch heute ſchon den Erfolg aufweiſen kann, daß die Weltkrieg⸗⸗ 
hetze *), wenigſtens äußerlich, im gewiſſen Umfange abgebaut wird, nicht 


*) Es handelt ſich hier um den für 1932, das Jahwehjahr mit der Querſumme 15, 
von den Juden in den Ententeſtaaten eifrig vorbereiteten Krieg auf Deutſchem Bo⸗ 
den. In einer Reihe von Abhandlungen „Weltkrieg droht“ ſchilderte der Feldherr in 
„Ludendorffs Volkswarte“ und in einer zu Hunderttauſenden verbreiteten, auch im Aus⸗ 
lande erſchienenen Schrift das Schickſal aller Völker Europas und der überſtaatlichen 
Mächte in einem ſolchen Kriege. Zuverläſſige Mitteilungen bewieſen dem Feldherrn, 
wie ſehr die Generalſtäbe der Ententeländer dieſe Vorausſage ſtudierten und daß ſie 
von dieſer Zeit ab für dieſe ganzen Pläne nicht mehr zu gewinnen waren. Der Feldherr 
hatte den Krieg verhütet und dem eigenen Volke das Unheil der Wehrloſigkeit be⸗ 
wußt gemacht. 
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Geburt des Juden Jeſus von Nazareth in völkiſchem, chineſiſchem Gewande 


für immer, fondern nur auf Zeit, bis das Spiel wieder aufgenommen 
werden kann! *) So ift es auch gegenüber dem Streben der überftaat- 
lichen Mächte, die Dölfer durch Hunger und Aufſtände hungernder 
Menſchen, N N N 
d. h. durch die „planmäßig gewollte Wirtſchaftkriſe“ 


zu vernichten. Die Völker und die einzelnen Menſchen müſſen nur über 
dieſen Willen und das Weſen der Wirtſchaftkriſe klar ſehen und die über⸗ 
ftaatlichen Leiter der Völkergeſchichte und ihre hörigen Beamten wiſſen 
laffen, daß das hungernde Volk fie kennt, und wenn es, vom Hunger ge⸗ 
peinigt, ſich im Todesringen und in voller Hoffnungloſigkeit noch einmal 
aufrichtet, um dann zu ſterben, auch ſie mit verenden. 

Es iſt in der Wirtſchaft wie in der Politik. Die überſtaatlichen Mächte 
wollen nicht verantwortlich ſein, darum ſchieben ſie andere vor, auch wenn 
ſie ſich heute ſchon weit vorgewagt haben. 

Welch ungeheuren Einfluß auf die Geſtaltung der Wirtſchaft würde 
das Volk heute fchon haben, wenn heute ſchon die Wirtſchafter und die 
Arbeiter nicht nur über die verſklavende Wirkung des Bolſchewismus 
klar ſehen würden, ſondern auch über Sozialismus und das Chriſtentum. 
Die Volksverderber würden dann erheblich zurückſtehen, und das Volk 
hätte Seit, einen tiefen Schnaufer zu tun, um in der fortſchreitenden Be⸗ 
freiung Kraft zu ſammeln für einen zweiten ſtärkeren. 

Aber das iſt nur möglich, wenn der Kampf von Deutſcher Mehrheit 
gegen alle die Volksverderber geführt wird und erkennende Deutſche nicht 
feige abſeits ſtehen, ſonſt find die Deutſchen heute die Kampfſchar der 
einen, morgen die der anderen überſtaatlichen Macht. Da es heute ſo 
iſt, gleiten wir immer tiefer in „die Wirtſchaftkriſe“. 

Wieder iſt es alles fo gar kein „Programm“; aber im Zufammenhang 
mit den beiden vorhergehenden Aufſätzen „Der arbeitende Menſch in der 
Wirtſchaft“ und „Freie Wirtſchaft“ der Weg zur Freiheit, der einzige Weg, 
lieber Deutſcher, der dorthin führt. 

Techniſche Maßnahmen liegen in Hülle und Fülle bereit, ſie kommen 
zur Durchführung, wenn die Deutſchen ihre tiefen Schnaufer tun und 
die überſtaatlichen Mächte ſich nicht mehr allmächtig fühlen gegenüber 
dem Willen des geeinten Volkes, das feine Verderber kennt. 


) Der Feldherr wußte ſchon damals und hat dies auch in Abhandlungen öfters 
dem Volke bekanntgegeben, daß der Jude ſicherlich für das Jahwehjahr 1941 wieder 
einen Weltkrieg gegen Deutſchland vorbereiten werde, zumal es ſogar für lange Zeit 
das letzte Jahr mit der Querſumme 15 iſt, dabei aber keine O enthält, das dem Juden 
nach unſerer Zeitrechnung zu Gebote ſteht. Tatſächlich ſehen wir ja heute auch die Hetze 
in Nordamerika beſonders vom Juden getrieben. 
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Nie wird ein Glied des Deutfchen Volkes frei, wenn nicht zugleich mit 
ihm alle Glieder geſunden, und zwar auf allen Gebieten des Glaubens, 
des Rechtes und der Wirtſchaft und bevor nicht durch die volle Aner⸗ 
kennung des ſchaffenden Menſchen und Klarheit über ſittlich freie Volks⸗ 
wirtſchaft die Grundlagen für die Einführung der techniſchen Maßnah⸗ 
men getroffen ſind. 

Das Befolgen meiner Ratſchläge iſt der erſte Schritt: 

Die Deutſche Wirtſchaft aus den Klauen der Weltkapitaliſten zu löſen 
und den Deutſchen Arbeiter zu befreien, und zwar auf dem Wege ſitt⸗ 
lichen Rechts und nicht durch Blutvergießen, damit jeder Deutſche ſeine 
Arbeitkraft betätigen und ſich und dem Volke Wohlftand ſchaffen kann. 

So, lieber Deutſcher, jetzt habe ich Dir wieder einmal geſagt, wie ich 
über Deine Rettung denke, darauf, ob Du dieſen Weg betrittſt oder nicht, 
habe ich keinen Einfluß, das iſt allein Deine Sache. 

Denke daran, es geht nicht nur um Dich, es geht um das Deutſche Volk. 


Weg mit Goldwährung und Börſe!“) 
Von erich Cudendorff 


Immer wieder weiſe ich darauf hin, daß jeder Freiheitkampf ein 
Widerſpruch in ſich iſt, ſolange die Deutſchen ſich als Chriſten von Beam⸗ 
ten der chriſtlichen Kirche in die große Schafherde eingliedern laſſen, die 
ſich vom Weltkapital ſcheren und ſchlachten laſſen ſoll. Ob Beamte der 
Kirche, in chriſtlicher Suggeſtion befangen und damit klarer Denk- und 
Urteilskraft auf dem Gebiete des Glaubens beraubt, meinen, ſie han⸗ 
delten zum Seelenheil der chriſtlichen Schafherde, ändert daran nichts. 
Es kommt im Ceben der Völker auf die Wirkung an, die das Verhalten 
der Kirchenbeamten, Politiker und Wirtſchafter und der Inhalt der Lehre 
zeitigt. Über dieſe Wirkung können wir nicht mehr im Sweifel ſein! Ich 
habe mich in der letzten „Volkswarte“ in Erinnerung an den 2. 8. 1914 
„Die Schuld am Verderben, ‚Dolfsverderber’, ‚Kumpane’ und „Schlacht⸗ 
fchafe”“ über die Suſammenhänge ausgeſprochen 

Mit dem Ausſcheiden des Chriſtentums aus dem Volkskörper verlieren 
Prieſter und Jude und mit ihnen ihr Weltkapital den Boden im Volk 
und jeder chriſtliche und kapitaliſtiſche Staat ſeine zuverläſſigſten Stützen 
für die Kollektivierung des Volkes und die Lähmung ſeines Freiheitwillens. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1931. 
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Darum hat die Parole über alle Chriſtenvölker, ja über alle Völker 
der Erde hinweg zu erſchallen: der Austritt aus der chriſtlichen Kirche 
iſt die Grundlage zur Erreichung der Freiheit und Wohlfahrt! Das 
Wiedererreichen der Freiheit und Wohlfahrt hat das Ausſcheiden der 
Fremdkörper: Judenheit und Chriſtentum, aus dem Volkstum zur Voraus⸗ 
ſetzung! 

Natürlich muß die Macht der Weltkapitaliſten, unter deren ganzen 
Wucht wir ſtehen, auch unmittelbar gebrochen werden. Auch hiermit 
müßte unverzüglich begonnen werden, die Lage iſt jo ernſt, daß es nicht 
mehr geſtattet iſt, „Experimente“ zu machen. Wir müßten klare er⸗ 
probte Wege beſchreiten — eine Unmöglichkeit indes, ſolange die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte politiſche Parteien leiten. 

1. Der Fluch der Goldwährung ift jetzt nach zweimaliger Geldkata⸗ 
ſtrophe (Inflationbetrug, Bankzuſammenbrüche) jedem Einſichtigen klar. 
Die durch den Wert Deutſchen Grund und Bodens gedeckte Rentenmark 
hatte die Goldwährung ſ. St. auf die einfachſte Weiſe erſchüttert. Daß 
die Rentenmark nicht den ſicherheitgewährenden Eigentümern, ſondern 
über Renten⸗ und Reichsbank den Geldhändlern zur Auswucherung des 
Deutſchen Volkes ausgeliefert wurde, iſt Sache für ſich, das hat nichts 
mit dem ſittlichen Weſen der Rentenmark zu tun, wohl aber mit den 
kapitaliſtiſchen Methoden unſerer „ſozialen“ Erfüllungpolitiker. Dieſe Ren⸗ 
tenmark wurde durch die Ereigniſſe in München vom 9. November 1923 
eingeführt, als die Geheimbeherrſcher der Deutſchen Wirtſchaft ſich ge⸗ 
zwungen ſahen, ihr frivoles Spiel mit dem Deutſchen Volk, die Inflation, 
aufzugeben, weil ſie das Erwachen des Volkes fürchteten. Dieſe ſegens⸗ 
reiche Folge des 9. November 1923 iſt im Deutſchen Volke viel zu 
wenig bekannt. 

Abgeſehen von der Art ihrer verbrecheriſchen Verwendung, war es ein 
ſchwerer Fehler, daß die Rentenmark nur im Betrage von 3, 2 Milliar⸗ 
den Mark ausgegeben wurde. Eine Geldmenge, die viel zu gering be⸗ 
meſſen war, um die Deutſche Wirtſchaft mit Sahlungmitteln zu verſehen. 
Dieſe Geldverknappung war eine gewollte, um Wucherzinſen aus der 
Wirtſchaft zu ziehen, um damit Gold vom Auslande für Wiedereinfüh⸗ 
rung der Goldwährung zu kaufen. 

Was nun dieſe Menge der Sahlungmittel betrifft, in der die Renten⸗ 
mark auszugeben iſt, ſo kann feſtgeſtellt werden, daß die tatſächlich vor⸗ 
handene Deckunggrenze, die in dem Werte des Deutſchen Grund und 
Boden liegt, tatſächlich nie erreicht zu werden braucht, ſie kann weit hin⸗ 
ter ihr zurückbleiben. 

Die Gelehrten zerbrechen ſich den Kopf darüber, wie dieſe Menge zu 
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berechnen ſei, zumal das Geſetz des Geldumlaufs für die profane Welt 
noch nicht feſtgeſtellt iſt. Aber wir haben Beiſpiele, und nach dieſen 
Beiſpielen können wir uns richten. 

In der „Voſſiſchen Zeitung“ vom 25. Juli 1931 leſen wir unter 
„Frankreich ſucht einen Schuldner“: 

„Frankreich hat gegenwärtig einen Notenumlauf von 28 Milliarden 
Franken. Das bedeutet, in Goldfranken umgerechnet, das dreifache des 
normalen Notenumlaufs in dem weit größeren Deutſchland.“ 

Das iſt eine lehrreiche Feſtſtellung. Unſere Bevölkerungzahl von über 
60 Millionen verhält ſich zu der Bevölkerungzahl Frankreichs von 40 
Millionen wie 3:2. Der von den Weltkapitaliſten eingerichtete Noten⸗ 
umlauf verhält ſich aber: wie 1:3, ftatt daß er ſich wie 3:2 verhalten 
müßte. 

Wir könnten alſo einen Notenumlauf haben, der den franzöſiſchen 
Notenumlauf um mindeſtens ein Drittel übertrifft, alſo von 117 Milliar⸗ 
den Notenfranken, mithin 20 Milliarden Goldfranken, oder von 16 Mil⸗ 
liarden Rentenmark, ftatt der rund 3,2 Milliarden nach der Inflation 
und des jetzigen, um Weniges erhöhten Geldumlaufs, denn, was in 
Frankreich ſich als wohltätig erwieſen, das kann Deutſchland nicht ſchaden. 

Soll die Papiermark mit ihrer 50 —40prozentigen Golddeckung blei⸗ 
ben, ſo ſchadet das wenig. Wir haben jedenfalls durch Wiedereinfüh⸗ 
rung der Rentenmark Gold für den ausländiſchen Zahlungausgleich zur 
Verfügung, ohne Gefahr zu laufen, daß bei Goldabgängen unſere Sah— 
lungmittel im Werte fallen könnten. 

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Deutſchen Wirtſchaft die nichts 
als Druck und Papier koſtende Rentenmark ohne Sins nur gegen Er⸗ 
ſtattung der Verwaltungkoſten von ½ — 1 0% zugewieſen wird. 

Dieſes billige Geld beraubt die Banken ihrer Bedeutung und verhin⸗ 
dert dieſen Dienern des Weltkapitals, ſich Deutſchen Beſitzes zu bemäch⸗ 
tigen. Unſere Sparer werden dem Sins nicht mehr nachtrauern, nun 
ihnen zum zweiten Male das Erſparte gefährdet iſt; ſie können ſich aber 
damit abfinden, weil durch das Ausſchalten der Wucherzinſen die ehrliche 
Arbeit beſſer bezahlt wird, jedenfalls um das Vielfache mehr, als was 
ihnen die Sinſen bisher eingetragen haben, auch wenn der hohe Dis⸗ 
kontſatz von 15 Prozent für ſie Wucherzinſen abwirft, die aber die 
Deutſche Wirtſchaft trotz allen Cohndruckes auf ehrlichem Wege nie auf⸗ 
bringen kann, deren Entgegennahme ſeitens der Sparer alſo unſittlich 
wäre. 

Durch billige Rentenmark kann die Wirtſchaft arbeitfähig gemacht wer⸗ 
den. Sie wird von dem Druck der Banken befreit, ſie braucht den hohen 
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Sins nicht mehr zu zahlen und kann wieder arbeiten laſſen. Sie kann 
wieder Arbeiter und Angeſtellte beſchäftigen, die Arbeitloſigkeit iſt beſei⸗ 
tigt. Durch den ausgezahlten Cohn kommt wieder Geld ins Volk, dadurch 
wird die Kaufkraft des Volkes gehoben. Es beginnt wieder ein gewiſſer 
Kreislauf des Geldes ſich zu regen. Der Warenhunger der breiten Maſſe 
iſt groß; aber nur wenn fie Geld hat, kann fie dieſen Hunger befriedi⸗ 
gen. Geld aber erhält ſie nur durch Arbeit, ſo ſteigt die Kaufkraft des 
Volkes eben nur durch fie. Es iſt nicht zu erwarten, daß erſt „Nauf⸗ 
kraft“ geſchaffen wird und dann „Arbeit“ einſetzt. Kaufkraft iſt ein Pro⸗ 
dukt von Arbeitleiſtung, deren Träger ſich das Leben erhalten und Be⸗ 
ſitz ſchaffen will. So iſt der Kreislauf. 

Das billige Geld und die neue — allmähliche — Befruchtung unſerer 
Wirtſchaft werden uns auch befähigen, in erhöhten Warenaustauſch mit 
dem Auslande einzutreten und Waren an das Ausland abzugeben, nicht 
durch ein Dumping der dortigen Preiſe, durch Arbeit eines verſklavten 
Volkes, wie wir es in der Sowjetrepublik ſehen, ſondern im Wetteifer 
mit gleich entlohnten Schaffenden in anderen Völkern. 

Der Deutſche braucht nun nicht, wenn ich von großen Geldmengen 
ſpreche, „an Inflation“ zu denken. Dieſe war nichts weiter als ein uner⸗ 
hörter Betrug der Weltkapitaliſten. Die Deutſche Rentenmark, verwaltet 
von freien Deutſchen, wäre unantaſtbar für ſie. Ausdrücklich kann ich 
nochmals wiederholen, die franzöſiſche Wirtſchaft blüht bei der großen 
Geldmenge, die dort umläuft. Und was für Frankreich gut iſt, iſt auch, 
wie ich ſchon hervorhob, für Deutſchland richtig, zumal wir uns in unſe⸗ 
rer Arbeitleiſtung und in unſerem Arbeitfleiß doch wohl mit Franzoſen 
meſſen können. 

Die Rentenmark, die, wie ich wiederhole, mehr als „gedeckt“ iſt, unter 
Beiſeiteſchiebung der Goldwährung, in den nötigen Mengen zinslos und 
allmählich ins Volk zu tragen, iſt das Rettungmittel, das jede Regierung 
wird anwenden müſſen, die klar und nüchtern die Lage anſieht, und 
die Deutſchen aus der Herrſchaft der Weltkapitaliſten und ihrer Binter- 
männer herausführen, die Deutſche Wirtſchaft wiederbeleben und ſich 
in unſerer wirtſchaftlichen Kriſe aller Neuerungen enthalten will, deren 
Wirkungen letzten Endes noch nicht feſtſtehen n). Der Beweis liegt in den 
Tatſachen der Vergangenheit und in dem Kampf der überſtaatlichen 
Mächte gegen dieſe Rentenmark, der in der Dawesgeſetzgebung in der 
Forderung ſeinen Ausdruck fand, daß die Deutſchen zur Goldwährung 
zurückkehren müßten, ſowie in der Geldverſorgung Frankreichs. 


) Unſere von der Goldwährung unabhängige Binnenmark im Dritten Reich hat 
dieſen Beweis erbracht. 
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Ich verftehe die Bedenken derer, die befürchten, daß „die Ren⸗ 
tenmark“ „gehamſtert“ und dadurch dem Verkehr entzogen werden würde, 
und wir deshalb ein gewiſſes Schwundgeld haben müßten, wie dies auch 
in dem Ulmer Wära-Taufchmittel ſich ausdrückt („Cudendorffs Volks⸗ 
warte“ 31/51). Wir wollen indes nicht vergeſſen, daß vor dem Welt⸗ 
kriege ein den Verkehr ſtörendes Hamſtern nicht eingetreten iſt, ohne zu 
überſehen, daß es heute gewiß eintreten könnte. Dieſe Gefahr ſchwin⸗ 
det, ſobald das Vertrauen zur Wirtſchaft wiedergekehrt iſt, wie es mit der 
Einführung der Rentenmark auf dem von mir vorgeſchlagenen Wege und 
in der von mir vorgeſchlagenen Menge der Fall ſein wird. Sollte die 
Erwartung täuſchen, ſo können immer noch entſprechende Maßnahmen 
auf einfache Weiſe getroffen werden. 

Sollte in engeren Wirtſchaftkreiſen die Ausgabe eines beſonderen 
Tauſchmittels wie die Wäramark ſich als notwendig herausſtellen, ſo 
kann dies ſelbſtverſtändlich geſchehen. Hierbei muß aber beachtet wer» 
den, daß für dieſes Wära⸗Tauſchmittel auch Deckung vorhanden ſein muß. 

Wenn ich vorftehend wiederholt die Notwendigkeit einer Deckung be⸗ 
tont habe, ſo bin ich mir voll bewußt, daß keine Deckung ohne Ver⸗ 
trauen zu der Lebensfähigkeit des Volkes wirklich hinreicht, einer Wäh⸗ 
rung Feſtigkeit zu verleihen. Das Vertrauen zur lebensvollen Wirtſchaft 
iſt die Grundlage ſolcher Feſtigkeit. Als ich die Oberoſtverwaltung im 
Weltkriege, d. h. die Verwaltung weiter Strecken Polens, Litauens und 
Kurlands leitete, gab ich dort ein Papiergeld heraus. Es hatte nomi⸗ 
nelle Golddeckung; aber ſeinen Wert erhielt es durch das Vertrauen in 
die Verwaltung des Landes. Dieſes Vertrauen war ſo ſtark, daß dieſes 
Papiergeld noch feſten Wert hatte, während der der Reichsmark ſchon 
erſchüttert war. Trotz „Golddeckung“ wird heute Deutſches Geld nicht 
überall gern genommen. 

2. In den kritiſchen Tagen des Juli 1931 wurden die Börſen ge⸗ 
ſchloſſen und find es noch. Während des Weltkrieges 191/18 erlebten 
wir das mehrere Jahre lang. Die Welt iſt über dieſen Börſenſchluß nicht 
zuſammengeſtürzt, ja fie hat Hunderttauſende von Jahren bis noch vor 
verhältnismäßig kurz zurückliegende Seit ohne Börſenhandel beſtanden, 
der ja ein Produkt des Weltkapitals und ein Mittel zu arbeitloſem Ge⸗ 
winn und zur Überführung von Privatbeſitz in die Hand der Weltkapi⸗ 
taliſten, d. h. der eingeweihten Juden, Freimaurer und der führenden 
Prieſter in Rom iſt *). Für dieſe Weltkapitaliſten iſt die Börſe tatſächlich 


) Der Feldherr ſpricht hier von der Börſe jüdiſcher Prägung, die frei von jeder 
10 durch einen völkiſchen Staat, gefährliche Wege der Ausrau⸗ 
ung zuläßt. 
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eine Börſe, d. h. fie bugſieren durch Handel den Beſitz anderer in ihre 
Taſchen. Dieſer Sinn, den das Wort Börſe für die Weltkapitaliſten hat, 
iſt richtig zu begreifen, dann iſt der ganze Börſenſchwindel klar erkannt. 
Börſenhandel hat eben, ganz abgeſehen auch von anderen ſchädigenden 
Wirkungen, mit dem Volkswohl gar nichts gemein; im Gegenteil, wie die 
Schließung der Börſen in kritiſchen Tagen allein ſchon beweiſt, ſteht er 
dem Volkswohl und der Volksmoral zuwider, wobei wir uns klar find, 
daß ein Schließen der Börſen auch zum Schutz „großer Diebe“ erfolgen 
kann. 

Der wahre Wert eines Unternehmens wird nicht durch den Börſen⸗ 
handel beſtimmt. Wenn heute eine Aktie 100 iſt, die geſtern 200 oder 
300 war, und morgen vielleicht auf 50 ſinkt, ohne daß ſich die Verhält⸗ 
niſſe des Werkes an und für ſich ändern, ſo zeigt das ſchon, daß ganz 
andere Kräfte wirken als nur ſolche, die den Wert des Einzelunterneh- 
mens einwandfrei ermitteln wollen. Der Wert eines jeden Werke wird 
beſtimmt durch feinen Wert für die Dolfswirtfchaft und das Volk, durch 
die Tüchtigkeit ſeiner Geſchäftsführung und durch die Arbeitleiſtung von 
Kopf und Hand feiner Angeſtellten und Arbeiter, ſowie durch die „Wirt⸗ 
ſchaftlage“, das heißt, die Möglichkeit, ob das Werk, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß es für das Dolfswohl arbeitet, feinen Arbeitern und Ange⸗ 
ſtellten Beſchäftigung geben kann oder nicht. Dieſe Wirtſchaftlage kann 
wohl den äußeren Wert eines Werkes heben oder mindern, nie aber 
ſchließlich ſeinen inneren Wert. Wird dieſer innere Wert eines Wer⸗ 
kes dadurch bezeugt, daß es arbeiten laſſen kann, wie es nach Einfüh⸗ 
rung der Rentenmark allmählich möglich wird, ſo iſt auch die Deutſche 
Wirtſchaft geſund. Es bedarf denn gar keiner „Börſe“, um Wert zu er⸗ 
mitteln. Hierzu könnten auch andere gewiſſenhafte Maßnahmen dienen, 
doch dieſe zu erörtern, ift heute nicht die Zeit... 

Die Durchführung der vorſtehend erörterten Maßnahmen ergibt zwangs⸗ 
läufig eine Derfchiebung der Stellung der Banken, die heute von den 
überſtaatlichen Mächten als ihre „Feſtungen“ bezeichnet werden, auch 
wenn ſie auf ſo lockerem Boden ſtehen, wie wir es von vielen Banken 
erlebten. Sie könnten aber im Anſchluß an das Poſtſcheckamt, ſoweit 
nötig, als bargeldloſe Sahlſtellen beſtehen bleiben. An dem bargeld- 
loſen Sahlverkehr etwas zu ändern, iſt heute nicht die Stunde. Er kann 
nur erweitert werden. Doch auch hierüber zu ſprechen, iſt noch nicht an 
der Seit. 

3. Naturgemäß find noch eine Reihe anderer Maßnahmen notwendig, 
die ſofort in Wirkung zu treten hätten unter gleichzeitiger Aufklärung des 
Volkes und, wenn nötig, unter ſcharfen, geſetzmäßigen Eingriffen, die 
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zur Erhaltung des Volkes, nicht etwa zum Nutzen einer bevorzugten Kaſte, 
geboten und daher ſittlich gerechtfertigt ſind. 

A) Der Vertrieb aller unnötigen Einfuhrartifel in Deutſchland iſt zu 
verbieten. 

Was ſollen wir ſagen, wenn z. B. täglich für 1 Million Weizen in 
Deutſchland eingeführt wird, während wir Roggen in Überfluß haben. 
Was ſollen wir ſagen, wenn täglich für 20000 Mark Lippenſtifte oder 
täglich für 324 000 Mark franzöſiſche Parfüms eingeführt werden, wenn 
die tägliche Einfuhr von Tabak und Spirituoſen auch einen Wert von 
etwa 1 Million darſtellt. 

Gewiß mögen durch die Beſchränkung der Einfuhr und die Rettung 
des Volkes vor Rauſchgiften aller Art auch wirtſchaftliche Schwierig⸗ 
keiten der betreffenden Gewerbe entſtehen; aber ohne ſolche Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden, werden wir nie geſunden. Nicht das mißverſtandene 
Wohl des Einzelnen, ſondern allein das Volkswohl kann die Richtſchnur 
unſeres Handels ſein. 

B) Des weiteren wäre ſofort in Verbindung mit der Einführung der 
Rentenmark einzuleiten: 

Umfaſſender Wohnungbau zur Belebung der Wirtſchaft und Be⸗ 
hebung des Wohnungelendes, Aufhebung der Wohnungzwangswirtſchaft. 

Entſchädigung der ſeinerzeit betrogenen Sparer uſw. 

Entſchuldung des Grundbeſitzes, Beſiedlung des Oſtens und Förderung 
des Neimſtättenweſens. 

Maßnahmen zur Ausſchaltung ungeſunden Swiſchenhandels und zu⸗ 
gleich Maßnahmen zur billigen Derforgung der Konfumenten durch die 
Produzenten, namentlich auf dem Gebiete der Ernährung. 

Maßnahmen zur Ausſchaltung der jüdiſchen, römiſchen und Gewerk⸗ 
ſchaft⸗Chavrus ſowie jeden Chavrusſyſtems, welcher Art es auch ſei. 

Maßnahmen zur Serſchlagung aller Ringe, welche die Verſorgung 
des Volkes verteuern; aber auch Beſeitigung aller Einrichtungen, die 
die Produzenten zwingen, Waren unter dem Erzeugerwert abzugeben. 

Feſtſtellung des Beſitzes und des Erwerbes der Kirchen, der Juden 
und ihren vornehmlichſten Gehilfen, ſowie allen Beſitzes von nichtdeut⸗ 
ſchen Staatsangehörigen. 

N Einſtellung ſämtlicher Zahlungen auf Grund der Nounggejeßgebung. 
1914 zwang uns die militäriſche Lage zur Erhaltung unſeres Lebens zu 
dem Einmarſch durch Belgien, das im geheimen ſchon lange auf der 
Seite unſerer Feinde ftand. Heute zwingt uns die militärifche Cage zur Er⸗ 
haltung unſeres Lebens, zur Einftellung unſerer Zahlungen an Mächte, 
die im geheimen uns genau ſo feindlich geſinnt ſind, wie 1914 Belgien. 
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Der Inde Jeſus von Nazareth in germaniſch⸗völtiſcher Darſtellung 
Bildwerk von Thorwaldſen 


Ich habe im Dorftehenden angedeutet, was unternommen werden 
müßte, um die Wirtfchaft im Deutſchen Volke auf geſunder Grundlage 
wieder zu beleben. Natürlich werden andere noch anderes als notwendig 
erachten. Ich bezweifle nicht, das ſie manches Ergänzende wiſſen. Aber 
heute handelt es ſich darum, daß überhaupt etwas tatkräftig in Angriff 
genommen würde. Es kann auch das Beſte des Guten Feind werden. Im⸗ 
mer iſt es zu beachten, daß wir bei all unſerem revoltuionären Denken 
nicht durch Gewalttaten irgendwelche Märtyrer ſchaffen wollen, wir 
wollen keinen revolutionären Umſturz, ſondern revolutionären Aufbau 
auf der Grundlage klaren völkiſchen Rechts und des Wohls des ge⸗ 
ſamten Volks. 

Die Regierung wird den vorgeſchlagenen Weg Deutſcher Geneſung 
nicht gehen. Sie wird erſt recht nicht die in ähnlicher Notlage befindlichen 
Länder, z. B. England, auffordern, ihn mit zu beſchreite n 

Sie hat, auf den Druck von Bankiers hin die Ausgabe der Renten⸗ 
mark, die ja immer noch im Umlauf iſt, wenn auch nur in Höhe von 
400 Millionen Mark, abgelehnt, wobei noch niemand ſolch ketzeriſche Ge⸗ 
danken über ihre Verwendung ausgeſprochen haben wird, wie ich. Die 
Börſe iſt nur vorübergehend geſchloſſen. 

Als einzig „poſitives“ Mittel, der Deutſchen Wirtſchaft zu helfen, kön⸗ 
nen wir außer „Notverordnungen“ nur die Gründung einer neuen Bank 
und die ungeheure Verteuerung des Geldes durch Hinaufſchrauben des 
Diskontſatzes auf 15 Prozent feſtſtellen! Im übrigen ſollen internationale 
Vereinbarungen, die die Erfüllungpolitik ſeit Ausgang des Weltkrieges 
genügend charakteriſieren und uns an den Abgrund gebracht haben, vor 
dem wir heute ſtehen, unſer Schickſal wenden. Dieſe „Wendung“ kann 
bei den ſtändig zurückgehenden Steuereinnahmen uſw. nur in einem ſchär⸗ 
feren Abgleiten in das Verderben beſtehen. Dafür ſoll aber der „inter⸗ 
nationale Wohlſtand“, wie es in der „Hand der überſtaatlichen Mächte“ 
geſchildert iſt, geſichert werden. 

Die Regierung bleibt auf dem entgegengeſetzten Weg als auf dem, 
den ich für richtig erachte: 

Die Wirtſchaft erhält ſtatt billigen Geldes teures und muß zugrunde 
gehen, und mit ihr das Deutſche Volk! 

Sei glücklich, Deutſche chriſtliche Schafherde! Du haſt, was du ver⸗ 
dienſt. 
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4. Über jüdiſche Nampfesweiſe 
und wirkſame Abwehr 


Unſere Kampfesweife 
Von Mathilde Cudendorff 


Alle vorangegangenen Abſchnitte dieſes Werkes erweiſen es, daß unſer 
Abwehrkampf gegen die völker vernichtende jüdiſche Geheimmacht die der 
Aufklärung geweſen iſt und ſein mußte. Ergänzt aber ward ſie, und zwar 
ſehr weſentlich ergänzt durch das Hinführen des Volkes zur Deutſchen 
Gotterkenntnis, die die wirkſamſte Abwehr gegen alle Einbruchmöglich⸗ 
keiten aller Prieſterkaſten bietet und allein erſt Sieg über die überſtaat⸗ 
lichen Mächte verbürgt, der nicht etwa nur ein zeitweiſes Verdrängen, 
ſondern entgültiges Überwinden bedeutet. 

Aufklärung über den Juden in jeder Beziehung, vor allem auch über 
ſeine ſeeliſche Eigenart, ſeinen Aberglauben, ſeine Siele, ſeine Kampf⸗ 
ſcharen, ſeine jüdiſchen Konfeſſionen, war um deswillen ſo ganz be⸗ 
ſonders unerläßlich, weil der Jude wirklich ein Meiſter in der Derftel- 
lung iſt. Wir brauchen ja alle nur an jene Seiten unferes eigenen Lebens 
zurückdenken, in denen wir den Juden niemals ſolche ſchauerlichen HNaß⸗ 
und Dernichtungziele zugetraut hätten, weil weder uneingeweihte Juden 
uns dies je hätten ahnen laſſen können, noch eingeweihte Juden ſich je 
das geringſte ihrer anmaßenden Weltherrſchaftziele hätten anmerken laſ⸗ 
ſen. Man muß einmal darüber nachdenken, was dazu gehört hat, ſich 
Jahrhunderte hindurch getroſt geringſchätzig oder gar verächtlich von den 
Machthabern, die man am Gängelbande führte, behandeln zu laſſen 
und ſich damit zu begnügen, daß man ſie eben in der Gewalt hatte. 
Man muß darüber nachdenken, was es an Derſtellungkunſt vorausſetzt, 
ein ganzes Leben vor den Gojim allen Haß, alle Ausraubung⸗ und Ver⸗ 
nichtungpläne, alle Vorbereitungen zu Umſturz und Krieg völlig zu ver⸗ 
bergen und dabei wohl gar Spottworte dieſer Gojim anzuhören, ohne mit 
einem Wort die drohende „Rache“ ahnen zu laſſen! Ja, die Aufklärung 
war bitter, bitter nötig und ſtieß eben wegen dieſer, man kann wohl 
ſagen, abſoluten Verſtellungkunſt der Juden und auch ihres Derzichtes, 
äußerlich ihre Machtſtellungen nur anzudeuten, immer wieder auf Swei⸗ 
fel und Unglauben in dem eigenen Volke. Niemals wäre unſer Blut zu 
ſolcher Ciſt und Derftellung fähig, niemals aber könnte es auch ein folches 
Mißverhältnis der äußerlichen Cage in einem Volke mit der tatſächlichen 
Herrſcherſtellung über feine Belange vereinen! So galt es denn, jene 
Seiten der kraßeſten Enthüllungen, die wir nach dem Weltkriege durch⸗ 
lebten, auszunützen! Nahe dem vermeintlichen Endſieg enthüllten ſich die 
Juden. So wie bei der Revolution die Judenkinder in der Gojimſchule 


405 


herumtanzten und fangen: „Nun find wir die Herren!” fo taten ein 
gleiches die alten Juden im „Rauſche der Flitterwochen der Revolution“. 
So ungetarnt ſtand alſo noch niemals der Jude vor den Völkern, und es 
galt nur, wieder und wieder die Deutſchen auf des Juden eigene Aus⸗ 
ſprüche, eigene Taten und auf die Antwort chriſtlicher Prieſter auf den 
erwachenden Antiſemitismus zu lenken. 

Wir ergänzten aber dieſe Aufklärung auch dadurch, daß wir des Juden 
und ſeiner Kampfſcharen Abwehrkampf gegen uns ſelbſt ſofort dem Volke 
mitteilten. Alle die gehäſſigen Verleumdungen, Verläſterungen ungeheuer- 
lichſter Art, Prozeſſe, die geradezu ſagenhaft ungerecht verliefen, wie wir 
ſie erlebten, all der Tiefſtand der Kampfesweiſe, alle die Mordandrohun⸗ 
gen und Todesurteile in den Logenſitzungen, fie alle gaben wir ſofort 
der Öffentlichkeit. Wir hatten damit Swiefaches erreicht. Wir nahmen von 
dem Volke die Derängftigung den Freimaurerdrohungen gegenüber und 
bewieſen, daß nur der Angſtliche gegen ſolche Verbrecherverſchwörungen 
falſch angeht und daher unterliegt. Nachdem wir das Todesurteil gegen 
den Feldherrn der LCogenſitzung der Hochgradbrüder in Karlsbad ſogar im 
Wortlaut hatten erfahren und veröffentlichen können, ließ eine derartige 
Verfolgung nach. Man zog vor, den großen Kämpfer gegen die über- 
ſtaatlichen Mächte am Leben zu laſſen, da ein Mord die Schuldigen allzu⸗ 
ſehr entlarvt hätte. Damit aber iſt aller Zukunft die richtige und zudem 
noch Deutſche Kampfesweife gegenüber geheimen Verſchwörungen der 
Prieſterkaſten der Weg gewieſen und ſomit aller Zukunft gedient. 

Am ſchwierigſten war es wohl, das Volk in die jüdiſche Kampfesweife 
ſelbſt einzuführen, ihm die Möglichkeit zu geben, die Ciſtwege zu erkennen 
und auch den jüdiſchen Aberglauben immer in Rechnung zu ftellen. Es 
wird dies aber auch wohl in kommenden Geſchlechtern noch der Fall 
ſein, denn auch andere Prieſterkaſten gehen die gleichen Wege. Daher 
laſſe ich in dieſem Werke nun noch einige Abhandlungen aus unſerer 
Feder folgen, die ſich mit dieſer Belehrung befaſſen und den Einblick in 
unſeren Abwehrkampf gegen den Juden vervollſtändigen. 
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Die „Mondnatur“ auf der Drehicheibe*) 


Jude, Jeſuit und Freimaurer 
werden zur hiſtoriſchen Unmöglichkeit 


Von Mathilde Cudendorff 


In jenen Seiten der Allmacht Judas, der Freimaurerei und der Je⸗ 
ſuiten, in denen wir unſeren Großkampf führten, ſchrieb ich zu Beginn 
des Jahres 1928: 

Wenn wir ſcharf auf die Tageserſcheinungen achten, die in dieſen 
Seiten der Weltenwende am Jahresſchluß in die Gffentlichkeit gelangen, 
ſo können wir oft feſtſtellen, daß unſere Geheimgegner, die drei imperia⸗ 
liſtiſchen überſtaatlichen Geheimmächte, einem dunklen Drange folgend, 
das Kennzeichen ihrer Cage — ohne dies freilich zu wollen und zu 
ahnen — ſehr hübſch ſelbſt feſtſtellen. So war man im Gberrabbinat ſo 
glücklich, einen — anſcheinend ahnungloſen — Wiſſenſchaftler gefunden 
zu haben, der in ſeiner „objektiven Wiſſenſchaftlichkeit“ ſo weit geht, wie 
es der Rabbiner ſo gern will, nämlich ſich völlig einſeitig auf den jüdi⸗ 
ſchen Standpunkt ſtellt und uns dieſen als den „wiſſenſchaftlichen“ nun 
auch aufreden möchte. Wir haben in der Nummer 52 der „Deutſchen 
Wochenſchau“ den Profeffor Paſſarge kennen gelernt, der uns am Jah⸗ 
resſchluß 1927 von der „Mondnatur“ der Juden erzählt und in einer 
Anmerkung die gleiche Natur den Geheimorden auch zuſpricht. Wir be⸗ 
wundern die Naivität, mit der er uns dazu beſtimmen will, Liſt und 
Trug dieſer „Mondnatur“ als heilige Ethik anzuerkennen, und es als 
„parteipolitiſche Verblendung“ anzuſehen wagt, wenn wir ſolchen Lug 
und Trug beim Namen nennen und abwehren. 

So ſehr wir die Ausführungen dieſes Profeſſors als völlig unwiſſen⸗ 
ſchaftlich ablehnen mußten, ſo ſehr wollen wir uns heute freuen, daß 
er im Jahre der Enthüllung der Zuſammenarbeit Judas mit den Ge⸗ 
heimbünden und der Enthüllung der Freimaurerei noch dicht vor Jah⸗ 
reswende dies Bildlein von der „Mondnatur“ beſchert hat! — Hiermit 
iſt nämlich vielen ſehr vieles begreiflich zu machen, die noch gar nicht 
ahnen, wie ſiegſicher die Cage unſeres Volkes und vieler anderer Völker 
dieſen überftaatlichen Geheimmächten gegenüber ift, obwohl fie heute 
ihrem Imperialismus noch ſo ſattſam Genüge tun können und in ihrer 
Hybris gar nicht ahnen, wie nahe fie dem Falle find. Da Jude, Jeſuit 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1928. 
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und Freimaurer „Mondnaturen“ find, das heißt, immer nur eine Seite 
der Öffentlichkeit zeigen, die andere, ganz artverſchiedene Seite, die das 
eigentliche Weſen, die eigentlichen Wege und Siele bekundet, aber 
der Gffentlichkeit abkehren und verbergen, ſomit die uns zugekehrten 
Mondfaſſaden unwahre Scheinhochziele die Fülle bieten, ſo iſt zweifels⸗ 
ohne die Tatſache der Geſchichte hiermit erklärt, daß alle Kämpfe ge⸗ 
gen dieſe Mondnaturen, die ohne genügende Kenntnis der Kehrfeite ge⸗ 
führt wurden, vergebliches „Anbellen des Mondes“ ſein mußten. Alle 
die Vertreibungen der Juden, Auflöſungen der Orden, Verbote der Or⸗ 
den oder gar die in vergangenen Jahrhunderten gemachten Frontalan⸗ 
griffe auf die zugekehrte Seite dieſer ſchönen Monde (zum Beiſpiel durch 
Pogrome), konnten unmöglich entſcheidende Wirkung haben, denn die 
Enthüllung der Kehrſeite fehlte als moraliſche Begründung dieſer Maß⸗ 
nahmen! 

Die große Mehrzahl des Volkes glaubte an die gezeigte Faſſade des 
Mondes und war ſittlich entrüſtet, daß man den ſanften, ach ſo liebreichen, 
mildtätigen Geſellen anzugreifen wagte. So war denn gewöhnlich die 
Folge ſolcher Angriffe ein erhöhter Einfluß. Der Jahrzehnte hindurch 
verbotene Jeſuitenorden blühte auf, die Stellung der Juden wurde durch 
Pogrome gefeſtigt, derſelbe Freimaurerorden wurde nach den Frontal⸗ 
angriffen, wie ſie ſo häufig politiſch geführt wurden, inbrünſtiger ver⸗ 
ehrt als ſonſt. 

Alles war vergeblich, und weil es ſo vergeblich war, wurden dieſe 
„Mondnaturen“ ſo ſicher, fo dreiſt, fo tollkühn in ihren Zielen und in 
ihren Gewaltmaßnahmen gegen die Unterdrückten. Ja die Erfolge ga⸗ 
ben ihnen ſogar bei vielen einen Nymbus der Klugheit und Überlegen- 
heit. Juſt zu dieſer Jahreswende wurde uns von der „Mondnatur“ die⸗ 
fer Liſtmächte vorerzählt, zu dieſer Jahreswende, an der wir ſeit 1000 
Jahren endlich ſiegſicher ſein können! Wir erkennen, weshalb dieſe Mond⸗ 
naturen zum erſtenmal reſtlos beſiegt werden. Die Völker der Erde, 
vor allem die Deutſchen, ſind Sieger, denn ſie haben zum erſtenmal den 
einfachen Rettungweg beſchritten: ſie ſtellen die Mondnaturen mitten auf 
die Drehſcheibe! 

Der Deutſche ſtudierte in ernſter Forſcherarbeit die Kehrſeite des Mon⸗ 
des aus den eigenſten Auslaſſungen dieſer Mondnaturenkehrſeiten. Er 
veröffentlichte die Geheimgeſetze der Jeſuiten, das Geheimritual der 
Freimaurer, zeigte das Bild der Kehrſeite dieſer Orden. Talmud, Kabba- 
lah, „Weiſe von Sion“ und alle Geheimſitten der Juden wurden fer⸗ 
ner durchforſcht und die ungeheuerlichſten Geheimziele dieſer Raſſe wur⸗ 
den nachgewieſen. So ſteht der Jude mitſamt ſeinen Brüdern, den künſt⸗ 
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lichen Juden, auf der Drehſcheibe und Deutſche vor allen ſtehen an der 
Kurbel. Der Amerikaner Ford, der die große Ehre hatte, mit an der 
Kurbel zu drehen, hat viele feiner Volksgenoſſen durch den erzwungenen 
Widerruf ſeines Werkes erſt von der Wichtigkeit und Richtigkeit desſel⸗ 
ben überzeugt und hat ſo, vor ſeinem ruhmloſen Abgang aus dieſem 
Amte, der Drehſcheibe noch einen feſten Anſtoß gegeben. Su poſſierlich 
iſt es zu ſehen, wie die Juden, Jeſuiten und Freimaurer, die zum großen 
Teil noch gar nicht merken, daß ſie auf dieſer Drehſcheibe ſind, immer 
noch ihre ſanften Mondpredigten halten, während dank der Drehung 
der Scheibe gerade das wahre Geſicht uns zugedreht iſt. Die leitenden 
Juden wiſſen freilich den Ernſt der Cage und verſuchen das letzte, was 
fie nun den erftaunten Völkern zurufen, um fich zu retten. Es iſt das 
Wort: „Jude iſt Chriſt, glaubt mir, Jude iſt Chriſt“. So drängen ſie 
ſich in immer größeren Scharen auf die Kanzeln beider Kirchen und 
drängen durch die Geheimorden, Jeſuitismus und Freimaurerei, in bei⸗ 
den Kirchen auch die nichtjüdiſchen Prieſter zu immer gleichen Predig⸗ 
ten. Auch fie müſſen von den Kanzeln rufen: Jude iſt Chriſt, und der 
der Jude, das auserwählte Volk, iſt überdies noch der beſte Chriſt und 
von Gott beſtimmt, über die nichtjüdiſchen Chriſten zu herrſchen. (Worte 
der Apoſtel Petrus und Paulus werden dazu zitiert.) 

Aber auch alle, die dieſen Ruf ertönen laſſen, ſtehen mitten auf der 
Drehſcheibe. So wird er nicht helfen und zieht nur die beiden chriftlichen 
Kirchen ebenſo wie die jüdiſch geleiteten chriſtlichen Sekten der Adven⸗ 
tiſten, Bibelforſcher uſw. mit in den Untergang. Denn das, was die jü⸗ 
diſchen Geiſtlichen nun von den Kanzeln und in den Sekten lehren, das 
zeigt auf der Drehſcheibe nun feine Kehrfeitel Daß wir das „Joch der 
Judenherrſchaft ſtill tragen ſollen“, daß wir den, der uns flucht, nicht 
haſſen, ſondern ſegnen ſollen, wohl aber bis zum Mordwillen (Matth. 
10) die eigenen Angehörigen haſſen ſollen, die an ſolche Lehren nicht 
glauben, das erſcheint, nun der Jude vor allem Volke ſchon lange auf 
der Drehſcheibe ſteht, dieſem Volke als ſinnvoller jüdiſcher Gebrauch des 
Chriſtentums für ſeine Machtziele. Das erſcheint nun alles als gewollte 
Sahmlegung des Selbfterhaltungwillens der Völker und ihrer kraftvol⸗ 
len Eigenart! So wird der Jude auf den Kanzeln zum Enthüller dieſer 
Kirchen, findet aber nicht Schutz und Rettung, denn die Drehſcheibe zeigt 
auch als „Kehrfeite” das Wort Maimonides', zu dem er verpflichtet iſt: 
„Alle Menſchen haben die Geſetze Noahs anzunehmen, wer ſich weigert, 
wird ermordet!“ — und wer ſich nicht weigert, bleibt zwar am Leben, 
aber als Knecht der Juden. 

Ach, was war die Geheimherrſchaft der Juden und der Geheimorden 
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doch einc fo einfache Sache zu der Zeit, als die Mondnaturen noch nicht 
auf die Drehſcheibe geſetzt waren! 

Wenn ein Schriftſteller auftrat, der von der Geheimlehre etwas ver⸗ 
riet, jo konnte das Manuffript „zufällig in der Druckerei verbrennen“, 
oder das Buch bei den kleinen Auflagen, die man früher druckte, aufge⸗ 
kauft, oder der Verfaſſer, dank der gut verborgenen Geheimorganiſa⸗ 
tion, umgebracht werden. Jeder glaubte an das ſanfte, weiche Mond⸗ 
geſicht. Die Kehrſeite ahnte das Volk nur dumpf, und fo wuchs der 
Verdacht von Liſt und Mord und dergleichen nie zum ſicheren Wiſſen. 

Natte ein Deutfcher, in vertrauensvoller Ahnungloſigkeit der Kehrfeite 
ein Loblied auf das milde Mondantlitz geſchrieben und erwachte ihm 
allmählich klare Erkenntnis, ſo ſtarb er, wie Moſes Mendelsſohn ſo 
ſchön ſagt, „zur rechten Seit“, gleich nach dem andersklingenden Werke 
(wie Leſſing nach dem „Derwiſch“), und das unangenehme Werk ver- 
ſchwand. So ſtarb auch Luther, der erſt in reifen Jahren die Kehrjeite 
des Juden erkannte, feinen „Schemhamphoraſch“ ſchrieb und feine große 
Reformation, die Abkehr von Moſes und allem Jüdiſchen eben zu pre⸗ 
digen begonnen hatte, kurz darauf zufällig im Alter von 52 Jahren zur 
„rechten Seit“. Seine letzten, wichtigſten Werke wurden der Gemeinde, 
die ſich auf ihn zu berufen wähnt, verſchwiegen. Juden, die Luther kurz 
vor ſeinem Tode „ſo gefährlich wie der Teufel“ nannte, predigen von 
den Kanzeln feiner Kirche. Der Freimaurer Wagler, der noch nicht be⸗ 
griffen hat, daß der Jude und Freimaurer längſt auf der Drehſcheibe 
ſtehen und wir Luthers völkiſche Schriften hervorgeholt haben, wagt in 
ſeiner Gegnerſchaft gegen das Buch: „Vernichtung der Freimaurerei 
durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“, Luther den „Altiſraeliten“ zu nen⸗ 
nen, der die ſeeliſche Verwandtſchaft des Deutſchen mit dem Iſĩraeliten 
ſo herrlich verkörpere. Der Tote kann ſich nicht wehren, und ſeine An⸗ 
hänger, die ſich „Lutheraner“ nennen, ſchützen ſeine Deutſche Ehre nicht! 
So konnte man nach dieſen Methoden, die bei allen drei Mondnaturen, 
Jude, Jeſuit und Freimaurer, ganz die gleichen find, trefflich die Ge⸗ 
fahr der völkiſchen Reformatoren beſiegen. 

Die Gegner endlich, die niemals harmlos an das eine Antlitz glaubten 
und den Juden und die Geheimorden in richtiger Erkenntnis der 
Kampfeswege gleich auf die Drehſcheibe zu ſetzen ſuchten, die konnte man 
in den vergangenen Jahrhunderten dem Volke als „geiſteskrank“ hin⸗ 
ſtellen und ſie durch Verfolgung vernichten oder unſchädlich machen, weil 
die Verſuche der einzelnen noch zu vereinzelt waren, und der Gegenſatz 
der Kehrfeite dieſer Monde zu dem öffentlich zur Schau getragenen 
Antlitz zu ungeheuerlich iſt. 
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Doch da entfeffelte die unbezähmbare Machtgier der Juden und Fünft- 
lichen Juden den Weltkrieg, und in Todnähe lernten die Völker ſehen, 
und allen anderen voran lernten die Deutſchen von jedem Frontalan⸗ 
griffe auf die ſanften Mondgeſichter abſehen, aber die Kehrſeite erfor⸗ 
ſchen in ſtiller, konzentrierter Forſcherarbeit. Und nun haben ſie die 
Mondnaturen mitten auf die Drehſcheibe geſetzt und ſie nun zum letzten 
Enthüllen der Kehrfeite genötigt. Sie ſelbſt haben in ihrer erwachenden 
Angſt den Völkern gezeigt, daß die Lift ihrer Mondnaturen tief hinein⸗ 
gefreſſen iſt in die Chriſtenlehre, die ſie ſo wiedergegeben und nieder⸗ 
geſchrieben haben, daß ſie im Einklang ſtehen ſolle mit den Machtzielen 
Judas. 

Wir aber leben heute in der Phaſe der Weltgeſchichte, in der dieſe 
Mondnaturen in ſturem Verkennen ihrer Lage immer weiter ihre Mond⸗ 
predigten halten, die von ſentimentaler, wahlloſer Allerweltliebe und 
Friedensſüchtigkeit geradezu übertriefen, die aber gleichzeitig in Wort 
und Schrift von den erwachten Völkern die wahren Siele und Wege der 
Kehrſeite dieſer Mondnaturen, die von Vernichtungwillen und rachſüch⸗ 
tigem Mordwillen den Andersgläubigen gegenüber übertriefen, verkün⸗ 
det werden. Wir hören da z. B. Mondnaturen vor geladenem Kreife mit 
Harmoniumbegleitung predigen von den „ehrenwerten deutſch⸗national 
geſinnten Männern“ in ihren Reihen, und gleich darnach leſen wir in 
der Enthüllungſchrift, daß dieſe ehrenwerten deutſchnationalen Juden 
und Freimaurer Triumphſäulen des jüdiſchen Nationalheiligtums ſind, 
und ſo fort. Sie dienen alſo zwei Nationen, von denen die eine, die jü⸗ 
diſche, die andere zerſtört. 

Dies wird noch lange ſo währen und ſoll noch lange ſo währen. Nichts 
wäre unheilvoller, als wenn aus „gefühlsmäßiger Einſtellung“, aus 
einem unklaren „Ahnen“ der Gefahren ſich zahlreiche Deutſche dem 
Kampfe gegen die Mondnaturen geſellen und ſich, wie früher, im Fron⸗ 
talangriff gegen das ſanfte Mondgeſicht wenden wollten. Nein, dieſe 
drei Geſellen müſſen uns ſelbſt helfen! Sie müſſen überall in Schrift, 
in Wort, ja unter Zuhilfenahme aller neuen Wege (3. B. Radio) ihre 
ſanftſentimentalen Mondpredigten halten. Dicht danach folgt dann die 
Aufklärung der Dölfifchen über die Kehrfeite der Monde in Wort und 
Schrift! Nur durch den jähen, ungeheuerlich kraſſen Wechſel dieſer bei⸗ 
den Seiten läßt ſich die abgründige Art der Mondnaturen ganz erfaſſen. 
Nur der aber, der ſie ganz erfaßt hat, ſchöpft tief aus dem Göttlichen die 
heilige, ſittliche Überzeugungkraft zu dieſem heiligen Kampfe gegen £ug 
und Liſt! 

Darum kommt alle an die Kurbel der Drehſcheibe, deren Name „Auf⸗ 
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klärungarbeit“ heißt. Dreht unermüdlich, dreht nicht zu haſtig und hef⸗ 
tig, damit es dem Deutſchen Volke nicht vor den Augen flimmert, dreht 
langſam und ſtetig, damit das arme Volk die Kehrſeite klar erkennt, ſo 
klar wie das fo ſanfte Mondgeficht. Dieſe Kehrfeite muß jeder vor dem 
Kampfe kennen. Denn durch fie wird für alle Zukunft Jude, Jeſuit und 
Freimaurer eine hiſtoriſche Unmöglichkeit. Denn Mondnaturen können 
nur ſo lange täuſchen und herrſchen, als es nicht gelingt, ſie auf die 

Drehſcheibe zu fegen! — — 

Es läßt fich ſchwer befchreiben, welchen Eindruck dieſer Aufſatz ſeiner⸗ 
zeit beſonders auf den Juden ſelbſt machte, der ſich in Hohnbildern über 
den Feldherrn und mich in der Preſſe des In- und Auslandes luſtig 
machte und fo mithalf, das, was wir enthüllten, weit über das Meer 
zu vielen Menſchen zu tragen, die ſeither eifrige Kämpfer gegen die 
überſtaatlichen Mächte wurden. 

Vor allem aber half die Abhandlung manchen, endlich auch in der 
Bibel ſelbſt das ſanfte Mondantlitz und die haßerfüllte, dem Volke ab⸗ 
gekehrte Seite der Bibel zu erkennen. Damals waren die guten Deutſchen 
alle noch viel zu ſehr mit dem Chriſtentum verwachſen, um auch nur 
ein Wort mehr aufnehmen zu können, ja zwei Stellen der obigen Ab- 
handlung waren um deswillen noch zurückhaltender abgefaßt, als ſie 
hier ſtehen können! Aber es war erfreulich, wie dieſes einfache Bild, 
dieſe Mondnaturen auf die Drehſcheibe zu ſtellen, die Menſchen über 
Sinn und Siel ihrer Aufgabe in dieſem Kampfe belehrte, und mit wel⸗ 
chem Eifer ſie es dann auch aufnahmen. Der jüdiſche Pazifismus, die 
jüdiſche Allerweltliebe, hinter der ſich der abgründige Haß gegen die 
Nichtjuden verhüllte, wurden gerade an dem Bild des ewig ſanften 
Mondes in ihrem Sinne erkannt, — und ſie wurden nun auch den mit 
Lufasgeift getränkten chriſtlichen Geiſtlichen angemerkt, die ja ihren Naß 
recht unverblümt gegen uns züngeln ließen, und es wurde ihnen dann 
geſchrieben, daß fie ſich aus Übereifer ſogar ſelbſt auf die Drehſcheibe 
geſtellt hatten. Kurz, der Profeffor, der den Juden helfen wollte, hatte 
uns durch unſere Antwort gar ſehr geholfen, den Kampf volkstümlich 
und die Notwendigkeit der Volksaufklärung überzeugend zu machen. Vor 
allem aber hatte er geholfen, die erſten, ach ſo ſehr ſchweren Schritte 
im Kampfe gegen das Chriſtentum als künſtliches Judentum zu tun! 

Wie viele Millionen Deutſche aber ſind heute Antiſemiten, ohne dieſe 
„Mondnatur“ und ihren Sinn zu kennen, ohne vor allem das Chriften- 
tum ſelbſt als künſtliches Judentum zu erkennen! So dient auch dies 
noch gar ſehr der Sukunft! 
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Im Kampf gegen Juda“) 
Von Erich Cudendorff 


In meinen Vorträgen wies ich darauf hin, wie alle Vorgänge in 
Deutſchland nur zu verſtehen ſind, wenn der Deutſche ſich klar bewußt 
wird, daß fein Volk in einem gewaltigen Raſſenkampf ſteht, den ihm 
der jüdiſche Volksausſauger und ſeine Hörigen, Freimaurer und Je⸗ 
ſuiten, aufgezwungen haben, wie den Weltkrieg, und daß dieſer nur eine 
Teilerſcheinung in dem über Jahrtauſende währenden Ringen iſt. Der 
Sweck dieſes Kampfes iſt die Entraſſung der Deutſchen, das Vernichten 
ihrer blutmäßigen, kulturellen Eigenart und jeder ſtaatlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Selbſtändigkeit, ja ihre Verelendung, Proletarifierung und 
knechtiſche Wehrlosmachung, ſowie das Aufgehen Deutſchlands und des 
wehrlos gemachten Deutſchen Volkes in einem Paneuropa unter der 
Fuchtel der franzöfifchen Armee im Frondienſte Alljudas zu Ehren Jahs 
wehs, regiert von den „unſichtbaren“ jüdiſchen Oberen. Ich wies dar⸗ 
auf hin, wie jede außen⸗ und handelspolitiſche Maßnahme, auch jede 
innerpolitiſche und „ſoziale“ im Reich und in den Ländern auf allen 
Gebieten, z. B. auf dem Gebiete der Wehrmacht, der Induſtrie, des Han⸗ 
dels, der Candwirtſchaft, der Kultur, der Derforgung uſw. uſw. nur 
dieſem einen Swecke dient. Jeder Deutſche ſollte ſich nur die Mühe 
nehmen, alle nach Deutſchen Begriffen unerklärlichen Vorgänge darauf⸗ 
hin ſich nochmals zu vergegenwärtigen und ſie nachzuprüfen. Er wird 
mit Erſchrecken erkennen, wie die Regierenden im Reich und in den 
Ländern, die Volksvertretungen, ja alle öffentlichen Amter und Ver⸗ 
bände durch Freimaurer und Jeſuiten Willensvollſtrecker des Völker⸗ 
vernichters werden, ſofern dieſer nicht unmittelbar wirkt. Ob hier bei 
vielen ein unbewußtes oder bewußtes Handeln vorliegt, iſt im Ergeb⸗ 
nis für das Deutſche Volk gleich. Kurzſichtigkeit entſchuldigt nicht mehr. 
Wer z. B. in der Sozialdemokratie und im Kommunismus nicht den 
Juden und Freimaurer erkennt, in dem Sentrum den Jeſuiten, in der 
Erfüllungpolitik alle drei, der wird zum Volksverderber. 

Nach der bibliſchen Legende, aus der der jüdiſche Volksparaſit ſeine 
abergläubiſche Vorſtellung feines „Weltherrſchaft⸗ und Miſſionberufes“ 
ſchöpft, hat ſein eigentlicher Stammvater Jakob ſeinen älteren Bruder, 
den blonden Eſau, um die Rechte feiner Erſtgeburt betrogen, d. h. das 
ſich bildende jüdiſche Dolfsgemifch, die Gegenraſſe, unternahm es, die 
blonde Urraſſe durch Lug und Trug ſich untertan zu machen. Aber Iſaak 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1928. 
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tat nach der Legende noch etwas anderes. Er ſegnete auch Eſau und 
ſprach zu ihm: 

„— Siehe, fern von den fetten Breiten der Erde ſoll deine Wohnung 
ſein und ohne Anteil am Tau des Himmels droben. Von deinem Schwerte 
ſollſt du leben und deinem Bruder ſollſt du dienen. Es wird aber ge- 
ſchehen, wenn du dich anſtrengſt, wirft du fein Joch von deinem Halſe 
reißen.“ “) 

Dieſer Segen Iſaaks iſt der Schrecken der Juden, ihre ſtete Furcht und 
ihre Sorge, daß die Kinder Eſaus ſich doch einmal „anſtrengen“ könn⸗ 
ten, um das jüdiſche Joch wieder von ſich zu reißen. Darum auch die 
Weisſagung: daß die Deutſchen dereinft die „Judenherrſchaft“ vernich⸗ 
ten würden. Darum aber auch das verzweiflungvolle Ringen der Juden 
gegen alles Deutſche, darum der Jahrtauſend alte Raſſenkampf, den der 
Jude ſchon lange Seit bewußt führt, der Deutſche aber zu erkennen 
widerſtrebt. 

Liſt, Cug, Mord, Revolution und Krieg bezeichnen den Weg des jü⸗ 
diſchen Dölfervernichters durch die Völker. Durch Lift, Lug, Mord, Re⸗ 
volution und Krieg fucht er feine Herrſchaft zu vollenden. Wie Jakob 
die Eigenart Eſaus annahm, indem er ſich durch ſeine Mutter Rebekka 
zur Täuſchung feines blinden Vaters, falls er ihn berührte, Siegenfelle 
mum die Hand legen ließ, um „rauh“ zu erſcheinen wie Efau, fo nimmt 
der Jude auch heute noch von den Völkern, die er betrügen will, das und 
jenes an, vertarnt ſich durch fie in ihnen, aber bleibt Jude. Die Völker 
beſchwatzt er, fo wie Jahweh ihm nach I. Moſ. 28, 15, 14 geboten 
hat, ihrer Eigenart untreu zu werden. Klar ſpricht der Jude es aus, daß 
Chriſtentum und Mohammedanismus als „jüdiſche Konfeſſionen“ feine 
Machtmittel dazu ſind, und in dieſen herrſcht er wieder durch Spaltungen. 
Klar ſtrebt er dahin, das Geiſtesleben des Volkes durch kabbaliſtiſche 
Lehren, „Kreiſe“, Geheimorden und Orden aller Art, fo durch den Je— 
ſuiten und die Freimaurerei in all ihren Abarten, von den unſichtbaren 
Logen an bis zu den Johannis⸗Cogen mit ihrem Freimaurerproletariat, 
zu beherrſchen. 

Demgegenüber gibt es nur eins, dem Deutſchen Volke hierüber die 
Augen zu öffnen und zunächſt in ihm eine gewaltige geiſtige Bewegung 
zu entfachen, die das Deutſche in jedem einzelnen Deutſchen und im Volke 
ſo feſtigt, daß es nicht nur unüberwindbar wird, ſondern die Kraft erhält, 
ſeine Feinde zu überwinden und Herr zu werden, wo man ihm zu dienen 
zumutet. 

Das Deutſche Volk muß ſich „anſtrengen“, dann wird es frei. Nicht 


) 1. Moſes 27, 39—40. 
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wie die jüdifche Legende lehrt, ſondern wie wir es in „Der Seherin Ge⸗ 
ſicht“ ſo ergreifend ſchön leſen. 

Klar und zielſicher hat ſich unſere Bewegung in den Dienſt dieſer ge⸗ 
waltigen Aufgabe geſtellt: den Deutſchen ihre Weltanſchauung zurück⸗ 
zugeben und ihre Eigenart zu feſtigen und ſie zuſammenzuführen zu einem 
lebendigen Volk in einem wehrhaften und ſittlichen Staat. Dieſer Auf- 
gabe gilt heute der Kampf gegen die imperialiſtiſchen überſtaatlichen 
Mächte, der einſt übergehen wird in aufbauende Arbeit, wie ſie in „Mei⸗ 
nen Kampfzielen“ grundlegend — noch nicht in Einzelheiten — feſtgelegt 
iſt. Schrittweife nur geht dieſer heutige geiſtige Kampf, die heutige ſchaf⸗ 
fende Arbeit, und es iſt gut ſo, denn zuviel Schutt iſt wegzuräumen, zu⸗ 
viel Begriffe ſind zu klären, zu ſtark iſt das Umdenken im Deutſchen 
Geiſte. Geiſtige Bewegungen haben ihre eigenen Geſetze, ſie erfaſſen 
das Volk mit unfehlbarer Sicherheit, wenn ſie ſich an ſein Blut und 
ſeine Seele richten. 

Nicht als ob dieſe Bewegung etwas Neues wäre, nein, ſie lebt lange, 
unter welchem Namen es auch ſei, im Volke, ſo lange ſchon, als es im 
Kampfe gegen den jüdifchen Volksſchmarotzer und feine Machtmittel fteht. 
Aber ſo allumfaſſend wie unter ihrem jetzigen Namen iſt die Deutſche 
Bewegung noch nicht hervorgetreten. 

£uther kämpfte in den Erkenntniſſen feiner Seit einen umfaſſenden 
Kampf. Zwar wurde das Ergebnis wieder zurückgelenkt in den Dienſt 
des Volksparaſiten, aber das, was Luther unabhängig von konfeſſionel⸗ 
len Anſchauungen dem Deutſchen Geiſt gab, war nicht auszulöſchen. 

Bismarcks Kampf für die ſtaatliche Einheit entſprach der Sehnſucht 
des Deutſchen Volkes und ſchuf etwas Bleibendes. Sein Kampf für die 
völkiſche Einheit blieb nur ein Stückwerk, weil er die inneren Feinde des 
Deutſchen Volkes nicht in aller Schärfe erkannte, aber auch hier konnte 
fein Kampf gegen die Jeſuiten aus dieſem Grunde äußerlich wohl rück⸗ 
läufig gemacht werden, aber alle Klöfter, Exerzitien, alles Geld und 
äußerliche Macht können nicht darüber täuſchen, daß der Deutſche Geiſt 
den nun erkannten Jeſuiten ablehnt. 

Die jetzt wieder — ſeit Jahrzehnten — klar einſetzenden Kämpfe der 
völkiſchen Kreife gegen den Juden in Verbindung mit Blut⸗, Glaubens⸗ 
und Raſſeerkenntniſſen laſſen dieſen endlich als Volksſchmarotzer, als blut⸗ 
ſaugenden Vampir am Körper und an der Seele des Deutſchen Volkes 
und als ſtaatliche Organiſation im Staat erkennen, und nie wieder wird 
ſich dieſe Erkenntnis bannen laſſen. 

Der Kampf gegen die kabbaliſtiſchen Geheimbünde, inſonderheit die 
Freimaurerei, als Hilfetruppe der Juden iſt noch verhältnismäßig neu. 
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Ganz allmählich wächſt aber die Erkenntnis im Volk über feine Bedeutung. 
Der Kampf konnte erſt eine geiſtige Bewegung werden, nachdem die Un⸗ 
moral der Geheimorden und ihre blutverräteriſche Abhängigkeit von den 
Juden, wie es auch einſt bei den Jeſuiten gezeigt wurde, enthüllt wurde. 
Meine Schrift *), die dieſen Beweis erbracht hat, iſt heute in mehr als hun⸗ 
derttauſend Exemplaren im Volk. Eine Million Deutſcher, d. h. der 60. 
Deutſche oder etwa der 30. Erwachſene kennt fie. Noch mehr Deutſche 
wiſſen zum mindeſten um die Tatſache des großen Befreiungkampfes im 
Volke, den die Schrift hervorruft. An vielen Stellen wirkt ſie ſich bereits 
aus. Auf ſolchen ſchnellen Erfolg hatte ich bei der Abhängigkeit unſeres 
geſamten öffentlichen Lebens von den überſtaatlichen imperialiſtiſchen 
Mächten nicht gerechnet. Hatte ich doch ſeinerzeit überlegt, ob ich 4000 
oder 6000 Stück drucken laſſen ſollte, bis ich mich zu 6000 entſchloß. Aber 
geiſtige Bewegungen arbeiten nach beſonderen Geſetzen, wenn ſie ſich an 
Blut und Seele des Volkes wenden. 

Unſere Bewegung umfaßt nicht nur ein Teilgebiet, ſie iſt allumfaſſend. 
Sie trifft Blut und Seele des Volkes und vertieft ſeine Einſicht. Dieſe 
geiſtige Bewegung wird zum Kampf für Deutſche Art und Freiheit und 
für die Wohlfahrt jedes einzelnen. 

Dieſer gewaltige Kampf iſt aber nicht „ein Kampf des Hauſes Luden- 
dorff“, wie ich ſo oft höre, er iſt ein Kampf des Deutſchen Volkes für ſich 
und die kommenden Geſchlechter. Wohl führe ich ihn, und die „Deutſche 
Wochenſchau **) wird weiter Kampfftoff bringen, aber das Hinaus⸗ 
tragen ins Volk, die Verbreitung in immer weiterem Umfange, das Auf- 
klären iſt Aufgabe meiner Freunde, ja aller Deutſchen. Möge dabei nicht 
vergeſſen werden, daß klare Anſchauungen über Ehre, Treue und Recht, 
über Sittlichkeit und Charakter, über das Weſen der Raſſen, über Deut⸗ 
ſches Blut und Deutſche Art die Grundlagen des Kampfes ſind. Politik 
und Wirtſchaft werden gut ſein, wenn der Deutſche Geiſt ſich ſelbſt gehört. 
Derderbt wie heute, wo er vom Juden durchſetzt iſt, können Politik und 
Wirtſchaft nie geſunden, wie das für das geſamte Volk und für das 
Wohl jedes einzelnen Deutſchen ſo nötig iſt, ſolange ſeine Seele und Blut 
nicht von ihm befreit ſind. 

Krankheiterreger veredeln zu wollen, iſt noch nie einem Arzt eingefal⸗ 
len, ſo werden Jude, Jeſuit und eingeweihter Freimaurer aller Art auch 
nie verdeutſcht werden können. Da gibt es nur eben eins: den eignen 


) General Ludendorff, „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheim⸗ 
in Ludendorffs Verlag, München; die heutige Auflage hat das 180. Tauſend er⸗ 
reicht. 

) Später „Ludendorffs Volkswarte“, heute „Ludendorffs Halbmonatsſchrift: Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft“. — Der Herausgeber. 
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Eine artgemäße Darſtellung nach der Bibel: 
Jeſus und Petrus auf dem Meere 
Matthäus 14/31 — Gemälde von Philipp Otto Runge 


Geiſt und den Geiſt der anderen Deutſchen und des Volkes fo gefund zu 
machen, daß dieſe Krankheiterreger keinen Nährboden mehr finden. 

Darum ſage ich den Streitern im Kampf: Wendet euch heute nicht 
gegen den Einzelnen und gegen die einzelnen Hörigen, um dieſe zu be⸗ 
lehren und zu bekehren. Einzelfämpfe haben nur Wert, um den Deutſchen 
die Feinde in Natur zu zeigen, ſonſt ſind ſie Seit⸗ und Kraftvergeudung. 
Es iſt auch Seit⸗ und Kraftvergeudung z. B., alle Verleumdungen und 
Lügen zu widerlegen, die über mich verbreitet werden. Stellet die Ciſtigen 
auf die Drehſcheibe und dreht ſie, damit das ganze Volk nicht mehr das 
unſchuldige Mondgeſicht derſelben ſieht, ſondern ihr teufliſches Gorgonen⸗ 
haupt erkennt. N 

So wendet euch offen an das Volk, ſeid ſtark in Überzeugung, feſtigt 
euch und das Volk in dem Erkennen des Weltgeſchehens, in dem wir 
ſeit Jahrtauſenden ſtehen! 


Iſt der Jude nur ein Parafit?”) 
Von Mathilde Ludendorff 


Als in den Jahren nach dem Weltkriege unſer Volk erwachte, des 
Juden Übermut noch eifrig mithalf, endlich feine Ziele vor den Deutſchen 
zu enthüllen — wähnte er ſie doch erreicht —, da wirkte es für alle völki⸗ 
ſchen Kämpfer wie eine ſtarke Hilfe zur eigenen Klarheit und ein will⸗ 
kommenes Mittel zur Aufklärung der Volksgenoſſen, wenn nun Abhand⸗ 
lungen und Bücher über die Rolle, die der Jude in den Völkern ſpielte, in 
das Volk gingen. Mit unzähligen Beiſpielen wurde da gezeigt, daß der 
Jude ein Dölferparafit, der Völkerſchmarotzer ſei. c 

Wie Schuppen fiel es vielen von den Augen. Nun erſt beachteten ſie 
die Tatſache, daß der Jude nur in verſchwindendem Grade Anteil an 
der Handarbeit im Volke hatte, daß er geiſtige Berufe an ſich geriſſen 
hatte, um zu führen, im übrigen vor allem das Geldſyſtem mit tauſender⸗ 
let Künften zu feinen Bereicherungen ohne Arbeit verwertete. Ja, es fiel 
damals auch zum erſtenmal ein Schlaglicht auf die Tatſache, daß der 
Jude ſich an Geiſtesdiebſtahl, an Ausnützung der Erfindungen, Entdek⸗ 
kungen, dichteriſchen und philoſophiſchen Schöpfungen ein Übermaß ge⸗ 
leiſtet und damit den Mangel an eigener produktiver Begabung in den 
Schein der Mehrbegabung verhüllt hatte. 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1939. 
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Wir wollen den Segen, den all diefes Licht auf die Rolle des Juden 
in den nichtjüdiſchen Völkern gebracht hat, ſicherlich geſchichtlich nicht 
unterſchätzen, wiſſen aber nur zu genau, daß der Jude ſelbſt vor ſolcher 
Enthüllung noch nicht erzittern braucht, daß er nur wirklich überwundene 
Gefahr werden konnte, wenn fein okkulter Aberglaube, feine religiöſen 
Siele, ſeine ihm von Jahweh gebotenen Wege zu dieſem Siele und alle 
feine religiöfen und politiſchen Suggeſtivmittel in ihrer Gefamtheit von 
den Völkern erkannt werden. Dies kann allerdings nur dann der Fall ſein, 
wenn die weſentliche, ja entſcheidende Rolle, die unſer Geiſteskampf hier- 
bei ſpielt, ſtatt zur großen Freude der Juden unter völkiſch erwachten 
Deutſchen ſogar noch verfemt und totgeſchwiegen zu werden, eifrig für 
des Volkes Wohl Verwertung findet! 

Schon die Abhandlung „Juda, ein fanatiſches Prieſtervolk“, mit der 
ich die Betrachtungen des Jahres 1939 in unſerer Seitſchrift begonnen 
habe, konnte es den aufmerkſamen Leſern beweiſen, daß es eine große 
Derharmlofung der Rolle des Juden unter den Völkern bedeutet, wenn 
man ihn einen Parafiten, einen Schmarotzer nennt. Dergleichsbilder find 
zugleich auch gewöhnlich eine weit größere Gefahr. Dies beſonders, wenn 
das Derglichene nicht nur einen Dergleichspunft, ſondern mehrere auf⸗ 
weiſt. Dann vergißt der Menſch, je mehr er ſich in dies Vergleichsbild 
„verliebt“, um fo gründlicher, daß die Derglichenen ſich in vieler Be⸗ 
ziehung ſehr weſentlich unterſcheiden können! Gern weiſe ich, wenn ich 
das belegen will, auf jenen unſeligen Vergleich der Jahrhunderte eines 
Dölferlebens mit den Altersſtufen des ſterblichen Menſchen hin. Nach 
dem Weltkriege waren wir hiermit ſo weit gekommen, daß das große 
Dölferfterben in den zehntauſend Jahren der Priefterftaaten mit Geheim⸗ 
bünden als natürlicher Tod der Völker erachtet wurde, daß man auch 
Völker für geſetzmäßig dem Alterstode unterworfen hielt und Spengler 
uns unferen Tod an Dergreifung „nachweiſen“ wollte! Sur Freude der 
Prieſterkaſten, die uns vernichten wollten. — 

Nun ganz ähnlich droht ſich der Vergleich des Juden mit einem 
Paraſiten, einem Schmarotzer, auszuwirken. Was iſt denn ein Paraſit, 
ein Schmarotzer d Es iſt ein Lebewefen, das ſich nicht ſelbſt die Nahrung 
aufbaut und ſich oft auch nicht ſelbſt feindlicher Mitwelt gegenüber ver⸗ 
teidigt, ſondern ſich von ſeinem Wirtstiere oder der Wirtspflanze die ſchon 
von dieſem zubereiteten Nährmittel holt und oft auch deſſen Lebensver⸗ 
teidigung für ſich ausnützen kann. Dadurch hat es fo günſtige Lebens⸗ 
bedingungen auf Koften des Wirts, daß dieſer in vielen Fällen ſchließlich 
zugrunde geht. 

So gefährlich für den Wirt nun auch die Paraſiten, die Schmarotzer, 
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fein mögen, wehrlos fteht er ihnen nicht gegenüber, Geſundheit des 
Wirtes in jeder Richtung gibt dem Schmarotzer die ungünſtigſten Cebens⸗ 
bedingungen, Krankheit oder Schwäche dagegen begünſtigen deſſen Fort⸗ 
kommen. Doch auch dieſer Umſtand hat jenen Vergleich noch gefeſtigt, 
denn wir haben es ja ſelbſt erlebt, daß die kranken (man würde beſſer 
ſagen, die unmoraliſchen) ſozialen Zuftände das Anwachſen der Juden⸗ 
macht in den Völkern begünſtigt hatten. Das Weſentliche aber iſt, daß der 
Schmarotzer nichts anderes will und, wie jedes andere Tier und jede 
andere Pflanze, zu erringen ſucht als die Erhaltung feines eigenen Lebens 
und unter gleichem Inſtinktzwang auch die Erhaltung ſeiner Art. 

Betrachten wir nun die Völker auf die Frage hin, ob in ihnen Men⸗ 
ſchen leben, die man den Schmarotzern vergleichen kann, ſo wird uns 
mit einem Schlage in vollem Ausmaße die große Gefahr der Derharm- 
loſung der Judenbedeutung klar, die mit jenem Vergleich in die Welt 
geſetzt und eifrig erhalten worden iſt! In jedem Volke, ſelbſt wenn es 
ganz und gar judenfrei iſt, gibt es eine große Gruppe Menſchen, die 
ſich von den anderen die ſchwere Arbeit des Kampfes ums Daſein leiſten, 
ja ſelbſt im Kriege ſich von ihnen verteidigen laſſen. In allen Völkern, in 
denen Kapital ſelbſt Geld verdient, in denen Sinsſyſtem herrſcht, iſt ſo⸗ 
gar die Zahl ſolcher Schmarotzer ganz unerhört groß und iſt kaum durch 
Geſetze davon abzuhalten, ſich nicht nur zu erhalten, nein, ſogar unerhört 
zu bereichern auf Koſten der Arbeit anderer im Kampfe ums Daſein und 
im Kampfe für Volksverteidigung! Selbſt nach unendlich ſegensreichen 
Reformen des Geldweſens könnten dieſe nur ſtark eingeſchränkt, nicht 
völlig beſeitigt werden, aber in einem geſunden Wirtſchaftleben zu einem 
nicht mehr lebensgefährlichen Schmarotzerklüngel zuſammenſchmelzen, an 
dem ein Volk nie zugrunde gehen könnte. 

Was tue ich alſo, wenn ich den Juden einen Schmarotzer nenne? Ich 
ſtelle ihn in ſeiner Gefahr für die Völker auf die gleiche Stufe mit den 
Volksgeſchwiſtern eines Volkes, die eine ſolche Schmarotzerrolle ſpielen, 
unter Umſtänden allerdings auch noch hinunterſinken können zu Volks⸗ 
ausſaugern zwecks eigener Bereicherung, die tief unter dem Schmarotzer 
ſtehen. Ä ö 

Wenn ich alſo in einem Volke, das den fanatiſchen Antigojismus der 
Juden erkannt und ſich endlich zur Abwehr aufgerafft hat, dieſem Anti⸗ 
gojismus *) einen Antiſemitismus entgegenftellte, den Juden einen Schma⸗ 
rotzer nenne, ſo tue ich ihm ungewollt einen großen Dienſt. 

Er erſchrickt nicht und hält ſich nicht für beſiegt; dürfen wir ja ſchon 
jene ſich an der Volksarbeit Mäſtenden nicht für fo harmlos halten wie 

*) Goj ift der Nichtjude. 
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den Schmarotzer in der Tier- und Pflanzenwelt. Die Natur kennt nicht 
die Ausgeburten der Unvollkommenheit, die in Menſchenköpfen erſonnen 
und von Menſchenwillen verwirklicht werden können. Der Schmarotzer 
will nichts anderes wie ſein Wirt, er will leben, nur leben. Es iſt der 
unbändige Selbfterhaltungwille, der fein Ziel vollkommen erſtrebt, wie er 
in allen Lebeweſen der Erde mit Ausnahme der Menſchen in Vollkom⸗ 
menheit herrſcht, der hier waltet. Er hat dieſe Art Lebenskampf nicht 
aus Faulheit, ſondern in Todesgefahr ergriffen, ſeinen Körper dement⸗ 
ſprechend vervollkommnet, bis ſeine Selbſterhaltung möglich wurde. Ob 
dabei ein anderes Lebeweſen gefährdet wird, darum kümmert er ſich ebenſo 
wenig wie die Katze, die die Maus erjagt und frißt. — 

Wie anders das Prieſtervolk der Juden! Es hat ſich einen Gott er⸗ 
ſonnen, der der graufamfte, rachgierigſte Dölfermörder, Völkerknechter, 
Dölferausrauber iſt und deſſen einziges Ziel es iſt, dem Juden die ganze 
Erde zur Alleinherrſchaft zu geben und allen nur denkbaren Überfluß auf 
ihn zu häufen. Alle anderen Völker werden, wie der Jude Maimonides, 
der „Adler der Synagoge“ ſagte, „ermordet“ („wer ſich weigert, wird er⸗ 
mordet“), ſoweit ſie ſich dieſem Siele widerſetzen, werden als ausge⸗ 
raubte Sklaven geduldet, ſofern fie am jüdiſchen Ziel mitwirken und ſich 
willig und gehorſam unterwerfen. Das Chriſtentum ſpielt in dieſem 
großen politiſchen Geſchehen, wie der Jude Diſraeli verrät, die Rolle 
des Judentums für die Nichtjuden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Völker, die ſich die Knechtung und 
Ausraubung und die Austilgung aller ihrer Freien gefallen laſſen ſollen, 
mit anderen „moraliſchen“ Idealen zu ſolcher abwehrloſen Hingabe an 
den herrſchenden Juden (Jahweh) erzogen werden müſſen, wie das ge⸗ 
heime Prieſtervolk Jahwehs, das die Völker erobern, ihre Kulturen, ihren 
Beſitz „freſſen“ ſoll. Ja es ergibt ſich ganz von ſelbſt, daß die „mo⸗ 
raliſchen“ Vorſchriften, für ſie und jene ſich ganz ſinnvoll ergänzen müſ⸗ 
ſen. Wird der Jude zum Raub bei allen Nichtjuden und Anhäufen alles 
Reichtums für feine Völker angefeuert und erfährt er jeden Schabbes in 
den Synagogen vom Rabbiner neue Anfeuerung Jahwehs, ſo wird dem 
Chriſten geſagt, er ſolle allen Beſitz hergeben und als Hindernis zur 
ewigen Seligkeit erkennen. Dem Juden wird gefagt, er habe alle Nicht⸗ 
juden, die nicht ſeine folgſamen Diener ſind, zu haſſen, tödlich zu haſſen. 
Es wird ihm von feinen Prieſtern ans Herz gelegt, er müſſe vom Ver⸗ 
nichtungwillen Jahwehs ſelbſt ihnen gegenüber geradezu beſeſſen ſein 
(Antigojismus als religiöfe Pflicht!). Hierzu gehört als ſinnvolles Gegen⸗ 
ſtück, daß der Chriſt die Jahwehgegner in aller Welt haſſen, feine Feinde 
aber lieben, ihnen verzeihen ſoll, was immer ſie ihm auch antun. Jed⸗ 
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weden Antifemitismus aber foll er als großes Unrecht anfehen. Und das 
alles wird unter Einlullung durch den Gott der „Liebe“ erreicht, der 
aus Liebe verfolgt und ſtraft und züchtigt und der ſeine unerforſchlichen 
Pläne hat, wenn er die Völker heimſucht und ihnen Not, Elend, Nieder⸗ 
lage, Revolution und Kriege bringt. Dieſe aber ſind indeſſen alleſamt 
in Wirklichkeit von dem „auserwählten Prieſtervolk“ ſinnvoll geplant und 
mit Bilfe geheimer Jahwehdiener der Geheimorden (vor allem der Frei⸗ 
maurerei) verwirklicht, um den „Tempel Salomo“, d. h. die Judenherr⸗ 
ſchaft, zu errichten! Wie unabläſſig, wie planvoll, wie eifrig das geſamte 
Judenvolk als „Prieſtervolk“ dabei am Schickſal der wahnbetörten Völ⸗ 
ker arbeitet, das habe ich in der Abhandlung auf Seite 55 angedeutet. 

Und ſo furchtbare Siele, ſo entſetzliche hemmungloſe Wege zum Siel, 
bei denen jede Lift, jeder Cug, jedes Morden widerſtrebender oder gar 
nur gefährlicher Nichtjuden eine Tugend vor Jahweh, eine wahrhafte 
„Frömmigkeit“ ift, ſollte „Schmarotzertum“ ſein, Schmarotzertum, das 
letzten Endes nur das eigene Leben erhalten will, wie alles Lebende 
außer dem Menſchend 

Hüten wir uns vor der Gefahr der Vergleiche in dieſem ernſten Falle 
noch weit mehr als anderwärts, es handelt ſich um Feinde unſeres Volkes 
und aller freien, von Jahweh völlig unabhängigen Völker. Als wirkſame 
Abwehr ftehen ihnen die entgegen, die Jahwehdienſt, alſo auch die Bibel 
und ihr Chriſtentum völlig ablehnen, ja unter ihnen wiederum nur die, 
die auch völlig frei find von jedwedem anderen Okkultwahn konkurrieren⸗ 
der Prieſterkaſten und deren Schickſalslehren. Blicken wir auf die Völker 
und zählen wir die, vor denen ſich der Jude nun wirklich zu fürchten, 
reſtlos für immer zu fürchten hat, weil er ganz und gar erkannt iſt und 
von Freien abgewehrt wird, ſo erkennen wir die Lage und die bittere 
Notwendigkeit, trotz allem Erreichten, unſere Aufklärung über den Juden 
in das Deutſche Volk und die Völker der Erde unabläſſig zu tragen. 


Antiſemitismus gegen Antigojismus“) 
Don Erich Cudendorff 
Vor mir liegt eine englifche Zeitung aus China. Sie behandelt mein 
Ringen unter Anführung eines Teils meiner „Kampfziele” und meint, 
ich ſtünde auf dem äußerſten Flügel der antifemitifchen Bewegung in 
Deutſchland, da ich die Chriſtenlehre ablehne. 
) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1938. 
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Der Schreiber des Artikels — anfcheinend ein Jude Hochgradbr. — 
hat recht: 

Ablehnung der Chriſtenlehre ift folgerichtigſter Antifemitismus. 

Jude und Hochgradbr. wiſſen, daß fie mit der chriftlichen Weltreligion 
dem jüdischen Volk den Weg zur Weltherrfchaft bahnen, indem fie mit 
der Chriſtenlehre und entſprechenden Cehren die Weltanſchauung der 
nichtjüdiſchen, der „Gojim“⸗Völker geftalten, die fie als „auserwähltes 
Volk“ ihres Gottes Jahweh zu fich im Gegenſatz ſtehend betrachten. 

Es ſind jetzt 10 Jahre her, daß mir Erkenntnis wurde, daß das Gott⸗ 
erleben die Grundlage der Lebensgeftaltung der Völker und der Glaube 
wahrlich kein Ding an ſich iſt, das abſeits der Lebensgeſtaltung ſteht. 
Damals beſchloß ich, der während der Inhaftierung des Herrn Hitler in 
Landsberg in der nationalſozialiſtiſchen Freiheitbewegung zuſammenge⸗ 
führten völkiſchen Bewegung dieſen Gedanken zu übermitteln, natürlich 
nur zurückhaltend, denn er war noch für viele zu neu und zu 
unfaßlich. 

In dem „üſtzeug der nationalſozialiſtiſchen Freiheitbewegung“ ftehen 
die Worte, die ich nach dem Vortrage meiner Frau, damals Frau Dr. 
v. Kemnitz, auf der Tagung in Weimar am 15. bis 17. Auguſt über „die 
Allmacht der reinen Idee“ ſchrieb: 


„Die nationalſozialiſtiſche Freiheitbewegung iſt wie jede große Erneue⸗ 
rungbewegung aus religiöſem Boden erwachſen. Wir Dölfifchen erken⸗ 
nen in dem religiöſen Erleben den tiefſten Sinn unſeres Seins und ach⸗ 
ten in Ehrfurcht das religiöſe Ceben unſerer Volksgenoſſen. Wir lehnen 
es aber ab, einen Gegenſatz zwiſchen unſeren Pflichten gegen das Deutſch⸗ 
tum und den Forderungen der Religion herſtellen zu laſſen. Wir ſind 
nach Gottes Willen als Deutſche geboren, und deswegen iſt es unſere 
Aufgabe, die von Gott erſchaffene Eigenart des Deutſchen Volkstums zu 
erhalten und für ſeine kraftvolle Entwicklung zu wirken.“ 


Damals war ich noch Namenschriſt und hielt einen „Mißbrauch der 
Religion für politiſche Zwecke“ für möglich. Sehr bald ſtreifte ich aber 
auch die letzten chriſtlichen Anſchauungen ab, nachdem ich auf der einen 
Seite die Bibel und auf der anderen die religionphiloſophiſchen Werke 
meiner Frau ſtudiert hatte. Ich erkannte das Weſen der Chriſtenlehre und 
bezeichnete ſie ſehr bald zum Schrecken vieler Chriſten als Propaganda⸗ 
lehre für Herbeiführung der Herrſchaft des jüdiſchen Volkes über die an⸗ 
deren Völker. Ich zeigte zunächſt, wie der Gott der Juden, Jahweh, ſie 
fordert. Er hatte das jüdiſche Volk nach deſſen Vorſtellung zur Vollſtrek⸗ 
kung dieſes Willens gemacht und ihm im alten Teftament, namentlich in 
den fünf Büchern Moſe und in den Propheten, aber auch im Talmud, 
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Weifungen gegeben, daß es und wie es diefe Herrſchaft politifch und wirt⸗ 
fchaftlich erreichen und dann ausüben folle *). 

Solch Glaube war allein aus dem Raſſeerbgut des jüdifchen Volke⸗ 
entftanden, Jahweh war Volksgott dieſes Volkes und ſolche Lehre eine 
Volksreligion. Das jüdiſche Raſſeerbgut hatte dem jüdiſchen Volk den Gott 
geſchaffen und ſich von ihm das geben laſſen, was er erſtrebte. Die Chri⸗ 
ſten verehren nun in Jehowah Jahweh, dieſen Volksgott der jüdiſchen 
Volksreligion und des jüdiſchen Volkes. Hätte Luther das alte Teſtament 
richtig überſetzt, hatte er nicht ſtatt Jahweh „Herr“ oder „Gott“, wohl 
auf Vorſchlag ſeines jüdiſchen Mitarbeiters, geſchrieben, dann wäre das 
alles den gedankenloſen Menſchen leichter zu verſtehen geweſen. Es wäre 
heute leichter, ſie von ihren Suggeſtionen zu befreien, die ſie ſo tief in 
chriſtlicher Gewohnheit und in chriſtlicher Überzeugung fefthalten. Viel⸗ 
leicht wird das Wort der engliſchen Zeitung in China, daß die Ableh⸗ 
nung der Chriſtenlehre folgerichtiger Antiſemitismus iſt, mich in meinem 
Befreiungwerk unterſtützen. Aber vor allem habe ich in dem Raſſe⸗ 
erwachen der Deutſchen einen Bundesgenoſſen gefunden, zumal wenn es 
die Deutſchen leſen lehrt, daß Raſſen nicht nur „materialiſtiſche“ Unter⸗ 
ſchiede, ſondern vor allem ſeeliſche aufweiſen, und daß das Gotterleben 
einer Raſſe wahrlich nicht das Gotterleben einer anderen fein kann. Raſſe⸗ 
erwachende Deutſche, die das erkennen und ſich nach Glaubensklarheit 
ſehnen, werden immer mehr auch die aus dem Judentum ſtammenden 
Lehren ablehnen und die Scheu überwinden, das Chriſtentum als Pro⸗ 
pagandalehre für jüdiſche Weltherrſchaftzwecke anzuſehen. Sie müſſen 
ſich entſchließen, den gleichen Weg zu gehen, den ich gegangen bin und 
darum auch dem Volke ſeit Jahren zeige. 

Die Deutſchen müſſen erkennen, wie die Chriſtenlehre als Weltreligion 
von Juden erſonnen iſt, um die Ziele ihrer Volksreligion zu erfüllen. Sie 
hatten in den letzten beiden Jahrhunderten vor Beginn unſerer jetzt üb⸗ 
lichen Zeitrechnung, die ja bekanntlich an die Befchneidung des Jeſus⸗ 
kindes anknüpft, Gelegenheit gehabt, zu erfahren, wie groß die Vorteile 
für die Machtſtellung des raſſebewußten jüdiſchen Volkes waren, wenn 
die nichtjüdiſchen Völker durch eine Weltlehre — die Stoa — entwurzelt 
und zur Raſſevermiſchung verleitet waren. Hatte ihnen doch dieſe Cehre 
das Bürgerrecht und anderes in den Völkern der Mittelmeerländer ver⸗ 
ſchafft. Was lag nun näher für Juden als der Gedanke, die in dem 
Menſchenbrei der Mittelmeerländer vordringenden Erlöſerlehren mit 
ihren ebenſo verderblichen Gleichheitlehren und gleichem verkennen der 


) Ich führe hier als 77 an 1. Moſ. 26, 3 u. 4 — 5. Moſ. 7, 16. u. 22 — 8. 
Moſ. 20, 14—16 — 5. Moſ. 23., 10 u. 20 — 1. Mo). 3, 19 — 4. Mof. 33, 55 uſw. 
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Bedeutung der Raſſe einem Juden in den Mund zu legen und dieſen 
Juden als Abkömmling des jüdiſchen Königshaufes zu bezeichnen, ja ihn 
nach Vorbild indiſcher Lehren zum Gottesſohn zu erheben, d. h. hier, ihn 
zum Sohne ihres Dolfsgottes zu machen, und damit ihre ihr Volkstum 
erhaltende Volksreligion aufs engſte mit der das Volkstum der zu ver⸗ 
ſklavenden Völker vernichtenden Weltreligion zu verbinden, die durch ihre 
Lehren *) überdies geeignet war, ihnen die Herrſchaft über entwurzelte 
Völker zu ſichern. In der Tat konnten fie mit ſolcher Lehre ihre Macht⸗ 
ſtellung nur feſtigen und mehren. Den von herrſchſüchtigen Prieſtern 
feſtgeformten chriſtlichen Cehren hatten unſere nach Gotterkennen ringen⸗ 
den Ahnen nichts Sicheres und Klares entgegenzuſtellen und verfielen 
ihr, wobei Schwert und Folter und Höllenverängftigung nur zu fehr mit⸗ 
halfen. Die Folge war, daß der Raſſenpanſch der Mittelmeerländer 
nun auch zuerſt in Weſteuropa die Völker verwüſtete und dann weiterhin 
nach Mitteleuropa, auch in die nordiſchen Völker eingriff. Wir befinden 
uns heute in raſſiſcher Auflöſung, die ganz planmäßig mit der Chriſten⸗ 
lehre herbeigeführt wurde, begünſtigt durch noch nicht gefeſtigte An⸗ 
ſchauungen unſerer Raſſe. Hiermit war nun wieder die politiſche und 
wirtſchaftliche Unterordnung unter den Machtbereich des jüdiſchen Vol⸗ 
kes verbunden, das zufolge dieſer Chriſtenlehre ja uns auch die Welt⸗ 
anſchauung aufgezwungen und unſer Leben geſtaltet hat, wie es die 
Erfüllung der Ziele der jüdiſchen Volksreligion eben bedingte. 

Wer das Deutſche Volk aus jüdiſcher Gewalt retten will, der muß 
den Mut haben, dieſe SZuſammenhänge zu erkennen. Vichts iſt gefähr⸗ 
licher, als einen gewalttätigen und langlauernden Gegner mit falſchen 
Waffen abzuwehren. Wir brauchen das auch wirklich nicht. Das jüdiſche 
Volk macht es uns ja fo überaus leicht, es zu erkennen. Wir haben nur 
das alte Teſtament als jüdiſches Geſetz und das neue als Propaganda⸗ 
lehre für ſeine Verbreitung frei von religiöſen Suggeſtionen zu leſen. 
Meine Frau hat in ihrem letzten großen Werk „Die Volksſeele und 
ihre Machtgeſtalter“ namentlich auch dies in fo ergreifender Klarheit 
geſchildert. 

Solch Erkennen des Judentums, ſolch Etäiiiien feiner Machtziele und 
ihrer Wege, ſeiner Feindſchaft gegen die Gojimvölker, d. h. gegen alle 
Nichtjuden, ſolch Erkennen feines abgründigen Haſſes allen freien Döl- 
kern gegenüber, d. h. alſo feines Antigojismus**) geben dem Antiſe⸗ 
9) Ich kann hier leider nicht näher auf dieſe Lehren eingehen. Das Werk „Erlöſung 
von Jeſu Chriſto“ meiner Frau ſpricht ſich auch hierüber aus, natürlich auch das Werk 
„Die Volksseele und ihre Machtgeſtalter“. 


) Das Wort Antigojismus bezeichnet den Haß und den Vernichtungwillen des Juden 
und ſeiner Lehren gegen den Nihtjuden, den Goj, und die nicht jüdiſchen Völker, die Gojim. 
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mitismus mit feiner Ablehnung der Chriſtenlehre feine tiefe fittliche Be⸗ 
rechtigung, die nichts gemein haben kann mit perfönlicher Bedrängung 
einzelner Juden, ſo groß das ablehnende Raſſegefühl gegen ſie auch iſt. 

Mit dieſem Abwehrkampf der Chriſtenlehre gegenüber, mit ſolchem 
Antiſemitismus, trifft das Deutſche Freiheitringen aber auch die andere 
überſtaatliche Macht: — Rom! 

Bereits in „Ludendorffs Volkswarte“ habe ich am 15. 5. 1952 in 

dem Aufſatz „Der Papſt und der Roheprieſter“ gezeigt, wie ſich ſeiner⸗ 
zeit das römiſche Papſttum in den nicht⸗jüdiſchen Völkern an die Stelle 
geſetzt hat, die im alten Teſtament der jüdiſche Hohepriefter als Vermitt⸗ 
ler zwiſchen den Befehlen Jahwehs und dem jüdiſchen Volke eingenom⸗ 
men hat. In ſolcher Auffaſſung trat die Hierarchie der römiſchen Kirche 
an Stelle des jüdiſchen Volkes als Herrſcher über die Gojimvölker. Sie 
beanſprucht für ſich die gleiche politiſche und wirtſchaftliche Machtfülle, 
wie fie Jahweh dem jüdifchen Volk verheißen hat. Sie übernahm damit 
auch den „Antigojismus“ des Juden mit allen ſeinen Begleiterſcheinun⸗ 
gen auf weiteſten Gebieten in Geſtalt eines rückſichtloſen Kampfes gegen 
alle Nichtchriſten und gegen die Selbſtändigkeit, Freiheit und Raſſeeigen⸗ 
art der chriſtlichen Völker. 
Ich kann meine Freunde nur bitten, den Artikel der „Ludendorffs Volks⸗ 
warte“ nachzuleſen. Ich habe ihn im übrigen in einer Sonderfchrift *) 
veröffentlichen laſſen. Wie ſehr die römiſche Kirche an das alte Te⸗ 
ſtament und an „das Geſetz“ anknüpft, geht auch jetzt wiederum aus 
einem Aufſatz in der römiſchen „Märkiſchen Volkszeitung“ vom 24. 5. 
1934 hervor, ganz abgeſehen davon, daß wir ja wiſſen, daß nach Matth. 
5, 18 und 19 Jeſus ſelbſt klar und deutlich ſagt, er wäre gekommen, 
das jüdiſche Geſetz zu erfüllen, das ja eben die Beherrſchung und Ent⸗ 
eignung der anderen Völker will. In dem Aufſatz des römiſchen Blattes 
wird das Wollen des Herrn Dinter beſprochen und ausgeführt: 

„Dabei kommt er auf den ganz abwegigen Gedanken, den er aus Jo⸗ 
hannes herausleſen will: ‚Chriftus fei der Serſtörer der jüdiſchen Reli⸗ 
gion’, feine Lehre eine dogmenloſe Liebes⸗ und Sittenlehre, die nicht 
auf Glaube und Gnade aufgebaut ſei, ſondern an die ſittliche Selbſtver⸗ 
antwortung appelliere. Dr. Dinter hat wohl noch niemals Johannes 
aufmerkſam gelefen, ſonſt könnte er nicht fo ſprechen. Denn gerade Jo⸗ 
hannes betont die Notwendigkeit des Glaubens und der Gnade wie kein 
anderer, hier gerade wird Chriſtus als der Erfüller der religiöfen Vor⸗ 
ſchriften feines Volkes *) bis zum heiligen Abendmahl dargeſtellt. 

„Damit die Schrift erfüllet würde’, leſen wir fo oft in Johannes vom 


9) „Deutſche Abwehr — Antiſemitismus gegen Antigojismus“. 
9) Alſo des jüdiſchen! Die Anmerkung ſtammt von mir. L. 
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Leben und Leiden des Herrn, und ſchon durch den Eingang (Kap. I, 17) 
deutet Johannes an, daß Chriſtus nur Moſes erfülle: 

‚Durch Moſes wurde das Geſetz gegeben, durch Chriſtus kam die 
Gnade und Wahrheit. 

D. h. die Gnade, das Geſetz auch voll und ganz halten zu können.“ 

Und wie der Jude nach den Weiſungen Jahwehs die Völker enteig⸗ 
nen und kollektivieren ſoll, ſo tut es Petrus in der Apoſtelgeſchichte, nach 
der er in der erſten chriſtlichen Gemeinde den Kommunismus einführt, 
d. h. ſich allen Beſitz übergeben läßt. Als Nachfolger dieſes Petrus 
ſieht ſich aber der römiſche Papſt an. 

Die im alten Teſtament für das jüdiſche Volk zur Beherrſchung der 
Völker von Jahweh gegebenen Grundlinien ſind auch für den römiſchen 
Papſt maßgebend. Wir können ſeine Herrſchaftanſprüche auf unſer Volk, 
die von ihm natürlich als berechtigt angeſehen werden, nur allein da⸗ 
durch gründlich ablehnen, daß wir auch ihm gegenüber als „Antiſemiten“ 
auftreten. Erſt mit Fallen der Chriſtenlehre iſt auch die Berrſchaft Roms 
im Deutſchen Volk gebrochen. 

Ja, wir müſſen folgerichtig Antiſemiten ſein, denn erſt mit dem Fal⸗ 
len der Chriſtenlehre können wir auch frei werden von den Einwirkun⸗ 
gen der proteſtantiſchen Kirche. Welcher Art die ſind, geht ja mit er⸗ 
ſchütternder Klarheit aus dem Proteſtantiſchen Jahrbuch, alſo einer amt⸗ 
lichen Schrift, von 1932 hervor. Dort heißt es, 

„daß die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders sola gratia, sola 
fide (allein aus Gnade, allein aus Glauben) das Ende der germanifchen 
Moral, wie das Ende aller menſchlichen Moral iſt.“ 

„Und wir erlauben uns die Behauptung, die wieder eine ſchwere Be⸗ 
leidigung der nordiſchen Kaſſe darſtellt, daß die Juden Jeſus Chriſtus 
um dieſer alle Moral umſtürzenden Lehre willen zugleich im Namen des 
Deutſchen Volkes und der nordiſchen Raſſe an das Kreuz geſchlagen ha⸗ 
ben. Wir ſind der Meinung, daß nicht nur der jüdiſch⸗materialiſtiſche, 
ſondern der deutſch⸗idealiſtiſche Geiſt in und außer uns bekämpft werden 
muß.“ 

„Wir wollen nicht wiſſen, ob die Partei (NSDAP.) für das Chriſten⸗ 
tum eintritt, ſondern wir möchten erfahren, ob auch im Dritten Reich die 
Kirche das Evangelium frei und ungehindert verkünden darf oder nicht, 
ob wir alſo unſere Beleidigung des germaniſchen und germaniſtiſchen 
Moralgefühls ungehindert fortſetzen dürfen, wie wir es mit Gottes Hilfe 
zu tun beabſichtigen.“ 

Dieſes germaniſche und germaniſtiſche Moralgefühl iſt aber Weſens⸗ 
beſtandteil unſeres Raſſeerbgutes, das auch hier bekämpft werden ſoll! 
Auch der Proteſtantismus ift „antigojiſtiſch“ und muß es ſeinem chriſtli⸗ 
chen Weſen nach ſein. Auch ihm iſt „Iſrael das Volk des Eigentums“ 
Gottes. 
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Nicht nur der Jude, nein auch die chriftlichen Kirchen find „ſemitiſch“ 
und antigojiſtiſch. Sie geben uns die gleichen Lehren und gehen den glei⸗ 
chen Sielen nach, die einen ausgeſprochener und bewußter, die anderen 
unbewußter, aber ſchließlich, und darauf kommt es für uns Freiheit⸗ 
kämpfer an, mit gleichen Mitteln und zu gleichem Ergebnis. Wir müſ⸗ 
ſen Antiſemiten ſein, wenn wir gegenüber unſeren antigojiſtiſchen Be⸗ 
drängern noch in letzter Stunde uns als Volk behaupten wollen. 

Der Antiſemitismus nimmt meiſt noch vielen Deutſchen etwas. Chriſt⸗ 
licher Glaube füllt ja noch immer das Leben vieler Deutſchen zufolge 
chriſtlicher Suggeſtionen aus. Der Antiſemitismus hat die Pflicht zu ge⸗ 
ben! Bierzu war der Antiſemitismus bisher nicht in der Cage, darum 
war fein Kampf, abgeſehen von oft abzulehnenden Wegen, fruchtlos 
und mußte mit unzulänglichen Mitteln geführt werden. Heute iſt es an⸗ 
ders. Meine Frau hat in ihren religionphiloſophiſchen Werken das Gott⸗ 
ahnen Deutſchen Raſſeerbgutes in Einklang mit den Tatſachen der For⸗ 
ſchung zu Deutſcher Gotterkenntnis geklärt. Nun braucht das Raſſe⸗ 
erwachen nicht mehr bei Außerlichkeiten ſtehen zu bleiben, es kann das 
ganze Dolfsleben durchdringen, Raſſeerhaltung an Stelle der Raſſen⸗ 
miſchung und arteigenes Gotterleben an Stelle von Weltreligionen ſetzen, 
die die Arteigenheit der Völker zerſtören und von der Bedeutung der 
Erhaltung der Raſſe nichts wiſſen. 

Die antigojiſtiſche Chriftenlehre führt den Deutſchen Chriften Jahweh 
und damit dem jüdiſchen Volke oder dem römiſchen Papſt zu oder ver⸗ 
meintlich in den Himmel. Sie will den Chriſten in feinem Volke ent⸗ 
wurzeln und Raſſenmiſchung treiben. Deutſches Gotterkennen, das den 
Sinn des Menſchenlebens enthüllt, kann den Deutſchen mit ſeinem Volke 
in einer unlöslichen Volks⸗ und Schickſalsgemeinſchaft verwurzeln und 
Naſſe erhalten. Das wollen wir Antifemiten, die mit Recht von den 
antigojiſtiſchen überſtaatlichen Mächten gefürchtet werden, denn unſer 
Antiſemitismus trifft ſie richtig und bricht ihre Macht ohne Gewaltakt. 
Er gibt den Völkern die ſo tief erſehnte Freiheit und die verloren ge⸗ 
gangene Eigenart und ruft die Volksſeele zu neuer Wachheit! 
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Sinnvoller Abwehrkampf 
gegen die Juden 
Von Mathilde Cudendorff 


Weit über die Kreiſe unſerer Bewegung ſtehen unſer Volk und andere 
Völker heute im Abwehrkampf gegen das jüdiſche Volk. Nahe ſeinem 
Siele des mehrtauſendjährigen Ringens um die Weltherrſchaft ſeiner 
Finanzmagnaten, wird es von den meiſten Völkern der Erde erkannt. 
Es ſelbſt aber ſteht heute in ſich weniger geſchloſſen als je da, weil die 
Unwiſſenden im eigenen Volke ebenfalls nicht mehr ſo völlig über Wege 
und Siele getäuſcht werden können wie früher. Was aber unterſcheidet 
unferen Abwehrkampf von den meiften anderen Kämpfern, die, wie er 
dem Antigojismus, d. h. dem tödlichen Haß und Unterwerfungwillen der 
Juden allen Nichtjuden gegenüber nun den Antiſemitismus als N 
und Antwort entgegenftellen? 

Seit Juden das von Jahweh nach 5. Moſes, 7, 16 und andern Stel⸗ 
len ihnen gegebene Siel: „Ich werde Dir alle Völker der Erde zu fref- 
ſen geben, und Du ſollſt ihrer nicht ſchonen“, auf die für ihr Volk 
eigene Weiſe verwirklichen wollen, hat es auch in den Völkern ſchon 
einen Abwehrkampf gegeben, und bis zur Stunde war er um des- 
willen ſtets ein wirkungloſer, weil weder der Gegner voll erkannt, noch 
auf eine Weiſe bekämpft wurde, die ihn zur Niederlage führen muß. 

Die Weltgeſchichte zeigt uns die Kämpfe der Juden, die durch Unter- 
wühlung der Wirtsvölker und durch ihre Überliſtung, beſonders wirt⸗ 
ſchaftliche Übervorteilung, das Jahwehziel verwirklichen wollen, fo lange 
erfolglos, als dieſe Wirtsvölker zwei Vorausſetzungen der Selbſterhal⸗ 
tung erfüllen, nämlich an den Geſetzen der Raſſereinheit und der Einheit 
von Blut und Glauben fefthalten. So hat China den Juden Jahrtau⸗ 
ſende hindurch ſiegreich abgewehrt. 

Aber der Jude ſiegt ſchon, wenn eine dieſer Vorausſetzungen: die 
Raſſereinheit, verloren geht. Die von nordiſchen Stämmen geſchaffenen 
Kulturen, z. B. die der Griechen und Römer uſw. konnten vom Juden 
unterwühlt werden, ohne daß man ſie zum Jahwehglauben überredete, 
weil dieſe Völker die Raffereinheit aufgegeben und ſich mit den beherrſch⸗ 
ten Urvölkern ihrer Länder gemiſcht hatten. Sie kämpften, wie zu Cice⸗ 
ros Seiten, gegen die Juden an, aber da auch ihr Glaube dank der 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1930. 
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Kaſſenmiſchung entartet war, fo konnte der Jude auf den Trümmer⸗ 
haufen ihrer blühenden Reiche ſeine Ausplünderung beginnen. 

Seit 1000 Jahren aber hat der Jude nun Schweres verſucht, näm⸗ 
lich die in den Mutterländern verbliebenen, noch raſſerein auf ihrem 
Artglauben ſtehenden Völker zu überwinden. Dazu genügten nicht die 
kleinen zerftreuten Trupps jüdiſcher Anſiedlungen in den Gojimvölkern. 
Trotz der Sielklarheit, trotz des religiöſen Fanatismus ihrer Einheit von 
Blut und Glauben, trotz der Überlieferung aller ſkrupelloſen Ciſtmetho⸗ 
den an jedes junge Geſchlecht ihres Blutes, wären ſie ohnmächtig die⸗ 
ſen Völkern gegenüber geblieben, hätten ſie ihnen nicht den Jahweh⸗ 
glauben gepredigt, fie überredet zur Jahwehverehrung, die ſich auf ih⸗ 
rem alten Teſtament aufbaut, alſo auch zur Verehrung aller Kehren und 
Verheißungen für das jüdiſche „auserwählte Volk“ und für einen Chriſt⸗ 
glauben, der alle jüdiſchen Geſetze nicht „auflöſen, ſondern erfüllen 
will“ *). Nur äußerlich ſetzte ſich dieſer Glaube in Gegenſatz zu dem Ju⸗ 
dentume, ſoweit dies nötig war, um das Vertrauen der Gojimvölker ge- 
winnen zu können. 

So wurde den Arabern der Mohammedanismus und den Abendlän- 
dern das Chriſtentum gepredigt, die beide jüdiſche Erzväter als „Vor⸗ 
bilder“ verehren, und gar bald mit viel Blutvergießen gewaltſam auf⸗ 
gezwungen, das Raſſebewußtſein, die Ahnenehrung aber wurde ihnen 
genommen. So waren ſie entwurzelt und abwehrarm. 

Wenn nun innerhalb der jahwehgläubigen Völker dem Antigojismus 
des Juden trotzdem ein Antiſemitismus entgegengeſetzt wurde, fo geſchah 
es alſo von Jahwehgläubigen, die das jüdiſche Volk ebenſowenig in ſei⸗ 
nem Weſen bekämpfen, wie ſie ſelbſt überhaupt lebenskräftig und kampf⸗ 
fähig ſein konnten. Da man ſie aber durch die Glaubensaufzucht und 
Glaubensideale jüdiſch genug machte, um ihnen den Glaubensmord An⸗ 
dersgläubigen gegenüber als Tugend zu lehren, ſo waren von Stund 
an alle dieſe Völker vorzüglich geeignet, ſich zu Judas Mlachterhöhung 
untereinander zu vertilgen. Um deswillen waren ja zwei jüdiſche Konfeſ⸗ 
ſionen, Mohammedanismus und Chriſtentum, geſchaffen und gegeneinan⸗ 
der fanatiſiert worden, und zu dem Swecke hetzte man auch die unter⸗ 
ſchiedlichen Glaubensabarten innerhalb der Konfeffionen in jüdiſchem 
Glaubenshaſſe gegeneinander. Was man im übrigen durch die Zinfüh- 
rung des Jahwehglaubens erreichte, haben wir ſchon erfahren (ſ. oben). 
Bier ſei nur noch erwähnt, daß alle Antiſemiten in dieſen Völkern immer 
wieder mit ſich ſelbſt in lähmenden Widerſpruch gerieten, da der Feind, 


) Wie Jeſus von Nazareth in feiner einzigen Predigt ausdrücklich jagt. 
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der fie überliſtete, doch der Nachkomme der Menſchen war, denen fie ih⸗ 
ren Jahwehglauben, ihr „Geſetz“, ja ihren Erlöſer verdankten. 

Auch konnten ſie gegen enthüllte Unmoral in den jüdiſchen Cehren und 
Kampfesweiſen nicht mit ungebrochener Kraft kämpfen, weil der Jude 
ſie auf recht verwandte Lehren und recht verwandte blutrünſtige Wege 
der Chriſten oder der Mohammedaner hinweiſen konnte. 

Eben deshalb beſchränkten ſich die Chriſten und Mohammedaner als 
Gläubige jüdiſcher Konfeffionen- ftets nur von den Gegenſätzen ihres 
Glaubens und des Judenglaubens, nie von dem Einklang zu ſprechen, 
wodurch denn ihr Kampf ein unwahrer wurde. Oder ſie verzichteten 
überhaupt, die Glaubensvorſtellungen zu erwähnen und kämpften nur 
gegen das liſtreiche wirtſchaftliche Ausplünderungſyſtem der Juden den 
Nichtjuden gegenüber. Dieſer Kampf iſt aber um deswillen jo völlig 
ausfichtlos, als des Juden Glaube all fein Handeln erſt auslöft und 
beſtimmt, und weil die andern jüdiſchen Konfeffionen, von ähnlicher 
„Ethik“ geleitet, ſo viele künſtliche Juden aufweiſen, die kaum anders 
handeln. Der Jude kann ſolche Abwehr ſpielend beſiegen, weil er die 
große Schar im Lebensinſtinkt ihrer Raſſe abgeſtumpfter von ihm ſelbſt 
ausgeplünderter Chriſten und Mohammedaner ſpielend überzeugen kann, 
der Kampf ſei „einfeitig, unfachlich und ungerecht“. Wir ſehen in dem 
Jahwehglauben, feinen Verheißungen, feinen Zielen, feiner Lehre, der 
Mord an Andersgläubigen und Andersblütigen fei Tugend, mit dem Er⸗ 
nennen der Lift zum erlaubten Mittel, die Urſache des Unheils, das der 
Jude für die Wirtsvölker bedeutet, in denen er lebt. Ja, wir erkennen, 
wieviel von ſolchen Zielen und Wegen die jüdifche Konfeffion, das 
Chriſtentum, beſonders die Romkirche, ebenſo angenommen hat. 

Wir wollen den Juden abwehren und über ihn ſiegen durch gründ⸗ 
liche Enthüllung des jüdiſchen Glaubens und Aberglaubens und durch 
Entgegenſtellen der Deutſchen Einheit von Erbgut, Gotterkenntnis, Nul⸗ 
tur und Wirtſchaft. 

Wir enthüllen vor allem auch den liſtreichen Weg, weite Kreije der 
Juden nicht in die ſkrupelloſen Mittel zum Siele einzuweihen, ſondern 
dieſe „Idealiſten“ jüdiſchen Blutes als Dertarnung für die Eingeweih- 
ten zu benützen. Hiermit hat er den zwiefachen Vorteil, wie ſchon oben 
erwähnt wurde, den Nichtjuden und dieſer großen Schar Juden den 
Antiſemitismus als ein großes Unrecht, das jüdiſche Volk als die Märty⸗ 
rer verleumderiſcher Ketze hinzuſtellen, damit entfacht er die nicht einge⸗ 
weihten Juden zu einem fanatiſchen, empörten Haß. Die meiſten Nicht⸗ 
juden aber hält er hierdurch nicht nur vom Abwehrkampf fern, ſondern 
hetzt ſie ſogar gegen ihre eigenen Blutgenoſſen, die für ihre Freiheit kämpfen. 
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Nach zwei Seiten hin hat fo der eingeweihte Jude die Dertarnung 
und Täuſchung zu üben, ſeinen uneingeweihten Blutsgeſchwiſtern und 
noch weit mehr den Nichtjuden gegenüber. 

Dieſen letzteren hat er lange hindurch verborgen, daß ſein Glaube ein 
Raffeglaube, fein Gott ein Raſſegott iſt, der des Juden Glück, Macht 
und ewige Seligkeit will. Der eingeweihte Jude ernennt jedes Verbre⸗ 
chen, begangen für Macht und Reichtum ſeines Volkes, alſo für Jahweh, 
zur Tugend und gibt den uneingeweihten Juden nur das Bild des „ed⸗ 
len“, frommgläubigen Fürſorgers für ſeine Blutsgenoſſen. Sie ſelbſt aber 
verpflichtet er ſich zum Gehorſam, unter Drohung, läßt ſie auf harm⸗ 
loſere Weiſe für die Raffeziele wirken und verwertet fie beſonders, um 
voll Inbrunſt die „verleumderiſchen Beſchuldigungen“ abſtreiten zu laſſen. 

Um nun aber in einer umgebenden ahnungloſen Mehrheit eines an⸗ 
dersblütigen Volkes mit dem Wiſſen aller heimlich begangenen Taten 
feines Blutes an dieſem Volke getroft einherzugehen und den Mut zu 
ſeinen verbrecheriſchen Taten zu haben und zu behalten, „bannt“ er ſeine 
Angſt vor der Antwort der Völker auf fein Tun in einem kraſſen Aber⸗ 
glauben, dem er in Sitten und Gebräuchen lebt (ſ. Abſchnitt 1). Dieſe 
ſind dem Deutſchen Menſchen ſo fremd und unfaßlich, daß er ungläubig 
den Kopf ſchüttelt, wenn er von ihnen hört, und des Juden, bejonders 
des wiſſenden Juden Seele ſtets ganz falſch beurteilt. Der Aberglaube 
der jüdiſchen Kabbalah, der Aberglaube all der tagtäglichen „Symbol⸗ 
taten“, ſo z. B. der des Viehſchächtens, kennzeichnet die weſensverſchie⸗ 
dene jüdiſche Seele, die ſich nur äußerlich der Siviliſation des Wirtsvol⸗ 
kes angleicht. Sie gut zu kennen, iſt die wichtigſte Vorbedingung für 
einen erfolgreichen Abwehrkampf gegen die Juden. Dies iſt dejonders 
deshalb der Fall, weil der Jude in ſeiner Sicherheit der Berechtigung zu 
ſeinem Treiben nur ſolange unerſchüttert bleibt, als er unerkannt iſt. 
Seit wir ſeinen Aberglauben und die Methoden, mit denen er ſich 
das „gute Gewiſſen“ zu ſeinen Wegen und Sielen zu erhalten trachtet, 
enthüllten, ift zum erſten Male die Hoffnung, daß der Jude nicht durch 
„Pogrome“, d. h. blutige Augenblicks⸗Racheentladungen, die ſein Volk 
als „Märtyrervolk“ neu vertarnen, gerettet wird, wie bisher, ſondern 
daß er enthüllt und reſtlos überwunden wird. Weiſe Geſetze und Rechts⸗ 
ſprüche müſſen in einem Volke über des Juden Wege und Siele und über 
die Antwort des Volkes entſcheiden, nicht Sornausbrüche des Volkes, und 
ſeien ſie noch ſo berechtigt, denn ſie haben bisher noch ſtets die wahrhafte 
Überwindung des Juden verhindert. Zudem aber muß der Jude ohnmäch⸗ 
tig dem Volke gegenüber gemacht werden durch Deutſches Raſſebewußtſein 
und Deutſche Gotterkenntnis, Deutſche Kultur und Deutſche Wirtſchaft. 
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Der Jude und die Deutiche „Leichtgläubigkeit“ 
gegenüber jüdiſchen Aampfesweiſen“) 
Von Erich und Mathilde endendorff 


Wenn wir aus der Dunkelkammer jüdiſcher „Religion“, wie ſie ſich 
unverfälſcht durch Einflüffe anderer Völker nur in der Kabbalah und 
dem Talmud findet, den Deutſchblütigen etwas berichten, ſo ſind ſie durch 
den ungeheuren Tiefſtand des von Dämonenfurcht durchſetzten Aberglau⸗ 
bens der Juden ſo entſetzt und überraſcht, daß ſie — und das iſt den 
Juden ſo überaus angenehm — dem Deutſchen mißtrauen, der ihnen die 
Ungeheuerlichkeiten mitteilt! Er hat fich „Ammenmärchen aufhängen laſ⸗ 
ſen“, er ſieht „Geſpenſter“, er iſt leider „nicht mehr auf der Höhe objek⸗ 
tiver Forſchung“. So kann denn der Jude es auch ruhig wagen, ſeine 
Kabbalah⸗Myſtik zu verhöhnen, als hätten wir ſelbſt ſolchen Unſinn 
erfunden. Er kennt die Deutſchen, er weiß, keiner von ihnen wird ſelbſt 
einmal in den ſchönen Religionbüchern nachleſen, um ſich zu überzeugen, 
ob der Raſſebruder log oder der Jude! 

Ein ſchönes Beiſpiel für dieſe ſtets wiederkehrende Methode konnten 
wir kürzlich beobachten, als ich in meinem Vortrag über „Raſſenerbgut“ 
die Art des jüdiſchen Erbgutes kurz durch ein Beiſpiel des dumpfen 
Aberglaubens der Kabbalah beleuchtete. Ich erzählte von der „Bema- 
tria“, dem jüdiſchen Zahlenaberglauben. Es hätte nun noch nicht ein⸗ 
mal ein Nabbalah⸗Studium dazu gehört, um nachzuprüfen, ob der Jude 
wirklich „Querſummen“ wichtig nimmt für ſeine politiſchen Geheimaktio⸗ 
nen oder nicht, ob er wirklich den Weltkrieg ſchon ſtets auf das Jahr 
1914 vordeutete und eifrig mit Hilfe der eingeweihten Freimaurerei dar⸗ 
auf hinarbeitete, weil nach feiner Gematria das hebräiſche Wort „Mil⸗ 
chamoth al adamah“ Krieg auf dem Erdball dieſe Jahreszahl ausdrückt. 
Nein, man hätte bloß in dem volkstümlichen Büchlein Erich Biſchoff⸗ 
„Die Kabbalah“ nachſchauen brauchen und auf Seite 156 und 15 die 
Beſtätigung gefunden. Hier iſt der „Querſummenpolitik“, die der Jude 
nach meinem Vortrag in allen Judenblättern Deutſchlands mit frecher 
Stirn ſelbſt verhöhnt hat, eine Unzahl von Beiſpielen gewidmet. 

Aber wer wird denn als Deutſcher dem Deutſchen vertrauen oder der 
Gewiſſenhaftigkeit halber ſelbſt in der genannten Quelle nachlefen? 

Nein, das tut der Deutſche nicht, lieber ſchreibt z. B. das „Rumpel⸗ 
ſtilzchen“, das in Berlin den Vortrag anhörte, in den nationalen Sei⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. und M. L. 1927. 
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Aufnahme: Scherl Bilderdienft 


Der Segen des Rabbi 


Aus M. Oppenheimers ‚Bilder aus dem altjüdiſchen Familienleben“ 
Der Segen Jahwehs, „Jahweh ſegne und behüte dich jetzt' wird auch all⸗ 
ſonntäglich über Chriſten geſprochen! 


tungen Deutfchlands, daß Frau Ludendorff hier zu dem Erregungmittel 
der Dämonenfurcht gegriffen hätte, zu einem „gräßlichen Unſinn, einer 
törichten Sahlenfpielerei, würdig des Erfinders der Weiſen von Sion“, 
und fährt fort, „nein, wir werden unſerer kulturellen Vergiftung nicht 
Herr, indem wir erſchauernd eine Art religiöſe Derfchwörung den Raſſe⸗ 
feinden zuſchreiben, ſondern nur, wenn wir ſelber in Arbeit und rechter 
geiftiger Diät uns von der Krankheit befreien“. 

Wegen des ungeheuren Ernſtes der Cage Deutſchlands muß man ſol⸗ 
chen Worten erwidern: Wir werden unſerer kulturellen Vergiftung ſi⸗ 
cherlich nicht Herr, wenn Deutſche es wagen, die ernſte objektive Quel⸗ 
lenforſchung eines Deutſchblütigen einfach von vornherein in der Gf⸗ 
fentlichkeit in einer Reihe von nationalen Blättern anzuzweifeln, zumal 
es ſich um Deutſche handelt, die durch ernſte Werke ihren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Wahrheitwillen erwieſen haben. 

Wer die Werke eines Deutſchen für Ammenmärchen hält, der mag es 
ruhig tun, ohne weitere Verpflichtung der Nachforſchung zu haben. Wer 
aber ſolche Auffaſſung vor die Gffentlichkeit hinſtellen will, der möge 
ſich doch erſt verpflichtet fühlen, in der Quelle, die genannt wurde, nach⸗ 
zuſehen. 

Der Leichtgläubigkeit dem Juden gegenüber, dem Mißtrauen dem 
Blutsgenoſſen gegenüber verdanken wir das meiſte Elend dieſer Tage. 
Darum allein dieſe Worte. M. Ludendorff. 

„Ordre der chriſtlichen Großen Landes-Loge der Freimaurer von 
Deutſchland. 

Gegeben Berlin MW 30., Eiſenacherſtr. 12, den 4. März 1927. 

Unterzeichnet: i. A.: F. Witt⸗Hoé, Landes⸗Großarchivrat.“ 

Die Ordre gibt folgende freimaureriſche Befehle für die Bekämpfung 
gegneriſcher Anſichten: 

. . . „ferner muß dieſer Bruder oder ein zweiter verſuchen, die lokale 
Preſſe zu beeinfluſſen, um durch ganz kurze, ironiſch gehaltene Berichte 
den Vortrag des Gegners lächerlich oder verächtlich zu machen, oder ihn 
kurz ſachlich zu widerlegen.“ 

Die Ordre muß richtig verſtanden werden. Der Freimaurer iſt zu 
unbedingtem Gehorſam verpflichtet, und hier wird ihm ein echt frei⸗ 
maureriſcher Befehl erteilt. Dieſer läßt ihm in dem ſeltenen Falle eines 
ſachlich irrenden Angriffes auf die Freimaurerei die Wahl zwiſchen der 
fachlichen Widerlegung oder dem Lächerlich oder Verächtlichmachen. Er 
kann alſo in dem ſeltenen Falle wenigſtens noch einen Weg des an⸗ 
ſtändigen Menſchen wählen und ſachlich widerlegen, wenn ihm auch 
dieſer Weg erſt als zweite Möglichkeit genannt iſt. Anders aber, wenn es 
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ſich um Stellungnahme gegen die heutzutage immer häufiger werdenden 
berechtigten Angriffe handelt, die der Sreimaurer unmöglich fachlich wi- 
derlegen kann, wenn er der Wahrheit die Ehre gibt. In all diefen Fäl⸗ 
len bleiben ihm nur zwei grauenhafte, unmoraliſche Möglichkeiten. Er 
muß laut der Ordre Gegenſtellung nehmen und kann auf dieſe zu berech⸗ 
tigten, auf Wahrheit beruhenden Angriffe eine ſachliche Widerlegung 
nur durch Lüge vortäuſchen, oder die Angreifer lächerlich oder verächtlich 
machen wollen. . 

Uns grauft vor dem Menſchheitbund der Vollkommenheit, der fich wie⸗ 
der einmal ſelbſt entlarvt hat, und wir erkennen ſchon lange klar dieſe 
vergiftende freimaureriſche Kampfesweiſe auf allen Gebieten unferes öf⸗ 
fentlichen Lebens in unſerer Preſſe. 

Will die Gr. C. C. der Freimaurer von Deutſchland unſere nieder⸗ 
ſchmetternden Enthüllungen in der Schrift „Vernichtung der Freimaurerei 
durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ durch ſolche echt jüdiſchen Mätz⸗ 
chen entkräften, ſo werden wir ſie gern an dieſe Ordre erinnern, die wir 
juſt zur rechten Seit erhielten. E. Ludendorff. 


Vom unſichtbaren Hakenkreuz“) 
Von Erich Ludendorff 


In der „Deutſchen Wochenſchau“ zeigte ich, wie der Jude in der Li⸗ 
nie ſeiner Veranlagung folgerichtig handelt, um ſeine Weltherrſchaft und 
ſein Blut weiter zu feſtigen, indem er die „ungebildeten, unfreien“ Deut⸗ 
ſchen in der Sozialdemokratie und die „freigeborenen, gebildeten“ Deut⸗ 
ſchen in der Freimaurerei für ſich organiſiert und in ſeinen Frondienſt 
geſtellt hat. Ich zeigte, wie namentlich dieſe letzteren — ſelbſtverſtändlich. 
nur die Eingeweihten oder Beauftragten — zu eifrigen Kündern des jü⸗ 
diſchen Weltreiches und „der glorreichen Zukunft des jüdiſchen Volkes“ 
auf Koften des Deutſchen Volkes werden, ohne ſich in tiefſter Scham 
als Verräter am eignen Blut und eignen Volke zu erkennen und ſich klar 
zu werden, daß ihr Handeln viel verabſcheuenswerter iſt, als das der So⸗ 
zialdemokratie. 

Trotz der Hilfe, die der Jude fo in dem Deutſchen Volke wie in den 
anderen Völkern findet, find die Erwartungen, die er an den Weltkrieg 
geknüpft hat, doch nicht in Erfüllung gegangen. Schon fühlt er in Ruß⸗ 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1927. 
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land den Boden unter feinen Füßen bedenklich ſchwanken, da der ruffifche 
Bauer in ſeinen einzelnen Stämmen ſich auf ſein Blut zu beſinnen be⸗ 
ginnt, und das jüdiſche Regiment machtloſer wird. Der fünfeckige So⸗ 
wjetſtern in Rußland hat noch nicht durch den ſechseckigen Davidsſtern der 
jüdiſchen Weltmonarchie erſetzt werden können. Im Gegenteil ſehen ſich 
die Sieger des Weltkrieges genötigt, einen neuen Kreuzzug gegen das 
ruſſiſche Volk zu predigen und die Völker Europas wieder auf die 
Schlachtbank zu führen, um den erwachenden ruſſiſchen Bauern endgültig 
niederzuſchlagen. 

Auch in Deutſchland fühlt der Jude Kräfte ſich regen, die ihm gefähr⸗ 
lich werden. Ich meine da nicht die Unzufriedenheit der Abermillionen in 
ungeheuerliche, wirtſchaftliche und kulturelle Not Geſtürzter. Ich meine 
auch nicht den Triumph des Jeſuitismus, der bei der letzten Regierung⸗ 
bildung im Reich (1927) fo ſichtbar zum Ausdruck kam und alles beſtä⸗ 
tigt hat, was ich ſeit Jahren ſagte, ſondern ich meine jene unſichtbaren 
Kräfte, die ſich an keine Organiſation binden und deshalb auch nicht ſo 
einfach zu zerſchlagen ſind wie die Organiſationen und auch darum noch 
weit mehr von den Juden gefürchtet werden. 

Ich will hier nur auf eine dieſer Kräfte des Unfichtbaren Hakenkreuzes, 
auf die beginnende Blut⸗ und Raſſekenntnis innerhalb des Deutſchen 
Volkes hinweiſen. Sie ſetzt an Stelle des unklaren und negativen Anti⸗ 
ſemitismus blutmäßigen Raſſen⸗ und Kulturaufbau des Deutſchen Vol⸗ 
kes, der es bei wachſendem Wiſſen und zwangsläufig dahin bringen wird, 
daß alles Fremdwerk, das Juden, Freimaurer und Jeſuiten auf den 
Deutſchen Menſchen gelegt haben, von ihm abfallen wird und er eines 
Tages wieder in urwüchſiger Kraft und ſittlicher Geſundheit ſeiner Ahnen 
daſteht. 

Das iſt es, was der Jude und der eingeweihte Freimaurer, aber auch 
der Jeſuit fürchten. Das vor allem wollen ſie verhindern. 

Ja, der Deutſche aber ſoll wiſſen: 

Seine Befreiung von dem Undeutſchen dieſer Mächte iſt feine „Wieder- 
geburt“ oder „Erneuerung“, oder wie ſonſt die Schlagworte heißen, die 
ihn von dem Weſen der Dinge: von dem Denken über ſein Blut und 
ſeine Ahnen, abhalten ſollen. 

In dieſem Kampfe gegen die Blut- und Raſſeerkenntnis im Deutſchen 
Volke ſteht der Rabbiner wohl noch vor dem Jeſuiten. Er hat dazu nicht 
nur ſein Volk, ſondern auch die Sozialdemokratie und die eingeweihte Frei⸗ 
maurerei aufgeboten und Vertreter der beiden chriſtlichen Nonfeſſionen 
zur Unterſtützung herangezogen, genau fo wie zur Kaſſezüchtung des eige⸗ 
nen Volkes, wie ich es in der „Deutſchen Wochenſchau“ zeigte. 
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Der Rabbiner hat nun recht fpät mit dieſem Kampf begonnen, auch 
iſt die Macht des erwachenden Deutſchen Blutes ſo gewaltig geworden, 
daß ein offener Kampf jetzt nichts mehr nutzt. Es nützt auch nichts mehr, 
den Kaſſegedanken lächerlich zu machen. Es hilft auch kein totſchweigen. 
Man ſieht ſich ſchon genötigt, den Raſſegedanken ſelbſt aufzugreifen, na⸗ 
türlich, um ihn umzubiegen, wie etwa den nationalen Gedanken in den 
Daterländifchen Verbänden oder die „Klärung der Schuldlüge“ in dem 
Arbeitausſchuß Deutſcher Verbände. Ahnlich wie den einzelnen völkiſchen 
Kämpfern gibt man unſerer Raſſe ſozuſagen auch ſchon die „jüdiſche 
Großmutter“ oder verſucht in Büchern, Artikeln, Vorträgen und Geſprä⸗ 
chen mit erſtaunlicher Vielgeſchäftigkeit unſere gefunden Begriffe über 
Blut und Raſſe fo zu verfälſchen, daß ſelbſt völkiſche Männer die letzte 
Quelle ſolcher „Weisheit“, in dieſem Falle den Rabbiner, nicht erkennen. 

Mannigfach ſind da die Wege: 

Da wird z. B. die von Amerika kommende Verwirrunglehre von der 
„weißen, gelben und ſchwarzen“ Raſſe verbreitet. Zu der weißen Raſſe 
gehören natürlich dabei der Deutſche und der Jude. Oder man erzählt, 
daß „Deutſcher und Jude aus den gleichen farbigen Urraſſen hervor- 
gegangen und in früheren Eisperioden gebleicht ſeien!“ Bei den Deutſchen 
ſei die Entfärbung nur ein ganz klein wenig weiter gediehen als bei den 
Juden. Wenn endlich der Jude dann heute in Rußland und Paläſtina 
Siedlungen von „blonden, blauäugigen“ Blutsgenoſſen durchführt, dann 
iſt die weiße Edelraſſe auch in dieſem Volke der Welt wiedergeſchenkt, und 
nichts unterſcheidet Deutſches und jüdiſches Blut voneinander. 

Wichtiger noch iſt das Streben, nicht die bedeutungvolle Erkenntnis 
aufkommen zu laſſen, daß das „ex oriente lux — aus dem Oſten kommt 
das Licht — der unerhörteſte Betrug der Weltgeſchichte iſt, daß im Segen⸗ 
teil unſer Blut es war, das aus dem Norden den Segen hochſtehenden 
Glaubens und wahrer Kultur zu den Völkern Europas und Aſiens ge⸗ 
tragen, lange bevor Moſes den jüdiſchen Flüchtlingen fein fogenanntes 
„Sittengeſetz“ mit ſeinen dürftigen, ſittlich ſo tiefſtehenden Geboten und 
Verboten gegeben hat. Dazu dient nicht nur die Freimaurerei, da werden 
auch im Volke Schriften aller Art, ſelbſtverſtändlich durch „dritte und 
vierte Hand“, wie der Fachausdruck heißt, verbreitet, die dieſe gewaltige 
Erkenntnis verzerren ſollen, ohne daß aber der Jude und ſein Rabbiner 
werden verhindern können, daß die Aufdeckung dieſer Lüge die Weltge⸗ 
ſchichte der kommenden Jahrhunderte beſtimmen wird! 

In jenen Zufammenhängen wird erklärt, die bedenklichen Kultbräuche 
ſtammen ſelbſtverſtändlich aus dem Norden, nämlich vor allem die Men⸗ 
ſchenopfer (11), der Feuerkult (1), die Aſtrologie! Erhaben in dem alt- 
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nordifchen Götterglauben fei, fo wird fälfchlich erklärt, das „Beugen 
unter das unerforſchliche Schickſal“ (), was ja für den Rabbiner befonders 
angenehm wäre, da er wünſcht, daß der Deutſche, obwohl fein Erb- 
bewußtſein erwacht, von neuem verwirrt, die Judenherrſchaft in noch⸗ 
maliger Verleugnung ſeines Blutes als ſein unabwendbares Schickſal hin⸗ 
nähme. 

Dieſer primitive, Menſchen opfernde Kult mit feinen in „Bauernhöfen 
Hokus Pokus machenden Seherinnen“ ſei dann von dem blonden und 
blauäugigen Teil des Judenvolkes zur hohen Religion veredelt worden. 
Der Aufſtieg führe weiter von Moſes über die Propheten zu Moſes Men⸗ 
delsſohm hinauf zu den höchſten Mlenfchenhöhen und befruchte nun in 
in dieſer „vergeiſtigten“ Höhe den rauhen, rückſtändigen Norden!! 

So etwa einer der Derfuche, den unheimlichen Gedanken ſinnvoll zu 
verjuden und das Unſichtbare Hakenkreuz doch noch zu beſchwören! 

Es hat für den Deutſchen nun gar keinen Sweck, nachzuforſchen, wel⸗ 
ches Blut ſolche „Weisheit“ veröffentlicht. Die Aufmerkſamkeit wird da⸗ 
durch nur auf Nebenſächliches gelenkt, die Hauptſache ift der Schaden, 
den ſolche „Weisheit“ nur noch ſolange anrichten kann, als Begriffs⸗ 
unflarheiten in Deutſchen Köpfen herrfchen! Darum entfteht für alle 
Deutſchen, namentlich aber für die, die das Glück haben, eine geiftige 
Bildung ihr eigen nennen zu können, die ernſte Verantwortung und völ⸗ 
kiſche Pflicht, ſich das Gehör und den Blick dafür zu ſchärfen, in welchem 
Geiſte Geſpräche geführt, Vorträge gehalten werden und Werke oder 
Aufſätze geſchrieben ſind, die uns unſere völkiſche Vergangenheit mit 
ihrem Glauben und ihrer Kultur zeigen oder uns über Raſſefragen be⸗ 
lehren wollen. ö 

Wer ſich einmal ſeine Erkenntnis an kerndeutſchen Werken geklärt hat, 
wie fie Koffinna, Claus, Günther und andere dem Deutſchen Volke ge- 
ſchenkt haben, wer ſich an der Edda, den Sagas und anderen Deutſchen 
Dichtungen feine Seele geſundet hat, der wird 3. B. Werke wie Otto 
Baufers-Wien über Deutſche Vorzeit innerlich ablehnen. 

unbekümmert um alle Verwilderungverſuche, von welcher Seite fie auch 
kommen, ob von Juda, von eingeweihten Freimaurern oder von Rom, 
ſteht das heilige Schutzkreuz unſeres Blutes, das Unfichtbare Hakenkreuz, 
über dem Deutſchen Volke. Es wird uns einft einen und die Kräfte zu 
unſerer Befreiung frei legen, die ſich ſchon im Weltkriege ſo wunderbar 
offenbarten, als zu Beginn des Weltkrieges jene Mächte die Macht über 
uns verloren hatten, weil wir allein unſerem Blute folgten. 
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Für Nur⸗Soldaten:“) 


Die geſpaltene Kriegsführung des Juden 
Von Erich Ludendorff 


In der „Band der überftaatlichen Mächte“ einer der letzten Folgen, 
brachte ich die Beſprechung meines Werkes „Der totale Krieg“ aus der 
führenden Seitſchrift der engliſchen Wehrmacht. Ich zeigte, wie ſie nur 
den „militäriſchen Fachwert“ meines Werkes den engliſchen Gffizieren 
empfahl, während ſie ihnen im übrigen deſſen gewaltige Kriegserfahrung 
vorenthielt, daß der Offizier, und je höher er ſteht um fo mehr, noch ganz 
anderes im Auge haben muß, nämlich die Geſamtkriegführung des totalen 
Krieges, der ſich nicht nur gegen die Wehrmacht, ſondern gegen das ge⸗ 
ſamte Volk und gegen die Seelen der einzelnen Volks mitglieder richtet. Ich 
wies auch in früheren Folgen auf entſprechende Ausführungen des Juden 
Kadek hin und zeigte, wie auch in Deutſchland eine gewiſſe Preſſe, aus 
der Freimaurer und reaktionäre Chriſten ſprechen, nicht unähnliche Wege 
bei der Beſprechung des Werkes ging. Den überſtaatlichen Mächten und 
ihren Hörigen waren meine Erkenntniſſe über das Weſen des totalen 
Krieges und ſeine Führung ſehr peinlich. Sie ſahen ſich eines Mittels be⸗ 
raubt, Kriege nach ihrem Willen, ganz unabhängig von den Leiſtungen 
des Heeres, zu geſtalten. Sie erkannten richtig, daß die Seit einer geſpal⸗ 
tenen Kriegführung, ſo wie ſie ſie für ihre Swecke gebrauchen, vorüber 
iſt, wenn meine Feſtſtellungen über das Weſen des totalen Krieges 
Gemeingut der Völker und der Offizierkorps werden, wenn in der Hand 
des Feldherrn die Entſcheidung über die Verwendung der geſamten phyſi⸗ 
ſchen, wirtſchaftlichen, techniſchen und ſeeliſchen Kräfte liegt und kein 
Kaum mehr für eine Kriegführung vorhanden iſt, die die überſtaatlichen 
Mächte neben der militäriſchen Kriegführung betätigen. So erklären ſich 
ſehr einfach die vorſtehend aufgeführten Stellungnahmen gegen die ge⸗ 
waltige Tatſächlichkeit meines Werkes. Es handelt ſich bei ihr nicht nur, 
wie immer gemeint wird, allein um die Einordnung der Politik in die 
Kriegführung, ſondern um den Ausſchluß jeder Spaltung in der Führung 
des Lebensringens eines Volkes, durch die die überſtaatlichen Mächte ſich 
den Sieg ſichern könnten. 

Dieſe überftaatlichen Mächte wollen Nur⸗Soldaten, die den Krieg füh⸗ 
ren. Dieſe dürfen ſiegen, wenn es den überſtaatlichen Mächten paßt, ſie 
müſſen unterliegen, trotz Siegen an der Front, wenn das jenen Mächten 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 
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genehm ift. Die überftaatlichen Mächte haben fich in jedem Fall den 
Kampf gegen die „Lebensgeſetzlichkeiten“ des Volkes vorbehalten, das ſie 
vernichten wollen, und regeln hiernach ihre Einſtellung zu den Belangen 
der militäriſchen Kriegführungen. Wollen ſie ihnen Sieg geben, unter⸗ 
ſtützen ſie ſie, wollen ſie deren Niederlage, nehmen ſie auch ſiegreichen 
Heeren den Sieg. Ganz eindeutig über das Weſen der geſpaltenen Krieg⸗ 
führung drückt ſich der eingeweihte Jude Dr. Oskar Goldberg in ſeinem 
hebräiſch geſchriebenen Werke „Die Wirklichkeit der Hebräer“ (1925) 
aus. Ich entnehme die Überſetzung ſeiner Ausführungen der Schrift „Ge⸗ 
heime Weltmächte. Eine Abhandlung über die ‚Innere Regierung' der 
Welt“ von S. Ipares ). Dr. Goldberg bringt feine Gedanken in echt 
jüdiſcher Wortfaſſung, vermengt mit okkulten und magiſchen Wahn⸗ 
vorſtellungen von einem metaphyſiſchen **) Heer. Doch das darf nicht 
verwirren; auf das Weſen der geſpaltenen Kriegführung kommt es an, 
nicht auf die Einzelheiten, was etwa der militäriſchen Führung überlaſſen 
bleiben ſoll, was die überſtaatlichen Mächte ihrer Kriegführung vorbe⸗ 
halten, und wie ihr „Heer“ zuſammengeſetzt iſt, fo bedeutung voll dies auch 
ſein mag. Der Jude ſchreibt: 

„Das Selt hingegen, das den Motor enthält, der die metaphyſiſche 
Spannkraft erzeugt, iſt die öffentlich⸗ſanktionierte Stelle, wo dieſe Gewal⸗ 
ten hergeſtellt werden und nach außen hin wirkſam gemacht werden kön⸗ 
nen. Das Selt iſt ſomit als das vom Levitenheer bediente kriegeriſche 
Sentrum anzuſehen, wo das angefertigt wird, was man in der Technik 
unter ‚Kriegsmitteln’ verſteht. Und das bedeutet: Kriegsfähigkeit der 
Metaphyſik. In ihr handelt es ſich nicht um den Krieg mit ‚technifchen’ 
ſondern um den ‚metaphyſiſchen', d. h. transzendental biologiſchen ***) 
Machtmitteln. Die metaphyſiſche Kriegführung wird deshalb angewandt, 
weil ſie der mit Waffengewalt und Technik operierenden überlegen iſt, in⸗ 
dem fie ſich nicht (wie die unmetaphyſiſche) gegen das ‚Beſitztum' (Wirt⸗ 
ſchaft, Induſtrie), ſondern gegen die ‚Lebensgeſetzlichkeit' der Gemeinſchaft 
richtet, mit der gekämpft wird. Der Krieg wird mit dem Lebenszentrum, 
dem Elohim, geführt, — das iſt der Punkt, wo die ‚Mafchine’ verfagt. 
Nierzu iſt ſomit ein metaphyſiſches Heer notwendig!“ — 

Dieſer jüdiſche Erguß ſagt im Sinne des totalen Krieges, unter Beiſeite⸗ 


) Ludendorffs Verlag, München 19. Neuleſer hören vielleicht zum erſtenmal von dem 
Wirken Okkultverblödeter. Ich weiſe auf den im beſonderen für ſie geſchriebene Aufſatz 
von Herrn Walter Löhde „Unſer Ringen für Volksrettung durch Kriegserfahrung“ hin. 
Aber auch langjährige Leſer können recht viel aus ihm lernen. 

) Metaphyſik iſt die Lehre vom Überſinnlichen. 

„) Biologie iſt Wiſſen vom Leben. Okkulte legen fie ſich recht a aus, z. B. 
gibt es ja auch biologiſche Düngemittel. 
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fchiebung jüdifcher Spitzfindigkeiten und okkulter Gedankengänge: Außer 
der militäriſchen Kriegführung von Wehrmacht und Wirtſchaft gegen 
Wehrmacht und Wirtſchaft, gibt es noch die dieſer überlegene Kriegfüh⸗ 
rung gegen die „Lebensgeſetzlichkeit“ der gegneriſchen Gemeinſchaft, d. 
h. gegen die Seele der Volksgeſchwiſter bekriegter Völker mit einem 
beſonderen Heere. Dieſes Heer iſt nicht nur „überſinnlich“, ſondern auch 
recht „real weltlich“. Die Weltgeſchichte hat es bewieſen, wie der Jude 
mit ihm die ihm widerftrebenden, wenn auch ſiegreichen Völker, zu Fall 
bringt. Dieſes „metaphyſiſche“ Heer hat „den Schlauch des Aolus“ *) 
zu handhaben, durch den es nicht nur im Kriege ſelbſt, ſondern ſchon 
vor dem Kriege Menſchen und Völker derart beeinflußt, daß das „über⸗ 
ſinnliche“ Heer des Juden ein entſprechend vorbereitetes Kampffeld vor⸗ 
findet und nach ſeiner Weiſung in ſeinen Willenszielen erfolgreich wir⸗ 
ken kann. N 

So denkt ſich der Jude, ſo denken ſich die überſtaatlichen Mächte den 
Krieg: Mögen Nur⸗Soldaten ihn führen, wir haben durch unſer „über⸗ 
ſinnliches“ Heer die Macht in der Hand, den Krieg nach unſerem Willen 
zu geſtalten. Du haſt von unſerem Heere nichts zu wiſſen, ja, du darfſt 
dich ja gar nicht um dieſes Heer bekümmern, damit du ja nicht feine 
Wirkſamkeit lahmlegſt, vielleicht ſtellen wir dich auch unmittelbar unter 
den Einfluß der „metaphyſiſchen“ Kriegführung. 

Ernſte Beiſpiele dieſer geſpaltenen Kriegführung will ich anführen. 

5. Ipares fchreibt: 

„Einer dem Derfaffer von feinem Freunde, dem Steinerfchüler Dr. 
med. et jur. Rudolf Bußmann, gemachten Mitteilung zufolge hat Steiner 
im engſten und vertrauteſten Schülerkreis offen eingeſtanden, daß er die 
‚okkulte', Moltke aber ‚nur die militärifche” Entſcheidung der Marne⸗ 
ſchlacht herbeigeführt habe.“ 

Dies die eine Art der „metaphyſiſchen“ Kriegführung. Steiner ſpricht 
ſich dann noch dahin aus, daß den Völkern dann von einem „Wunder“ 
geſprochen wird. Solch „Wunder“ iſt die Tat, von der hier geſprochen 
wird. Das Wort „Marnewunder“ iſt nicht „zufällig“ entſtanden. Der 
„Eingeweihte“ weiß aus dieſem Wort, wie das Deutſche Verhängnis in 
der Marneſchlacht entſtand **). 


) Gott des Windes. . . 

) Ich verweiſe auf meine kleine Schrift „Das Marne⸗Drama“. Auch in meinem 
Werke „Mein militäriſcher Werdegang“ habe ich von den Einflüffen Steiners auf 
Generaloberſt v. Moltke und Frau v. Moltke geſprochen. Hier gebe ich noch eine Stelle 
aus dem Buche des Generals Freiherrn v. Freytagh⸗Loringhoven: „Menſchen und 
Dinge“, auf die a erſt kürzlich aufmerkſam gemacht wurde. Sie ſteht auf Seite 23637: 

„Der freudige Optimismus, den kein Feldherr, den niemand entbehren kann, der ſich 
an Großes wagt, kam in Schlieffens Nachfolger um ſo weniger auf, als ſeine Seele 
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Bei dem Einſatz des „metaphyſiſchen“ Heeres handelt es jich aber 
nicht nur um Beeinfluſſung der Führung, es handelt fich auch um anderes. 

Als ich auf Deutſcher Seite den Weltkrieg führte, kamen keine okkulten 
Beeinfluſſungen an mich heran. Die überſtaatlichen Kampfſcharen mußten 
von „unten her“ durch Maſſenſuggeſtionen und auch anderes im Volke, 
das jahrzehntelang entſprechend bearbeitet und dazu aufnahmefähig ge⸗ 
macht war, wirken und auf dieſe Weiſe Volk, Wehrmacht und mir den 
Sieg nehmen wie zu Kriegsbeginn „von oben“ her durch Beeinfluſſung 
der Führung. Hierauf wies ich im zweiten Abfchnitt meines Werke „Der 
totale Krieg“ ſehr eingehend hin und zog die Folge von dem Weſen 
des totalen Krieges: Die Einheit der Kriegführung in dem Feldherrn 
und die Notwendigkeit, die Seele des Volkes ſtark zu machen, beides zu 
dem Sweck, daß metaphyſiſche und ſonſtige Heere der überſtaatlichen 
Mächte und ihre einzelnen Glieder in Wehrmacht und Volk kein Wir⸗ 
kungfeld finden. 

Vielleicht werden jetzt endlich die Nur⸗Soldaten aller Wehrmächte er⸗ 
kennen, daß, um geſpaltene Kriegführung auszuſchließen, die ſich ſo ver⸗ 
derblich auswirken kann, ſie die gewaltige Aufgabe haben, dieſe aus⸗ 
ſchließen zu müſſen, daß ſie alſo nicht „Nur⸗Soldaten“ ſein dürfen, ſon⸗ 
dern daß ſie mit weitem Blick das „Lebenszentrum“ des Volkes: die 
Seele der Menſchen und die Seele des Volkes, zu erkennen und zu wiſ⸗ 
ſen haben, worauf die „Lebensgeſetzlichkeiten der Gemeinſchaften“ be⸗ 
ruhen, die ſie zu erhalten und die ſie zu treffen haben. Ich wählte hier 
die Worte des Juden Goldberg. In meinem Werke „Der totale Krieg“ 
gab ich das in Deutſchen Worten wieder. Die bisher Nur⸗Soldaten ha⸗ 
ben zu erkennen, daß, wie fie Heer und Wirtſchaft für den Krieg bereit- 
ſtellen, ſo ſtellen und ſtellten in der Jahrhundertenfolge die überſtaat⸗ 
lichen Mächte ihr metaphyſiſches und ſonſtiges Heer bereit und bereiten 
ihnen durch Suggeſtionen in der Seele der Menſchen und der Völker 
das Kampffeld vor. Darin liegt die Gefahr aller okkulten Beſtrebungen, 
des Wahnglaubens an Magie, darum das Unheil der Chriſtenlehre und 
aller ſonſtigen Glaubens vorſtellungen von einem ſchickſalsgeſtaltenden 
Gott oder einer Dorfehung. Sie führen ſämtlichſt auf der einen Seite 


nicht frei war von einer gewiſſen Aberſinnlichkeit.. Wenn auch General v. Haeften die 
Anſicht vertritt (Deutſche Allgemeine Zeitung’ v. 9. 10. 1921: ‚Die Steinerſchen Ent⸗ 
hüllungen, zur Steuer der geſchichtlichen Wahrheit’), daß ſich Generaloberſt v. Moltke 
erſt, als er ſchwer erkrankt aus dem Felde heimgekehrt war, den Steinerſchen Beſtrebungen, 
denen ſeine Gattin bereits lange anhing, zugänglich gezeigt habe, ſo ſind ähnliche Ge⸗ 
dankengänge ihm doch bereits früher nicht fern geweſen.“ 

General Freytag v. Loringhoven hat in dieſem Fall völlig Recht. In General v. 
Moltke war die Wirkungmöglichkeit eines Mitgliedes des metaphyſiſchen Heeres des 
Juden vor dem Weltkriege ſorgſam geſchaffen, wie ſehr, geht beſonders aus dem Buche 
des Grafen v. Moltke „Die Deutſche Tragödie an der Marne“ hervor. 
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die Völker zu fanatifchen Glaubenskriegen im Dienſte folcher okkulter 
Ideen, auf der anderen Seite laſſen ſie abwehrlos machende Wahn⸗ 
ideen verkünden, ja ſogar daß die Niederlage von Jahweh, von Gott 
oder der Vorſehung beſtimmt wäre, es drückte ſich in ihr auch noch eine 
beſondere Ciebe und Fürſorge des ſchickſalsgeſtaltenden Gottes aus. 

Die bisher Nur⸗Soldaten werden aus dieſer Betrachtung endlich wiſ⸗ 
ſen können, wie wichtig der zweite Abſchnitt meines Werkes vom totalen 
Kriege für Wehrmacht und Volk iſt. Nie habe ich mein und meiner Frau 
Ringen und mein Werk „Der totale Krieg“ für jo bedeutungvoll für 
Wehrmacht und Volk angeſehen, als in dem Augenblick, in dem ich die 
Enthüllungen des Juden Goldberg las. Mögen endlich Nur⸗Soldaten 
auf meine warnende Stimme hören. Die Seit des Nur⸗Soldatſeins iſt für 
die Führenden aller Wehrmächte vorüber, wenn Wehrmacht und Volk 
den ernſten Anforderungen eines totalen Krieges entſprechen und die 
Siele zunichte machen wollen, die die Juden und die anderen überſtaat⸗ 
lichen Mächte mit ihren metaphyſiſchen oder anderen Heerſcharen, wie 
fie ihnen z. B. auch in chriftlichen Prieſtern zur Verfügung ftehen, verfolgen. 

Die Führer der metaphyſiſchen Heere und deren einzelnen Glieder 
werden nun aber ſelbſt ſchon die Erfahrung geſammelt haben, daß auch 
ſie Wahnvorſtellungen von anderen okkulten Kräften unterliegen, die ſie 
Gegnern zuſprechen und bei ihnen in ſolcher Stärke wahrzunehmen glau⸗ 
ben, daß ſie dieſe Gegner fürchten. Daß die Welt durch okkulte Wahn⸗ 
vorſtellungen, beruhend auf den Glaubensvorſtellungen der Völker, ſo⸗ 
zuſagen zum Narrenhaus geworden iſt, iſt leider eine Tatſache, die nur 
bewirkt, daß meine vorſtehenden Betrachtungen um ſo bedeutungvoller 
ſind. 


Durch Sektenkämpfe zum Siege 
über freie Völker“) 
Don Mathilde Ludendorff 


Die völkervernichtende Geſchichte der Juden iſt eine ununterbrochene 
Kette von Erfolgen, an die ſich die Mißerfolge unmittelbar anreihen. 
Mit eigentümlicher Geſetzmäßigkeit iſt der Rückſchlag gewöhnlich an 
Macht ſo ſtark, wie der Aufſtieg zuvor war. Das einzige, was als dauern⸗ 
der Erfolg ſeit 1000 Jahren zu buchen iſt, ſind die großen Verluſte 
der Nichtjuden in Kriegen und Revolutionen, die fie ſchürten. Da der 

) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter M. L. 1929. 
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Jude fich in feinen Kampfwegen der Lift, der Lüge und des Haffes 
ftets gleich geblieben ift, iſt natürlich auch die Art der Erfolge und Rück⸗ 
ſchläge in ihrem innerſten Weſen eintönig gleich. Die Völker von ihrem 
artgemäßen Gotterleben zu trennen, das iſt die erſte Ciſt. So ſtanden die 
Juden Pate bei dem Mohammedanismus und ſchrieben aus indiſchen 
Lehren ihr neues Teſtament “*). Glaubten fie ſich aber nun als ſichere 
Herren des eingeführten Glaubens, fo ſahen fie die Gewalt ſehr bald 
in die Hände der Nichtjuden wandern (wie es auch Rom und wieder 
jüngſt Trotzki⸗Braunſtein und Sinowjew⸗Apfelbaum es in Rußland er⸗ 
lebten). So mußten ſie durch neue Liſt bei den Mohammedanern und 
bei den Chriſten wieder Einfluß gewinnen, den ſie verloren hatten, vor 
allem durch Vordringen in die Glaubensgemeinſchaften als „getaufte Ju⸗ 
den“ **), allmählich die Leitung wieder erſchleichend in Kirche und Mo⸗ 
ſchee. Zu gleicher Seit aber fuchten fie die Volksteile, die dieſe Prie⸗ 
ſterſtaaten zerbrechen wollten, in Geheimorden abzufangen, die auf der 
Habbalahlehre aufgebaut waren. Die Glaubensſpaltung der Nichtjuden, 
die hierdurch geſchaffen war, benutzten ſie dann, um in beiden Lagern 
zum Glaubensmord aufzuhetzen, aus dem fie ſich als „unbekannte Dä- 
ter“ ſelbſtverſtändlich zurückhielten. So entſtanden in Anlehnung an die 
Gnoſis Manichäer, Albigenſer uſw. Mit ermüdender Eintönigkeit ziehen 
an unſeren Augen die liſtreichen Derfchwörungen der Geheimgeſellſchaf⸗ 
ten vorüber, die unter dem ſtets gleichen Deckmantel des „Weisheitdien⸗ 
ſtes, der Friedensliebe und der Barmherzigkeit“ vor keinem Verbrechen 
zurückſcheuten. 

Blut fließt, viel Blut der Nichtjuden, die ahnunglos die Geſchäfte des 
jüdiſchen Raſſenkampfes beſorgen! 

Wurde ein ſolcher Geheimbund entlarvt und verboten, ſo wurde ein 
neuer gegründet. Der verſprach, ſtatt der „ſchwarzen Magie“ des durch⸗ 
fchauten Derfchwörerbundes die „weiße Magie“ zu lehren, und der Un⸗ 
fug konnte von neuem beginnen. So werden auch heute nach der Enthül⸗ 
lung der Freimaurerei neue Geheimbünde gegründet, die „ariſches Weis⸗ 
tum“ zu bergen verſprechen, und viele erliegen der Liſt. 

Sicher wäre, dank der völligen Ahnungloſigkeit der Völker und ihrer 
ſo ſinnvollen Abrichtung zum wehrloſen Ertragen jedweden Schickſals 
als von Gott geſandt und zum Beſten dienend durch die Religion, der 


*) Siehe „Erlöſung von Jeſu Chriſto“, Ludendorffs Verlag, München. 

») Die Taufe eines Juden iſt natürlich ein lächerliches Scheinmanöver, denn die 
wörtliche Überſetzung von taufen, jiddiſch „ſchmaden“, heißt, das Gojimblut „austilgen“, 
„ausrotten“. Drei Zeugen müſſen dabei als Paten anweſend fein. Die Taufe ſtellt ja 
— wie wir ſahen — nach jüdiſchem Geſetze eine Art Halbaufnahme in die jüdiſche 
Naſſe dar, die aber keine Judenrechte verleiht. 
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Dölferuntergang umſo rafcher erfolgt, als auch die chriftlichen Prieſter⸗ 
kaſten die Verheißungen und Siele des alten Teſtamentes auf fich ſelbſt 
bezogen und im gleichen Sinne verwüſtend und blutrünſtig in das Schick⸗ 
ſal der Völker eingriffen. Sie traten öfter in Rivalitätkämpfe mit dem 
Judentum, um ſich mit ihm wieder in dem einen Siele zu verſöhnen, die 
Völker zu ſchwächen. Da aber dieſe Rivalitätkämpfe, mit Cug und Liſt 
geführt, bis in die Geheimorden hineinragten, die den jüdiſchen und den 
römiſchen Prieſterkaſten die Kampfſcharen ſtellten, ſo hemmten ſich ſchon 
allein dieſe beiden Prieſterkaſten auch oft. Darnach war dann die Mög⸗ 
lichkeit geſchaffen, daß die in dieſem CLiſtſpiel leidenden, ahnungloſen, 
abgerichteten Völker ſich länger erhalten konnten, als dies ſonſt wohl 
der Fall geweſen wäre. 

Ja, noch ein Umſtand kam dem Schickſal der Völker ebenſo zugute, wie 
andererſeits Revolutionen und Kriege und vor allem geheimes Sektierer⸗ 
tum noch mehr aufblühten. In Aſien herrſchte und herrſcht die gewalt⸗ 
gierige, uralte tibetaniſche Prieſterkaſte, die auf Juda und Rom wie auf 
läppiſche Nachahmer herabblickt und ſich ſeit je allen Freiheitwillen, der 
in den Völkern Europas einen Kampf gegen Rom⸗Juda ausgelöft hatte, 
zunutze macht. Sie filzte ſich beſonders in die griechifch-orthodore Kirche 
ein und hat von deren Machtorganiſationen aus viel Weltgeſchichte im 
unfeligfter: Sinne gemacht. An Dölferfnechtung ſtand fie dabei den an⸗ 
deren Prieſterkaſten keineswegs nach. Sie hat auch im Mittelalter den 
Roſenkreuzer⸗Orden befruchtet, in den ſich dann ſpäter wieder der Jude 
einfilzte, während der Jeſuit ſich im 18. Jahrhundert in die Hochgrade 
der Freimaurerei einſchlich und viel an der Sreimaurer-Revolution in 
Frankreich zu ſeinen Gunſten abbog. Dieſe Methode der fortwährenden 
Neugründung von Geheimorden durch alle Prieſterkaſten ragt in die Ge⸗ 
genwart hinein. Augenblicklich ſind die aſiatiſchen Prieſterkaſten ſogar in 
Dormachtitellung, während der Jude die Hochgradfreimaurerei kaum 
mehr anleiten kann. Er kann es kaum bei der Hochgradarbeit wagen, 
irgendwelche Mitteilungen zu machen oder Anordnungen zu geben, denn 
es ſitzen ihm unter den Hochgradbrüdern der Freimaurerei ſo viele ge⸗ 
heime Buddhiſten, Roſenkreuzer und andere Kampffcharen Tibets gegen⸗ 
über wie einſt im 18. Jahrhundert Jeſuiten. 

Dieſe auf wechſelſeitiger Überliftung aufgebaute Prieſterkaſtenmacht 
kämpft in geheimen Männerbünden, wiederholt ſtumpfſinniges Spiel un⸗ 
unterbrochen in gleicher Weiſe, lähmt und überliſtet ſich fortwährend 
gegenſeitig, die Leidtragenden aber find die Völker. 

Juda nimmt nun inſofern eine gefährliche Sonderſtellung ein, als es 
nicht nur wie die anderen Prieſterkaſten eine organiſierte Prieſterſchaft 
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im engeren Sinne und Kampffcharen in den geheimen Männerbünden 
der Völker hat, fondern weil ihm noch der völkiſche Selbſterhaltungwille 
und darüber hinaus die Machtgier des geſamten jüdiſchen Volkes zu 
Gebote ſtehen. Da die jüdiſchen Prieſterziele alle der Macht des jüdiſchen 
Volkes dienen, fo wecken fie die Kräfte der jüdiſchen Volksſeele, das aber 
gibt ihnen ein gewaltiges Übergewicht vor den internationalen Prieſter⸗ 
kaſten, die nur zeitweiſe, wenn ſie gerade die Macht eines der Völker 
zu ihren Swecken haben wollen, auch einmal völkiſche Kräfte ihrer 
Kampffcharen in den Völkern anſprechen. Ich habe in dem Abſchnitt 
„Der Jude ein Prieſtervolk“ gezeigt, daß das geſamte jüdiſche Volk ſich 
ein Prieſtervolk nennt, dem jüdiſchen Prieſter in all ſeinem Tun unter⸗ 
ſteht. Es hat alſo Juda ſeine eigene prieſterliche Organiſation, ſein eige⸗ 
nes Volk, feine geheimen Männerbünde innerhalb der Völker zu ſeiner 
Verfügung. Darüber hinaus aber find dieſe Völker ſelbſt an fein Geſetz— 
buch, die Bibel, gebunden und haben kein völkiſches Wollen mehr! Nie⸗ 
mals wird der Jude von den anderen Prieſterkaſten völlig überwunden 
oder von einzelnen Völkern auf die Zukunft hin reſtlos beſiegt. Es jet 
denn, daß unſer Weg als der einzige erkannt wird. Wir wollen nicht 
mit Hilfe anderer Prieſterkaſten den Juden auf ein Jahrhundert ſchwä⸗ 
chen, wir wollen ihn einmal durch Raſſebewußtſein, vor allem aber durch 
Befreiung vom Chriſtentum und allen Gkkultwahn reſtlos überwinden. 
Und wir können es. Während der Unheilszeit des Jahweh⸗Reiches haben 
die Erforſcher der Natur den kabbaliſtiſchen Sauberlehren des ſogenann⸗ 
ten auserwählten Volkes das klare Erkennen der Geſetze der Natur als 
ſicheren Schutzwall entgegengeſtellt. Wir können es, denn an Stelle 
der Wahnlehren des Chriſtentums tritt klares Gotterkennen. Wir kön⸗ 
nen es, denn wir ſehen nicht im Juden die alleinige Schuld an dem mör⸗ 
deriſchen geſchichtlichen Geſchehen, ſondern wiſſen, was die übrigen Prie- 
ſterkaſten uns brachten. Wir warnen vor ihnen allen, auch vor den Aſia⸗ 
ten, und ſagen den Völkern, fort mit aller Magie, mit weißer und mit 
ſchwarzer, fort mit aller lächerlichen Geheimniskrämerei und Bindung 
freier Männer an geheime Morddroheide und hin zur Deutſchen Gott⸗ 
erkenntnis, die alle Prieſterkaſten ohnmächtig werden und bleiben läßt! 
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Freiheit oder Kollektiv p) 


Von Erich Ludendorff 


Unferen Kindern wird der ſchöne Spruch Robert Reinicks gejagt: 


„Vor allem eins, mein Kind: Sei treu und wahr, 
laß nie die Lüge deinen Mund entweihn! 

Von alters her im deutſchen Volke war 

der höchſte Ruhm, getreu und wahr zu ſein.“ 


So können Millionen Deutfche, ſelbſt wenn fie chriſtlich ſuggeriert find, - 
nicht das Ausmaß von Unwahrheit begreifen, das ihnen der Jude und 
Prieſter, indem ſie ihnen das „alte“ und „neue“ Teſtament beſcherten, 
auf dem heiligſten Gebiete angetan haben, was des Menſchen iſt, auf 
dem ſeines Gotterlebens und des Gotterkennens — Chriſten ſagen da⸗ 
für: ſeines Glaubens —, alſo auf dem Gebiete, das lebensgeſtaltend 
für den einzelnen Menſchen und alle Völker nun einmal iſt, ſelbſt für 
das Leben des Gottloſeſten aller Gottloſen. Die einzelnen Deutſchen wie 
alle Völker müſſen indes das hier Nachgewieſene begreifen, denn nur, 
wenn das Leben des Einzelnen und der Völker eine unantaſtbare wahre 
Grundlage hat, ſich nicht auf Irrlehren, erſt recht nicht auf Fälſchungen 
aller Art aufbaut, kann es geſunden. Dieſe Einſicht und dieſe feſtſtehen⸗ 
den Tatfachen, nicht etwa „Chriſtenhaß“, wie immer wieder gelogen 
wird, find es, die meine Frau und mich wieder zu Volksgeſchwiſtern ha⸗ 
ben ſprechen laſſen und uns wieder die Feder haben führen laſſen. 

Nun werden Prieſter und Profeſſoren kommen und zu behaupten wa⸗ 
gen, das, was wir geſchrieben, ſei unwahr und unhaltbar, ſei eine „ge⸗ 
fährliche Volkstäuſchung“; die Flut chriſtlichen Haffes wird ſich wieder 
über uns ergießen. Wir kennen die Wege, die hier eingeſchlagen wer⸗ 
den, zur Genüge aus den Ketzerverbrennungen der früheren Seiten, aus 
den Verfolgungen aller derjenigen, die die Wahrheit über die Chriſten⸗ 
lehre verbreiten, bis auf den heutigen Tag. Wir wiſſen auch, daß dieſe 
Priefter ſich dabei nur nach den Weiſungen zu richten haben, die fie 
von Jahweh und ſeinen Dienern erhalten haben. Daß ſie das tun, hat 
ja ſchon vor 150 Jahren Leſſing einwandfrei feſtgeſtellt. Ich führe die 


) Siehe Verzeichnis am Schluß des Buches unter E. L. 1936. 
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Worte noch einmal an, denn nun hat der Leſer die praktiſche Erfah⸗ 
rung über das Ausmaß des Truges. 

„Daß die Kirchenlehrer und die Dorfteher der chriftlichen Gemeinden 
es für durchaus erlaubt hielten, Liſten zu erſinnen, Lügen unter die 
Wahrheit zu miſchen und zumal die Feinde des Glaubens zu betrügen, 
wenn fie dadurch nur der Wahrheit“ (d. h. der chriſtlichen Lehre) „Vor⸗ 
teil und Nutzen brächten.“ 

Prieſter und Profeſſoren werden alſo kommen und werden weiter Mil⸗ 
lionen Deutſche täuſchen, ſie werden „Urkunden“ finden und verſuchen, 
wie einſt in der Zeit Theodoſius I. am Ausgang des 4. Jahrhunderts und 
ſpäterhin, alle ihnen unbequemen Schriften zu vernichten oder ihren 
Vertrieb auf Grund von Keterparagraphen zu verhindern, wie wir das 
noch letzthin in Öfterreich erlebten. Um fo mehr müſſen Deutſche Freiheit⸗ 
kämpfer auf dem Poſten ſein. Sie haben die Pflicht, den Sonderdruck 
dieſer Ausführungen zu verbreiten! Noch iſt dies in Deutſchland möglich, 
noch haben wir nicht den Ketzerparagraphen nach dem Entwurf des 
neuen Strafgeſetzbuches, über den „die alten Mächte“, natürlich „in al⸗ 
ler Stille“, jubeln. 

Worum handelt es fich denn letzten Endes? Es geht darum, ob der 
völkiſche Sreiheitfampf, der außerhalb und innerhalb des Leſerkreiſes von 
„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ gekämpft wird, ſiegreich geführt 
und das Deutſche Volk zu einer Volksſchöpfung auf der Grundlage feines 
Raffeerbgut und arteigener Gotterkenntnis geführt werden kann, was 
allein feine Cebenserhaltung in die weiteſte Zukunft hinein ſicherſtellt, oder 
aber ob die „alten Mächte“ triumphieren, wir Deutſchen im Oölker⸗ 
kollektiv, herauserlöſt aus Stamm, Sprache und Volk, verſchwinden, ſich 
die Worte Jahwehs erfüllen, daß das jüdiſche Volk die anderen Völker 
„verzehren“ ſoll und die Worte Mark. 16, 16 und Luk. 19, 27 durch 
Prieſter wahrgemacht werden können: 

„ . . wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden”... 

„Nun führet mir auch jene meine Feinde her, die mich nicht zum Kö- 
nige über ſich haben wollen, und erwürget ſie vor meinen Augen.“ 
Für uns gibt es nur eines: 

Ringen für Geiſtesfreiheit und arteigene Volksſchöpfung. 

In „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ zeigten wir die furchtbaren 
Gefahren des neu vorgeſchlagenen Ketzerparagraphen für die Freiheit 
des Volkes in arteigener Cebensgeſtaltung auf der Grundlage von Raſſe⸗ 
erbgut und arteigenem Gotterkennen, die nach dem 30. I. 1955 möglich 
wurde. Landgerichtsrat Prothmann hat in der Folge 10 darüber geſchrie⸗ 
ben. Nicht nur Gefängniſſe werden ſich mit Deutſchen Freiheitkämpfern, 
die ihr Volk lieben, füllen, auch Suchthäuſer! 
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Und warum das? — Weil die Ketzerparagraphen eine Lehre zu 
„ſchützen“ unternehmen, die die letzten Fragen nach dem Sinn des Men⸗ 
ſchenlebens, ſeiner Unvollkommenheit, des Todesmuß, der Raſſen und 
Völker wahrheitwidrig, Menſchen, Volk und Staat zerſtörend beant⸗ 
wortet, die in ihrer Geſtaltung Propagandalehre für Juden, Rom und 
Prieſterherrſchaft iſt und dem Moralgefühl unferer nordiſchen Raſſe wi⸗ 
derſtrebt. Es muß ſich zwangsläufig gegen dieſe Lehre auflehnen. Das 
gebieten Dolfsfeele und klares Erkennen. 

Die alten Mächte: Juda, Rom und herrſchſüchtige Prieſter aller chriſt⸗ 
lichen Kirchen, wiſſen auf Grund jahrhundertelanger Erfahrung, um was 
es in dem Ketzerparagraphen für ſie jetzt geht. Der Deutſche, der als 
Eintagsfliege dahinlebt, weiß es nicht. Jene wiſſen, daß ſie alle außen⸗ 
politiſchen Erfolge des Reiches nicht zu fürchten haben, wenn es ihnen 
gelingt, die Chriſtenlehre allen Deutſchen als Glaubenslehre aufzuzwin⸗ 
gen. Die Deutſchen Eintagsfliegen wiſſen zumal unter chriſtlichen Sugge⸗ 
ſtionen nicht, wie geſtaltend auf allen Gebieten bis ins einzelne hinein die 
Beantwortung der letzten Fragen iſt, und daß der Einzelne und das Volk 
nur dann eine geſchloſſene lebenserhaltende Weltanſchauung gewinnen kön⸗ 
nen, wenn dieſe Beantwortung auf unantaſtbarer Tatſächlichkeit beruht, 
und das Volk auf der Einheit von Raſſeerbgut und arteigenem Gott⸗ 
erkennen zur Volksſchöpfung geführt wird, die allein Rückhalt eines ftar- 
ken Staates ſein kann. 

Auf ſeiten der alten Mächte zielbewußter Wille, auf ſeiten ihrer Geg⸗ 
ner, ja auf feiten der Sreiheitfämpfer oft verzweiflungvolle Unklarheit 
und Gleichgültigkeit. 

Meine Frau hat in ihrem bahnbrechenden Werk „Erlöſung von Jeſu 
Chriſto“, der frühere katholiſche Prieſter Franz Grieſe in ſeinen Werken 
„Ein Prieſter ruft: Cos von Rom und Chriſto!“ und „Der große Irrtum 
des Chriſtentums“ das Weſen der Chriſtenlehre gezeigt. Immer wieder 
iſt im „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ darauf zurückgekommen, wie 
oft tat ich das ſelbſt, mögen auch herrſchſüchtige Pfaffen, Juden und Frei⸗ 
maurer meinen, es „ſtamme aus einer Kloake“, und die Freiheitkämpfer 
in chriſtlichem Naſſe ſchmähen. 

Vor neun Jahren, am Cüttichtage, gab ich die „Vernichtung der Frei⸗ 
maurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniſſe“ dem Deutſchen Volke als 
ſcharfe Waffe gegen die Freimaurerei, der Hilftruppe des jüdiſchen Volkes 
in aller Welt, in die Hand. Es hat dieſe Waffe genutzt. 

Am gleichen Tage, in dieſem Jahr geben entſprechend der heutigen 
Kampflage in dem Freiheitringen, meine Frau und ich die vorſtehende 
Abhandlung über das Entſtehen des alten und neuen Teſtaments heraus 
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Juden mit einem Gedenkkranz für gefallene Juden Englands 
Der Davidſtern im Kranze enthüllt den jüdiſchen Geheimſinn des Weltkrieges, 
wie ihn die jüdiſche Geheimſchrift auch geſteht. Siehe Abſchnitt „Was will 
der Jude in Paläſtina', Seite 352. 


und enthüllen damit wohl den größten Trug, der je an der Menſchheit 
als ſolcher begangen worden ift. Die Chriſtenlehre verliert mit dieſer Der- 
öffentlichung ihre vermeintliche geſchichtliche Grundlage. Wir zeigen ſie 
als das, was ſie iſt: als trügeriſches Menſchenwerk für des Juden, Roms 
und herrfchfüchtiger Prieſter Nerrſchaft. 

Die Kirchen find leer, es ſei denn, daß Politik fie fällt. Priefter klagen 
über die Abnahme des Nehmens des Abendmahls und der Kommunion, 
die Zahl der Deutſchen, die aus der Kirche austreten, mehrt ſich, auch 
Jugend will nichts mehr von der Lehre wiſſen. Sur rechten Seit erſcheint 
ein Erlaß des Volksbildungminiſters Ruſt, den ich in den „Kieler Neue⸗ 
ſten Nachrichten“ vom 18. 7. 36 entnehme. In ihm wird daran erinnert, 
daß Gewiſſenszwang nicht ausgeübt werden darf, und dann verfügt: 

„Zur Teilnahme am ſchulplanmäßigen Religionsunterricht, an Schul» 
gottesdienſten, Schulandachten und ähnlichen Schulveranſtaltungen darf 
kein Schüler gezwungen werden 

Sur Erteilung des Religionsunterrichts, zur Abhaltung religiöfer Schul⸗ 
veranftaltungen und zur Teilnahme an ſolchen Deranftaltungen dürfen 
Lehrer nicht gezwungen werden.“ 

Noch hat die chriſtliche Reaktion den Sieg nicht errungen, fo nahe fie 
ſich ihm ſchon fühlt! 

Wer die Freiheit des Volkes liebt, wer die Macht der alten Mächte 
über uns endlich brechen, wer verhindern will, daß ſie ſogar von neuem 
und ſchärfer als je uns unterjochen und kollektivieren, ganz gleich, ob er 
außerhalb oder innerhalb des Leſerkreiſes von „Am Heiligen Muell 
Deutſcher Kraft“ ſteht, der ſorge dafür, daß unſere neue Schrift ſo nach⸗ 
drücklich verbreitet wird, bis fie tatſächlich in jedes Deutſchen Hand iſt. 
Beſtelle ſich jeder Stücke und verteile ſie. Urlaub darf von der Werbung 
nicht abhalten, er iſt beſonders für ſie geeignet. Nur hat jeder ohne An⸗ 
ſtoß in tiefernſter Überzeugung zu handeln, daß in einem Freiheitringen 
nie auch nur eine Stunde zu verlieren iſt; erſt recht nicht in dieſer bren⸗ 
nendſten Frage Deutſchen Lebens. 

Nochmals rufe ich die ringenden Deutſchen, wo ſie auch ſtehen, zum 
Ringen für Deutſche Geiſtesfreiheit und arteigene Deutſche n 
tung und gegen die alten Mächte auf *). 


) Ja, das Ringen iſt berechtigt: 

Eine auslandsdeutſche Paſtorentochter ſchreibt am 6. 6. 1936 an einen Deutſchen: 
„Vergeßt alle nicht, daß der Bolſchewismus vor der Tür lauert. Ihr ahnt gar nicht, 
wie die Juden arbeiten, wir haben es im Kriege erfahren, nach dem Kriege und erſt 
recht jetzt! Jede Deutſchen⸗Hetze haben wir ihnen zu verdanken, Deutſchland ſoll umge⸗ 
legt werden, ihr ganzes Kapital opfern ſie dafür, das iſt Tatſache — und das fürchter⸗ 
lichſte für uns Chriſten iſt, daß fie ſagen, die deutſchen Paſtoren und die Bibel wären 
115 1 a! Das erſchüttert mich jo ſehr! Oh, im Ausland erfährt man viel mehr, 
als ihr ahnt 
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Beim Sturm auf Lüttich folgten die Deutſchen Soldaten meinen Wei⸗ 
ſungen und meinem Ruf, ſie ließen mich nicht allein in die feindliche 
Feſtung eindringen; ſo wurde der Sieg unſer. Es iſt die Sache der Deut⸗ 
ſchen Freiheitkämpfer allerorts, ob fie in dieſem Ringen auf mich hören, 
wie der Soldat vor Cüttich, und damit den Sieg über pfäffiſche Reaktion 
davontragen, um den Weg freizumachen für die Deutſche Volksſchöpfung, 
wie einſt die Einnahme von Lüttich dem Deutſchen Heere den Weg ins 
Feindesland öffnete. 


Es ſiege die Wahrheit! Es lebe die Freiheit! 


Am Cüttichtage, den 6. 8. 1936 


Über das Grab hinaus dringt des Feldherrn ernſtes Mahnen, möge 
es denn auch dieſem Werke die Wege in das Volk bahnen. 
M. Ludendorff. 


Derzeichnis 
der Erſtveröffentlichungen 
der einzelnen Aufſätze 


Abkürzungen: 


DW — Deutſche Wochenſchau, LV - Ludendorffs Volkswarte, Qu = Am 
Heiligen Quell Deutſcher Kraft, Jahrbuch = Tannenberg⸗Jahrbuch bzw. 
⸗Jahrweiſer. Die eingeklammerten () berſchriften find die urſprünglich bei 
den Erſtveröffentlichungen angewandten. 
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DW 11: Vom unfichtbaren Hakenkreuz 
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DW 35: Tannenberg 
DW 50: (Mein Kirchenaustritt) Die Chriſten find künſtliche 
Juden 
Aus „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer 
Geheimniſſe“: 
Der Kabbalah ⸗Aberglaube des Juden 
Die Freimaurer ſind künſtliche Juden 
Die Abrichtung zum künſtlichen Juden 
Das Geheimnis der Freimaurerei 
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Qu 12: Judengeſtändnis: Dölferzerftörung durch Chriſtentum 

Qu 17: Das Unheil der Säuglingstaufe und ihr jüdiſcher Sinn 
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Qu A: Rabbiner und Prieſter in „geiſtlicher Brudergemein⸗ 

ſchaft“ 
Qu 14: Der Judenſtaat Paläſtina nach Deutſchen Siegen 
Qu 20: Der „Gottes begriff“ Jahweh 
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DW 16: Der Jude und die Deutſche „Leichtgläubigkeit“ 


DW 30: (Derhängnisvoller Trugſchluß) Die Scheinkämpfe des 
Juden und feine Kampffcharen 
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Dw ö 19: (Schiller wird Kogengegner) Das e der 
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£D 24: Die jüdiſche Seele 
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Freimaurerei: Durch Sektenkämpfe zum Siege über 
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CV 4: Ein Schächtgeſetz der Kabbalah 
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Aus „Erlöſung von Jeſu Chriſto“, Teile zu: Wie die Chri⸗ 
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ihm und anderen Mitarbeitern — Ganzleder mit dem 
fakſimillerten Namenszug des Feldherren RM 18.—, 
gebunden RM 7.—, 344 Seiten, 9. bis 11. Taufend, 1938 


Ludendorffs Verlag Gmb h., München 19 
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Die Werke Frau Or. Mathilde Cudendorßfs: 


Triumph des Unfterblichkeitwillens 


Ungekürzte Volks ausgabe, 416 Seiten, 36. bis 38. Tauſend, 1939, gebunden 
RM 5.—, geheftet RM 2.50 


Der Seele Urſprung und Wejen 


1. Tell: Schöpfunggeſchichte 
108 Seiten, 16. bis 18. Tauſend, 1938, gebunden RM 4.— 


2. Teil: Des Menſchen Seele 
246 Seiten, 10. bis 12. Tauſend, 1937, gebunden RM 6.—, geheftet RM 5.— 


3. Teil: Selbſtſchöpfung 
210 Seſten, 8. und 9. Tauſend, 1937, gebunden RM 6.— 


Der Seele Wirken und Geſtalten 


1. Tell: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 


Eine Phlloſophte der Erziehung / 304 Seiten, 16. bis 18. Tauſend, 1938, 
gebunden RM 6.—; Verzeichnis der Stichwörter und Zitate hierzu, 40 Seiten, 
geheftet RM —.60 


2. Tell: Die Volksſeele und ihre Machtgeſtalter 


Eine Philosophie der Geſchichte / 460 Seiten, 9. bis 12. Tauſend, 1936, geb. 
NM 7.—7 ausführliches Stichwortverzeichnis hierzu, 32 Seiten, geh. RM —. 60 


3. Teil: Das Gottlied der Völker 
Eine Philoſophie der Kulturen / 392 S., 7. bis 9. Tauſend, 1939, geb. RM 7.50 


Ludendorffs Verlag GmbH, München 19 


